This  is  a  digital  copy  of  a  book  that  was  preserved  for  generations  on  library  shelves  before  it  was  carefully  scanned  by  Google  as  part  of  a  project 
to  make  the  world's  books  discoverable  online. 

It  has  survived  long  enough  for  the  Copyright  to  expire  and  the  book  to  enter  the  public  domain.  A  public  domain  book  is  one  that  was  never  subject 
to  Copyright  or  whose  legal  Copyright  term  has  expired.  Whether  a  book  is  in  the  public  domain  may  vary  country  to  country.  Public  domain  books 
are  our  gateways  to  the  past,  representing  a  wealth  of  history,  culture  and  knowledge  that 's  often  difficult  to  discover. 

Marks,  notations  and  other  marginalia  present  in  the  original  volume  will  appear  in  this  file  -  a  reminder  of  this  book's  long  journey  from  the 
publisher  to  a  library  and  finally  to  you. 

Usage  guidelines 

Google  is  proud  to  partner  with  libraries  to  digitize  public  domain  materials  and  make  them  widely  accessible.  Public  domain  books  belong  to  the 
public  and  we  are  merely  their  custodians.  Nevertheless,  this  work  is  expensive,  so  in  order  to  keep  providing  this  resource,  we  have  taken  Steps  to 
prevent  abuse  by  commercial  parties,  including  placing  technical  restrictions  on  automated  querying. 

We  also  ask  that  you: 

+  Make  non-commercial  use  of  the  file s  We  designed  Google  Book  Search  for  use  by  individuals,  and  we  request  that  you  use  these  files  for 
personal,  non-commercial  purposes. 

+  Refrain  from  automated  querying  Do  not  send  automated  queries  of  any  sort  to  Google's  System:  If  you  are  conducting  research  on  machine 
translation,  optical  character  recognition  or  other  areas  where  access  to  a  large  amount  of  text  is  helpful,  please  contact  us.  We  encourage  the 
use  of  public  domain  materials  for  these  purposes  and  may  be  able  to  help. 

+  Maintain  attribution  The  Google  "watermark"  you  see  on  each  file  is  essential  for  informing  people  about  this  project  and  helping  them  find 
additional  materials  through  Google  Book  Search.  Please  do  not  remove  it. 

+  Keep  it  legal  Whatever  your  use,  remember  that  you  are  responsible  for  ensuring  that  what  you  are  doing  is  legal.  Do  not  assume  that  just 
because  we  believe  a  book  is  in  the  public  domain  for  users  in  the  United  States,  that  the  work  is  also  in  the  public  domain  for  users  in  other 
countries.  Whether  a  book  is  still  in  Copyright  varies  from  country  to  country,  and  we  can't  off  er  guidance  on  whether  any  specific  use  of 
any  specific  book  is  allowed.  Please  do  not  assume  that  a  book's  appearance  in  Google  Book  Search  means  it  can  be  used  in  any  manner 
any  where  in  the  world.  Copyright  infringement  liability  can  be  quite  severe. 

About  Google  Book  Search 

Google's  mission  is  to  organize  the  world's  Information  and  to  make  it  universally  accessible  and  useful.  Google  Book  Search  helps  readers 
discover  the  world's  books  white  helping  authors  and  publishers  reach  new  audiences.  You  can  search  through  the  füll  text  of  this  book  on  the  web 


at|http  :  //books  .  google  .  com/ 


% 


m)  "VMVEESITY"  UBRARli 


I 


Digitizecj' 


Öb^Jgle 


Digitized  by 


Google 


Digitized  by 


Google 


Digitized  by 


Google 


Digitized  by 


Google 


Alihandinngen  d^T  K<lniglu:h  Preitssisfhi^n 
^dogisehen  Litiiile.HMStalii 

Neue  Folge*  Heft  16. 


^ 


Das  Klieinthal 

von  Binnerldiuk  bis  Lahiiskun. 


Dr.  E.  Hotzapfel 


VrrJ^Ms^it   An   tinr  Tf^inU/^li.  > -    l!.i-'*is -JhiIj    m    Aiin^/t 


Mit  eioor  ^^  eii  üiaUirstiJitaluute, 

Id  Anttohtea  aa«  dam  Rbeioibal  und  5  AbbÜdangiiQ  tiD  T'  >  t 


Hor«iHi^<^ee*M!ü 


käniglirli  PrftäsiBcfcea  pjfoUgUthHi  Laidtsautult« 


-RTT*  T,  r  Tu 


§^ 


Diiy^t!g'b>>tey 


)g!e 


Abhandlungen 


der 


V 


Königlich  Preussischen 

geologischen  Landesanstalt 


Neixe    Folge. 

Heft  16. 


BEELIH. 

In  Vertrieb  bei  der  Simon  S ehr opp' sehen  Hof-Landkartenhandlung. 

(J.  H.  Neumann.) 

1893. 


I.- 

Digitized  by  VjOOQIC 


407343 


* » •    • 


Digitized  by 


Google 


Das  ßlieinthal 

von  Bingerbrttck  bis  Lahnstein. 


Von 

Dr.  E.  Holzapfel 

Professor  an  der  Tecliuischen  Hochschule  zu  Aachen. 


Mit  eiuer  geologischen  Uebersichtskarte, 
16  Ansichten  aus  dem  Rheinthal  und  5  Abbildungen  im  Text. 


Herausgegeben 
von  der 

Königlich  Preussischen  geologischen  Landesanstalt 


BEELIN. 

In  Vertrieb  bei  der  Simon  Schropp' sehen  Hof- Landkartenhandlung. 
(J.  H.  Neumann.) 

1893. 


Digitized  by  VjOOQIC 


Digitized  by 


Google 


Inhalts-Verzeichniss. 


Einleitung.  ««i"« 

Allgemeine  Verhältnisse  und  Eintheilang  in  vier  Abschnitte  ...       1 
Aeussere  Beschaffenheit  der  einzelnen  Abschnitte 5 

Das  Rheinthal  zwischen  Bingerbriiok  und  Niederheimbaoh 13 

Das  Rheinthal  von  Loroh  bis  Oberwesel 32 

Die  Beziehungen   der  Hunsrückschiefer   zu  den  hangenden  nnd 
liegenden  Schichten 39 

Das  Rheinthal  von  Oberwesel  bis  Boppard 45 

Die  Quarzite  dor  Umgebung  von  St.  Goarshausen     50 

Die  Porphyroide 54 

Das  Weisse  Gebirge 65 

Das  Rheinthal  von  Boppard  bis  Oberlahnstein 84 

Die  Gliederungsversuche  des  rheinischen  Unter-Devon 88 

Die  unteren  Coblenz-Schichten 93 

Der  Coblenz-Quarzit 102 

Die  oberen  Coblenz-Schichten 105 

Tertiär  und  Diluvium  In  dem  Rheinthal  und  dessen  Umgebung 112 

Die  Entstehung  des  Rheinthaies 116 


Errata  et  Corrigenda. 


S.  16  ist  in  dem  Profil  irrthümlich  dem  schmalen  Band  schwarzer  phyllitischer 
Schiefer  in  den  Quarziten  über  dem  Ehrenfels  die  Signatur  der  bunten 
Taunnsphyllite  gegeben  worden. 

S.  93  unten  in  Zeile  3  des  Titels  des  neuen  Abschnittes  ist  für  „Mittlerer^' 
Spiriferen-Sandstein  zu  lesen  „ Unterer ^^  Spiriferen-Sandstein. 


Digitized  by 


Google 


Digitized  by 


Google 


Eii|.leitnne. 

Nachdem  der  Rhein  ö^I  Mainz  vor  dem  mächtigen  Quarzit- 
zuge  des  Taunus  ausgewichen,  tirid;t)is  Rlidesheim,  unter  einem 
spitzen  Winkel  gegen  die  Gebirgskette  geneigt,  seinen  Lauf  in 
fast  rein  ost-westlicher  Richtung  genommöiv  ha*>  rechtwinklig 
zu  seiner  früheren  Richtung,  durchbricht' er]  unterhalb  Rüdes- 
heim unter  scharfer  Rechtswendung  das  Gebirgej-^uad.-fljesst  in 
einem  vielfach  gewundenen,  engen  und  tiefen  QneithßXb  Ijis 
nach  Boppard.  Hier  zwingen  ihn  mächtige  Quarzitbergö-iuitf- 
erneuten  Ausweichen ;  eine  Strecke  fliesst  er,  wie  im  RheingÄtC 
nahezu  im  Streichen  der  Schichten  und  Höhenzüge,  und  bildet 
die  grosse  Schleife  zwischen  Boppard  und  Braubach,  um  von 
hier  aus  wieder  seine  alte  Richtung  senkrecht  zum  Schichten- 
streichen anzunehmen.  Diese  Richtung  behält  er  bei,  bis  er 
südlich  von  Bonn  das  Schiefergebirge  verlässt. 

In  dem  Abschnitt  des  Flusslaufes  zwischen  den  Mündungen 
der  Nahe  und  der  Lahn  ist  das  Rheinthal  im  Allgemeinen  tief 
eingefurcht  in  die  Gebirgsketten  und  die  sich  zwischen  ihnen 
ausdehnenden  Hochflächen.  Die  Gehänge  sind  steil,  Böschungen 
von  50— 60<^  sind  nicht  selten,  solche  von  30 — 40"  gewöhnlich, 
und  häufig  kommen  senkrechte  Abstürze  an  den  Felswänden 
vor,  die  vielfach  aus  dem  Abhang  hervorragen.  Die  Höhen  der 
Thalränder  schwanken  in  weiten  Grenzen;  die  grössten  Er- 
hebungen über  den  Fluss  liegen  im  Süden,  im  Gebiet  des  Taunus- 
quarzites,  wo  sich  der  Teufelskadrich  zwischen  Lorch  und 
Assmannshausen  bis  zu  350  Meter  über  den  Wasserspiegel  des 
Rheines  erhebt,  und  der  gegenüberliegende  Franzosenkopf  im 
Biuger  Wald  sogar  500  Meter  erreicht.  Die  geringsten  Höhen 
finden  sich  im  nördlichsten  Theile,  bei  Oberlahnstein,  wo  der 
obere  Rand  des  Thaies  nur   100  Meter  über  dem  Fluss  liegt. 
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die  Höhe  und  Steilheit  der  Thalränder,  welche  an  manchen 
Stellen  vollständig  ungangbar  sind. 

Auffälliger  Weise  hat  das  Rheinprofil  in  seiner  Gesammtheit 
in  der  Litteratur  keine  sonderliche  Beachtung  gefunden,  nur 
wenige  und  beschränkte  Abschnitte  desselben  sind  eingehender 
behandelt  worden. 

Von  allen  Forschern,  welche  über  das  Rheinthal  schrieben, 
behandelt  Dümont')  noch  den  grössten  Theil  desselben,  kommt 
aber  in  Folge  seiner  eigenartigen  Forschungsweise  zu  falschen 
Schlüssen  über  das  Alter  der  auftretenden  Schichten.  Dumont 
sieht  die  sämmtlichen  Quarzite  für  gleichaltrig  an,  für  Taunus- 
Quarzit,  und  hält  daher  auch  die  über  den  jüngeren  Quarziten 
bei  Boppard  liegenden,  verhältnissmässig  reinen  Thonschiefer 
für  Hunsrück-Schiefer,  obwohl  die  eingeschlossenen  Fossilien 
zeigen,  dass  sie  der  obersten  Stufe  des  ünterdevon  angehören. 

Später  hat  Lossen*)  den  Abschnitt  des  Rheinthaies  unter- 
halb Bingerbrück  behandelt,  der  später  auch  für  C.  Koch') 
mehrfach  Belege  für  seine  Ansichten  über  die  Gliederung  des 
Unterdevon  lieferte.  Rothpletz*)  und  Gosselet*')  sprechen  in 
jüngerer  Zeit  in  kurzen  Excursiousberichten  über  denselben 
Abschnitt  zwischen  Bingerbrück  und  Niederheimbach. 

Der  nördlichste  Theil  des  Profiles,  aufwärts  von  Oberlahn- 
stein his  etwa  halbwegs  Braubach,  ist  von  Maurer  ♦*)  mehrfach 
besprochen  worden  und  lieferte  diesem  Forscher  einen  Theil 
der  Stützpunkte  für  seine  Gliederung  des  ünterdevon.  Lepsius') 
hat  diese  Angaben  in  seine  Geologie  von  Deutschland  über- 
nommen. In  jüngster  Zeit  hat  endlich  Follmann®)  die  unter- 
devonischen Schichten   der  Gegend  von   Coblenz    beschrieben. 


*)  Memoire  sur  le  terrain  ardennais  ot  rhenan. 

*)  Zeitschrift  der  Deutschen  geologisclien  Gesellschaft  1867,  S.  509  ß, 
3)  Jahrbuch  der  Kgl.  Preuss.  geolog.  Landesanstalt  für  1880,  S.  19>)  ff. 
^)  Zeitschrift  der  Deutschen  geolog.  Gesellschaft  1884,  S.  G94. 
^)  Annales  de  la  soc.  gM.  du  Nord  1890,  S.  30(>. 

*)  Neues  Jahrbuch  für  Miner.  1882  I.  S.  1  und  1890  II.  S.  201.   Die  Fauna 
des  rechtsrheinischen  Ünterdevon.     Darmstadt  1886. 
7)  S.  49  ff. 
^)  Programm  des  Gymnasiums  zu  Coblenz,  1891. 
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ist  aber  flussanfwärts  nicht  über  die  Grenzen  des  Gebietes, 
welches  Maurer  behandelt,  hinausgegangen.^) 

Der  ganze  Theil  des  Rheinprofiles  zwischen  Braabach  und 
Lorch  ist  in  der  Litteratnr  nur  gelegentlich  erwähnt  worden, 
und  augenscheinlich  gründen  sich  die  gemachten  Angaben  nicht 
immer  auf  eigene  Beobachtung. 

Indessen  bietet  auch  dieser  Abschnitt  des  Rheinthaies  eine 
Fülle  von  wichtigen  und  bemerkenswerthen  Thatsachen,  und 
giebt  Aufschlüsse  über  einige  Punkte  in  der  neuerdings  mehr- 
fach erörterten  Frage  nach  der  Gliederung  des  Unterdevon  im 
rheinischen  Schiefergebirge. 

Von  der  Direction  der  Königl.  geologischen  Landesanstalt 
wurde  ich  beauftragt,  die  Aufnahmearbeiten  zwischen  der  Lahn 
und  dem  Rhein  nach  dem  Tode  Koch's  zu  Ende  zu  führen,  nachdem 
Herr  E.  Kayser  eine  Anzahl  von  Blättern  fertiggestellt  hatte.  In 
den  Jahren  1887—92  habe  ich  so  die  an  den  Rhein  anstossenden 
Kartenblätter  Braubach,  St.  Goarshausen  und  Caub  geologisch 
bearbeitet,  und  eine  Revision  des  bereits  von  C.  Koch  fertig- 
gestellten Blattes  Pressberg  ausgeführt.  Diese  Sectionen  um- 
fassen das  Rheinprofil  von  Oberlahnstein  bis  nach  Assmanns- 
hausen,  und  zwar  nur  das  rechte  Ufer.  Die  Fortsetzung  der 
Schichten  am  linken  Ufer  wurde  naturgemäss  eingehend  studirt, 
wenn  auch  die  Untersuchungen  sich  nicht  soweit  landeinwärts 
erstrecken  konnten,  wie  auf  der  nassauischen  Seite,  auf  der 
durch  die  Aufnahmen  der  Blätter  Dachsenhausen  und  Algen- 
roth, sowie  durch  Begehungen  auf  den  von  C.  Koch  und  E.  Kayser 
bearbeiteten  angrenzenden  Blättern  die  Schichten  in  ihrem  wei- 
teren Verlauf  nach  0.  hin  verfolgt  wurden. 

Unter  Zugrundelegung  der  von  der  Landesanstalt  für  die 
Aufnahmearbeiten  angenommenen  Gliederung,  soll  in  den  fol- 
genden Blättern  das  Rheinprofil  zwischen  den  Mündungen  der 
Nahe  und  der  Lahn  beschrieben  werden.  Das  ganze  Profil 
wird  zu  diesem  Behufe  zweckmässig  in  vier  Abschnitte  zerlegt, 
welche  sich  topographisch  von  einander  scharf  unterscheiden 
und  geologisch  den   auftretenden   einzelnen,  wenn  auch  nicht 

*)  Die  jüngst  veröffentlichte  geologische  Aufnahme  der  äection  Cobleni  reicht 
über  die  Lahniiiüudung  nur  ein  ganz  kleines  Stück  —  wenige  hundert  Meter  —hinaus. 
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gleiehwerthigen  Abtheilnngen  des  ünterdevon  entsprechen.  Diese 
Tier  Abschnitte  sind 

1.  Von  der  Mündung  der  Nahe  bis  nach  Niederheimbach 
bezw.  Lorch  (Gebiet  der  Taunnsphyllite  und  Quarzite), 

2.  Ton   Lorch   [Niederheimbach]   bis   nach   Oberwesel    [bis 
zum  Rossstein]  (Gebiet  der  Hunsrückschiefer), 

3.  von  Oberwesel  bis  Boppard  (Gebiet  der  unteren  Coblenz- 
schichten), 

4.  von  Boppard  bis  zur  Mündung  der  Lahn   (Gebiet  der 
oberen  Coblenzschichten  und  des  Coblenzquarzites). 

An  diese  Beschreibung  werden  sieh  dann  Erörterungen 
allgemeiner  Art  zu  knüpfen  haben,  namentlich  über  die  ver- 
schiedenen von  einander  recht  abweichenden  Versuche  einer 
Gliederung  des  Unterdevon  überhaupt.  Hierbei  müssen  auch  ent- 
fernter liegende  Gebiete  zum  Vergleich  mit  herangt?zogen  werden. 

Die  der  Beschreibung  beigegebenen  Profile  sind  meistens 
nach  photographischen  Aufnahmen  hergestellt  worden.  Leider 
war  es  in  manchen  Fällen  nicht  möglich,  für  derartige  Auf- 
nahmen einen  günstigen  Standpunkt  zu  finden,  besonders  wenn 
es  sieh  um  höher  am  Abhang  liegende  Stücke  handelte,  da  der 
Raum  bis  zum  Flussufer  zu  schmal  ist,  und  Aufnahmen  vom 
gegenüberliegenden  Ufer  zu  klein  wTirden,  um  noch  genügende 
Einzelheiten  zu  zeigen.  Versuche,  solche  Stellen  von  Schiffen 
oder  Nachen  aus  aufzunehmen,  lieferten  meistens  keine  befrie- 
digenden Resultate. 

Die  äussere  Besoliaffenlieit  der  einzelneii  Absclmitte  des 

Kheinthales. 

Die  Verschiedenheit  der  Gesteine,  welche  in  den  vier  an- 
gegebenen Abschnitten  die  Thalgehänge  zusammensetzen,  ist 
von  grossem  Einfluss  auf  die  Gestaltung  des  Thaies,  so  dass 
man  an  dem  landschaftlichen  Bilde  vielfach  schon  erkennen 
kann,  in  welchem  der  Abschnitte  man  sich  befindet.  Vor 
allem  lassen  sich  die  Quarzitberge  schon  von  Weitem  an  ihrer 
charakteristischen  Form  erkennen. 

Innerhalb  des  südlichsten  Theiles,  in  dem  der  Taunus- 
Quarzit  die  Gestaltung  des  Geländes  bedingt,  ist  das  Rheinthal 
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nur  an  der  scharfen  Umbiegung  zwischen  Rüdesheim  und 
Assmannshansen  als  enge  zu  bezeichnen.  Die  vielgenannten 
Schwierigkeiten,  welche  das  Binger  Loch  der  Schiffahrt  bereitet, 
sind  nicht  darin  begründet,  dass  der  Fluss  selbst  besonders 
stark  eingeengt  wäre,  sondern  darin,  dass  einzelne,  besonders 
harte  Gesteinsbänke  quer  durch  den  Strom  setzen,  und  riff- 
artig  von  der  Sohle  des  Flussbettes  aufragen. 

Reisende,  welche  viel  von  dem  Binger  Loch  gelesen  und 
gehört  haben,  sind  daher  bei  der  Durchfahrt  vielfach  enttäuscht, 
um  so  mehr,  als  die  meisten  dieser  Gesteinsklippen,  soweit  sie 
nicht  durch  Sprengung  beseitigt  sind,  bei  mittlerem  Wasser- 
stande nicht  über  den  Spiegel  des  Flusses  hervorragen.  Jeden- 
falls ist  die  Einengung  des  Thaies  weiter  abwärts  in  dem 
dritten  Abschnitt,  besonders  in  der  Umgebung  von  St.  Goar 
eine  stärkere. 

In  der  Zone  des  Taunus -Quarzites  sind  die  Erhebungen 
über  die  Thalsohle  beträchtlich,  das  Gelände  besteht  aus 
breitgerundeten  Kuppen  (Tafel  1),  welche  sich  zu  weithin 
verfolgbaren  Ketten  aneinander  reihen.  Wenn  man  etwa  von 
Lorch  aus  die  Höhe  des  Nollich  (oder  Nolling)  ersteigt,  so 
sieht  man  diese  mächtigen  Quarzitketten  auf  beiden  Ufern  das 
nördlich  vorlagernde  Schieferplateau  um  ein  Erhebliches  über- 
ragen (Tafel  2).  Linksrheinisch  liegt  der  Franzosenkopf,  an 
den  sich  die  übrigen  Höhen  des  Binger  Waldes  anschliessen, 
und  jenseits  des  Guldenbachthaies  folgt  als  Fortsetzung  der 
Soonwald.  Rechtsrheinisch  lässt  sich  die  Quarzitkette  vom 
Teufelskadrich  über  Zimmers-  und  Röspelkopf,  über  den  grauen 
Stein  bis  zur  kalten  Herberge  mit  dem  Blick  verfolgen. 

Die  Thalgehänge  sind  in  ihren  höhereu  Theilen  massig 
steil  geböscht,  in  den  tieferen  erheblich  steiler,  und  dicht  über 
der  Thalsohle  finden  sich  vielfach  senkrechte  Felsabstürze,  und 
einzelne  besonders  feste  Bänke  ragen  mauerartig  aus  dem  Ge- 
hänge vor.  Die  oberen  Theile  des  Abhanges  sind  vielfach  mit 
ausgedehnten  Rossein  von  Quarzitschotter  bedeckt,  deren 
Bildungsweise  Lossen    anschaulich    beschrieben    hat*).   —    Bis 

*)    Zeitschrifb   der    Deutschen    geologischen   Gesellschaft    1867.     S.  616. 
Taf.  12,  Fig.  2. 
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nach  Trechtingshausen  ist  der  linksseitige  Thalrand  der  steilere, 
entsprechend  der  scharfen  Rechtswendung  des  Flusses  unter- 
halb Rüdesheim,  durch  die  die  Strömung  gegen  das  linke  Ufer 
geworfen  wird,  oder  wurde,  bevor  der  Mensch  durch  üfer- 
bauten  den  Flusslauf  regulirte. 

Die  Gliederung  der  Gehänge  ist  eine  ziemlich  reichliche, 
sie  wird  wesentlich  erzeugt  durch  eine  Anzahl  oft  nur  schmaler 
Schiefersättel,  welche  durch  den  Quarzit  hindurchstossen. 
LossEN  betonte,  dass  hier  alle  Längsthäler  in  Schieferschichten 
eingeschnitten,  während  die  Querthäler  Spaltenthäler  seien. 
Da  diese  Schiefersättel  quer  durch  das  Thal  hindurch  setzen, 
so  liegen  sich  auf  beiden  Ufern  Mündungen  von  Seitenthälern 
gegenüber,  dem  Assmannshäuser-  das  Possbachthal,  dem  Boden- 
thal das  des  Trechtingshäuser  Baches.  Das  bedeutendste  Seiten- 
thal, das  Morgenbachthal,  ist  in  dem  grössten  Theile  seines  Ver- 
laufes ein  Querthal.  Ausser  diesen  sind  noch  einige  ganz  kurze, 
schluchtartige  Einschnitte  mit  steilansteigender  Sohle  vorhanden. 

Die  Quarzitberge  sind  durchweg  gut  bewaldet,  auf  dem 
linken  Ufer  steigt  der  Wald,  wenn  auch  nur  in  der  Form 
niederen  Gestrüppes  bis  in  die  Thalsohle  herunter,  während 
er  rechts  auf  die  höheren  Theile  beschränkt  ist,  und  der 
übrige,  nicht  von  Gesteinsklippen  und  Rossein  eingenommene 
Theil,  sowie  die  Nordabhänge  der  Seitenthäler  mit  Weinbergen 
bepflanzt  sind,  deren  Produkte  sich  gerade  innerhalb  der  Zone 
der  Phyllite  und  Quarzite  durch  Güte  auszeichnen.  —  Ausser- 
halb des  Mainzer  Beckens,  auf  dessen  Nordrand  der  obere  und 
mittlere  Rheingau  liegen,  bringt  kein  Theil  des  Rheines  Weine 
von  der  Güte  hervor,  wie  der  südlichste  Abschnitt  des  hier 
besprochenen  Gebietes,  und  ist  es  neben  der  Lage  und  Pflege 
der  Pflanzungen  die  Beschaffenheit  des  Untergrundes,  die  dies 
bewirkt.  Es  besteht  der  Rüdesheimer  Berg  vorwiegend  aus 
Taunusquarzit,  die  tieferen  Theile  aus  bunten  Phylliten.  Der 
beste  Assmannshäuser  Rothwein  wächst  auf  buntem  Phyllit, 
und  der  vortreffliche  Bodenthaler,  der  sich  von  dem  dicht 
dabei,  und  unter  gleichen  Bedingungen,  aber  auf  Hunsrück- 
schiefer  wachsenden  Lorcher  Weinen,  selbst  denen  von  der 
PfafFenwies,    vortheilhaft    unterscheidet,    wächst   auf   Taunus- 
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quarzit  und  buntem  Phyllit.  Dabei  soll  sich  kein  Unterschied 
dieser  beiden  Gesteinsarten  im  Einflnss  auf  die  Güte  des 
Weines  bemerkbar  machen.  —  Im  mittleren  Rheingan  wachsen 
die  ausgezeichnetsten  Weine  auf  tertiären  Schichten  und  auf 
den  sericitreichen  Taunusgesteinen,  daneben  wie  im  Rheinthal 
auf  Quarzit  und  Phyllit. 

Kommt  man  an  die  schwache  Krümmung  des  Rheines  bei 
der  Clemens-Kapelle  oberhalb  Treehtingshausen,  so  sieht  man 
nach  Norden  hin  ein  von  dem  bisherigen  gänzlich  abweichendes 
Landschaftsbild.  Im  Vordergrunde  liegen  noch  zu  beiden  Seiten 
des  Flusses  die  Quarzitberge,  links  der  bewaldete  Franzosen- 
kopf mit  Schloss  Sonneck  am  tieferen  Abhänge,  rechts  der 
Teufelskadrich  mit  seinen  Rossein;  dahinter  aber  weitet  sich 
das  Thal  nicht  unbeträchtlich  aus,  die  Gehänge  werden  niedriger 
und  flacher,  weniger  gegliedert.  Ihr  oberer  fast  geradlinig  ver- 
laufender Rand  zeigt,  dass  es  keine  Gebirgsketten  mehr  sind, 
welche  hier  das  Thal  begrenzen.  Steigt  man  auf  die  Höhe, 
so  dass  man  einen  üeberblick  über  das  jenseits  dieses  Randes 
liegende  Gelände  hat,  so  sieht  mau  eine  flachwellige  durch- 
gehends  von  Feldfluren  bedeckte  Hochfläche.  Bei  Niederheim- 
bach erreicht  man  den  zweiten  Abschnitt  des  Thaies,  der 
ausschliesslich  aus  Hunsrückschiefern  zusammengesetzt  ist. 

Die  Hochfläche,  welche  sich  den  Quarzitketten  nach  N. 
vorlagert,  ist  von  zahlreichen,  steil  eingerissenen  Bachthälern 
durchfurcht,  deren  Wasserläufe  aber  nur  zum  allerkleinsten 
Theil  aus  den  Schiefern  entspringen.  Viele  derselben  kommen 
vom  Nordabhang  der  Quarzitketten  herunter,  andere  stammen 
aus  den  Grauwacken  des  nördlich  folgenden  Abschnittes.  Zu 
den  ersteren  gehören  die  von  S.  herkommenden  Zuflüsse  der 
Wisper,  sowie  der  Heimbacher  Bach  mit  seinen  zahlreichen 
Zuflüssen,  zu  den  letzteren  die  rechtsseitigen  Nebenflüsse  der 
Wisper  und  der  durch  das  Blücherthal  bei  Caub  fliessende 
Holzbaeh. 

Nicht  nur  das  Thal  erweitert  sich  in  der  Schieferzone, 
auch  der  Fluss  selbst  verbreitert  sich  nicht  unerheblich,  und 
erreicht  oberhalb  Lorch  mit  650  Meter  die  grösste  Breite  in 
dem    ganzen    Lauf   zwischen    Bingen    und    Lahnstein.     Dabei 
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wird  das  Gefälle  geringer,  so  dass  sich  bei  Lorch  zwei,  aus- 
schliesslich aus  Gerollen  von  Taunusquarzit  bestehende  Inseln, 
die  grosse  und  die  kleine  Aue,  bilden  konnten.  Der  Verlauf 
des  Thaies  ist  dabei  ein  fast  geradliniger,  es  macht  nur  eine 
schwache  Krümmung  zwischen  Bacharach  und  Caub.  Bis  an 
diese  Krümmung  sind  die  Gehänge  bis  zu  ansehnlichen  Höhen 
hinauf  von  horizontal  gelagerten  Massen  älterer  Flussalluvionen 
von  erheblicher  Mächtigkeit  bedeckt.  Dieselben  bestehen  aus 
einem  bunten  Wechsel  von  lössartigen  Schichten,  Schiefer- 
schutt, Sand,  Grand  und  groben  Gerollen.  Innerhalb  der 
Hunsrückschieferzone  ist  das  rechtsseitige  Gehänge  bis  zu 
grossen  Höhen  hinauf  mit  Weinbergen  bepflanzt,  ebenso  die 
Nordränder  der  Seitenthäler  auf  beiden  Ufern.  Und  wenn 
auch  die  Erzeugnisse  dieser  Weinberge  sich  mit  denen  der 
südlicheren  Quarzitzone  nicht  messen  können,  so  geniessen 
sie  doch  einen  verdienten  Ruf,  besonders  als  leichtere  Weine, 
die  vielfach  einen  ausgesprochenen  Schiefergeschmack  besitzen. 
Von  rechtsrheinischen  Gewächsen  entstammen  der  Hunsrück- 
schieferzone die  Weine  von  Lorch  und  Caub,  linksrheinisch, 
in  Seitenthälern,  wachsen  auf  Hunsrückschiefer  der  Heimbacher, 
der  Manubacher,  der  Bacharacher  und  vor  allem  der  Steeger 
und  Engehöller,  zwei  vortreffliche  Rieslingweine. 

Bei  Oberwesel  beginnt  der  dritte  Abschnitt,  in  welchem 
untere  Coblenzschichten  den  Untergrund  bilden.  Dieselben 
bestehen  aus  einem  bunten  Wechsel  verschiedenartiger  Gesteine: 
weicher  und  harter  Schiefer,  Grauwacken  und  Quarzite,  und 
diesem  Wechsel  entsprechend  zeigt  das  Thal  in  dem  Gebiete 
der  unteren  Coblenzschichten  die  meisten  und  schärfsten 
Krümmungen  und  die  grössten  Einengungen.  An  der  Lurley 
hat  der  Rhein  die  geringste  Breite  zwischen  Bingen  und  Lahn- 
stein. Dieselbe  beträgt  170  Meter.  Die  Böschungen  der  Ab- 
hänge sind  steil,  innerhalb  des  ganzen  hier  besprochenen 
Theiles  des  Rheinthaies  am  steilsten,  und  mächtige  Felspartien 
reichen  manchmal  von  der  Thalsohle  bis  an  den  oberen  Thal- 
rand und  bilden  senkrechte  Abstürze.  Nur  in  denjenigen 
Theilen  dieses  dritten  Abschnittes,  in  denen  weiche  Schiefer- 
gesteine vorherrschen,  wie  abwärts  von  Bornhofen,  ähnelt  die 
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Thaluestaltung  derjenigen  des  zweiten  Abschnittes  in  vielen 
Beziehangen.  Die  gleichen  Verbreiterungen  von  Thal  und 
Flu:>8,  die  gleichen  flachen  Böschungen  der  Thalränder  und 
die  Bedeckung  derselben  mit  alten  Flussalluvionen,  wie  wir 
sie  in  der  Umgebung  von  Lorch  kennen  gelernt  haben,  finden 
sich  wieder  zwischen  Salzig  und  Boppard. 

Das  Gelände  zu  Seiten  des  Rheinthaies  in  dem  dritten 
Absehnitt  ist  wie  in  dem  zweiten  eine  Hochfläche,  welche  in 
nächster  Nähe  des  Thaies  ungewöhnlich  flach,  in  einiger  Ent- 
fernung wellenförmig  ist.  Von  der  Ebene  der  Hunsrück- 
schiefer  unterscheidet  sie  sich  hauptsächlich  dadurch,  dass  sie 
von  einer  Anzahl  bewaldeter,  aus  Quarziten  bestehender  Höhen- 
züge von  nicht  erheblicher  Längenerstreckung  überragt  wird. 
Das  Kheinthal  selbst  erreichen  diese  Quarzitzüge  meist  nicht. — 
Typisch  für  die  Gestaltung  des  Thaies  in  dieser  Zone  ist  die 
Gejjend  von  St.  Goar,  wie  sie  in  Tafel  4  dargestellt  ist.  Die 
Bewachsung  der  Thalgehänge  innerhalb  der  unteren  Coblenz- 
schichten  ist  im  südlichen  Theile  eine  geringe.  Dürftiges 
Gestrüpp  findet  sich  zwischen  den  felsigen  Partien  des  Ab- 
hanges, und  die  Weinberge  liegen,  wo  sie  vorhanden  sind,  in 
kleinen  Terrassen  steil  übereinander  und  bringen  einen  leichten, 
ueringwerthigen,  säuerlichen  Wein  hervor,  der  in  nichts  mehr 
an  die  edlen  Gewächse  des  Rheingaues  erinnert.  Der  Grund 
hierfür  liegt  nicht  allein  au  der  Beschaffenheit  des  Unter- 
grundes, sondern  auch  daran,  dass  die  Rieslingtraube  in  diesen 
Gebieten  nicht  mehr  oder  nur  wenig  gebaut  wird.  Weiter 
nrmllieh^  von  Salzig  an  abwärts,  ziehen  sich  auf  der  linken 
Thalseite  FeUltluren  an  dem  flachen  Gehänge  in  die  Höhe, 
und  auf  der  rechten  Seite  wird  namentlich  bei  Camp  ein  recht 
guter  Rothweiu  auf  dem  weichen  Schiefer  gezogen.  Von 
grösserer  Bedeutung  aber  ist  für  diese  Gegend  die  Obstzucht, 
vor  allem  die  von  Kirschen  und  Aprikosen,  welche  hier  vor- 
tr»'fflieh  gedeihen,  Man  erhält  einen  grossartigen  Eindruck 
v.iu  dem  Obstbau  von  Salzig  und  Camp,  wenn  man  im  Früh- 
jahr zur  Blüthezeit  die  Gt^gend  von  einer  Höhe  aus  überblickt. 
Die>elbe  gleirht  dann  in  ihrem  weissen  Blüthensehmuck  fast 
einer  beschneiten  Winterlandschaft. 
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Schon  bei  Nieder-Kestert  sieht  man  nach  N.  zu  bewaldete 
Hörhen  liegen,  welche  sich  durch  ihre  Form  als  Quarzitberge 
zu  erkennen  geben.  Bei  Boppard  erreicht  man  auf  der  linken 
Seite  das  Gebiet  des  Coblenzquarzites,  welches  auf  der  rechten 
Seite  erst  unterhalb  Osterspay  beginnt.  Hiermit  ist  der  letzte 
Abschnitt  des  hier  zu  besprechenden  Rheinprofiles  erreicht, 
der  aus  den  Coblenzquarziten  und  den  oberen  Coblenzschichten 
zusammengesetzt  ist.  Die  Quarzitzüge  dieses  Gebietes  sind 
weniger  mächtig  und  weniger  geschlossen,  als  die  des  ersten 
Abschnittes  und  bilden  daher  auch  nicht  solche  sich  weithin 
ziehenden  Gebirgsketten,  wie  im  Gebiete  des  Taunusquarzites. 
Nördlich  der  Lahumündung,  also  bereits  ausserhalb  des  hier 
in  Betracht  kommenden  Gebietes,  erreicht  allerdings  ein  Zug 
dieses  jüngeren  Quarzites,  welcher  über  den  Kühkopf  streicht, 
eine  erhebliche  Mächtigkeit  und  Höhe. 

In  dem  letzten  Abschnitt  ist  die  Gliederung  der  Thal- 
ränder eine  so  weitgehende,  wie  in  keinem  der  früheren ;  zahl- 
reiche, oft  nur  kleine  Wasserläufe  haben  ihr  Bett  in  die 
zwischen  den  Quarziten  liegenden  Schiefer  eingegraben,  oder 
fliessen  in  Querthälern,  die  ihren  Ursprung  dem  Vorhanden- 
sein von  Verwerfungsspalten  verdanken.  In  keinem  der  drei 
anderen  Abschnitte  sind  Querthäler  in  solcher  Anzahl  vor- 
handen, als  hier.  Zu  denselben  gehören  auf  dem  linken 
Ufer  das  Mühlbachthal  bei  Boppard  und  mehrere  seiner 
Nebenthäler,  auf  der  rechten  Seite  die  Thäler  des  Heiligen- 
baches, des  Wasenbaches,  des  Grünlingsbaches,  das  Oberdink- 
holder-  und  das  Dachsenhäuser  Thal.  Längsthäler  sind  die 
des  Engelsrödchenbaches,  des  Fraubaches  und  des  Barden- 
baches bei  Boppard,  sowie  des  Breyorbaches,  des  Taubert- 
baches und  des  Mühlenbaches  bei  Brey  und  Rhens,  rechts- 
rheinisch das  Hinterwalderthal  bei  Braubach  und  das  Schlier- 
bachthal bei  Oberlahnstein.  —  Ersteigt  man  an  irgend  einer 
Stelle  den  oberen  Rand  des  Rheinthaies,  so  sieht  man,  dass 
im  Gegensatz  zu  den  beiden  südlicher  gelegenen  Abschnitten 
das  Gelände  auch  in  der  weiteren  Umgebung  reich  und 
mannigfach  gegliedert  ist.  Der  Rhein  durchfliesst  hier  nicht 
mehr  eine  Hochfläche,    sondern   eine   ausgesprochen  gebirgige 
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waldbedeckte  Laodschaft,  in  der  nur  vereinzelte  Ortschaften 
liegen,  deren  kleine  und  meistens  ärmliche  Feldflaren  von  den 
ausgedehnten  Waldungen  eingeschlossen  sind. 

Nur  an  wenigen  Stellen  ziehen  sich  die  Waldungen  bis 
in  die  Sohle  des  Rheinthaies  herunter,  an  anderen  steigen 
Wiesenflächen,  meist  mit  Obstbäumen  bepflanzt,  am  Gehänge 
in  die  Höhe,  und  ausserdem  finden  sich  Weinberge  und  Feld- 
fluren. Es  ist  so  auch  hinsichtlich  der  Benutzung  des  Bodens 
eine  weit  geringere  Einheitlichkeit  vorhanden,  wie  in  den 
stromaufwärts  gelegenen  Abschnitten.  Von  den  landwirth- 
schaftlichen  Erzeugnissen  des  Rheinthaies  selbst  steht  indessen 
auch  hier  der  AVein  in  erster  Linie.  Abgesehen  von  dem 
Bopparder  Ham,  welcher  auf  den  Schiefern  der  oberen  Coblenz- 
schichten  am  Nordrande  der  grossen  Thalschleife  zwischen 
Boppard  und  Oberspay  wächst,  der  an  die  besseren  Gewächse 
der  weiter  stromaufwärts  gelegenen  Gebiete  erinnert  und  noch 
deutlichen  Rheinweiucharakter  zeigt,  sind  die  Erzeugnisse  der 
AVeinberge  gerin gwerthige,  aber  angenehme  Weine,  welche  sich 
den  Produkten  der  unteren  Mosel  anschliessen  und,  soweit  sie 
in  den  Handel  kommen,  auch  vielfach  als  Moselweine  verkauft 
werden. 

In  geringer  Entfernung  nördlich  von  der  Lahnmündung 
treten  die  Höhen  von  den  Flussufern  zurück,  zuerst  auf  dem 
linken  Ufer  bei  Coblenz,  dann  bei  Vallendar  auf  der  gegen- 
überliegenden Seite.  Der  Rhein  tritt  in  das  weite  Neuwieder 
Becken  ein. 
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Das  Rheinthal  zwischen  Bingerbriicic  und  Niederheimbach. 

(Zone  der  Taunus-Phyllite  und  Quarzite.) 

In  dem  Abschnitt  des  Rheinthaies  zwischen  Bingerbrück 
und  Niederheimbach  wird  die  Gestaltung  der  Oberfläche  in 
der  Hauptsache  bedingt  durch  die  Quarzite,  welche  an  Menge 
bei  weitem  überwiegen.  Die  Mannigfaltigkeit  der  auftretenden 
Gesteinsarten  ist  eine  recht  grosse,  und  in  der  Litteratur  finden 
sich  vielfach  Angaben  über  dieselben.  Die  älteren  dieser  An- 
gaben werden  vollständig  zusammengestellt  in  der  Arbeit 
Lossen's'),  der  die  Gesteine  des  „linksrheinischen  Taunus" 
beschreibt,  und  ihre  Verbreitung  auf  einer  Karte  angiebt, 
welche  den  grössten  Theil  des  hier  zu  besprechenden  Abschnittes 
des  Rheinthaies  umfasst.  Alle  in  diesem  Gebiete  auftretenden 
Gesteine  werden  dem  Devon  zugerechnet,  ohne  dass  eine  ge- 
nauere Gliederung  des  ünterdevon  versucht  wird,  entsprechend 
dem  damaligen  Stande  der  Kenntniss  von  diesen  Schichten. 
Später  gab  C.  Koch-)  in  seiner  grundlegenden  Arbeit  über 
die  Gliederung  des  ünterdevon  zwischen  Taunus  und  Wester- 
wald  einige  Profile  aus  dem  Rheinthal  bei  Assmannshausen 
und  Rüdesheim.  Koch  sieht  die  als  Unterlage  des  Taunus- 
quarzites  auftretenden  bunten  Schiefergesteine  mit  ihren 
quarzitischen  und  sericitischen  Einlagerungen,  welche  in  der 
Umgebung  von  Assmannshausen  in  mehreren  Sätteln  aus  der 
Thalsohle  aufsteigen,  als  vordevonisch  an,  und  demnach  den 
Taunusquarzit  selbst  als  das  tiefste  Unterdevon. 

In  einem  in  neuerer  Zeit  veröffentlichten  Bericht  über 
einen  Ausflug  in  den  Hunsrück  und  den  Taunus  giebt  dann 

0  Zeitschrift  der  Deutschen  geologischen  Gesellschaft,  1867,  S.  509  ff. 
^  Jahrbach  der  Eönigl.  Preuss.  g^eolog.  Landesanstalt  für  1880,  S.  190  ff. 
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J.  GossELET^)  an,  dass  an  der  Zusammensetzung  des  links- 
seitigen Thalgehänges  nicht  nur  das  Devon,  sondern  auch  das 
Cambrium  in  nicht  unerheblichem  Maasse  betheiligt  sei.  Die 
nicht  mehr  im  Rhcinthal  ausstreichenden,  sogenannten  älteren 
Sericitgostoine  des  Taunus  rechnet  Gosselet  zum  Azoicum.  — 
Die  Studienreise  Gosselet's  hat  demnach  wesentlich  andere 
Resultate  ergeben,  als  die  Arbeiten  der  einheimischen  Forscher. 
Die  wesentlichste  Abweichung  besteht  in  der  Deutung  gewisser 
Schichten  als  Cambrium. 

Bei  Besprechung  dieser  Verhältnisse  befinde  ich  mich  in 
der  misslichen  Lage,  gegenüber  einem  Fachgenossen  von  der 
Bedeutung,  dem  Ansehen  und  der  Erfahrung,  wie  sie  Herr 
GossELET  besitzt,  von  vorne  herein  eine  grundsätzlich  abweichende 
Ansicht  über  die  Behandlungsweise  der  in  Betracht  kommenden 
Fragen  aussprechen  zu  müssen.  Dieselbe  beruht  in  der  ver- 
schiedenen Werthschätzung  petrographischer  oder  mineralo- 
gischer Merkmale.  Herr  Gosselet  benutzt  diese  ausschliess- 
lich oder  doch  ganz  vorwiegend  zur  Altersbestimmung  der 
Schichten,  und  sieht  z.  B.  den  grauen,  quarzdurchtrümmerten 
Quarzit  vom  Rheinstein  für  cambrisch  an,  weil  er  grau  ist. 
Ebenso  sollen  gewisse  sericitische  Gesteine  und  blaue  Thon- 
schiefer,  welche  zwischen  dem  Rheinstein  und  Bingerbrück 
auftreten,  cambrischen  Alters  sein.  Die  mehrfach  auftretenden 
Arcosequarzite  und  sericitreichen  Gesteine  können  nach  Herrn 
Gosselet  nicht  zum  Taunusquarzit  gerechnet  werden,  obschon 
sehr  oft  diese  Quarzite  geringe  Mengen  von  Kaolin  und  Sericit 
führen.  Die  eben  erwähnten  blauen  Schiefer  hielt  C.  Koch 
für  Hunsrückschiefer,  die  auch  gelegentlich  überaus  ähnliche 
Gesteine  enthalten.  Sericitreiche  Gesteine  sind  in  weit  jüngeren 
Schichten  des  ünterdevon,  im  Untercoblenz  z.  B.,  verbreitet, 
darunter  auch  solche,  die  den  betreffenden  Gesteinen  von 
Bingerbrück  ähnlich  sind.  Graue,  stark  quarzdurchtrümmerte, 
sogar  fast  schwarze  Quarzite,  oft  den  Rövinienquarziten  des 
Hohen  Veen  gleichend,  kommen  unter  den  jüngeren  Coblenz- 
quarziten  bei  Braubach  und  Nassau  vor. 


^)  Annaies  d.  1.  soc.  geol.  du  Nord.   Bd.  17.   S.  306. 
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Bei  einer  Altersbestimmung  auf  rein  petrographischer 
Grundlage  wird  man  daher  zu  den  allerverschieden sten  Ergeb- 
nissen kommen,  je  nach  der  Gegend,  die  man  zum  Vergleich 
heranzieht.  Herr  Gosselet  kommt  auch  bei  seinen  Alters- 
bestimmungen, die  sich  auf  Vergleiche  mit  den  Ardonnen  und 
der  Bretagne  stützen,  mitunter  etwas  ins  Gedränge,  so  wenn 
er  Schichten  vom  Ansehen  des  gewöhnlichen  gres  d'Anor  mit 
Arcosequarziten  zusammen  liegen  sieht,  sodass  Taunusicn  und 
Gedinnien  zu  wechsellagern  scheinen*).  Dieser  Art  der  Deu- 
tung der  Schichten  gegenüber  glaube  ich  betonen  zu  sollen, 
dass  meiner  Ansicht  nach  in  erster  Linie  die  Lagerungs- 
verhältnisse ausschlaggebend  sein  müssen,  wo  die  Versteine- 
rungen fehlen,  was  leider  in  dem  in  Rede  stehenden  Gebiete 
fast  durchweg  der  Fall  ist.  Und  erst  wenn  die  Stratigraphie 
keinen  Aufschluss  giebt,  ist  die  Gesteinsausbildung  als  Haupt- 
merkmal zu  benutzen.  In  diesem  Falle  aber  muss  man,  meine 
ich,  in  erster  Linie  naheliegende  Gebiete  zum  Vergleich  heran- 
ziehen, bevor  man  so  weit  entfernt  liegende  Gegenden,  wie  die 
Ardennen  und  die  Bretagne  vergleicht*).  Es  wird  sich  in  den 
folgenden  Erörterungen  zeigen,  dass  man  in  allen  Fällen  die 
nöthigen  Anhaltspunkte  aus  den  Lagerungsverhältnissen  und 
aus  dem  Vergleich  mit  verhältnissmässig  naheliegenden  Gebieten 
erhalten  kann. 

In  dem  Rheinthal  zwischen  dem  Bingerloch  und  Nieder- 
heimbach sind  die  Lagerungsverhältnisse  bei  aller  Mannig- 
faltigkeit meist  verhältnissmässig  leicht  zu  bestimmen,  jeden- 
falls viel  leichter,  als  in  den  weiter  nördlich  liegenden  Theilen 
des  Thaies.  Die  dickbankigen  Quarzite  zeigen  die  Falten- 
bildungen meist  recht  deutlich.  Für  eine  Untersuchung  der 
Lagerung  ist  im  Allgemeinen  das  rechte  Rheinufer  geeigneter, 
als  das  stärker  bewaldete  linke.     Von  besonderer  Wichtigkeit 


>)  A.  a.  0.  S.  315,  316,  324. 

*>  Aehnlich  wie  Herr  Gosüelbt  verfährt  auch  Herr  Bothpletz  (Zeit- 
schrift d<T  Deutschen  geolojfischen  Gesellschaft,  1884,  S.  694).  Bei  den  in  Ver- 
bindung mit  dem  Stroniberger  Kalk  auftretenden  Kieselschiefem  denkt  er  an 
Silur,  obgleich  in  der  Lahumulde  Kieselschiefer  im  Mitteldevon  verbreitet  sind. 
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aber  ist  es,  die  Thalgehäuge  auch  voo  dem  gegenüberliegenden 
Ufer,  oder  vom  Flnss  ans  zu  beobachten,  da  man  von  diesen 
Stellen  ans  eine  erheblieh  bessere  Uebersicht  hat,  wenn  auch 
viele  Einzelheiten  nicht  sichtbar  sind. 

Zwischen  der  Thalbiegung  am  Binj^orloch  und  der  unteren 
Grenze  der  Hunsruckschiefer  oberhalb  Lorch  lassen  sich  drei, 
bezw.  vier  Sättel  unterscheiden,  welche  dunh  streichende  Ver- 
werfungen gestört  sind,  derart,  dass  die  zwischen  ihnen  lie- 
genden Mulden  unterdrückt  sind. 

Profil  VOM  Niederwald  zna  CaMBerforet 


Taunusquarzit    Bunte  Phylltte    HansrficiMchJefar 

Neben  diesen  Hauptfalten  sind  naturgemäss  noch  zahlreiche 
kleinere  vorhanden,  bei  denen  man  die  mannigfaltigsten  Bie- 
gungen und  Knickungen  der  Schichten  beobachten  kann. 
Lässt  man  zunächst  die  unmittelbar  an  der  Nahemündung  und 
die  südlich  derselben  auftretenden  Schichten  ausser  Betracht, 
so  reihen  sich  die  vier  erwähnten  Hauptsättel  von  S.  nach  N. 
in  folgender  Weise  an  einander: 

1.  Der  Ehrenfelser,  2.  der  Assmannshäuser,  3.  der  Rhein- 
steiner- und  4.  der  Bodenthaler  Sattel. 

Den  Nordflügel  des  Ehrenfelser  Sattels  sieht  man  deutlich 
an  der  Ruine  Ehrenfels  (Tafel  5).  Hier  liegen  hellgefärbte,  zum 
Theil  roth  gefleckte  Quarzite  horizontal,  senken  sich  dann  nach 
N.  hin  allmählich  und  erreichen  in  steiler  Schichtenstellung 
die  Thalsohle.  Man  sieht  dieses  Verhalten  sehr  deutlich  vom 
Flusse  aus.  Diese  Quarzite  sind  von  besonderer  Bedeutung, 
weil  in  ihnen  die  Fauna  gefunden  wurde,  die  C.  Koch  auf- 
führt,   sie  sind  dadurch  zum  Typus  des  Taunusquarzites  ge- 
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worden.  Die  unter  ihnen  liegenden  Schichten  sind  nicht  zu 
sehen,  lieber  ihnen  liegt,  wie  sie  selbst  horizontal,  ein  Band 
milder  blauer,  phyllitartiger  Thonschiefer,  welche  einzelne 
Bänke  eines  grauen  Quarzites  eingelagert  enthalten.  Fluss- 
aufwärts  lässt  sich  dieses  wenig  mächtige  Schieferlager  am 
Rüdesheimer  Berg  entlang  bis  fast  nach  Rüdesheim  hin  ver- 
folgen. Da  das  Gehänge  hier  nahezu  im  Streichen  der  Schichten 
verläuft,  so  liegt  auch  das  Schieferband  fast  horizontal. 
Nach  N.  dagegen  senkt  sich  dasselbe  wie  die  unterlagernden 
Quarzite  allmählich,  und  erreicht  in  nahezu  senkrechter 
Schichtenstellung  oberhalb  Assmannshausen  die  Thalsohle.  Am 
Bahndamm  sind  sie  gut  aufgeschlossen.  Gosselet  erklärt  sie 
hier  für  cambrisch.  Sie  liegen  thatsächlich  über  echtem 
Taunusquarzit,  und  Koch  hielt  sie  daher  für  Hunsrück- 
schiefer  und  demgemäss  die  über  ihnen  liegenden  Quarzite  des 
Niederwaldes  für  untere  Cobleuzschichten. 

Diese  oberen  Quarzite  des  Niederwaldes  sind  hell  gefärbt 
und  führen  auf  den  Schichtflächen  meist  Schüppchen  von 
Sericit.  Kleine  Kaolinkörner  sind  in  dem  Gestein  zerstreut. 
Koch  verglich  dasselbe  mit  einem  Quarzit,  welcher  auf  Blatt 
Rettert,  zwischen  Martenroth  und  Laufenseiden  über  den 
Grauen  Kopf  streicht,  und  auf  seiner  Südseite  von  Hunsrück- 
schiefern  begrenzt  wird,  und  begründete  hierauf  die  angegebene 
Altersbestimmung.  Kayser  beobachtete  in  diesem  Quarzit 
Versteinerungen,  und  hat  ihn  als  echten  Coblenzquarzit  auf 
seiner  Karte  eingezeichnet,  auf  der  er  von  den  angrenzenden 
Hunsrückschiefern  durch  eine  streichende  Verwerfung  getrennt 
ist')-  Sonst  fehlt  an  der  unteren  Grenze  des  Unter-Coblenz, 
wo  diese  klar  ist,  der  Quarzit,  und  vor  allem  ist  er  im  Rhein- 
profil bei  Oberwesel  nicht  vorhanden.  Dagegen  sieht  man 
an  der  südlichen  Grenze  der  Hunsrückschiefer,  am  Kammer- 
forst bei  Lorch,  petrographisch  mit  denen  des  Niederwald 
übereinstimmende  Quarzite,  so  dass  man  auch  diese  noch 
zum  Taunusquarzit  rechnen,  und  die  Schiefer  am  Rüdesheimer 
Berg   nur  als  Einlagerungen    in  den  Quarzit    auffassen  muss. 


i)  Blatt  Bettert. 

M«B«  Folg«.    H«ft  16. 
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wie  solche  auch  an  anderen  Stellen  vorkommen.  Hierzu  nöthigt 
auch  schon  die  geringe  Mächtigkeit  der  reinen  Schiefer,  die 
man  doch  kaum  als  Vertreter  der  mächtigen  Hunsrückschiefer 
ansehen  kann.  Im  Uebrigen  deutet  die  Wechsellagerung  von 
Schiefer  und  Quarzit  auf  die  engen  Beziehungen  hin,  die 
zwischen  Taunusquarzit  und  Hunsrückschiefern  bestehen,  Be- 
ziehungen die  GossELET  mehrfach  betont  hat,  und  von  denen 
noch  weiterhin  die  Rede  sein  wird. 

Nördlich  vom  Niederwald  stehen  in  der  von  Assmanns- 
hausen  nach  Aulhausen  führenden  Schlucht  bunte  Phyllite 
an.  In  dem  von  Koch  gezeichneten  Profil  bilden  dieselben  den 
Kern  eines  nicht  sehr  breiten,  spitz  aufsteigenden  Sattels. 
Eingelagert  finden  sich  mannigfaltige  sericitische,  zum  Theil 
conglomeratische  Gesteine.  Trotz  vielfacher  Bemühungen  habe 
ich  hier  bei  Assmannshausen  eine  unzweideutige  Sattel- 
stellung der  Schichten  nicht  beobachten  können.  Nach  N.  hin 
stossen  die  Schiefergesteine  unmittelbar  an  den  steil  aus  der 
Thalsohle  aufsteigenden  Südflügel  des  nächsten  Sattels,  und 
die  Schichten  im  S.  der  Phyllite  zeigen  ein  steiles  Südfallen, 
ohne  dass  eine  Umbiegung  in  eine  flachere  Lagerung  nach  N. 
hin  zu  sehen  wäre.  Die  gleichen  Verhältnisse  scheinen  auf 
der  linken  Thalseite  vorhanden  zu  sein.  Auch  im  Streichen 
der  Phyllitzone  im  Profil  beim  Kloster  Noth  Gottes,  sowie 
zwischen  Stephanshausen  und  Johannisberg  habe  ich  eine 
Sattelbildung  nicht  erkennen  können.  Wie  die  Aufschlüsse 
liegen,  könnten  die  Schichten  der  Assmannshauser  Phyllitzone 
ebenso  gut  umgewandelte  Gesteine  von  jüngerem  Alter,  als  der 
Taunusquarzit  sein,  die  eine  Mulde  bilden.*) 

Einige  hundert  Meter  unterhalb  Bad  Assmannshausen  stehen 
in  einem  alten  Steinbruch  über  dem  Bahndamm  wieder  rothe 
und  grüne  Phyllite  an,  überlagert  von  grauen,  etwas  schiefrigen 
Quarziten  und  Arcosen,  welche  in  einzelnen  Bänken  reichlich 
Sericit  enthalten,  und  eine  Sattelstellung  der  Schichten  zeigen. 
Beide  Sattelflügel  fallen  steil  nach  S.  und  über  den  schiefrigen 
Quarzgesteinen  folgen  dickbankige  feste  Quarzite. 

*)  Beim  Kloster  Marienthal  liegen  zwischen  den  Phjlliten  schwache  Lagen 
eines  glimmerreichen  Granwackenschiefers,  der  sonst  in  der  PhjUitxone  fehlt. 
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Etwas  nördlich  von  dem  zuletzt  erwähnten  Aufschluss  in 
den  Phylliten  sieht  man  an  einem  steilen  Felsabsturz  am  Fusse 
des  Bacharacher  Kopfes  steil  stehende  Quarzitbänke  durch 
eine  Ueberschiebung  auf  flach  gelagerten  Schichten  liegen. 
Diese  letzteren  gehören  bereits  zum  Südflügel  des  letzten,  des 
Bodenthal-Sattels,  und  man  kann  beim  Fortschreiten  nach  N. 
hin  verfolgen,  wie  sie  sich  allmählich  aus  der  Thalsohle  bis 
zur  Höhe  des  Teufelskadrich  herausheben.  Der  steil  stehende, 
zum  Theil  überkippte  Nordflügel  des  Rheinsteiner  Sattels  ist 
auf  den  flacher  fallenden  Südflügel  des  folgenden  Sattels  über- 
schoben, die  Ueberschiebung  selbst  fällt  flach  nach  S. 

Am  Fusse  des  Teufelskadrich  kommen  im  Kern  des  letzten 
Sattels  wieder  bunte  Phyllite  heraus,  welche  sich  im  Streichen 
über  den  Kammerforst  hinweg  mit.  grossen  Unterbrechungen 
bis  zum  Röspelkopf  verfolgen  lassen.  Als  Einlagerungen  treten 
graugrüne  Quarzite  auf,  sowie  diejenigen  Gesteine,  welche  Koch 
als  körnige  Phyllite  bezeichnete,  die  in  Quarzite  übergehen. — 
Im  Bodenthal  besteht  nur  der  südliche  Abhang  aus  Phyllit,  der 
nördliche  aus  Taunusquarzit.  In  der  Richtung  des  Thaies 
verläuft  eine  Ueberschiebung,  welche  in  einem  alten  Steinbruch 
auf  der  Südseite  des  Thaies  aufgeschlossen  ist. 

Diese  Störung  scheint  eine  der  wichtigsten  des  Gebietes 
zu  sein. 

Dicht  nördlich  von  der  Mündung  des  Bodenthaies  er- 
scheinen in  der  Thalsohle  blaue,  phyllitische  Thonschiefer,  über 
denen  bis  zum  Gipfel  des  Kammerforstes  helle  Quarzite  liegen. 
Am  Angstfels  steigen  die  Schiefer  bereits  höher,  und  gegenüber 
der  Kleinen  Aue  setzen  sie  bereits  den  ganzen  Thalhang  bis 
zur  Höhe  des  Mandelberges  zusammen.  Es  sind  echte  Huns- 
rückschiefer,  die  sich  vom  Bodenthal  an  in  flacher  Lagerung 
unter  dem  überschobenen  Quarzit  herausheben,  und  die  in  den 
tieferen  Lagen  Schichten  und  Linsen  von  grauem  Quarzit  ein- 
geschaltet enthalten.  Beim  Bahnwärterhaus  105  liegen  im 
Rheinbett  Felsen  von  grauem  Quarzit,  von  derselben  Beschaffen- 
heit, wie  er  am  gegenüberliegenden  Ufer  oberhalb  Schloss 
Sonneck  in  fast  horizontaler  Lagerung  ansteht.  Wenige  Meter 
höher  am  Bahndamme  streichen  die  flach  gegen  den  Berg  ein- 
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Hunsruckschiefer  auftreten.  Linksrheinisch,  am  Nordfusse  des 
Franzosenkopfes,  scheint  die  Grenze  zwischen  dem  Taunus- 
quarzit  und  dem  Hunsruckschiefer  eine  normale  zu  sein,  ist 
aber  stark  überschottert.  Ebenso  ist  diese  Grenze  im  Pressberger 
Thal  (Nebenthal  der  Wisper)  eine  normale,  so  dass  die  Ueber- 
schiebung  am  Kammerforst  spiesseckig  zu  dem  Schichten- 
streichen zu  liegen  scheint. 

Bei  Trechtingshausen  und  auf  der  Nordseite  des  Morgen- 
bachthales  stehen  graue  Quarzite  steil,  fast  senkrecht,  die- 
selben gehören  zum  Südflügel  des  Bodenthaler  Sattels.  An 
der  Clemens -Kapelle  heben  sich  dann  petrographisch  gleiche 
Quarzite  nach  S.  hin  flach  zu  dem  Sattel  heraus,  den  Lossen*) 
abgebildet  hat.  Unter  den  Quarziten  kommen  bunte  Phyllite 
zum  Vorschein.  Gosselet  erkennt  hier  ausdrücklich  die 
grauen  Quarzite  als  Taunusien,  die  Phyllite  als  Gedinnien  an. 
Auch  im  Morgenbachthal  ist  diese  Sattelstellung  deutlich  zu 
sehen,  wie  Tafel  7  zeigt.  Der  Sattel  von  der  Clemens-Kapelle 
ist  auf  Tafel  8  dargestellt.  Südlich  desselben  folgen  noch 
eine  Anzahl  steiler,  eng  zusammengepresster  Falten,  die 
auf  dem  Bilde  deutlich  hervortreten.  Unter  ihnen  ist  ein 
etwas  breiterer  nach  N.  überkippter  Sattel  besonders  wahr- 
nehmbar. Dann  folgt  der  Sattel  vom  Rheinstein,  dessen 
Südflügel  besonders  schön  auf  Tafel  9  zu  sehen  ist.  Derselbe 
lässt  sich  indessen  nicht  sehen,  wenn  man  im  Thale  auf  der 
Strasse  geht,  da  man  hier  nur  steil  stehende  Bänke  wahr- 
nimmt, deren  allmähliche  Umbiegung  zur  Sattelwölbung  durch 
Gestrüpp  verdeckt  wird.  Vom  Fluss,  oder  vom  gegenüber- 
liegenden Ufer  aus  ist  die  Lagerung  deutlich  zu  erkennen. 
Schloss  Rheinstein  liegt  auf  einem  Felsen  von  grauem  Quarzit, 
der  zum  Theil  undeutlich  geschichtet,  und  nach  allen  Rich- 
tungen von  Quarzadern  durchzogen  ist,  so  dass  er  theil  weise 
fast  ganz  aus  Gangquarz  zu  bestehen  scheint.  Diese  Erschei- 
nung zeigt,  dass  der  Quarzit  vom  Rheinstein  in  weitgehendster 
Weise  zertrümmert  und  zerbrochen  wurde.  Obschon  ein 
direkter    Zusammenhang   mit    den,    die    schöne    Sattelbildung 

<)  Zeitschrift  der  Deutschen  geolog.  Gesellschaft  1867,  Taf.  12,  Fig.  4. 
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zeigenden  Quarziten  südlich  vom  Rheinstein  nicht  zu  sehen 
ist,  so  ist  der  Quarzit,  auf  welchem  das  Schloss  liegt,  doch 
als  der  nach  S.  fallende,  also  überkippte  und  darum  so  stark 
gequetschte  und  zertrümmerte  Gegenflügel  zu  jenen,  als  verdrück- 
ter Zwischenflügel  aufzufassen.  Die  zwischen  dem  Schweizer- 
haus und  der  Clemens -Kapelle  aus  dem  Gehänge  hervor- 
ragenden Quarzitkämme  sind  durch  die  Faltung  bedingte  Wieder- 
holung derselben,  nicht  sehr  mächtigen  Schichtengruppe  von 
festen  Gesteinen.  Die  zwischen  ihnen  liegenden,  weicheren 
Gesteine  treten  nur  wenig  in  die  Erscheinung,  wie  das  im 
ganzen  Taunus  gewöhnlich  ist,  was  C.  Koch  mehrfach  be- 
tont hat.*)  An  mehreren  Stellen  sieht  man  indessen  Ein- 
lagerungen schiefriger  Gesteine,  wie  sie  auch  bei  Sonneck  so 
deutlich  zu  sehen  sind.  Es  sind  blaue,  oft  unreine  und 
flaserige,  oft  aber  auch  reine  und  ebenspaltende  Schiefer,  die 
zuweilen  den  Hunsrückschiefern  sehr  ähnlich  sehen,  oder  ihnen 
vollkommen  gleichen.  Zum  Theil  haben  sie  auff'allende  Aehn- 
lichkeit  mit  Schiefergesteinen,  die  in  der  Siegener  Grauwacke, 
besonders  in  der  Gegend  von  Herdorf,  auftreten. 

Auf  Grund  der  Gesteinsbeschaff^enheit  sieht  nun  Gosselet 
die  Quarzite  vom  Rheinstein  mit  ihren  Schiefereinlageruugen 
für  Cambrium  an,  welches  hier  eine  etwa  300  Meter  breite 
Zone  bilden  soll.  Hierzu  ist  zu  bemerken,  dass  bei  Sonneck 
ganz  ähnliche  graue  Quarzite,  mit  gleichfalls  ganz  ähnlichen 
Schieferlagen  vorkommen,  die  Gosselet  ausdrücklich  für  Taunus- 
quarzit  erklärt;  ferner  dass  die  Quarzite,  die  unmittelbar  südlich 
von  Rheinstein  anstehen,  eine  Wiederholung  der  Quarzite  von 
der  Clemens-Kapelle  sind,  welche  Gosselet  als  Taunusquarzite 
anerkennt.  Im  Innern  des  Rheinsteiner  Sattels  treten  Phyllite 
auf,  nach  N.  zu  wiederholen  sich  dieselben  mehrere  Male, 
entsprechend  den  hier  vorhandenen  Faltungen. 

Gegenüber  Assmannshausen,  unter  dem  Schweizerhaus, 
stehen  bunte  Phyllite  an,  wechsellagernd  mit  Sericitgesteinen, 
die  zum  Theil  conglomeratisch  sind,  und  mit  charakteristischen 
graugrünen  Quarziten.    Diese  Schichten  sind  die  unmittelbare 


»)  Erläuterungeii  zu  Blatt  Eltville,  S.  21 ;  Blatt  Langenschwalbach,  S.  10  etc. 
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Forsetzung  der  Gesteine  von  Assmannshausen.  Einzelne  dieser 
Gesteine  erinnern  lebhaft  an  die  umgewandelten  Arcosen  aus 
dem  Gedinnien  von  Lammersdort  im  Hohen  Veen.  —  Eine 
Sattelbildung  ist  hier,  wie  schon  bemerkt,  nicht  mit  Sicher- 
heit wahrzunehmen.  Bis  nach  Bingerbrück  folgen  dann  ver- 
schiedenartig ausgebildete  Quarzite,  mit  Einlagerungen  von 
Arcosen  und  sericitischen  Gesteinen,  die  den  sogenannten 
älteren  Taunusgesteinen  ähnlich  werden  können,  aber  auch 
wohl  den  jüngeren  Sericitgesteinen  aus  dem  Ünter-Coblenz 
gleichen.  Auch  hier  stellen  dieselben  nur  schmale  Einlage- 
rungen zwischen  den  Quarzitbäuken  dar.  Weiter  nach  S. 
folgen  auch  blaue  Thonschiefer,  zum  Theil  ebenspaltend,  zum 
Theil  flaserig.  Sie  finden  sich  namentlich  gegenüber  der  Stelle, 
wo  auf  der  rechten  Thalseite  die  Schiefer  vom  Leyenküppel 
und  Ehrenfels  mit  steilem  Fallen  in  die  Thalsohle  herunter- 
kommen. —  Die  Lagerungsverhältnisse  auf  dem  linken  Ufer 
sind  nicht  so  deutlich,  wie  auf  dem  rechten.  Indessen  kann 
man  vom  Fluss  aus,  besonders  wenn  der  Wald  nicht  belaubt 
ist,  an  den  höheren  Theilen  des  Gehänges  den  Nordflügel  des 
Ehronfelser  Sattels  in  dem  allmählichen  Uebergang  aus  der  in 
der  Thalsohle  vorhandenen  steilen  Schichtenstellung  in  eine 
flache  Lagerung  erkennen,  namentlich  bei  der  am  Rheinufer 
liegenden  Fabrik. 

GossELET  sieht  nun  in  den  an  Sericit  reichen  Gesteinen, 
in  den  grauen  Quarziten  und  in  den  blauen  Schiefern  Ab- 
lagerungen cambrischen  Alters,  und  stellt  eine  vollkommene 
Concordanz  zwischen  ihnen  und  dem  Taunusquarzit  fest.  Die 
Arkosen  müssten  eigentlich  dem  Gedinnien  angehören,  daher 
ist  die  Art  ihres  Auftretens  in  einzelnen  Bänken  zwischen 
Quarziten,  die  dem  echten  grfes  d'Anor  vollständig  gleichen, 
im  hohen  Grade  auffallend.  Bezüglich  der  blauen  Schiefer  ist 
bereits  nachgewiesen,  dass  sie  am  Abhang  des  Niederwald 
nach  dem  Rheinthal  zu  über  versteinerungsführenden  Taunus- 
quarziten  liegen,  und  unter  den  Quarziten  der  Rössel.  Von 
einem  höheren  Alter  als  einem  unterdevonischen  kann  daher 
nicht  wohl  die  Rede  sein.  Es  kann  sich  höchstens  darum 
handeln,  ob  man  diese  Schiefer  mit  Koch  für  Hunsrückschiefer 
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wie  die  blauen  Thonsehiefer,  Einlagerungen  bilden.  Es  ist 
bereits  erwähnt  worden,  dass  die  im  Rheinthal  auftretenden 
Sättel  durch  streichende  Verwerfungen  an  einander  grenzen, 
und  es  scheint,  als  wenn  gerade  in  der  Nähe  dieser  Störungen 
die  Gesteine  am  stärksten  umgewandelt  wären.  Doch  lässt 
sich  natürlich  von  einem  so  kleinen  Gebiet  aus,  wie  das  hier 
behandelte,  diese  Frage  nicht  lösen.  Dazu  wird  eine  genaue 
Kartirung  grösserer  Strecken  erforderlich  sein. 

Bei  den  drei  bezw.  vier  im  Vorstehenden  beschriebenen 
Sätteln  treten  im  Kern  die  bunten  Taunusphyllite  mit  ihren 
mannigfachen  und  rasch  wechselnden  Gesteinen  auf.  In  der 
Regel  sind  die  Nordflügel  auf  die  Südflügel  der  nächsten  Sättel 
überschoben,  so  dass  die  Mulden,  die  zwischen  den  Sätteln 
liegen,  unterdrückt  sind.  Es  liegt  demnach  eine  Art  von 
Schuppenstructur  vor,  die  sich  dadurch  auszeichnet,  dass  die 
Sattelwölbung  theilweise  noch  gut  zu  sehen  ist,  und  ge- 
legentlich auch  von  den  Nordflügeln  beträchtliche  Theile  vor- 
handen sind. 

Ueber  das  Alter  der  tiefsten  in  diesen  Sätteln  heraus- 
tretenden Schichten,  der  bunten  Phyllite,  gehen  die  Meinungen 
der  verschiedenen  Beurtheiler  einigermaassen  auseinander,  ob- 
wohl die  zuerst  von  Güsselet  im  Jahre  1880')  vermuthungs- 
weise,  neuerdings  bestimmt*^)  ausgesprochene  Ansicht,  dass  die- 
selben dem  Gedinnien  angehören,  sich  allgemeinere  Anerkennung 
verschafft  hat,  eine  Ansicht,  die  ich  selbst  für  diese  Gesteine, 
wenigstens  soweit  das  hier  behandelte  Gebiet  in  Betracht 
kommt,  bereits  1882^  ausgesprochen  habe. 

C.  Koch*)  hatte  die  Taunusphyllite  für  vordevonisch  ge- 
halten und  im  Anschluss  hieran  hat  neuerdings  v.  Sandberger*) 
dieselben  bei  Besprechung  der  Unterlage  des  Devon  aufgeführt. 
Ich  glaube,  dass  bei  der  gleichförmigen  üeberlagerung  durch 
den  Taunusquarzit,  und  bei  der  manchmal  grossen  Aehnlichkeit 


»)  Esqnisse  göolo^iqiie  du  Nord  de  la  France  I.  S.  77. 

»)  Ann.  80C.  geol.  du  Nord  1890,  S.  360. 

^)  Verband],  d.  nat.-hist.  Vereins  für  Rlieinl.  u.  Westf.  1882,  S.417. 

*)  Jahrbuch  der  Kgl.  Preuss.  geolog.  Landesanstalt  1880,  S.  202 

^)  EntTfickelung  der  unteren  Abtbeil,  des  devon.  Systems  in  Nassau,  S.  8. 
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der  Arbeit  Gosselet's  die  Gründe  hervor,  die  ihn  wie  Koch 
bewogen  haben,  in  Uebereinstimmung  mit  v.  Decken  und 
LossEN  diese  beiden  Vorkommen  für  raitteldevonisch  zu  halten. 
Ich  kann  mich  diesen  Ausführungen  E.  Kayser's  nur  voll- 
kommen anschliessen,  da  es  doch  vorzuziehen  ist,  bei  Ver- 
gleichen die  nahe  gelegenen  Gebiete  an  der  Lahn  heranzu- 
ziehen, anstatt  der  entfernten  Bretagne. 

Es  ist  auch  noch  hervorzuheben,  dass  Lossen  schon  Ver- 
steinerungen aus  dem  Kalk  anführt.  Von  Walderbach  ver- 
zeichnet er  Phacops  lati frans  und  Cyathopht/Unm  caespitosHm^) 
und  von  Stromberg  Korallen.  In  den,  den  Kalk  begleitenden 
Kieselschiefern  bei  Stromberg  fand  er  scharfe  Abdrücke  von 
Spiriferen.*)  Bereits  Dümont^)  hat  aus  dem  Dolomit  des 
Ruppertsberges  „un  banc  presque  entierement  forme  de  polypiers 
passes  ä  l'etat  magnesien"  erwähnt,  welche  aber  Lossen  schon 
1867  nicht  wieder  auffinden  konnte. 

Wenn  nun  auch  die  von  Lossen  namhaft  gemachten  Verr 
Steinerungen  vielleicht  einer  erneuten  Bestimmung  bedürfen, 
so  spricht  doch  das  Vorkommen  von  Spiriferen  in  den  Kiesel- 
schiefern, die  unter  dem  Kalk  liegen,  genügend  gegen  eine 
Zurechnung  zum  Cambrium.  Es  liegen  ausserdem  jetzt  schon, 
vor  Ausführung  der  nothwendigen  genaueren  Untersuchung, 
Beobachtungen  vor,  welche  das  Alter  des  Stromberger  Kalkes 
hinreichend  sicher  stellen.  Nördlich  von  Stromberg  liegen 
Schiefer  mit  Knollen  und  Linsen  von  schwarzen  Kalken,  die 
den  „hercynischen"  Knollenkalken  von  Bicken,  Günterod  und 
Wetzlar  zum  Verwechseln  ähnlich  sehen.  Weiterhin  folgen 
Einlagerungen  von  Grauwacken.  In  einzelnen  herumliegenden 
Brocken  fand  ich  Plenrodiclynm  prohlematicutn  und  Spirifer  Du- 
nenstr  B[ays.  Vor  Allem  aber  sind  die  Verhältnisse  bei  Wal- 
derbach wichtig. 

In  den  Eisensteinen  der  Grube  Braut,  die,  wie  Lossen 
ausdrücklich  bemerkt,  unter  dem  dortigen  Kalk  liegen,  kommt 
eine  Fauna  vor,  welche  Lossen  nicht  aufführt,  aber  die  reichste 

»)  a.  a.  0.,  S.  637. 
^  a.  a.  0.,  S.  633. 
^)  Terrain  ardennais  et  rhönan,  S.  368. 
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des  ganzcD  Taunusgcbietes  nennt,  v.  Dechen  hat  ein  langes 
Verzeichnis«  derselben  veröffentlicht J)  Auch  dieses  Verzeich- 
niss  bedarf  einer  Berichtigung,  da  in  demselben  Renssetacfia 
strigivcps  und  Strophomenn  lafirnsta  neben  Spirifer  cultrijugaius, 
Choftetes  dilatafn  und  nontahuolu»  obtusus,  also  Formen  der 
verschiedensten  Devonstufen  aufgeführt  werden.  E.  Kayser*) 
erwähnt  aus  den  Eisensteinen  der  Grube  Braut  Spirifer  ar- 
duennensis.  Diese  Art  liegt  mir  in  typischen  Exemplaren  vor, 
neben  Spirifer  curraius.  Bifida  sp.  Farosites  sp.  Es  ist  wohl 
schon  nach  diesen  wenigen  Arten  kaum  daran  zu  zweifeln, 
dass  die  Schichten  der  Grube  Braut  den  Eisensteinen  der 
Grube  Schweicher  Morgenstern  bei  Trier  gleichstehen,  also  den 
oberen  Coblenzschichten  angehören.  In  dem  Kalk  von  Strom- 
berg finden  sich  einzelne  Schichten,  die  man  nach  Dupont 
als  „calcaire  contiruit^  bezeichnen  kann,  sie  bestehen  zum 
grössten  Theil  aus  Stromatoporen  und  Aveoliten.  Hin  und 
wieder  sieht  man  auch  vereinzelt  Favositiden  und  Cyatho- 
phyllyden,  daneben  nicht  selten  Krinoidenstiele. 

Alle  diese  Thatsachen,  in  Verbindung  mit  den  von  ELayser 
hervorgehobenen,  lassen  einen  Zweifel  an  einem  mitteldevoni- 
schen Alter  des  Kalkes  von  Stromberg,  und  folglich  auch  des 
Dolomites  vom  Ruppertsberge  nicht  zu. 

Es  folgt  aus  dem  Gesagten,  dass  zwischen  Bingen  und 
Stromberg  eine  Mulde  liegt,  da  jüngere  Gesteine  in  ziemlicher 
Verbreitung  auftreten,  unter  denen  man  das  Mitteldevon  mit 
seinen  beiden  Stufen,  obere  und  anscheinend  auch  untere 
Coblenzschichten,  neben  Hunsrückschiefern  (südlich  der  Strom- 
berger  Neuhütte)  erkennen  kann.  Südlich  von  diesen  jüngeren 
Devonsehich ten  folgen  wieder  Quarzite,  welche  sich  westlich 
vom  Grftfenbachthal  mit  den  Quarziten  des  Soonwaldes  ver- 
einigen, und  östlich  der  Nahemündung  den  Scharlachberg  und 
Rochusberg  bei  Bingen  zusammensetzen,  wo  sie  im  Allgemeinen 
steiles  Nordfallen  zeigen.  Auf  dem  rechten  Rheinufer  bildet 
ihre  Fortsetzung  den  Geisenheimer  Rothenberg  und  den 
Johannisberger  Schlossberg. 

1)  Erläuterungen  der  Geolog.  Kart«  von  Rheinland  und  Westfalen.  II,  S.  129. 
';  Fauna  des  Harzer  Hauptquarzites,  S.  35. 
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Dass  die  Stromberger  Mulde  über  das  Rheinthal  herüber- 
setzt, folgt  aus  dem  unmittelbaren  Zusammenhang  der  sericiti- 
sehen  Schiefer  bei  Bingen  und  Rüdesheim.  Bei  Johannisberg 
liegen  sie,  wie  ein  neuerlicher  Aufschluss  klar  zeigte,  über 
den  mit  45"  nach  N.  einfallenden  Quarziten.  Dass  auch  die 
Schichten  des  Mittcldevon  auf  der  rechten  Rheinseite  nicht 
fehlen,  zeigt  das  Vorkommen  des  Oestricher  Dolomites,  der 
freilich  südlich  der  Johannisberger  Quarzite,  also  ausserhalb 
der  Stromberger  Mulde  liegt,  und  des  unzweifelhaften  Strin- 
gocephalenkalkes  von  Oberrossbach,  nördlich  von  Homburg 
V.  d.  H.,  welcher  wie  der  Ruppertsberger  Dolomit  in  nächster 
Nähe  von  Sericitschiefern  liegt.  Es  sind  demnach  an  mehreren 
Stellen  unzweifelhafte  Reste  einer  oder  mehrerer  südlich  des 
Taunuskammes  liegender  Mulden  vorhanden,  welche  noch 
mitteldevonische  Schichten  einschliessen,  wie  dies  Lossen  her- 
vorhebt. 0 

Bei  Bingerbrück  liegt  der  Dolomit  über  blauem  Phyllit 
und  unter  hellem  Quarzit,  deren  genaue  Altersbestimmung 
vor  der  Hand  unmöglich  ist.  In  nächster  Nähe,  nördlich 
sowohl  wie  südlich,  liegen  verschiedenartige  krystallinische 
sowie  halbkrystallinische  Gesteine.  Ein  verhältnissmässig 
breites  Band  zieht  sich  am  nördlichen  Abhang  des  Rochus- 
berges entlang  und  kommt  auf  dem  anderen  Flussufer  bei 
Rüdesheim  wieder  zum  Vorschein.  Gehören  nun  die  Quarzite 
des  Rochusberges  zum  Südflügel  der  Mulde,  oder,  was  hier 
gleichbedeutend  ist,  zu  einem  weiter  südlich  liegenden  über- 
schobenen  Sattel,  so  hat  man  doch  auf  jeden  Fall  in  dem 
einen  Theil  wenigstens  der  krystallinischen  und  halbkrystal- 
linischen  Gesteine  an  der  Nahemündung,  zu  denen  auch  nach 
LossEN  manche  Quarzite  gehören,  umgewandelte  Schichten  zu 
sehen,  die  jünger  sind  als  der  Taunusquarzit.  C.  Koch 2) 
zeichnet  denn  auch  zwischen  dem  Niederwald  und  dem  Rochus- 
berge eine  mit  Hunsrückschiefer  angefüllte  Mulde.  Da  indessen 
in  nächster  Nähe  der  Profillinie,  welche  über  den  Mäusethurm 


1)  Zeitschrift  der  Deutschen  geologischen  Gesellschaft  1877,  S.  341. 
»)  a.  a.  0.  Profil  No.  4. 
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läuft,  Bogar  oberes  Mitteldevon  vorhanden  ist,  so  dürften  die 
betreffenden  Schichten  ivohl  nicht  blos  metamorphosirte  Huns- 
rückschiefer  sein,  sondern  auch  noch  höheren,  zur  Zeit  nicht 
näher  bestimmbaren  Horizonten  angehören.  Wie  weit  sich 
diese  Altersbestimmung  auf  die  rechtsrheinischen  Vorkommen 
Tibertragen  lässt,  vermag  ich  nicht  zu  entscheiden.  Es  ist 
indessen  auf  einen  Punkt  hier  noch  hinzuweisen.  An  der 
Ruine  Ehrenfels  am  Rüdesheimer  Berg  liegt  ein  unzweifelhafter 
Sattel,  bezw.  dessen  Nordflügel.  Nach  den  Beobachtungen  bei 
Assmannshausen  und  am  Bodenthal  liegen  unter  den  Quarziten 
Phyllite,  am  Binger  Loch  sind  dieselben  rechtsrheinisch  nicht 
aufgeschlossen,  dagegen  zieht  sich  eine  Phyllitzone  von  Bingen 
nach  Rüdesheim,  die  offenbar,  da  sie  südlich  des  Rupperts- 
berger  Kalkes  liegt,  nicht  zu  den  Schichten  im  Kern  des 
Ehrenfelser  Sattels  gehören  kann,  vielmehr,  da  sie  bei  Johannis- 
berg  unzweideutig  den  Quarzit  überlagert,  der  südlicher  lie- 
genden Mulde  angehören  muss,  welche  durch  den  Gebirgsschub 
bis  an  den  Ehrenfelser  Sattel,  dessen  Südflügel  nirgends  zu 
sehen  ist,  herangeschoben  ist.  In  dieser  Phyllitzone  kommen 
Gesteine  vor,  vornehmlich  Sericitglimmerschiefer,  wie  in  Bingen 
selbst,  welche  C.  Koch  wahrscheinlich  zu  seinen  unteren 
Taunusgesteinen  gerechnet  haben  würde,  und  die  J.  Gosselet 
für  cambrisch  erklärt.  Es  sind  demnach  hier  an  der  Nahe- 
mündung Gesteine,  welche  zum  Theil  den  Charakter  der  kry- 
stallinischen  Gesteine  der  sogenannten  älteren  Taunusgruppe 
besitzen,  bis  an  den  Ehrenfelser  Sattel  herangoschoben  worden, 
in  dessen  Kern  die  bunten  Phyllite  liegen  müssen.  In  ähn- 
licher Weise  liegen  am  ganzen  Südabhang  der  Taunuskette 
diese  Gesteine  südlich  der  Phyllitzone,  und  wie  bei  Bingen  am 
Rochusberg  liegt  bei  Langenhain  südlich  von  ihnen  Quarzit,  der 
wohl  als  Taunusquarzit  bezeichnet  werden  darf,  falls  man  die 
gleichen  Gesteine  des  Rochusberges  so  nennt.  Zwischen  diesem 
Quarzit  bei  Langenhain,  welcher  bemerkenswerther  Weise  bei 
Lorsbach  in  Verbindung  mit  Kalken  und  Kalkschiefer  steht, 
wie  dies  Koch^)  erwähnt,  und  der  unteren  Gruppe  der  älteren 


1)  Erlftatemngen  zu  Blatt  Königstein,  S.  24. 
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Taunusgesteine  liegt  allerdings  noch  eine  Zone  „grauen  Taunus- 
phyllites",  den  man  aber,  wie  C.  Koch  sich  ausdrückt,  „nur 
schwer  von  dem  feinkörnigen,  plattschiefrigen  Glimmer-Sericit- 
schiefer  zu  unterscheiden"  vermag.  Dass  C.  Koch  diesen 
Quarzit  von  Langenhain  und  Lorsbach  für  eine  Fortsetzung 
des  gleichen  Gesteines  von  Hallgarten  hält,  dessen  streichende 
Fortsetzung  im  Niederwald  nördlich  der  Stromberg-Walder- 
bacher Mulde  liegt,  hängt  wohl  mit  dem  konstruirten  grossen 
Sattel  zusammen,  den  Koch  am  Südabhang  des  Taunus  an- 
nimmt, der  aber,  wenigstens  in  den  mir  bekannten  Profilen, 
nirgends  klar  zur  Einsicht  kommt. 
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(Sauerthal)  und  Werkerbachthal,  in  welchen  gleichfalls  mehrere 
Gruben  auf  ihm  bauen.  Auch  linksrheinisch  setzt  dieser  Zug 
in  den  Hunsrück  fort. 

Ein  zweiter  Lagerzug  streicht  im  Rheinthal  bei  Lorchhausen 
aus,  hat  hier  aber  nur  geringe  Bedeutung,  so  dass  hier  kein 
Bergbau  mehr  stattfindet.  Die  auf  demselben  Zug  bauenden 
Gruben  im  Tiefen bachthal  bei  Sauerthal,  im  Ranselbachthal, 
im  mittleren  Werkerbachthal  und  im  oberen  Herzbach-  und 
Reisterbachthal  sind  dagegen  zum  Theil  noch  im  lebhaften 
Betrieb.  Auch  dieser  Zug  setzt  linksrheinisch  in  den  Hunsrück 
hinein  fort.  Dünker  *)  ist  der  Meinung,  dass  die  Dachschiefer- 
lager, welche  am  Nordfusse  des  Soonwaldes  und  Lützelsoon 
bei  Gemünden  und  Bundenbach  abgebaut  werden,  die  Fortsetzung 
des  Cauber  Zuges  bildeten.  Ihrer  Lage  nach  würden  sie 
eher  die  Fortsetzung  des  Zuges  Lorchhausen  -  Sauerthal- 
Dickschied  darstellen,  während  die  Lager  von  Ravengiersburg 
im  Simmerthal  im  Streichen  des  Cauber  Zuges  liegen.  Allein 
bei  der  grossen  Entfernung  lässt  sich  kaum  feststellen,  ob  diese 
Züge  zusammengehören,  zumal  ein  directer  Zusammenhang 
nicht  nachgewiesen  ist.  Zudem  liegen  die  Lager  von  Gemünden 
und  Bundenbach  am  Fusse  der  aus  Taunusquarzit  bestehenden 
Höhen  des  Soonwaldes  bezw.  des  Lützelsoon,  während  die 
Lager  von  Caub  und  Lorchhausen  mehrere  Kilometer  von  der 
oberen  Grenze  des  Quarzites  entfernt  liegen.  Ihrer  geologischen 
Lage  nach  würde  daher  der  Lagerzug  von  Gemünden  mit  dem 
dritten,  südlichsten  der  rechtsrheinischen  Lagerzüge,  auf  dem 
die  meisten  Gruben  des  Wisperthaies  bauen,  als  dem  dem 
Taunusquarzit  zunächst  gelegenen  übereinstimmen,  obwohl  beide 
nicht  im  Streichen  aufeinander  treffen,  was  man  in  einem  so 
mannigfach  gestörten  Gebirge  auch  kaum  erwarten  darf. 

Der  oben  erwähnte  südlichste  oder  Wisperthaler  Lager- 
zug streicht  übrigens  im  Rheinthal  nicht  mit  bauwürdigen 
Richten  aus. 

Ausser  diesen  drei  Hauptlagerzügen,  welche  man  vielleicht 
als  durch  Faltungen,    einen  Sattel  und  eine  Mulde,  bedingte 


^)  Beschreibung  des  Bergrevieres  Cublenz,  II.  S.  24. 

Neae  Folgt.    Heft  16. 
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Wiederholungen  derselben  Schichten  auffassen  kann,  giebt  es 
im  Gebiet  der  Hunsrückschiefer  noch  zahlreiche  vereinzelt 
liegende  Richten  von  Dachschiefern  im  bergmännischen  Sinne, 
und  die  allenthalben  zerstreut  liegenden  Halden  bezeichnen  die 
Stellen  früherer  Abbauversuche,  welche  meistens  zu  einem 
günstigen  Ergebnisse  nicht  geführt  haben. 

Die  Gewinnung  der  Schiefer  erfolgt  ausnahmslos  durch 
Grubenbetrieb;  in  früheren  Zeiten  wurden  auch  mehrfach  Tage- 
baue betrieben,  indessen  ist  diese  Art  der  Gewinnung  schon 
seit  langer  Zeit  ausser  Gebrauch.  Auch  im  ganzen  Hunsrück 
findet  nur  unterirdischer  Betrieb  statt,  wie  es  Dunker ^)  aus- 
drücklich hervorhebt. 

Versteinerungen  gehören  in  den  Hunsrückschiefern,  we- 
nigstens in  der  nächsten  Umgebung  des  Rheinthaies  und  weiter- 
hin auf  der  ganzen  rechten  Rheinseite  zu  den  grössten  Selten- 
heiten. Nur  durch  systematisches  Sammeln  in  den  Spalthäusern 
der  zahlreichen  Gruben  ist  eine  einigermaassen  reiche  Fauna 
bekannt  geworden,  von  der  aber  nicht  wenige  Arten  nur  in 
einem  oder  dem  anderen  Exemplare  gefunden  worden  sind.  Nach 
den  neuerdings  veröffentlichten,  von  Grebk  bearbeiteten  Karten- 
blättern aus  dem  Hunsrück')  kommen  dort  an  verhältnissmässig 
vielen  Stellen  Versteinerungen  vor.  Wie  indessen  aus  den  Er- 
läuterungen zu  diesen  Karten  hervorgeht,  sind  es  vorwiegend 


')  a.  a.  0.  S.  26.  Frech  spricht  in  seiner  Arbeit  über  das  rheinische 
UnterdeTon  immer  von  „Steinbruchsbetrieb *^,  durch  welchen  die  Dachschiefer 
bei  Canb  gewonnen  würden  (S.  185)  und  auch  Lkphius  sagt,  dass  die  „grossen 
Schieferbrüche  unmittelbar  am  Ufer  dos  Rheines  bei  Caub  und  Hacharach''  im 
Hunsrückschiefer  l&gen.  Wenn  auch  Dunkeu  mehrfach  von  Schiefer br flehen 
redet,  so  erl&utert  er  diese  ungenaue  Ausdrucks  weise  doch  sofort  durch  die 
Beschreibung  der  unterirdischen  Abbauart.  Bei  Dunkek  erklärt  sich  die  Be- 
xeichnung  Schieferbruch  wohl  durch  das  geringe  Ansehen,  in  welchem  der 
Schieferbergbau  vielfach  bei  den  Bergleuten  steht  Zu  der  Angabe  bei  Lepsius 
ist  berichtigend  zu  bemerken,  dass  bei  Bacharach  weder  Schieferbrüche  noch 
-Gruben  unmittelbar  am  Rhein  vorhanden  sind.  Vielleicht  soll  mit  der  ange- 
gebenen Ortsbezeichnung  das  linke  Rheinufer  überhaupt  gomeint  sein,  so  dass 
die  gegenüber  von  Caub  liegenden  Gruben  diejenigen  von  Bacharach  sein 
würden. 

»)  Blatt  Hermeskeil. 
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Abdrücke  von  Crinoidenstielen,  schlecht  erhaltene  Korallen  und 
hin  und  wieder  schwer  bestimmbare  Brachiopoden,  so  dass  man 
trotz  der  zahlreichen  auf  den  Karten  verzeichneten  Fundstellen 
für  Versteinerungen  doch  kein  Bild  von  der  Fauna  der  Schiefer 
erhält.  Wenn  in  den  bereits  mehrfach  erwähnten  Arbeiten  von 
LEPsros  und  Frbch  einzelne  Arten  als  häufig  bezeichnet  werden, 
so  ist  dieser  Ausdruck  nur  sehr  relativ  zu  nehmen  und  soll 
auch  wohl  nur  ausdrücken,  dass  in  den  verschiedenen  Samm- 
lungen die  betreffenden  Arten  in  mehreren  oder  auch  vielen 
Exemplaren  vorhanden  sind.  Jedenfalls  wird  ein  Geologe  nur 
selten  in  der  angenehmen  Lage  sein,  nach  tagelangem  Suchen 
auch  nur  eine  einzige  brauchbare  und  selbstgefundene  Ver- 
steinerung mit  nach  Hause  zu  bringen,  selbst  wenn  er  alle 
Schieferhalden  absucht.  <) 

Verzeichnisse  der  gefundenen  Versteinerungen  gaben  Sand- 
BERGER^)  und  Frech ^).  Der  erstere  führt  von  Gaub  an:  Rhipido- 
phyllum  t>ulgare  Sandb.,  Combophyllum  oblusum  Sandb.,  Microcyclus 
Simplex  Sandb.,  PleurodiciyumproblemaHcumGoLDV.^  Ptennaea  tineata 
GoLDF.y  Spirifer  speciosus  car.  deccmpticatus  Sandb.,  Sp.  tnvcronatus 
Hall.,  Stiophomena  tnticosfa  CoNR.,  Plenrotomaria  striata  GoLDF., 
Orthoceraspercytindricmn  Sandb.,  Or/A.dt^i'fa/e  Sandb.,  Phragmoceras 
äff,  percersum  Barr.,  Phr.  subsulcatum  Sandb.,  Goniatites  sp.,  ffo- 
malonotus  plaifusSk^DB,^  H.  ornatttsKocE.,  Cryphaens  laciniatusRomi., 
Phacops  Ferdinandi  Kays.  —  Von  den  Ästenden  und  Crinoiden, 
welche  bei  Gemünden  und  Bundenbach  in  zahlreichen  Arten 


1)  LBPSIU8  bemerkt  auf  Seite  46  seiner  Geologfie  von  Deutschland,  dass 
die  Stufe  der  Hunsrfickschiefer  in  Bezug  auf  ihre  Fauna  noch  weniger  ausge- 
beutet sei,  als  die  übrigen  Stufen  des  Unterdevon.  Hiergegen  ist  ansufuhren, 
dass  in  keiner  Stufe  des  Unterdevon  so  systematisch  gesammelt  wird,  als  gerade 
in  den  Hunsrückschiefem.  Es  ist  freilich  auch  in  keiner  der  anderen  Abtheilungen 
die  Gelegenheit  zum  systematischen  Sammeln  eine  so  günstige  als  hier,  wo 
fortwährend  bedeutende  Massen  des  Gesteins  in  den  Spalth&usem  der  zahlreichen 
Gruben  zerkleinert  werden.  Der  Umstand,  dass  die  Fauna  der  Hunsrückschiefer 
so  wenig  bekannt  ist,  ist  daher  nicht  auf  die  Weise  zu  erkl&ren,  wie  dies  von 
Lepsius  geschieht,  sondern,  wie  bereits  angeführt,  dadurch,  dass  die  Versteine- 
rungen allgemein  überaus  selten  sind. 

»)  A.  a.  0,  S.  19. 

3)  a.  a.  0.,  8.  186. 
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und  schön  erhalten  vorkommen,  sind  bei  Gaub  in  den  langen 
Jahren,  in  denen  dort  gesammelt  wird,  nur  spärliche  Reste 
vorgekommen.  Von  den  Arten,  welche  Sandberger  aus  dem 
Wisperthal  und  Tiefenbachthal  *)  anführt,  sind  als  wichtige 
noch  zu  nennen:  Spirifer  paradoxus  v.  Schlote.,  Sp,  primaecus 
Stein,  und  Stteptorhynchvs  gigas  M.  CoY.  —  Frech  führt  neben 
anderen  Arten  noch  an,  meist  von  den  Hunsrücker  Fundorten, 
Rensselaeria  slrigiceps  Roem.,  Aricula  lamellosa  Goldf.,  Gonialites 
cf.  Dannenbergi  Beyr.  Diese  letztgenannte  Art  ist,  wie  ich  mich 
an  einem  gut  erhaltenen  Stücke  von  Gemünden  überzeugen 
konnte,  Aphyllilcs  fecundns  Barr.  Hervorzuheben  ist  ferner  uocli 
der  von  E.  Kayser*)  beschriebene,  wahrscheinlich  auch  bei  Caub 
vorkommende  Dalmanites  rheuamn  Kays.  —  Die  meisten  der 
hier  aufgeführten  Arten  sind  nur  in  dem  einen  oder  anderen 
Exemplare  gefunden  worden,  besonders  die  Brachiopoden,  welche 
noch  dazu  recht  schlecht  erhalten  sind.  Ich  halte  die  von 
Sandberger  abgebildeten  Stücke  von  Spirifer  primaems  (Taf.  2, 
Fig.  4),  von  Sp,  mucrotialus  (Taf.  3,  Fig.  2)  und  von  Sp.  speciosus 
rar.  decemplicatus  (Taf.  3,  Fig.  1)  für  nicht  sicher  bestimmbar, 
ebensowenig  die  Orthoceren  und  Phragmoceren ,  welche  abge- 
bildet werden.  Verhältnissmässig  am  häufigsten  sind  Pbacops 
Ferdinattdi  Kays.^)  und  die  verdrückten  Korallen,  welche  Sand- 
berger als  Bhipidophyllum  beschreibt.  Wenn  daher  Frech  von 
einer  Häufigkeit  der  Cephalopoden  spricht,  welche  neben  anderen 
Merkmalen  die  llunsrückschiefer  als  Tiefseefacies  charakterisiren 


>)  SANDBBROEn  nennt  mehrfach  als  Fundort  Grube  Kreutzberg  bei  Derscheid 
und  lügt  einigemal  hinzu  „im  Wisperthal'S  einmal  auch  „im  Aarthal"  (S.  19). 
Derscheid  oder  Dörscheid  liegt  aber  weder  im  Aarthal  noch  im  Wisperthal, 
sondern  gegenüber  von  Oborwesel  auf  der  Höhe  zwischen  Rhointhal  und  Urbach- 
thal,  und  die  genannte  Grube  Kreutzberg  ist  jedenfalls  die  Grube  Kreutz-  und 
Wilhelmsberg,  welche  etwa  4  Kilometer  von  Dörscheid  bei  Weisel  im  oberen 
Tiefenbachthal  (Sauerthal)  liegt,  auf  der  wegen  des  sehr  lebhalten  Betriebes 
viele  Versteinerungen  gesammelt  worden  sind. 

«)  Zeitschrift  der  Deutsclien  geol.  Ges.  1880,  Bd.  31  S.  21,  Taf.  3  Fig.  1. 

')  Von  den  Bergleuten  im  Säuert hal  wird  dieser  Trilobit,  welcher  auf  Grube 
Eckert  (Vogelgesang)  vorh&ltnissmässig  häufig  ist,  mit  dem  merkwürdigen  Namen 
„Beilknips^*  bezeichnet,  vermnthlich  weil  die  zum  Spalten  des  Schiefers  benutzten 
Werkzeuge  oft  an  der  eingeschlossenen  Versteinerung  abspringen  oder  abgleiten. 
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soll,  SO  ist  die  Ausdrucksweise  nicht  genau,  denn  auch  an  den 
Fundorten  im  Hunsrück  treten  die  Cephalopoden  erheblich 
gegen  die  anderen  Versteinerungen  zurück. 

Nutzbare  Gesteine  und  Minerale  sind  in  dem  Gebiete  der 
Hunsrückschiefer  ausser  den  bereits  besprochenen  Dachschiefern 
kaum  vorhanden.  Zu  Baumaterial  eignet  sich  der  Schiefer  nur 
schlecht,  da  für  diesen  Zweck  nur  die  am  Ausgehenden  liegenden 
und  durch  Verwitterung  schon  stark  aufgeblätterten  Schichten 
in  Betracht  kommen  können.  Nur  an  wenigen  Stellen  werden 
unreine,  uneben  spaltende  Schiefer  als  Werksteine  gebrochen, 
wie  oberhalb  Wesel.  Die  Schichten  liegen  hier  flach,  eine 
Mulde  bildend,  und  es  ist  nicht  ausgeschlossen,  dass  an  dieser 
Stelle  bereits  ein  Uebergang  in  die  nächst  höheren  Schichten 
oder  eine  flache  Einmuldung  dieser  vorläge. 

Quarzadern  im  Gestein,  sowie  mächtigere  Quarzgänge  sind 
nicht  selten,  und  gelegentlich  sieht  man  Aufschlüsse,  an  denen 
auf  grössere  Flächen  der  Gangquarz  gegen  das  Schiefergestein 
überwiegt.  Das  schönste  Beispiel  dieser  Art  sah  ich  im 
Wisperthal,  an  dem  neuen  Weg  von  der  Laux-Burg  nach 
Espcnschied.  Hin  und  wieder  enthalten  diese  Quarzadern 
Spuren  von  Erzen,  namentlich  Schwefelkies  und  Kupferkies, 
selten  Blende;  bauwürdige  Erze  sind  aber  nicht  vorhanden. 

Eine  Schichtung  des  Gesteines  ist  in  den  meisten  Fällen, 
besonders  am  Ausgehenden  nicht  zu  beobachten,  dagegen  ist 
die  Schieferung  stets  eine  sehr  deutliche.  Es  ist  daher  meist 
nicht  zu  entscheiden,  ob  diese  eine  regelmässige  oder  eine 
falsche  ist.  Zuweilen  aber  sieht  man  deutlich,  dass  das 
letztere  der  Fall  ist,  wenn  auch  mitunter  nur  an  matten 
Farbenbändern  auf  der  angewitterten  Schieferfläche.  Wo  rauhere 
Bänke  zwischen  dem  gewöhnlichen  milden  Schiefer  liegen,  ist 
das  Verhältniss  von  Schieferung  und  Schichtung  stets  deutlich 
erkennbar.  Dünker^)  spricht  sich  dahin  aus,  dass  in  den 
Dachschieferrichten  des  Hunsrück  die  Schieferung  um  so 
weniger  von  der  Schichtung  abweiche,  je  steiler  die  letztere 
sei,    und    dass  bei  saigerer  Schichtenstellung  die  Schieferung 

1)  a.  a.  0.,  S.  24. 
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regelmässig  sei.     Ich   habe  die  Dichtigkeit  dieser  Beobachtung 
in  dem  von  mir  untersuchten  Gebiete  bestätigt  gefunden.    Die 
Angabe  bei  Lepsics^),  dass  die  Struktur  der  Dachschiefer  fast 
immer  durch  Druckschieferung  entstanden  sei,  gilt  daher  nur 
unter  der  Voraussetzung,    dass    man    unter    Druckschieferung 
nicht  nur  die  falsche,  von  der  Schichtung  abweichende  Schie- 
ferung versteht,    denn    die  Dachschieferlager    haben    oft    eine 
steile  oder   senkrechte  Schichtenstellung.  —  Ausserdem  beob- 
achtet   man    auch    bei    ganz    flach    liegenden    Schichten    eine 
mit  der  Schichtung  zusammenfallende  Schieferung.    Am  Fusse 
des  Eammerforstes,   oberhalb  Lorch,   ist  die  Schieferung  eine 
regelmässige,   bei  ganz  flacher  Schichtenlage,  und  das  kleine, 
in  Tafel  10  dargestellte  Profil,  von   einer  Felswand  unterhalb 
Caub  genommen,  zeigt  die  gleiche  Erscheinung.    Dasselbe  zeigt 
einen    kleinen,    stark    nach    N.    überkippten    Sattel,     dessen 
liegender  Flügel  horizontal  gelagert  ist.  Ein  zweites  Profil,  Taf.  II, 
stellt   zwei    spitz    aufsteigende    Sättel    dar,    mit  regelmässiger 
Stellung  beider  Flügel,  welche  an   der  Thalbiegung  unterhalb 
Bacharach  zu  sehen  sind.     Auch    hier    fällt  Schichtung    und 
Schieferung  zusammen.    Diese  beiden  Profile  zeigen  ausserdem, 
dass  innerhalb  der  Schieferzone   mannigfache  Faltungen   vor- 
handen sind.     Die  Natur  der  Gesteine  gestattet  aber  eine  ge- 
nauere Ermittelung  der  Hauptsättel   und  Mulden   nicht.     Bei- 
läufig wurde  schon  bemerkt,   dass  vielleicht  die   drei  Haupt- 
Lagerzüge  der  Dachschiefer   einen  Anhalt   zur  Annahme  der 
Hauptfalten  geben,  falls  man  den  jedesmal  weiter  nördlicher 
gelegenen  Zug  als  eine  durch  Faltung  bedingte  Wiederholung 
des  nächst  südlicheren   betrachtet.     Es  würde  dann  zwischen 
Lorch    bezw,   der    südlichen    Schiefergrenze    und  Lorchhausen 
eine  Mulde,  zwischen  Lorchhausen  und  Caub  ein  Hauptsattel 
liegen,  mit  dessen  Annahme  das  Profil  Tafel  11  übereinstimmt. 
Bevor  die  Huusrückschiefer  nördlich  von  Caub  unter  die 
Grauwackeu    der    nächst   jüngeren   Stufe  untertauchen,  bildet 
sich  bei  Dörscheid   noch   eine  weite,  flache  Mulde  aus,  welche 
linksrheinisch   in  dem   bereits  erwähnten  Steinbruch  oberhalb 
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Oberwesel    zu   sehen  ist   und  die   rechtsrheinisch    die    Gran- 
wacken  der  unteren  Goblenzstufe  aufnimmt. 

Das  Profil  Tafel  10  zeigt  deutlich,  dass  die  oftmals  zu 
beobachtende  flache  Lagerung  der  Schichten  nicht  immer  auf 
wenig  gestörte,  vielmehr  zuweilen  auf  besonders  stark  gestörte 
Lagerung  hinweist. 

Die  Bezieliimgen  der  Hunsräoksohiefer  zu  den  liangenden 
und  liegenden  Sohloliten. 

Mit  den  hangenden  sowohl  als  mit  den  liegenden  Schichten 
sind  die  Hunsrückschiefer  auf  das  engste  verknüpft,  so  dass 
es  vielfach  recht  schwierig  wird,  die  obere  und  untere  Grenze 
festzulegen.  Frech*)  giebt  an,  die  untere  Grenze  sei  eine  „über- 
aus scharfe",  und  auch  Koch^)  sagt,  dass  dieselbe  am  Nord- 
abfall des  Taunus  überall  scharf  hervortrete.  Diese  Angaben 
sind  indessen  nur  in  dem  Sinne  richtig,  dass  typischer  Huns- 
rückschiefer überaus  leicht  von  typischem  Quarzit  unter- 
schieden werden  kann,  und  dass  man  daher  unschwer  erkennt, 
ob  man  sich  in  dem  Gebiete  des  einen  oder  anderen  Forma- 
tionsgliedes befindet.  Betrachtet  man  aber  diejenigen  der  be- 
reits veröffentlichten  Blätter  der  geologischen  Specialkarte, 
über  die  diese  Grenze  verläuft,  so  sieht  man  sofort,  dass  die- 
selbe in  ihrer  ganzen  Erstreckung  über  die  Blätter  Langen- 
schwalbach,  Eltville,  Platte  und  Feldberg  bis  auf  ganz  unbe- 
deutende Strecken  überschottert,  demnach  nicht  zu  sehen  ist, 
und  auf  der  westlich  angrenzenden  Strecke  bis  zum  Rhein  ist 
genau  dasselbe  der  Fall.  Nur  bei  Wambach  zeichnet  C.  Koch 
ein  thatsächliches  Aneinanderstossen  von  Schiefer  und  Quarzit. 
Hier  sind  keine  Aufschlüsse  vorhanden,  welche  einen  aus- 
reichenden Einblick  in  die  fraglichen  Grenzverhältnisse  ge- 
statteten. Thatsächlich  ist  die  Grenze  eine  recht  unscharfe, 
was  sich  im  Rheinprofil  gut  erkennen  lässt.  Am  Niederwald 
und  bei  Sonneck  liegen  im  echten  Taunusquarzit  Schiefer- 
schichten, welche  in  ihrer  Gesteinsausbildung  Hunsrückschiefern 
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theilweise  vollkommen  gleichen,  und  oberhalb  Lorch  wechseln 
in  den  unteren  Lagen  der  Schiefer  Quarzite  mit  Schiefern. 
Es  findet  so  ein  allmählicher  Uebergang  statt,  wie  er  ja  auch 
natnrgemäss  ist. 

Gosselet')  vertritt  die  Ansicht,   dass  Taunnsquarzit  und 
Hunsrückschiefer  im  wesentlichen  gleichaltrig  seien,  und  nur 
besondere  Entwickelungsweisen  derselben  Stufe  darstellen,  und 
nimmt  seine  Beweise  für  diese  Ansicht  vorzugsweise  aus  dem 
Ardennengebiet,    wo    am    Südrande    des    Gebirgssattels    von 
Rocroy    die    Schiefer    von    Alle    stets    unmittelbar    auf    den 
Schichten    von    Gedinne    liegen,    während    der  Sandstein   von 
Anor,  welcher  am  Nordrande  stets  vorhanden  ist,  fehlt.    Eine 
ähnliche    Lagerung    beobachtete    Gosselet    im    Uunsrück,    im 
Hahnen bachthal,  doch  sind   hier  die   Verhältnisse   noch   nicht 
genügend    klargestellt,    wenn    es    auch    durchaus    nicht    ver- 
wunderlich   sein    würde,    wenn    an    einzelnen   Stelleu    die  an 
vielen    Orten    im    Quarzit    auftretenden   Schiefereinlagerungen 
einmal  anschwellen,  und  den   Quarzit    zurückdrängen   sollten. 
Jedenfalls  aber  liegt  im  Taunusgebiet  sowohl  wie  im  Uunsrück 
die  Masse  der  Schiefer,   und   das  sind  die  eigentlichen  Huns- 
rückschiefer, über  dem  Taunnsquarzit,  und  da  Gosselet  diese 
deutschen  Bezeichnungen  benutzt,  so  könnte  seine  Ausdrucks- 
weise zu  irrthünilichen  Annahmen  über  die  Lagerung  in  diesen 
Gebieten  Veranlassung  geben.     Die  Frage,  welche  von  grosser 
Bedeutung  ist,  stellt  sich  vielmehr  so:   Stellen  die  Hunsrück- 
schiefer eine  besondere  und  selbständige  Stufe  des  Unterdevon 
dar,    oder  bilden   sie   mit  dem  Taunnsquarzit  zusammen   eine 
Stufe.     Im    Taunus    und    Hunsrück    erhält   man    keine    Ant- 
wort   auf    diese    Frage,    die    beiden     aufeinander    folgenden 
Gebirgsglieder    scheinen    petrographisch    und    paläontologisch 
vollkommen  selbständig  zu  sein.     Namentlich  die  eigenthüm- 
lichen  Versteinerungen   der  Schiefer   machen    einen   Vergleich 
unmöglich,  oder  lassen   einen   solchen  ohne  Ergebniss,  wegen 
der    verschiedenen    Entwickelungsweise    der    beiden    Gebirgs- 
glieder.   Die  Fauna  der  Schiefer  besteht  vorwiegend  aus  Einzel- 
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korallen,  Echinodermen  und  Trilobiten,  welche  weder  in  den 
höheren  noch  in  den  tieferen  sandig  entwickelten  Schichten  vor- 
kommen, und'  umgekehrt  verschwinden  die  zahlreichen  Zwei- 
schaler und  Brachiopoden  des  Taunusquarzites  im  Hunsrück 
schiefer  fast  ganz,  um  in  den  unteren  Coblenzschichten, 
wenigstens  zum  Theil,  in  Häufigkeit  wieder  zu  erscheinen.  Die 
wenigen  Brachiopoden,  welche  bisher  in  vereinzelten  Exemplaren 
im  Schiefer  gefunden  worden  sind,  beweisen  wenig  oder  nichts. 
Rensselaeria  strigicept  Roem.  kommt,  wenigstens  bei  der  üblichen 
Begrenzung  dieser  Art,  im  Taunusquarzit  und  den  unteren 
Coblenzschichten  vor.  Spirifer  mucronatus  Hall,  eine  mittel- 
devonische Art  Nordamerikas  (Hamilton  group),  welchen  Sand- 
berger  abbildet,  ist  mindestens  zweifelhaft,  ebenso  der  von 
demselben  Forscher  beschriebene  Sp.  speciosus  var.  decemplicalus 
(eine  arduennensis  ähnliche  Art).  Wichtig  wäre  das  Vorkommen 
von  Sp,  primaecus^  welches  Sandberger  gleichfalls  anführt. 
Aber  abgesehen  davon,  dass  das  einzige  Exemplar  ebenso 
zweifelhaft  ist,  wie  die  vorher  genannten,  würde  ein  einzelnes 
Stück  kaum  beweisend  sein.  Ich  besitze  ein  unzweifel- 
haftes Exemplar  dieser  Art  aus  ebenso  unzweifelhaften  unteren 
Coblenzschichten  von  Wellmich.  Die  Fauna  der  Hunsrück- 
schiefer  beweist  wegen  der  Faciesverschiedeuheiten  nichts. 

Dagegen  hat  E.  Kayser  mehrfach  die  Ansicht  ausge- 
sprochen*), dass  im  südlichen  Westfalen,  in  der  südlichen 
Eifel,  im  Aarthale  u.  a.  0.  die  Siegener  Grauwacke  mit  Spirifer 
primaevus  und  Rensselaeria  crassicosta  ein  durchaus  einheit- 
liches Ganzes  bildet,  welches  direkt  von  den  unteren  Coblenz- 
schichten überlagert  wird;  dieselbe  ist  daher  den  Hunsrück- 
schiefern  gleichaltrig,  wenn  auch  die  Faunen  in  Folge  der 
verschiedenen  Facies  eine  ganz  andere  ist.  Da  die  Siegener 
Grauwacke  die  Fauna  des  Taunusquarzites  enthält,  mit  dem 
sie  gleiche  Entwickelungsweise  zeigt,  so  ist  sie,  wie  Kayser 
betont,  ein  Aequivalent  des  Taunusquarzites  und  des  Huns- 
rückschiefers.     Nimmt  man    hierzu    die    von   Gosselet    mitge- 


')  Zuletzt  in    dem   Referate   über  den  Reisebericht  QossBLBT'd.    Neues 
Jahrbuch  1891.  L,  S.  115,  Fussnote. 
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dadurch  erfolgt,  dass  die  Schiefer  selbst  rauher  werden  und 
petrographisch  allmählich  in  Grauwackenschiefer  und  Grau- 
wacken  übergehen.  Andererseits  kommen  hin  und  wieder 
Aufschlüsse  vor,  an  denen  die  Coblenzgrauwacken  sich  so 
scharf  von  den  Schiefern  absetzen,  wie  es  bei  zwei  verschieden- 
artigen Gesteinen  nur  möglich  ist.  Eine  solche  Stelle  be- 
schrieb C.  Koch  von  Henriettenthal,  eine  andere  liegt  bei 
Obermeilingen.  Wo  dies  aber  nicht  der  Fall  ist,  muss  man 
bei  dem  gewöhnlichen  Mangel  an  Versteinerungen  im  Huns- 
rückschiefer  die  Grenze  dorthin  legen,  wo  die  ersten  Grau- 
wacken  mit  der  Coblenz-Fauna  auftreten,  oder  gar  in  künst- 
licher Weise  dorthin,  wo  mächtigere  geschlossene  Folgen  von 
Grauwackenschichten  auftreten.  Bei  den  vielfach  recht  mangel- 
haften Aufschlüssen  ist  dies  aber  recht  schwierig,  weil  ver- 
einzelte Grau wacken bänkchen  auch  im  Hunsrückschiefer  liegen 
und  an  der  Oberfläche  herumliegende  Stücke  daher  leicht  zu 
Täuschungen  veranlassen.  Im  Rheinthal  ist  die  Grenze  am 
Gehänge  bei  Dörscheid  deutlich,  wenn  auch  recht  schwierig  zu 
begehen. 

Alle  Kenner  des  rheinischen  Schiefergebirges  sind  darin 
einig,  dass  auch  in  den  höheren  Schichten  des  Unterdevon, 
besonders  in  den  unteren  Goblenzschichten,  aber  auch  noch 
höher  hinauf,  Schiefereinlagerungen  vorkommen,  welche  petro- 
graphisch Hunsrückschiefern  vollständig  gleichen.  Schiefer- 
zonen, welche  nördlich  der  von  Oberwesel  über  Weisel  und 
Meilingen  verlaufenden  oberen  Grenze  der  Haupknasse  der 
Hunsrückschiefer  auftreten,  werden  bei  geringer  Breite  als 
Einlagerungen  aufgefasst,  bei  erheblicher  Mächtigkeit  dagegen 
als  Sättel  von  Hunsrückschiefer  gedeutet.  Bei  dem  Mangel  an 
Versteinerungen,  welchen  diese  Schiefer  mit  dem  echten  Huns- 
rückschiefer gemein  haben,  ist  aber  meistens  keine  Gewähr 
für  die  Richtigkeit  dieser  Altersbestimmung  gegeben.  Klar 
liegen  die  Verhältnisse  allein  dort,  wo  solche  Schieferzonen  zu 
Seiten  fossilführender  Taunusquarzite  auftreten,  was  aber  nur 
noch  an  der  Weissler  Höhe,  westlich  vonCatzenellnbogen,  der 
Fall  ist.  In  den  anderen  Fällen  kann  die  Benennung  solcher 
Schiefer  als  Hunsrückschiefer  nichts  anderes  besagen,  als  dass 
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die  GesteinBansInldüDsc  der  der  prht«*n  Hunsrücksrhiefer  gleicht. 
Kü€»')  hat,  um  ein  Beispiel  anzuführen,  eine  breite  Schiefer- 
zonc  auf  der  Südseite  des  Quarzitzuires,  welcher  bei  Dausenau 
das  Lahnthal  durchquert,  als  Ilunsrücksrhiefer  ijedeutet,  welche 
einen  grossen  Sattel  bilden.  Versteinerunuen  fehlen  den  Schiefern. 
Diese  sowohl  wie  der  Quarzit  lassen  sich  im  Streichen  bis  über 
da«  Kheinthal  verfolgen.  In  dicsmi  lieiren,  wie  an  der  Lahn, 
über  den  Quarziten  die  oberen  Coblenzschichten,  unter  denselben 
^leichmässig  die  Schiefer,  die  daher  nicht  wohl  Hunsrücksehiefer 
sein  können,  zumal  eine  Verschiedenheit  der  unmittelbar  dem 
Quarzit  anliej^enden  und  der  weiter  davon  entfernt  liegenden 
Schichten  nicht  vorhanden  ist.  Es  müsste  von  der  Lahn 
bis  über  den  Rhein  hinaus  eine  streichende  Verwerfung  ver- 
laufen, welche  sich  auf  dieser  ganzen  Strecke  immer  genau  an 
das  Liegende  eines  ganz  schmalen  Quarzitzuges  hielte.  Dies 
erscheint  aber  eine  etwas  gekünstelte  Annahme,  und  die  Ver- 
hältnisse im  Rheinthal  sprechen  bestimmt  dafür,  dass  diese 
Schieferzone  die  oberen  Lagen  der  unteren  Coblenzschichten 
darstellt,  wie  das  bei  Besprechung  des  nächsten  Thalabschnittes 
noch  erörtert  werden  wird. 

Aus  den  vorstehenden  Erörterungen  folgt: 

1.  Die  Hunsrücksehiefer  bilden  keine  selbständige  Stufe 
d(?M  Unterdevon,  sie  müssen  vielmehr  mit  dem  untcrlageruden 
Taunus(|uarzit  zu  einer  Stufe  vereinigt  werden,  welche  als  die 
Stufe  d(is  Spirifer  primaecus  und  der  Renssellaeria  crassicosia 
oder  die  Stufe  der  Siegener  Schichten  zu  bezeichnen  ist. 

2.  Die  Bestimmung  von  Schieferschichten  als  Hunsrück- 
sehiefer ist  in  allen  den  zahlreichen  Fällen  vollständig  unsicher, 
in  <lenen  das  Liegende  nicht  hervortritt,  oder  in  denen  die 
charakteristischen  Versteinerungen  der  Hunsrücksehiefer  fehlen. 
I)i«!S  ist  bnder  fast  bei  allen  derartigen  Schieferzonen  der  Fall, 
w«»lclm  nördlich  der  oberen  Grenze  der  echten  Hunsrücksehiefer 
auftreten,  welche  sich  auf  den  Hauptzug  des  Taunusquarzites 
am  Sftdranile  d(;s  rheinischen  Gebirges  auflegen,  und  gilt  vor 
allem  für  die  von  Coblenzschichten  beiderseits  begrenzten 
Hehieferbänder. 

t)  A.  A.  0.,  8.  218. 
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(Gebiet  der  unteren  Coblenzschichten.) 

Nördlich  von  Caub  liegen  die  Hunsrückschiefer  flach  und 
zeigen  mitunter  nördliches  Einfallen.  Zwischen  Caub  und  dem 
Rossstein  bildet  sich  eine  flache,  mehrfach  zerrissene  Mulde  aus, 
welche  auch  linksrheinisch  oberhalb  Oberwesel  zu  sehen  ist.  Auf 
dem  rechten  Ufer  nimmt  sie  bereits  die  tiefsten  Lagen  der  unteren 
Coblenzschichten  auf.  Dieselben  bestehen  aus  grobschieferigen, 
flaserigen  Grauwacken,  welche  an  der  Schanze  bei  Dörscheid  und 
der  Hahnplatte  in  flacher  Lagerung  auftreten  und  zahlreiche,  aber 
schlecht  erhaltene  Versteinerungen  einschliessen.  Spirifer  cf. 
carinatus  Schn.,  Sp.  dunensis  Kays.,  Chonetes  plebeja  ScHN.,  Sir(H 
phomena  laiicosia  (selten)  und  Pleurodiciyum  problematicntn  GoLDF.  — 
Ebensowenig  wie  in  das  Rheinthal  reichen  diese  Grauwacken 
in  das  demselben  parallel  verlaufende  Urbachthal  hinunter, 
finden  sich  aber  jenseits  desselben  wieder  und  lassen  sich  bis 
nach  Bornig  hin  verfolgen.  Erst  am  nordwestlichen  Fuss  des 
Rosssteines,  am  Ausgang  des  Urbac^hthalcs  kommen  die  unteren 
Coblenzschichten  in  die  Thalsohle  herunter.  Ausser  den  Grau- 
wacken sind  hier  besonders  rauhe,  uneben  spaltende  Thon- 
schiefer  und  Grauwackenschiefer  vorhanden,  welche  eine  aus- 
gezeichnete transversale  Structur  besitzen,  die  wegen  des  mannig- 
fachen Wechsels  der  Gesteinsart  klar  hervortritt  und  besonders 
am  linken  Flussufer  bei  Oberwesel  und  am  Kammereck  schön 
zu  sehen  ist.  Von  Oberwesel,  etwa  1  Kilometer  unterhalb  der 
Stadt,  stammt  das  Profil  auf  Tafel  12. 

Nördlich  vom  Urbachthal  folgt  am  Lennig  ein  schmales 
Band  roiner,  fossilfreier  Thonschiefer,  welches  sich  im  Streichen 
nach  NO.  hin  bis  über  das  Forstbachthal  bei  Bornig  verfolgen 
lässt,  wo    es    ein    ehemals    abgebautes  Dachschieferlager  ein- 
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ßißda  netusia  vor,    neben    schlecht    erhaltenen  Einzelkorallen 
{Pelraja  primaeva). 

Am  Nordabhang  der  Lurley  brechen  die  Qnarzite  senk- 
recht ab  und  bis  zur  Mündung  des  Forstbachthaies  folgen 
rauhe  Schiefer  und  Grauwacken,  welche  denen  des  Ligrenkopfes 
vollständig  gleichen.  Oberhalb  der  Ruine  Neu-Catzenellnbogen 
(der  Katz)  liegt  in  diesen  Schichten  ein  Porphyroid,  welches  die 
gleiche  Beschaffenheit  hat,  wie  das  am  Ligrenkopf;  dasselbe 
lässt  sich  durch  das  Forstbachthal  bis  nach  Patersberg  hin 
verfolgen. 

Zwischen  St.  Goarshausen  und  der  Mündung  des  Urbach- 
thales  tritt  sonach  die  gleiche  Schichtenfolge  zweimal  mit  dem 
gleichen  Südfallen  auf.  Die  Quarzite  der  Lurley  entsprechen 
den  festen  Bänken  am  Ranscheler  Berg,  das  Porphyroid 
vom  Ligrenkopf  wiederholt  sich  an  der  Katz,  und  unter  den 
quarzitischen  Gesteinen  liegen  jedesmal  die  gleichen  rauhen 
Schiefer.  Man  muss  demnach  annehmen,  dass  am  Südfuss  der 
Lurley  eine  streichende  Verwerfung  liegt,  welche  diese  Schuppen- 
structur  bedingt.  In  dem  nachstehenden  Profil  ist  diese  sche- 
matisch dargestellt. 


tilg  Vorherrschende  Schiefer  mit  Grauwacken  j  ^        ^^         (.^^,^„^. 

tuq  Qnarzite  nnd  quarzitische  Grauwacken      j  Schichten 

tp    Porphyroid  ) 

tw   Hnnsrückschiefer. 

D     Gangförmiger  Diabas  (Weisses  Gebirge). 

Ueber  das  Rheinthal  setzen  die  Schichten  der  Lurley  ohne 
Verschiebung  hinweg,  und  an  dem  Steilabfall  am  Bett  beobachtet 
man  einen  spitzen  Schiefersattel.  Nach  0.  hin  lassen  sich  die 
quarzitischen  Schichten  der  Lurley  bis  über  das  Forstbachthal 
hinaus  yerfolgen,  in  dem  sie  die  steilen  und  zackigen  Gehänge 
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des  Klopperberges  bilden,  au  denen  sie  freilich  nicht  als  die- 
selbe geschlossene  Quarzitinasse  erscheinen,  die  sie  an  der 
Lurley  bilden,  vielmehr  öfters  Schieferbänke  einschliessen.  Im 
Reitzenhaincr  Thal,  wo  sie  dicht  bei  Reichen berg  durchsetzen 
müssten,  treten  sie  nicht  wieder  hervor.  Hier  liegen  nur  milde 
Thonschiefer  mit  vereinzelten  Grauwackenbänkchen,  wie  sie  in 
ähnlicher  Ausbildung  an  der  Mündung  des  Urbachthales  und 
gegenüber  am  Kammereck  anstehen.  Es  streicht  über  das  Dorf 
Lierschied  eine  bedeutende  Querstdrung,  an  der  diese  Quarzite 
abschneiden,  ebenso  wie  eine  Anzahl  nördlich  derselben  liegender 
Quarzitzüge.  Später  werden  diese  Verhältnisse  noch  eingehender 
besprochen  werden. 

Von  St.  Goarshauseu  bis  zur  Mündung  des  Rilsbachthales 
oberhalb  Niederkestert  liegen  vorwaltend  schiefrige  Gesteine, 
die  im  Allgemeinen  etwas  weicher,  glimmerärmer  und  deut- 
licher geschiefert  sind,  als  diejenigen  südlich  von  St.  Goars- 
hausen.  Im  frischen  Zustande  sind  sie  blaugrau  bis  schwarz- 
blau, am  Ausgehenden  durch  Verwitterung  vielfach  hellgrau 
gefärbt.  Einlagerungen  von  Grauwacken  in  massig  dicken 
oder  dünnen  Bänken  sind  häufig.  Bei  Wellmich,  unterhalb 
der  Ruine  Thurmberg  (der  Maus)  findet  sieh  ein  hellgrauer 
fester  Quarzit  von  etwa  10  Meter  Mächtigkeit  eingeschaltet. 

Wenn  auch  die  Hauptmasse  dieser  Schiefer  sich  durch 
ihre  Gesteinsbeschaffenheit  unschwer  von  den  Hunsrück- 
schiefern  unterscheidet,  so  finden  sich  doch  hin  und  wieder 
Partien,  welche  lebhaft  an  die  Schiefer  von  Caub  erinnern, 
wie  im  Hasenbachthal  bei  St.  Goarshausen  und  im  Well- 
micher  Thal.  Bei  aufmerksamem  Suchen  wird  man  jedoch 
in  solchen  Scthiefern  stets  dünne  Sandsteinbänke  oder  Knollen 
finden,  in  denen  Spirifer  arduennensit  als  häufigste  Versteine- 
rung vorkommt  neben  Spirifer  dunetisis,  Rhynchonella  daleidensis, 
Strophomena  laticosta  und  Pleurolomaria  striata.  Diese  reineren 
hunsrückschieferartigeu  Gesteine  werden  deshalb  der  unteren 
Coblenzstufe  zuzurechnen  sein. 

Der  Abschnitt  des  Rheinthaies  zwischen  den  Mündungen 
des  Forstbaches  und  des  Rilsbaches  ist  in  mehrfacher  Hinsicht 
von  Interesse.     In  demselben  kommen   besonders  häufig  Ein- 
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lagerungen  von  Porphyroiden  vor,  zahlreich  sind  die  Vor- 
kommen gangförmig  auftretender  Eruptivgesteine  neben  ver- 
einzelten, zwischen  den  Schichten  liegenden  Diabasen,  in 
dieser  Schieferzone  setzen  die  wichtigen  Erzgänge  von  Well- 
niich,  Ehrenthal  und  Werlau  auf,  und  endlich  finden  sich  hier 
Einlagerungen  mächtiger  Quarzitzüge,  welche  älter  sind,  als 
der  eigentliche  Coblenzquarzit. 

Diese  verschiedenen  Gesteine  und  Vorkommen  werden 
weiterhin  eingehender  beschrieben  werden. 

Flussabwärts  vom  Rilsbachthal  werden  die  Gesteine  noch 
reiner  schiefrig.  Bei  weitem  walten  hellblaugraue  Thonschiefer 
vor,  welche  vielfach  den  Hunsrückschiefern  ausserordentlich 
gleichen.  Etwas  rauhere  Bänke  zeigen  auf  den  Schichtungs- 
flächen oft  feine,  parallele  Runzeln,  Wellenfurchen  im  Kleinen, 
und  erhalten  dadurch  einen  mehr  oder  weniger  lebhaften  Seiden- 
glanz. Neben  der  gewöhnlich  vorhandenen  falschen  Schiefe- 
rung ist  nicht  selten  noch  eine  andere,  senkrecht  zu  ihr  ver- 
laufende, aber  meist  viel  undeutlichere  und  auch  meist  un- 
regelmässige Zerklüftung  vorhanden.  Sandsteine  und  Grau- 
wacken  treten  stark  zurück,  wo  solche  vorkommen,  sind  es 
meist  dünne,  nur  wenig  Centimeter  dicke  Bänkchen  von 
grauer  oder  brauner  Farbe.  Die  Schiefer  spalten  oft  eben 
und  sind  ziemlich  rein,  und  einzelne  Lagen  haben  Veranlassung 
zur  Anlage  von  Versuchsbauen  auf  Dachschiefer  gegeben, 
welche  aber  ohne  Erfolg  waren. 

Versteinerungen  sind  in  dem  Schiefer  sehr  selten,  nur 
hin  und  wieder  beobachtet  man  den  Abdruck  eines  Crinoiden- 
stieles.  Die  dünnen  Sandsteinbänkchen  sind  dagegen  oft  recht 
fossilreich.  Im  Rheinthal  selbst  freilich  beobachtete  ich  nur 
vereinzelte  und  undeutliche  Spiriferen  und  Choneten,  im 
Streichen  nach  NO.  hin  kommen  aber  vielfach  gut  erhaltene 
Versteinerungen  vor,  so  bei  Prath,  Dahlheim,  Dachsenhausen 
und  Niederbachheim.  An  allen  diesen  Punkten  finden  sich: 
Chonelet  plebvja,  Ch.  »arcinidata,  Strophomena  lalicotta  und 
Spirifer  ardnennensis.  Ausserdem  finden  sich:  Spirifer  carinatus 
bei  Dahlheim,  Sp,  dunensis  bei  Dahlheim,  Prath  und  Nieder- 
bachheim (hier  in  Exemplaren  von  einer  Breite  bis  zu  11  Centi- 

Neue  Folge.    Heft  15.  4 
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meter  am  SilsherK),  BelUntphom  tHmiäns  h-i  Prath,  and  Plenr»- 
dictyitm  problematicum.  L^^tzt^-re  F(»rm  mit  klein eo  Zellen  ist 
namentli^'h  hei  Xiederbarhh»'im  häuti;;. 

Wo  die«*?,  den  Srhi»'f»'rn  r^*c»IU»s  eini:»'la2»'rt**n  Grauwarken- 
hänekehen  Vernteinemncr^-n  enthalt»««,  k»'nnz«M»hnet  sieh  die 
Fauna  als  eehte  Cnter-CoMenzfanna,  die  Srlii»*f»T  müssen  dem- 
na^rh  auch  zu  den  unteren  CoMHnz><hi«ht**n  u»Teehnet  werden. 
Je  weit^^r  man  nach  N.  kommt,  um  so  selt^Mier  werden  diese 
Einlaii^erungen,  und  in  der  Nähe  de?  fi herlagernden  Quarzites 
werden  »ie  «ehr  selten,  oder  fehlen  ganz.  Das  Gestein  gleicht 
hier  noeh  mehr  den  Hunsrückschiefern  als  weiter  im  Süden, 
und  wurde  auch  von  Kocu  im  Lahnthal  als  Iluusrücksehiefer 
hestimmt,  wie  ich  glaube,  mit  Unrecht,  denn  auf  der  ganzen 
Strecke  von  Dausenau  an  der  Lahn  bis  nach  Boppard  hin 
wird  es  unmittelbar  von  dem  Coblenzquarzit  überlagert,  welcher 
seinerseits    die   oberen   Coblenzschichten   zum   Hangenden  hat. 

Auf  der  linken  Rheinseite  reichen  diese  Schiefer  bis  zum 
Ausgang  des  Fraubachthaies  bei  Boppard,  rechtsrheinisch 
bilden  sie  noch  das  Gehänge  bis  zum  Heiligenbachthal,  wo 
die  ersten  Quarzite  erscheinen.  Es  liegen  zwar  südlich  von 
hier  bereits  Coblenzquarzite  am  Neuweg  und  Wormser  Berg, 
welche  im  Rheinthal  beim  Kloster  Bornhofen  ausstreichen 
mßssten,  aber  bereits  an  einer  mehrere  Kilometer  östlich 
von  hier  verlaufenden  Querlinie  enden,  an  der  Fortsetzung 
der  bereits  erwähnten  Lierschieder  Querstörung. 

Die  Quarzite  der  Umgebung  von  St.  Gtoarshansen. 

Abgesehen  von  den  drei  bereits  erwähnten,  wenig  mäch- 
tigen Vorkommen  von  quarzitischen  Gesteinen  au  den  Gehängen 
des  Rheintbales,  am  Ranscheler  Berg,  an  der  Lurley  und 
unterhalb  der  Burg  Katz,  treten  in  der  Umgebung  von  St.  Goars- 
hauHcn  drei,  bezw.  vier  Quarzitzüge  von  erheblicher  Mächtig- 
keit auf,  welche  einiges  Interesse  beanspruchen.  Der  süd- 
lichste derselben  streicht  von  der  Dickheck  bei  Bogel  über 
den  Horst  zum  Weissen  Berge  bei  Lierschied,  und  bricht  an 
der  Rr)d(Tshell  steil  ab.  Ein  guter  Aufschluss  zeigt,  dass 
der    Quurzit    hier    eine    Mulde    bildet.       Das    Liegende    des 
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Quarzites  wird  von  blauen,  welligen  Thonschiefern  gebildet, 
welche  hin  und  wieder  dünne  Bänkchen  quarzitischer  Grau- 
wacke,  und  seltener  bis  zu  10  Centimeter  dicke  Schmitzen 
von  Brauneisenstein  einschliessen.  Diese  letzteren  führen  zahl- 
reiche Crinoiden-Stielglieder,  Choneles  sarcinufata,  Cryphacus  cf, 
puftrialfis  Stein.,  Hyolithes  sp.  und  namentlich  Beyrirhia  spJ) 
Selten  kommt  Homalonotus  cf,  rhenauus  vor. 

Ohne  Zweifel  sind  diese  Schiefer  im  Liegenden  des  Quarzites 
zu  den  unteren  Coblenzschichten  gehörig,  und  könnte  man  da- 
her den  Quarzit  als  Coblenzquarzit  ansehen,  da  das  Han- 
gende nicht  aufgeschlossen  ist.  Am  Horst  fand  sich  indessen 
in  dem  Quarzit,  wenn  auch  nur  selten,  Rcnsselaeria  ttrigiceps 
in  kleinen,  aber  typischen  Exemplaren,  von  der  Ausbildung, 
wie  sie  in  den  unteren  Coblenzschichten  die  gewöhnliche  ist. 
Dem  Coblenzquarzit  fehlt  diese  Leitform  der  tieferen  Unter- 
devonschichten. Nur  Kayser^)  erwähnt  sie  aus  einem  Coblenz- 
quarzit von  Burgschwalbach  auf  Blatt  Kettenbach.  Koch,  der 
das  genannte  Blatt  geologisch  bearbeitet  hat,  und  dessen  An- 
schauungsweise E.  Kayser  in  den  Erläuterungen  zum  Ausdruck 
bringt,  rechnet  diesen  Quarzit  zum  Untereoblenz'*);  dasselbe 
that  er  freilich  auch  mit  den  Quarziten  von  Coblenz  und  Ems. 
Jedenfalls  aber  deutet  das  Vorkommen  der  Bcnsselaeria  auf  ein 
höheres  Alter,  als  das  der  echten  Coblenzquarzite  in  der  Um- 
gebung der  unteren  Lahn.  Diese  Annahme  wird  bestätigt 
durch  die  Lagcrungsverhältnisse  des  zweiten  der  erwähnten 
Quarzitzüge,  welcher  parallel  dem  ersten  über  den  Molsberger 
Hof  streicht,  und  sich  am  nördlichen  Gehänge  des  Feuerbach- 
thales  als  unzweifelhafte  Einlagerung  in  den  unteren  Coblenz- 
schichten zu  erkennen  giebt.  Am  Fuss  des  Brauchenberges 
bricht  dieser  zweite  Zug  an  derselben  Querlinie,  wie  der  erste 
steil  ab.    Ein  dritter  Zug,  der  nirgends  ausreichende  Anhalts- 

*)  Violloicht  eine  der  Bpyrichia  -  Arten ,  welche  Sandbeiujkr  (Untere 
Abtheilung  des  devonischen  Systems  in  Nassau,  S.  33)  aus  gleichaltrigen 
Schichten  von  Offdilln  anlührt. 

*)  Erläuterungen  zu  Blatt  Eettenbach,  S.  8. 

3;  In  den  Erläuterungen  zu  Blatt  Schaumburg  scliliesst  sich  E.  Kayser 
der  Ansicht  Kocirs  an,  dass  diese  Quarzite  den  unteren  Coblenzschichten  an- 
gehören, und  nicht  dem  Coblenzquarzit. 
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dem  gleichen  flachen  Südfallen  beobachten.  Entsprechend 
diesem  flachen  Fallen  erreichen  sie  nördlich  von  Urbach  den 
oberen  Thalrand,  wo  sie  unter  einer  Decke  von  Lehm  und 
Löss  verschwinden,  aber  in  einer  Entfernung  von  etwa 
1500  Metern  am  Spitzen  Stein  wieder  hervorkommen.  Von 
hier  aus  zieht  sich  ein  weithin  verfolgbarer  Höhenrücken 
in  den  Hunsrück  hinein,  auf  seinem  Kamme  fast  überall  von 
mauerartig  aufragenden  Quarzitfelsen  gekrönt,  welche  nament- 
lich am  Hohenstein  bei  Damscheid  und  im  Niederbach thal 
schön  entwickelt  sind.  Das  Gestein  ist  hier  auf  den  Höhen 
heller  gefärbt  als  im  Rheinthal,  fast  weiss,  und  stellenweise 
stark  quarzdurchtrümmert.  Obwohl  dieser  Quarzitzug  im  Ge- 
lände sehr  scharf  hervortritt,  besitzt  er  doch  keine  erhebliche 
Mächtigkeit.  Genau  lässt  sich  dieselbe  kaum  angeben,  doch 
scheint  sie  nach  den  Aufschlüssen  im  Niederbachthal  nicht 
viel  grösser  zu  sein,  als  au  der  Lurley.  Die  Schichten  fallen 
durchweg  ziemlich  flach  nach  S.  ein  und  scheint  es  nicht  zweifel- 
haft, dass  wir  es  auch  hier  mit  Einlagerungen  im  Untercoblenz  zu 
thun  haben.  Versteinerungen  habe  ich  in  diesem  Zuge  nicht 
beobachtet,  solche  kommen  in  einem  knolligen  und  flase- 
rigen,  zum  Theil  schiefrigen  Quarzit  vor,  welcher  auf  der 
Höhe  südlich  von  Biebernheim  auftritt.  Hier  findet  sich 
namentlich  Spirifer  cariuahis  Schnür,  Sp,  dfincHÜs  Kays.,  Athyrig 
cf,  undata,  Cfwneles  sarcinulata,  Pierinaea  costala,  Acicula  c renal o- 
lamellosa  und  einige  Schizodus-Arien,  Es  ist  dies  eine  Unter- 
coblenz -  Fauna.  Auf  der  rechten  Rheinseite  stehen  im 
Streichen  dieses  Vorkommens  nur  vereinzelte  Quarzitbänke 
am  Fuss  des  Hühnerberges  an,  lassen  sich  aber  von  hier  aus 
nicht  weit  verfolgen.  Eine  ganze  Reihe  wenig  mächtiger 
Quarzitzüge  liegt  dann  auf  der  Höhe  und  am  Abhang  gegen 
das  Grindelbachthal,  beziehungsweise  im  Vergissmeinnichtthal. 
An  mehreren  Stellen  ragen  sie  mauerförmig  aus  dem  Berg- 
rücken hervor,  lassen  aber  in  keinem  Fall  eine  Sattel-  oder 
Muldenstellung  erkennen,  welche  auch  schon  wegen  der  meist 
geringen  Breite  nicht  wahrscheinlich  ist.  Das  Rheinthal  er- 
reicht keiner  dieser  Züge,  obschon  sich  einer  bis  in  die  Nähe 
der  Ruine  Rheiufels  verfolgen  lässt.     Im  Rheinthal  sieht  man 
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nur  vereinzelte  quarzitisdie  Bänke  zwisrhen  Grauwarken- 
schiefern  liej^en.  Auch  ein  Quarzitzu^  nördlich  vom  Grindel- 
barh  erreicht  das  Rheiiithal  nicht.  Dieser  sthwache,  südlich 
von  Werlau  liegende  Zui?  it^t  in  mehrfacher  Hinsicht  von 
Interesse.  Man  kann  an  ihm  den  Uehergang  in  schiefrige 
Gesteine  erkennen,  indem  der  Quarzit  flaserig  und  schiefrig 
wird,  und  schliesslich  aus  einem  sericitreichen  Schiefer  mit 
einc^elagerten  Quarzitknollen  besteht,  welthe  gelegentlich  auf 
ihrer  Oberfläche  nereiten-  oder  bilobitmartige  Gebilde  zeigen. 
Anscheinend  geht  dieser  Quarzit  nach  SW.  hin  in  ein  quarz- 
reiches Porphyroid  über,  doch  gestatten  die  vorhandenen  Auf- 
schlüsse keine  genaue  Beobachtung  dieses  Ueberganges.  Alle 
diese  Quarzitzüge  sind  nur  Einlagerungen  in  den  unteren 
Coblenzschichten. 

Die  Forphyrolde. 

Die  Porphyroide  bilden  wenig  mächtige,  selten  10  Meter 
übersteigende  Einlagerungen  in  den  unteren  Coblenzschichten, 
welche  sich,  trotz  ihrer  geringen  Mächtigkeit,  oft  auf  weite  Ent- 
fernungen hin  im  Streichen  verfolgen  lassen.  Die  Gesteins- 
beschaifenheit,  soweit  sie  sich  ohne  mikroskopische  Unter- 
suchung erkennen  lässt,  ist  eine  veränderliche,  doch  ist  stets 
Sericit  ein,  oder  der  Hauptbestandtheil.  Zu  demselben  ge- 
sellen sich  in  der  Regel  Körner  oder  porphyrische  Krystalle 
von  Feldspath,  welcher  immer  stark  verändert  ist,  und  Quarz- 
körner, deren  Menge  meistens  gering  ist,  die  aber  zuweilen 
das  Gestein  ganz  erfüllen.  Die  Porphyroide  haben  demnach 
manchmal  die  Zusammensetzung  des  Sericitgneisses,  in  anderen 
Fällen  die  des  Sericitglimmerschiefers  oder  des  Sericitschiefers, 
und  wechselt  diese  Zusammensetzung  in  demselben  Zuge  mit- 
unter schon  auf  kurze  Entfernung  beträchtlich  ab.  Auch  die 
Struktur  ist  natürlich,  je  nach  der  Zusammensetzung,  eine  ver- 
schiedene. Neben  ausgezeichnet  dünnschiefrigen  finden  sich 
dickschiefrige  und  plattige,  mehr  körnige  Abänderungen.  Die 
Färbung  des  fast  allenthalben  stark  zersetzten  Gesteins  ist 
vorwiegend  eine  strohgelbe  oder  erbsengelbe,  daneben  kommen 
aber  auch  schieferblaue,  bräunliche  und  grünlichgraue,  dunkel- 
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ölgrüne,  röthliche  und  gelblichweisse  Farben  vor.  Auch  die 
Färbung  wechselt  innerhalb  desselben  Zuges.  Ein  Porphyroid 
am  nördlichen  Gehänge  des  Hasenbachthales  bei  St.  Goars- 
hausen  ändert  schon  in  der  geringen  Entfernung  von  kaum 
100  Metern  seine  Farbe  von  bräunlichgelb  in  dunkelschiefer- 
blau  um.  Uebergänge  in  gewöhnliche  blaue  Thonschiefer 
einerseits,  in  Grauwackensandstein  andererseits  sind  mehrfach 
zu  beobachten.  Auch  Uebergänge  in  Quarzite  kommen  an- 
scheinend vor.  Die  eben  erwähnte  Farbenänderung  eines  Por- 
phyroids  ist  bedingt  durch  einen  solchen  Uebergang  in  Thon- 
schiefer, der  sich  im  Weiterstreichen  beobachten  lässt.  Einzelne 
Schieferflasern  finden  sich  häufig  eingeschlossen,  vor  allem  in 
den  quarzarmen,  dünnschiefrigen  Abänderungen  des  Gesteins. 

Es  mag  auch  hier  noch  einmal  hervorgehoben  werden, 
dass  diese  Porphyroide  stets  die  gleiche  Schichtung  und  Schiefe- 
rung zeigen,  wie  die  Nebengesteine,  dass  es  Einlagerungen 
echter  Schichtgesteine  sind,  welche  nicht  selten  Versteinerungen 
einschliessen. 

Das  südlichste  Vorkommen  ist  bereits  angeführt  worden, 
es  liegt  oberhalb  der  Lurley,  am  Fusse  des  Ligrenkopfes,  und 
gegenüber  auf  dem  linken  Flussufer  am  Bett.  In  Folge  der 
vorhandenen  Schuppenstruktur  kehrt  es  an  der  Katz  wieder, 
von  w^o  es  im  Streichen  bis  Patersberg  verfolgt  werden  kann. 
An  dem  Gehänge  zwischen  der  Mündung  des  Hasenbachthales 
und  Wellmich  sind  6  Züge  vorhanden,  von  denen  aber  nur 
zwei  bis  in  die  Thalsohle  verfolgt  werden  konnten.  Die  Schichten 
liegen  durchgehends  ziemlich  flach,  und  vielleicht  stehen 
die  einzelnen  Züge  in  Muldenform  miteinander  in  Verbindung, 
ohne  dass  es  möglich  gewesen  wäre,  diese  Verbindung  direct 
zu  beobachten,  da  die  Gehänge  vielfach  ungangbar  sind.  Wahr- 
scheinlich schneiden  sie  zum  Theil  an  streichenden  Verwerfungen, 
die  sich  der  Beobachtung  entziehen,  in  grösserer  Höhe  über 
der  Thalsohle  ab.  Nördlich  von  Wellmich  folgen  am  Gehänge 
noch  mehrere  Porphyroidzüge,  von  denen  einer  von  Ehrenthal 
an  bis  nach  Weyer  verfolgt  wurde,  freilich  mit  einigen  Unter- 
brechungen und  Verschiebungen,  deren  bedeutendste  wiederum 
an     der    Lierschieder    Querlinie     erfolgte.      Das     nördlichste 
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für  die  Altersbestimmung  der  Schichten  im  Rheinthal  von 
Bedeutung  und  muss  daher  hier  erörtert  werden. 

Zunächst  möchte  ich  dabei  auf  eine  kleine  Ungenauigkeit 
hinweisen,  welche  sich  in  der  letzten  Besprechung  der  in  Rede 
stehenden  Schichten  bei  v.  Sandberger  findet.  Derselbe  sagt*), 
dass  die  Limoptera- Schiefer  mit  Porphyroiden  eng  verknüpft 
seien.  Möglicherweise  ist  dieser  Ausdruck  veranlasst  durch 
die  Angabe  Koch's*),  dass  bei  Lollschied  Bänke  von  „Feldspath- 
Grauwacken"  zwischen  echten  Pterineen-Schiefern  lägen.  Als 
Feldspathgrauwacke  bezeichnet  Koch  die  mehr  körnigen  Ab- 
änderungen des  hier  betrachteten  Gesteins,  und  wo  einiger- 
maassen  Aufschlüsse  vorhanden  sind,  ist  auch  ein  Zusammen- 
vorkommen dieser  verschiedenen  Abänderungen  sowie  üeber- 
gänge  zwischen  denselben  zu  beobachten.  Bei  Singhofen  und 
Lollschied  kommen  die  gleichen  Versteinerungen  sowohl  in  den 
mehr  schieferigen,  wie  in  den  mehr  körnigen  Porphyroiden 
vor.  Es  ist  wohl  kein  Zweifel,  dass  Feldspathgrauwacken, 
Limoptera-Schiefer  und  Porphyroide  ein  und  dasselbe  ist,  wie 
dies  auch  E.  Eayser')  angiebt. 

C.  Koch  rechnete  die  Porphyroide  zu  seinen  unteren  Cobleuz- 
schichten,  wenigstens  diejenigen,  deren  Alter  bestimmbar  sei. 
Er  hob  dabei  aber  ausdrücklich  hervor,  dass  er  damit  nicht 
das  gleiche  Alter  allen  gleich  ausgebildeten  Gesteinen  zwischen 
Taunus  und  Westerwald  zuerkennen  wolle,  obschon  keinerlei 
Anzeichen  für  ein  verschiedenes  Alter  vorhanden  seien. 

E.  Katser')  gab  dann  später  an,  dass  auf  Blatt  Rettert  die 
Porphyroide  die  obere  Grenze  der  Hunsrückschiefer  bezeichneten 
und  dass  ihr  Alter  ein  höheres  sei  als  das  der  Coblenzschichten. 
F.  Frech*)  hat  diese  Ansicht  aufgenommen  und  in  mehreren 
Veröffentlichungen  begründet.  Frech  bezeichnet  die  Singhofener 
Porphyroide  dabei  das  eine  Mal  als  die  unteren  Grenzbildungen 
der  Coblenzschichten,  das  andere  Mal  erklärt  er  sie  für  gleich- 
altrig den  Grauwacken  von  Bendorf,  welche  den  höchsten  Theil 

*)  UnterdeTon  zwischen  Taunus  and  Westerwald,  S.  216. 

«)  a.  a.  0.,  S.  23. 

3)  Jahrbuch  der  Königl.  Preuss.  geolog:ischen  Landesanstalt  1885,  S.  LVII. 

*)  Zeitschrift  der  Dentschen  geologischen  Gesellschalt  1889,  S.  190. 
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der  Siegener  Grauwacke,  d.  h.  der  Primaevns-Stnfe  bilden  sollen, 
80  dass  sie  etwa  den  oberen  Schichten  der  Hunsrückschiefer 
gleichstehen  würden.  In  seinen  neuesten  Veröffentlichungen») 
werden  die  Porphyroide  wieder  als  unterstes  Glied  der  unteren 
Cobleuzschichten  aufgeführt.  —  v.  Sandberger*)  macht  aus  den 
Limoptera  -  Schiefern  eine  besondere  Stufe  des  Unterdevon. 
Maurer 3)  hält  sie  für  gleichaltrig  den  Schichten  vom  Nellen- 
köpfchen  bei  Ehren  breitstein,  welche  er  zu  seiner  Stufe  der 
Halyseriten-Schichten  rechnet.  Da  Maurer  in  seinen  späteren 
Arbeiten  auf  diesen  Punkt  nicht  zurückkommt  und  R.  Lepsiüs*) 
den  Standpunkt  Maurer's  auch  im  zweiten  Heft  seiner  Geologie 
von  Deutsehland  noch  vertritt,  so  hegt  offenbar  Maurer  auch 
heute  noch  die  früher  geäusserte  Meinung. 

Diese  so  verschiedenen  Altersbestimmungen  beruhen  nun, 
dies  wird  beim  Studium  der  angegebenen  Litteratur  sofort  klar, 
mit  Ausnahme  derjenigen  von  C.  Koch  und  E.  Eayser,  weniger 
auf  eigenen  Untersuchungen  über  die  Lagerung  und  Verbreitung 
der  Porphyroide,  als  auf  dem  einen  bekannten,  fossilführenden 
Aufschluss  bei  Singhofen,  bezw.  auf  den  von  hier  stammenden, 
in  allen  Sammlungen  verbreiteten  Versteinerungen.  Es  wird 
daher  auch  meist  die  Ortsbczeichnuug  Singhofen  ausdrücklich 
hinzugesetzt. 

Das  Porphyroid  von  Singhofen  ist  eine  zwischen  Grauwacken- 
schiefern  und  Thonschiefern  liegende  Schicht  von  10 — 12  Meter 
Mächtigkeit;  es  verhält  sich  demnach  nach  dieser  Richtung 
genau  so,  wie  alle  anderen  Züge  dieses  Gesteins.  Der  Singhofener 
Zug  liegt  nun  nicht  auf  der  oberen  Grenze  der  Hunsrück- 
schiefer, welche  nach  E.  Kayser's  Aufnahmen  auf  Blatt  Rettert 
4  Kilometer  weiter  südlich  bei  Obertiefenbach  liegt.  Auf  der 
ganzen  oberen  Grenze  der  Hunsrückschiefer,  welche  von  Caub 
über  Bornig,  Rettershain,  Meilingen,  Martenroth,  Eisighofen  bis 


^)  Die  Aviculiden  des  deutschen  Devon,  1890,  Tabelle  I.  Ckeuner,  Elemente 
der  Geologie  7.  Aufl.  S.  436. 

»)   a.  a.  0.,  S.  23. 

')  Neues  Jahrbuch  1882,  S.  7.  Hier  werden  die  Schichten  Yom  Nellenköpfchen 
noch  als  Chondriten -  Schichten  bezeichnet. 

*)  Geologie  von  Deutschland,  I.  S.  52,  II.  S.  289. 
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nördlich  von  Camberg  streicht,  sind  keine  Porphyroide  vor- 
handen und  ebensowenig  Schichten  mit  der  bekannten  Sing- 
hofener  Zweischaler-Fauna.  Beide  fehlen  ebenso  in  den  zahl- 
reichen Einmuldungen  von  unteren  Coblenzschichten,  welche 
sich  südlich  von  dieser  Hauptgrenze  finden,  namentlich  auf  den 
Blättern  Eisenbach,  Kettenbach,  Idstein,  welche  C.Koch  bearbeitet 
hat,  sowie  auf  Blatt  Algenroth.  Nur  bei  Ergeshausen  liegt  ein 
Porphyroid  auf  eine  kurze  Entfernung,  nach  E.  Kayser's  Beob- 
achtungen unmittelbar  auf  der  Grenze  zwischen  Hunsrückschiefer 
und  Coblenzschichten.  Zwischen  diesem  Porphyroid  und  dem 
von  Singhofen  liegen  nun  nach  Kayser's  Aufnahme  noch  sieben 
weitere,  von  denen  nur  eins,  das  von  LoUschied,  die  gleichen 
Versteinerungen  führt,  die  am  Weissen  Stein  bei  Singhofen 
vorkommen. 

Aus  diesen  kurzen  Angaben  folgt  nun,  dass  es  sich  bei 
Aussonderung  der  Schichten  von  Singhofen,  sei  es  als  besondere 
Stufe  des  ünterdcvon,  wie  v.  Sandberger  will,  oder  als  Unterstufe, 
als  üebergangsglied,  wie  Frech  es  thut,  nicht  um  das  Porphyroid 
von  Singhofen  allein  handeln  kann,  sondern  um  dieses  in  Ver- 
bindung mit  irgend  einer  Schichtenfolge  von  Schiefern  und 
Grauwacken,  in  welche  es  eingelagert  ist.  Will  man  ferner 
mit  Frech  und  v.  Sandberger  das  Singhofener  Porphyroid  unter  die 
eigentlichen  unteren  Coblenzschichten  stellen,  so  muss  man 
nothwendig  mindestens  alle  zwischen  ihm  und  der  oberen  Grenze 
der  Hunsrückschiefer  liegenden  Schichten  mit  ihm  vereinigen. 
Diese  sind  aber,  wenn  man  auch  recht  viele  Faltungen  an- 
nimmt, von  so  beträchtlicher  Mächtigkeit,  dass  man  nicht 
mehr  von  üebergangsschichten  sprechen  kann. 

Verfolgt  man  nun  das  Singhofener  Porphyroid  im  Streichen 
nach  SW.  hin,  so  findet  man  es,  einige  Male  durch  diluviale 
Ablagerungen  verdeckt,  bei  Berg  wieder,  ferner  im  Mühlbach- 
thal und  bei  Ehr.  Nirgends  habe  ich  in  diesem  Verlaufe 
Versteinerungen  in  ihm  finden  können.  Bei  Berg  liegt  un- 
mittelbar neben  demselben  ein  mürber,  grauer  Sandstein,  der 
viel  Kaolin  enthält.  Einzelne  Lagen  führen  reichlich  Ver- 
steinerungen, namentlich  Choneies  plcbeja,  Pleurotomaria  striata, 
Bellerophon  tumidus,    Cuculella  solenoides  und  sehr  selten  Stro- 
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photuena  lalirosla.  Die  reiche  Zweischalerfauna  vom  Weissen 
Stein  fehlt  hier.  Ein  zweiter  Zug,  welcher  am  Dreispitz  bei 
Lollschied  die  Singhofener  Fanna  führt,  streicht  zwischen 
Hunzel  nud  Berg  hindurch.  Etwa  100  Meter  südlich  von 
dem  Porphyroid  steht  eine  quarzitische  Grauwacke  an,  aus 
der  Kayser  die  merkwürdige  Spougie  Lodanella  mira  beschrieb, 
und  die  ausserdem  noch  folgende  Versteinerungen  lieferte: 
Spirifer  kyslericas  f=  ardaenn€fisis?),  Sirophomena  laiirosia  CoNR., 
Sphi/er  dtnteit$'i9  Kays.  (Sp.  macroptents.  Form  von  Stadtfeld 
bei  Eayser),  Chonetes  sarcinulata,  Pleit rodlet ynm  /  roblematicwiiy 
Pterinaca  cosiala,  Conocardium  trigoimm,  Athyris  ferronensis, 
RhynchoncUa?  Datutenhcrgi  und  Bifida  renttsia.  Es  ist  dies  eine 
ochte  üntercoblenzfauna.  Hunsrfickschiefer  sind  in  der  Nähe 
nicht  vorhanden.  Wo  demnach  neben  den  Porphyroiden,  welche 
die  Singhofener  Fauna  enthalten,  in  ihrer  nicht  unbeträcht- 
lichen Längenerstreckung  Versteinerungen  vorkommen,  sind 
es  die  gewöhnlichen  Untercoblenzformen  in  der  Grauwacken- 
facies.  Genau  das  Gleiche  gilt  für  alle  anderen  Porphyroid- 
züge,  auch  diese  sind  durchgehends  in  untere  Coblenzschichten 
eingelagert.  Den  Hunsrückschiefern  sind  Porphyroide  ebenso 
fremd,  wie  die  Singhofener  Fauna. 

Auf  der  jüngst  veröffentlichten  Section  Schaumburg  zeichnet 
E.  Kayser  allerdings  ein  Porphyroid  bei  Wasenbach  als  im 
Huusrückschiefer  liegend.  Die  Bestimmung  des  Nebengesteins 
als  Huusrückschiefer  ist  indessen  eine  nach  der  Gesteins- 
ausbildung ausgeführte.  Der  Schieferzug  ist  zwischen  zwei 
streichende  Verwerfungen  eingeklemmt  gezeichnet,  und  wird 
im  N.  und  S.  von  Coblenzschichten  begrenzt.  Es  ist  nun 
schon  darauf  hingewiesen,  dass  im  Rheinprofil  sehr  reine  Thon- 
schiefer,  welche  Hunsrückschiefern  sehr  gleichen,  namentlich 
an  der  oberen  Grenze  des  üntercoblenz,  in  grosser  Verbreitung 
auftreten.  Es  wäre  daher  nicht  unmöglich,  dass  der  Schieferzug 
südlich  von  Wasenbach  eine  ähnliche  Stellung  einnähme,  wie 
die  Schiefer  von  Bornhofen  und  Camp,  besonders  da  E.  BLayskr') 
auf  die   Unterschiede    in  der    Gesteinsentwicklung    gegenüber 

^)  ErMkoternngm  zo  Blatt  Schaamburg,  S.  5. 
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den  echten  Hunsrückschiefern,  wie  sie  z.  B.  im  Wispergebiete 
auftreten,  aufmerksam  macht. 

Die  Lagerungsverhältnisse  der  Porphyroide  bieten  sonach 
keinen  genügenden  Anhalt  für  die  Annahme  eines  höheren 
Alters. 

Das  Hauptmerkmal  der  Fauna  besteht  in  der  reichen  Ent- 
wickelung  der  Zweischaler,  welche  bis  jetzt  kaum  als  Grund- 
lage einer  Gliederung  des  Unterdevon  dienen  können.  Sie 
sind  vor  allem  zu  sehr  beeiuflusst  von  der  Entwickelungsweise 
der  Schichten,  und  fehlen  den  Grauwackenschiefern  und 
Grauwacken  in  der  Regel,  während  sie  in  den  Porphyroiden 
und  Quarziten,  wo  diese  Versteinerungen  führen,  stets  auf- 
treten. Es  sind  daher  nicht  wenige  Formen  bisher  nur  von 
Singhofen  bekannt  geworden.  Nach  der  Zusammenstellung  bei 
Frech  sind  bei  Singhofen  nur  2  Arten  vorhanden,  die  aus  den 
tieferen  Schichten  der  Primaevus-Stufe  aufsteigen,  aber  nicht 
höher  hinaufgehen,  nämlich  Kochia  capuliformis  und  Cuculella 
solenoides.  Das  Erlöschen  dieser  letzteren  Arten  in  den  Schichten 
von  Singhofen  ist  offenbar  aus  Versehen  angegeben,  da  das 
Original  von  Goldfuss^  aus  wesentlich  jüngeren  Schichten  des 
Harzes  stammt.  Auch  v.  Sandberger  führt  zwei  Arten  an,  welche 
in  den  Singhofener  Limoptera-Schiefern  erlöschen :  Kochia  captili- 
formis  und  Avicula  lamellosa.  Homaloiioius  ornatnx,  welcher  nach 
V.  Sandberger  in  dem  Singhofener  Porphyroid  gleichfalls  er- 
löschen soll,  scheint  vielmehr  diesem  eigenthümlich  zu  sein. 

Es  ist  daher  in  der  Hauptsache  die  Kochia  capuliformis^ 
welche  der  Singhofener  Fauna  als  Ueberrest  aus  der  tieferen 
Primävus-Stufe  ein  alterthümliches  Gepräge  giebt.  Dieselbe 
Art  kommt  auch  in  kleinen  Exemplaren  in  einem  Porphyroid 
bei  Wellmich  vor. 

Die  Brachiopoden -Fauna  von  Singhofen  besteht  nach 
V.  Sandberger  aus  Spirifer  paradoxns  (=  danensis  B^ays.)  Rhyn- 
chonella  liconica  (=  daleidensis  RoEM.;,  Rcnsscfaeria  strigiceps 
RoEM.,  Orth%$  circularit  Sow.  und  Spirifer  ignoratus  t/LküK.  (=  cari- 
natug  Schnur?).  Diese  Formen  kommen  sämmtlich  in  den  unteren 
Coblenzschichten  vor  und  sind  geradezu  die  charakteristischen 

1)  Petr^facta  Germaniae  II.    S.  143. 
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Leitformen  dieser  Schichten,  l)is  auf  Sp.  ignoratus.  Sollte  hier  mit 
diesem  Namen,  wie  ich  vermuthe,  Sp.  rannattts  Schnxjr  gemeint 
sein,  so  wiirde  auch  diese  Form  zu  den  bezeichnenden  Arten  des 
Cntercoblenz  «gehören,  wenis^stens  ist  diese,  oder  doch  eine 
ausserordentlich  nahestehende  Art  am  Rhein  in  diesen  Schichten 
verbreitet,  wenn  auch  der  echte  mrinattis  von  Daleiden  hoher 
liegt.  Es  ist  zudem  zu  bemerken,  dass  Rt^%9elaeria  strigircpM, 
die  bei  weitem  häufigste  Brachiopodenform,  in  ihrer  Ausbildung 
bei  Singhofen  grössere  üebereinstimmung  mit  den  jüngeren 
als  mit  den  älteren  Vorkommen  aus  der  Stufe  von  Siegen 
zeigt,  und  auch  nicht  die  Grösse  erreicht,  die  sie  im  Taunus- 
quarzit  zu  haben  pflegt.  Ich  halte  es  sogar  nicht  für  aus- 
geschlossen, dass  man  bei  günstig  erhaltenem  Material  Art- 
Unterschiede  zwischen  den  beiden  Vorkommen  finden  wird. 
Diesen  Thatsachen  gegenüber  erscheint  das  Vorkommen  oder 
üebrigbleiben  der  hochia  captiliformit  in  vereinzelten  Stücken 
von  geringem  Belang.  In  der  Gerolsteiner  Mitteldevon-Mulde 
findet  sich  Caiveoin  Maadaiina  noch  über  den  Crinoiden-Schichten, 
ohne  dass  man  deshalb  die  Grenze  zwischen  den  beiden  StxLfen 
des  Mitteldevon  verlegte.  Es  erscheint  überhaupt  das  Auftreten 
neuer  Formen  von  ungleich  grösserer  Bedeutung,  als  das  üebrig- 
bleiben einzelner  älterer  Arten. 

E.  Kaysbr  begründet  seine  Ansicht  über  die  Stellung  der 
Forphyroide  an  der  Grenze  zwischen  Hunsrückschiefer  und 
Untereoblenz  bezw.  in  dem  oberen  Theil  der  Hunsrückschiefer 
durch  das  massenhafte  Vorkommen  von  Rennviaeria  slrigirepSy 
in  dem  Vorkommen  von  HomalonotuM  omain$y  Aciruia  capnliformis, 
Aeicula  bißda,  sowie  auf  die  Seltenheit  von  ^pirifer  paradoxus 
0=  dunensis  Kays.),  und  erklärt  das  Auftreten  der  Forphyroide 
ganz  vorwiegend  in  der  Untercoblenzzone,  ihre  Begrenzung  auf 
beiden  Seiten  von  üntercoblenzschichten  durch  vielfach  wieder- 
holte Sattelbildung,  und  die  Schwierigkeit,  die  in  diesen  Sätteln 
auftretenden  Hunsrückschiefer  von  den  üntercoblenzschiefem 
zu  trennen,  oder  zu  unterscheiden.  Was  diesen  letzteren  Funkt 
anlangt y  so  habe  ich  bereits  mehrfach  erwähnt,  dass  mir 
die  Bestimmung  von  reineren  Thonschiefern  in  mehr  oder 
weniger  breiten  Bändern  als  Hunsrückschiefer  überhaupt  nicht 
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genügend  begründet  erscheint  bei  dem  Mangel  einer  bezeich- 
nenden Fauna  und  der  Unklarheit  der  Schichtenfaltnngen.  Das 
Fehlen  der  Versteinerungen  möchte  ich  nicht  als  Hauptkenn- 
zeichen für  Hunsrückschiefer  ansehen.  Was  die  genannten  Ver- 
steinerungen anlangt,  so  ist  über  einige  derselben  bereits  aus- 
geführt, welche  Bedeutung  dieselben  haben.  Homnlonotns  ornalm 
wird  von  C.  Koch^  mit  Sicherheit  angeführt  von  Singhofen  und 
in  einem  Exemplar  von  Hainchen  bei  Usingen,  aus  Schichten, 
deren  Alter  noch  nicht  feststeht.  Die  übrigen  von  C.  Koch 
erwähnten  Stücke  sind  zweifelhaft,  nach  eigener  Angabe  des 
Verfassers.  Das  Vorkommen  dieser  Art  in  älteren  Schichten 
erscheint  demnach  noch  nicht  genügend  festgestellt.  Limoptera 
bifida  Sandb.  führt  Frech*)  ausser  von  Singhofen  aus  Unter- 
coblenz  von  Dann  (Gemünder  Maar)  an.  Follmann  erwähnt  ihr 
Vorkommen  in  der  Siegener  Grauwacke  bei  Herdorf,  und  eine 
sehr  nahe  stehende,  aber  nicht  sicher  bestimmbare  Form  kommt 
nach  Frech')  bei  Zenscheid  vor.  Die  Seltenheit  von  Spii-ifer 
dunensis  ist  nicht  auffallend,  auch  Chonetes  sarcinuiata  gehört 
zu  den  seltenen  Versteinerungen  bei  Singhofen,  wegen  der 
abweichenden  Facies. 

Auffällig  ist  die  grosse  Häufigkeit  von  Henssdaeria  sirigi- 
cep$  im  Vergleich  zu  den  anderen  Brachiopoden,  während 
sonst  die  Art  in  den  unteren  Coblenzschichten  immer  nur 
vereinzelt  vorkommt.  Doch  liegt  der  Grund  vielleicht  auch 
in  der  faciellen  Entwickelung.  Ueberhaupt  wird  wohl  die 
grössere  oder  geringere  Häufigkeit  einer  Art  sich  nur  schwer 
zur  Feststellung  von  Altersunterschieden  verwerthen  lassen, 
ganz  besonders  bei  sesshafteu,  festgewachsenen  Thieren,  die  an 
der  einen  Stelle  eine  reich  bevölkerte  Ansiedelung  bilden,  in 
geringer  Entfernung   aber  nur  vereinzelt  vorkommen  können. 

Zieht  man  diejenige  Thiergruppe  in  Betracht,  nach  der 
sonst  die  Gliederung  des  Unterdevon  allein  oder  doch  ganz 
vorzugsweise  durchgeführt  ist,  so  findet  man  in  derselben  keine 
Art,  die  nicht  in  den  unteren  Coblenzschichten  vorkäme,  da- 

I)  HamaloDoten,  S.  27. 

*)  Die  devonischen  Aviculiden  Deutschlands,  S.  65. 

')  Devonische  Aviculiden,  S.  207. 
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gegen  eine  Anzahl  der  bezeichnendsten  Formen  dieser  Schichten, 
und  scheint  sich  somit  kein  Anhaltspunkt  für  eine  Abtrennug 
der  Singhofener  Schichten  von  den  unteren  Coblenzschichten 
zu  bieten. 

Die  weitere  Frage,  ob  alle  Porphyroide,  welche  in  der 
Zone  liegen,  die  zwischen  der  Lurley  und  der  Mündung  des 
Rilsbaches  das  Rheinthal  schneidet,  im  wesentlichen  gleich- 
alterig  sind,  glaube  ich  mit  Eocu  bejahen  zu  müssen,  und  halte 
sie  insofern  für  gleichaltrig,  als  sie  eben  in  den  unteren 
Coblenzschichten  liegen.  Schon  der  Umstand,  dass  sie  im 
Rheinprofil  auf  diese  Zone,  welche  die  Hauptmasse  der  unteren 
Coblenzschichten  bildet,  beschränkt  und  in  derselben  ziemlich 
gleichmässig  vertheilt  sind,  spricht  für  ihre  Zusammengehörig- 
keit. Das  Nebengestein  ist  durchweg  das  gleiche,  und  wo 
sich  in  ihm  Versteinerungen  finden,  sind  es  Formen  der 
unteren  Coblenzschichten  neben  solchen,  die  eine  grosse  Lebens- 
dauer besitzen.  Die  Porphyroide  selbst  sind  meist  ohne  Ver- 
steinerungen, am  häufigsten  beobachtet  man  plattgegrückte 
Bellerophonten  aus  der  Verwandtschaft  der  B,  iumidus  Sandb. 
C.  EocH  und  E.  Eayser  haben  diese  Ansicht  auch  auf  ihren 
Earten  zum  Ausdruck  gebracht.  E.  Eayser  scheint  nach  den 
bereits  angegebenen  Ausführungen  sogar  noch  etwas  weiter  zu 
gehen.  Indem  er  die  Porphyroide  auf  die  Grenze  gegen  die 
Hunsrückschiefer  stellt,  und  das  oftmals  wiederholte  Auf- 
treten derselben  auf  ebensoviele  Sattelbildungen  zurückführt, 
scheint  es,  als  ob  er  alle  Prophyroide  als  Wiederholungen 
derselben  3—12  Meter  mächtigen  Lage  ansähe. 

Bei  der  Untersuchung  der  Porphyroide  im  Rheinthal  und 
dessen  Umgebung  habe  ich  neben  denselben  nirgends  Schichten 
gesehen,  die  man  mit  einiger  Wahrscheinlichkeit  für  Hunsrück- 
schiefer halten  könnte,  obwohl  an  den  Steilhängen  vielfach 
Liegendes  und  Hangendes  aufgeschlossen  ist,  z.  B.  am  Ligren- 
kopf und  bei  Wellmich.  —  Die  Ansicht  E.  Eayser's  lässt  sich 
daher  auf  die  Porphyroide  des  Rheinthaies  nicht  übertragen; 
man  muss  vielmehr  annehmen,  dass  hier  mehrere  derselben 
übereinander  liegen,  getrennt  von  einander  durch  Schiefer  und 
Grauwacken. 
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Die  weitere  Vermuthung  E.  Kayser's,  das  Weisse  Gebirge 
der  Holzappeier  Bergleute  sei  ebenfalls  ein  Porphyroid,  wird 
weiterhin  zu  besprechen  sein. 

Die  Ansichten  von  Maurer  und  Lepsiüs  über  die  geologische 
Stellung  der  Porphyroide  wird  bei  Behandlung  des  letzten 
Absc-hnittes  des  Rheinprofiles  erörtert  werden. 

Ueber  die  Natur  der  hier  behandelten  sericitischen  Schiefer- 
gesteine lässt  sich  ohne  eine  eingehende  petrographische  Prüfung, 
welche  ich  nicht  vorgenommen  habe,  kaum  etwas  sagen. 

R.  Lepsius  hält  sie  für  Porphyrtuffe.  Auffällig  ist  dann, 
dass  in  ihrer  Begleitung  im  Gebiete  zwischen  Taunus  und 
Westerwald  die  zugehörigen  Eruptivgesteine  ganz  fehlen.  Auch 
sonst  sind  Porphyre  vom  Alter  der  unteren  Coblenzschichten 
im  rheinischen  Gebirge  nicht  mit  Sicherheit  bekannt,  wenn 
auch  einzelne  Vorkommen  im  Sauerlande  dieses  Alter  haben 
mögen.  Hier  sind  Porphyre  im  ünterdevon  recht  verbreitet. 
Sie  sind  vielfach  stark  verändert,  und  stehen  in  Verbindang 
mit  sericitischen  Schiefergesteinen,  die  den  Porphyroiden  vom 
Rhein  sehr  ähnlich  sein  können.  Bei  Benolpe,  südlich 
von  Altenhundem,  schlug  ich  ein  Handstück  eines  solchen 
Gesteins,  welches  mit  Porphyren  in  Verbindung  steht,  welches 
ich  von  einem  von  Werlau  stammenden  Handstück  kaum  zu 
unterscheiden  vermag. 

Immerhin  ist  aber  bei  der  Erklärung  als  Porphyrtuff  eine 
nachträgliche  Umwandlung  anzunehmen. 

Ob  sich  unter  den  Porphyroiden  nicht  auch  umgewandelte 
Schiefergesteine  verbergen,  bedarf  noch  der  Aufklärung. 

Das  Weisse  Qebirge. 

Im  Jahre  1841  beschrieb  Bauer  ^)  in  seiner  Abhandlung 
über  die  Erzgänge  von  Holzappel,  Wellmich  und  Werlau  ein 
in  der  Nachbarschaft  der  Lagerstätten,  oder  in  diesen  auf- 
tretendes, von  den  Bergleuten  allgemein  Weisses  Gebirge 
genanntes  Gestein,  und  bezeichnet  dasselbe  als  einen  talk- 
schieferartigen    Thonschiefer.     Später   hat   sich    v.  Groddeck*) 

>)  Karsten's  Archiv.  Bd.  XV.,  S.  137  ff. 

*}  Neues  Jahrbach.    Beilageband  U.,  8.  72  fL 

H«M  Feige.    Haft  15.  6 
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eiiif^eheiid  mit  diesem  Gestein  befasst,  sich  aber  bezüglich  des 
VorkommcDs  in  der  Hauptsache  auf  die  Angal^en  Baüer's  be- 
zogen. Nach  diesen  kommt  das  Weisse  Gebirge  einmal  in 
Gängen  vor,  die  seit  alten  Zeiten  von  den  Bergleuten  als 
^Weisse  Gebin2:s<fänge"  bezeichnet  werden,  so  zu  Holzappel 
und  Obern hof,  und  „zweitens  findet  es  sich  in  einzelnen,  den 
Erzgänt^en  im  Grossen  Ganzen  paraib'l'.Mi  Lagen,  von  denen  es 
durchaus  zweifelhaft  ist,  ol»  sie  ganz  zwischen  den  Gebirgs- 
schichten  liegen,  oder  diese,  wie  die  Erzgänge,  unter  einem 
ganz  spitzen  Winkel  durchschneiden".  Diese  Art  des  Vor- 
kommens soll  die  gewöhnlichere  sein,  und  zu  ihr  das  Haupt- 
vorkommen in  der  Holzappeier  Grube  gehören.  Nach  Baüer's 
Beschreibung  zeigt  das  Gestein  zwei,  durch  ihr  äusseres  An- 
sehen verschiedene  Abänderungen,  eine  „dickmassige  mit  ver- 
steckter Schieferung",  und  eine  dünnschiefrige. 

Auf  Grund  seiner  petrographischen  Untersuchungen  kommt 
V.  Groddeck  zu  dem  Resultat,  dass  die  zweierlei  Abarten  des 
Gesteins  einen  verschiedenen  Ursprung  haben.  In  der  einen 
wird  ein  umgewandeltes  diabasartiges  Eruptivgestein  vermuthet, 
in  der  anderen  ein  metamorphosirter  Schiefer.  Ein  Vergleich 
mit  den  sericitischen  Gesteinen,  welche  in  Verbindung  mit  den 
Erzlagerstätten  von  Mitterberg  und  Agordo  auftreten,  machen 
es  fiiT  V.  Groddeck  wahrscheinlich,  dass  das  „Weisse  Gebirge" 
im  genetischen  Zusammenhang  mit  den  Lagerstätten  steht,  und 
da  diese  bei  Holzappel,  Oberndorf,  Werlau  und  Mitterberg 
„Lagergänge"  sind,  so  neigt  v.  Groddeck  der  Aufassung  zu, 
dass  das  Auftret<Mi  solcher  und  ähnlirher  sericitischer  Gesteine 
eine  Eigenthümlichkeit  der  Lagergänge  sei,  zumal  sie  den  aus- 
gesprodienen  Quergängen,  z.  B.  denen  des  Emser  und  Mal- 
berger  Gangzuges,  fehlen,  ebenso  wie  den  geschichteten  Lager- 
stätten, z.  B.  vom  Rammeisberg,  von  Schmöllnitz  und  Meggen. 

Ausserhalb  der  Grubenbaue  bezw.  ohne  Begleitung  von 
Erzgängen  war  Weisses  Gebirge  nicht  beobachtet  worden,  und 
es  lag  daher  bei  Auffindung  der  zalilreichen  Porphyroide  in 
derselben  Schichtenfolge,  in  welcher  der  Holzappeier  Gangzug  auf- 
sitzt, der  Gedanke  nahe,  dass  das  Weisse  Gebirge  ein  Porphyroid 
sei.     Das  Fehleu  neben  den  Emser  Gängen  erklärte  sich  dann 
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leicht  dadurch,  dass  diese  nicht  iu  den  unteren,  sondern  in 
den  oberen  Coblenzschichten  aufsetzen,  in  denen  Porphyroide, 
wenigstens  zwischen  Taunus  und  Westerwald,  nicht  vorkommen. 
Diese  Ansicht  von  der  Natur  des  Weissen  Gebirges  hat  noch 
jüngst  E.  Kayser*)  vermuthungsweise  ausgesprochen.  Ich  glau1)e 
auch,  dass  die  Bergleute  ein  helles  sericitisches  Porphyroid, 
wenn  ein  solches  in  den  Gruben  bauten  etwa  vorkam,  als 
Weisses  Gebirge  bezeichnet  haben.  Ob  dies  wirklich  geschehen 
ist,  kann  ich  nicht  angeben. 

Das  eigentliche  Weisse  Gebirge  ist  indessen  kein  Por- 
phyroid, überhaupt  kein  Schichtgestein,  sondern  ein  gang- 
förmig auftretendes,  und  zwar  ein  diabasartiges  Eruptivgestein. 
Zu  demselben  gehört  auch  das  altbekannte  Vorkommen  von 
Holzappel.  Eine  wiederholte  Untersuchung  desselben  zeigte 
deutlich,  dass  es  ein  die  Schichten  durchsetzender  Gang  ist, 
der  den  Haupterzgang  in  einer  Entfernung  von  8  Metern  im 
Hangenden  begleitet,  und  von  den  Holzappeier  Bergleuten  stets 
als  Weisser  Gebirgsgang  bezeichnet  wird. 

Bei  der  geologischen  Aufnahme  des  Blattes  St.  Goarshausen 
fanden  sich  nun  noch  zahlreiche  Vorkommen  dieser  und  ganz 
ähnlicher  Gesteine,  zum  Theil  ohne  begleitende  Erzgänge, 
wenigstens  ohne  bauwürdige  Gänge,  während  Spuren  von  Erz 
in  den  meisten  Fällen  vorhanden  sind. 

Eine  eingehende  Untersuchung  vom  petrographischen  Stand- 
punkte habe  ich  nicht  vorgenommen,  eine  solche  wird  Herr 
M.  Koch  ausführen,  und  beschränke  i(*h  mich  hier  darauf,  einige 
allgemeine  Angaben  über  die  Art  des  Vorkommens  und  die 
äussere  Gesteinsbeschaffenheit  zu  machen. 

Man  kann  nach  dem  äusseren  Ansehen  zwei  Abarten 
dieser  gangförmigen  Gesteine  unterscheiden,  deren  erste  im 
frischen  Zustande  grünlich  oder  gelblichgrau  ist  und  beim 
Verwittern  erbsengelb  bis  gelbbraun  wird.  Die  Grundmasse 
erscheint  dicht  oder  sehr  feinkörnig  und  schliesst  oft  rundliche, 
meist  flachgedrückte  Mandeln  von  dunklerer  Farbe  ein,  so 
dass  Uebergänge  in  Mandelsteine  vorhanden  sind.    Das  Gestein 


^)  Erläuterungen  zu  Blatt  Schaumburg.  S.  8. 
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ist  meist  schiefrig,  mauehmal  sehr  dünnsehiefrig,  meist  aber 
unregelmässig  diekschiefrig.  Die  Richtung  der  Ablösungs- 
flächen stimmt  mit  der  im  Nebengestein  überein  und  liegt,  so- 
weit die  Beobachtungen  reichen,  den  Saalbändern  parallel. 

Die  andere  Abänderung  ist  deutlich  körnig,  meist  fein- 
körnig und  von  grünlicher  Färbung,  zuweilen  weiss  punktirt 
oder  feingefleckt.  Auch  diese  körnige  Form  ist  oft  unel)en- 
schiefrig  und  zuweilen  mandelsteinartig. 

Diese  Ganggesteine  kommen  vorwiegend  in  dem  Abschnitt 
des  Rheinprofiles  vor,  in  dem  auch  die  Porphyroide  liegen, 
sind  aber  nicht  auf  diesen  beschränkt,  sondern  finden  sich 
vereinzelt  auch  im  Hunsrückschiefer,  wie  das  südlichste  Vor- 
kommen am  Nordausgange  von  Caub.  Dieses  ist  über  Tage 
nicht  zu  sehen,  ist  oder  war  aber  in  der  Grube  der  Cauber 
Dachschiefer-Gewerkschaft  aufgeschlossen,  wo  es  die  Richten 
des  Dachschiefers  gangförmig  durchsetzt.  Das  Gestein  gehört 
zu  der  dichten  Abänderung,  und  seine  Gangnatur  lässt  sich 
mitunter  schon  am  Handstück  deutlich  erkennen,  da  von  dem 
scharfen  Saalband  aus  schmale  Ausläufer  in  den  oft  aufge- 
blätterten blauen  Thonschiefer  eindringen.  Schwefelkies  und 
Kupferkies  sind  häufig  eingesprengt.  Gegenüber  der  Frauen- 
kirche in  Oberwesel  liegen  hoch  oben  am  Gehänge  zwei  Vor- 
kommen der  körnigen  Abänderung  kaum  100  Meter  von  ein- 
ander entfernt.  Das  südlichere  ist  deutlich  ein  die  Schiefer- 
schichten unter  spitzem  Winkel  durchsetzender  Gang,  welcher 
auf  der  Höhe  nördlich  der  Schanze  wieder  hervortritt  und 
auch  im  ürbachthale  bei  der  untersten  Mühle  aufgeschlossen 
ist.  In  einem  Versuchsstollen,  der  auf  diesem  Gange  hier  ge- 
trieben ist,  ist  das  Gestein  in  scharfkantige  Bruchstücke  zer- 
trümmert, welche  durch  Quarz  und  Kalkspath  zu  einer  Breccie 
wieder  verkittet  sind.  Mächtige  Quarzausscheidungen  mit 
spärlichen  Kupfererzen  finden  sich  an  dieser  Stelle. 

Am  Rossstein  hebt  sich  ein  mehrfach  zerrissener  Sattel  von 
Hunsrückschiefern  heraus  mit  einem  ehemals  abgebauten  Dach- 
schieferlager. Zu  beiden  Seiten  desselben  liegt  je  ein  Gang 
Weissen  Gebirges.  Das  Gestein  ist  dasselbe  wie  das  der  beiden 
oben  erwähnten  Vorkommen.     Bei    der    hier   vorherrschenden 
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flachen  Schichtenlage  ist  die  Gangnatur  sehr  deutlich.  Der  eine 
dieser  Gänge  tritt  im  Urbachthale  wieder  hervor,  wo  er  im 
Hunsrückschiefer  liegt  und  stark  quarzdurchtrümmert  ist.  Ob 
die  Gänge  gegenüber  Wesel  etwa  in  den  hier  vorhandenen,  steil 
nach  S.  fallenden  Verwerfungsspalten  liegen,  durch  die  der 
Schiefersattel  und  die  Dörscheidter  Grauwackenmulde  zerrissen 
werden,  konnte  ich  bei  der  Schwierigkeit  der  Beobachtung 
nicht  feststellen,  erscheint  aber  nicht  unmöglich.  Das  Vor- 
handensein der  Verwerfungen  konnte  bei  der  theilweisen  ün- 
gangbarkeit  des  Abhanges  nur  vom  gegenüberliegenden  Ufer 
mittelst  des  Fernglases  erkannt  werden. 

Gegenüber  der  Mündung  des  ürbachthales  stehen  uneben 
spaltende,  in  h.  5  streichende  und  mit  40^  nach  S.  fallende 
Grauwackenschiefer  an.  Südlich,  nach  Wesel  zu,  legen  sich 
die  Schichten  flacher  und  zeigen  das  auf  Tafel  12  dargestellte 
Profil.  Ziemlich  genau  der  Mündung  des  Urbaches  gegenüber 
steht  ein  Gang  Weissen  Gebirges  an,  der  h.  97«  streicht, 
mit  80*^  nach  N.  einfällt  und  zweimal  verworfen  ist.  Das 
Gestein  gehört  zu  der  dichten  Abart.  Ein  Vorkommen  der 
körnigen  Abänderung  liegt  am  Fussweg  von  St.  Goarshausen 
nach  der  Ruine  Katz,  ist  aber  zur  Erkennung  der  Lagerung 
nicht  genügend  aufgeschlossen.  Dicht  unterhalb  der  Mündung 
des  Hasenbaches  ist  neben  dem  Schienengeleise  eine  nicht  sehr 
hohe,  glatte  Felswand,  an  der  4  oder  5  Gänge  von  10  bis 
35  Centimeter  Mächtigkeit  mit  60 — 70 <>  Südfallen  die  unter 
30 — 45"  geneigten  Grauwackenschichten  durchsetzen. 

Im  Streichen  dieses  Vorkommens  nach  NW.  liegt  ein  Vor- 
kommen oberhalb  des  Fussweges,  welcher  von  der  Lohgerberei  im 
Hasenbachthal  nach  Nochern  führt,  sowie  ein  anderes  auf  der 
gegenüber  liegenden  Seite  des  Nocherner  Thaies;  beide  sind 
aber  nicht  gut  aufgeschlossen.  Etwa  hundert  Meter  nördlich 
des  Vorkommens  an  der  Eisenbahn  liegt  ein  nahezu  senkrecht 
stehender  Gang  von  geringer,  kaum  20  Centimeter  betragender 
Mächtigkeit,  dessen  Fortsetzung  sich  oben  am  Rande  des 
Plateaus  findet.  Demselben  Gang  gehört  vielleicht  ein  am  Aus- 
gehenden stark  verwittertes  Vorkommen  am  Gehänge  südlich 
von  Nochern  an,  welches  dick  und  uneben  geschiefert  ist  und 
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fcir-h  durch  zahlreich»»  und  srrosse  Eiuschlüsse  von  mandelartigen 
(T»'bildeii  au.szcirhii^'t.  Weiterhin  sind  im  Nocherner  Thal,  im 
Thale  d«*8  Feuerhaches  und  des  HimraiKhofer  Baches  noch  mehrere 
Vorkommen  vorhanden,  welche  aber  kein  klares  Bild  von  der 
Art  des  Vorkommens  geben. 

Wichtig  ist  ein  Vorkommen  am  Eingange  des  Feuerbaeh- 
thales,  weil  hier  normales  „Weisses  Gebirge**  in  Verbindung 
mit  körnigem  Diabas  auftritt.  Am  Fusse  des  Christelberges 
(Fuss  des  Brauchenberges  der  Karte)  ist  in  einem  Steinbruch 
eine  ringsum  von  (juarzitischen  Grauwacken  umlagerte,  sphä- 
roidische  Masse  von  stark  zersetztem,  mandelsteinartigen  Diabas 
aufgeschlossen,  welche  den  Eindruck  eines  Laccolithen  macht. 
Geht  man  den  schmalen  Fussweg  in  das  Feuerbachthal,  so 
steht  an  der  Stelle,  wo  der  Weg  den  Bach  kreuzt.  Weisses 
Gebirge  an,  welches  h.  7  streicht  und  mit  45—50''  nach  S- 
fällt.  Nur  2  Meter  davon  liegt  grauer  Quarzit,  welcher  h.  4'/? 
streicht  und  mit  20'^  nach  S.  einfällt,  so  dass  hier  ebenfalls 
ein  Gang  vorliegt.  Etwa  10  Meter  höher,  an  dem  sehr  steilen, 
mit  Buschwerk  bewachsenen  östlichen  Gehänge,  steht  ein 
kleiner  Steinbruch  im  körnigen  Diabas,  welcher  sich  eine  kurze 
Strecke  an  dem  Gehänge  nach  NW.  hin  verfolgen  lässt,  dann 
umbiegt  und  senkrecht  zum  Schichtenstreichen  d.  h.  in  h.  10 
durch  das  Thal  hindurch  setzt,  und  am  westlichen  Gehänge 
hinaufzieht,  wo  er  eine  steile  Felsklippe  bildet,  die  eine  Mäch- 
tigkeit von  10  Meter  haben  mag,  —  genau  Hess  sich  dieselbe 
nicht  feststellen.  Es  scheint  hiernach  kaum  zweifelhaft, 
dass  der  dunkollauchgrüne,  körnige  Diabas  hier  ebenfalls 
gaiigartig  die  Schichten  durchsetzt.  Der  schmale  Gang  in 
dem  Bachbett  streicht  auf  die  Stelle  zu,  an  der  etwa  10  Meter 
höher,  horizontal  ebenfalls  etwa  10  Meter  entfernt  der  körnige 
Diabas  aufgeschlossen  ist.  Bei  dem  Mangel  an  Aufschlüssen 
in  der  Zwischenstrecke  ist  freilich  ein  direkter  Zusammenhang 
nicht  zu  beobachten,  obschon  derselbe  wahrscheinlich  ist.  Zu- 
dem ist  in  dem  Bruch  die  nördlichste  Partie  des  Diabases 
dem  äusseren  Ansehen  nach  dem  Weissen  Gebirge  ähnlich, 
wenngleich  immer  noch  deutlich  körnig.  —  An  der  Umbiegung 
des  (iehänges  gegen  die  nach  Lierschied  heraufführende  weite 
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Thalsenke,  durch  welche  die  Lierschieder  Störung  streicht,  an 
welcher  die  Quarzite  vom  Horst  und  Molsberger  Hof  abbrechen, 
ist  an  mehreren  Stellen  der  körnige  Diabas  aufgeschlossen. 

An  einem  im  letzten  Jahre  angelegten  Abfuhrwege  streicht 
die  obere  Grenze  des  Diabases  in  h.  3V2  und  fällt  flach  mit 
den  Schichten  nach  SO.;  die  untere  Grenze  ist  nicht  bloss- 
gelegt.  An  einer  Stelle  scheint  ein  Absetzen  der  Schichten 
unter  ganz  spitzem  Winkel  stattzufinden,  wie  dies  die  nach- 
stehende Figur  zeigt. 

Aufsohluss  des  körnigen  Diabases  an  der  Rödersheii  bei  Lierscliied. 


D  kömiger  Diabas, 
tg  unveränderte  Thonschiefer. 
t  adinolartige  Schiefer. 

Die  Schiefer  im  Hangenden  sind  stark  verändert,  adinol- 
artig,  von  lichtgraugrüner  Färbung.  Die  westliche  Grenze 
des  Diabases  gegen  den  Schiefer  steht  fast  senkrecht.  Die 
Schiefer  sind  hier  nicht  verändert,  so  dass  vielleicht  eine 
Verwerfung  vorliegt.  Dieser  Diabas  ist  die  Fortsetzung  des 
im  Vorstehenden  erwähnten,  welcher  das  Feuerbaehthal  durch- 
quert. —  Höher  am  Gehänge  liegt  in  einem  Steinbruch  auf- 
geschlossen ein  zweiter  Diabas,  der  in  seiner  Längenerstreckung 
dem  tiefer  liegenden  parallel  verläuft.  Nebengestein  ist  nirgends 
gut  aufgeschlossen,  doch  findet  man  lose  herumliegend  adinol- 
artige Gesteine.  Auch  dieser  Diabas  zieht  sich  in  das  Feuer- 
bachthal hinein,  durchsetzt  dasselbe  aber  nicht.  Bei  der  durch- 
aus gleichen  Gesteinsbeschaffenheit  ist  es  nicht  unwahrschein- 
lich, dass  die  beiden  Diabase  irgendwie  mit  einander  in  Ver- 
bindung stehen.  Die  Schichten,  in  welchen  diese  Diabase  liegen, 
gehören  der  unteren  Coblenzstufe  an.  Soweit  also  die  schwierigen 
Verhältnisse  eine  Beobachtung  zulassen,  tritt  im  Feuerbachthal 
körniger  Diabas  gangförmig  auf  und  steht  wahrscheinlich  mit 
dem  Weissen  Gebirge  in  directer  Verbindung,  und  zwar  derart. 
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dass  dieses,  welches  als  schmaler  Gang  auftritt,  eine  Apophyse 
der  mächtigeren  Diabasmasse  darstellt.  Weiterhin  ist  die 
Laccolithenform  des  Diabases  am  Christoiberge  bemerkenswerth. 

Gegenüber  dem  zuletzt  erwähnten  Vorkommen  im  Rhein- 
thal steht  auf  dem  linken  Ufer,  über  dem  Bahndamm,  ein 
interessanter  Gang  von  Weissem  Gebirge  an  (Tafel  13),  der  sich 
durch  seine  Mächtigkeit  von  GVj  Meter  auszeichnet.  Das  Gestein 
gehört  der  dichten  Abart  an,  ist  auf  der  verwitterten  Oberfläche 
erbsengelb,  im  frischen  Inneren  grünlichgelb  und  enthält  wenige 
und  nur  kleine  mandelartige  Gebilde,  es  ist  uneben  und  dick 
geschiefert,  die  Schieferung  liegt  parallel  der  des  Nebengesteins 
und  parallel  den  Saalbändern ;  ausser  dieser  Absonderung  beob- 
achtet man  noch  eine  zweite  unregelmässige,  welche  annähernd 
parallel  der  Schichtung  des  Nebengesteins  ist.  Dieses  streicht 
normal,  fällt  mit  25®  nach  S.  und  besteht  aus  Grauwacken- 
schiefern  mit  eingelagerten  Grauwackenbänken,  welche  die 
Schichtung  deutlich  erkennen  lassen.  Der  Gang  streicht  an 
der  Felswand  in  h.  9  und  fällt  mit  75"  nach  SW.,  geht  aber 
in  dieser  Richtung  nur  etwa  1  Meter  in  das  Gehänge  und 
wirft  sich  dann  in  h.  II.  Der  Gang  steht  demnach  nahezu 
senkrecht  zum  Streichen  der  Schichten,  die  er  in  der  Fall- 
richtung unter  einem  Winkel  von  50^  durchschneidet.  —  Das 
Weisse  Gebirge,  welches  Bauer  und  v.  Groddeck  aus  den  Well- 
micher  Gruben  beschreiben,  konnte  anstehend  nicht  beobachtet 
werden,  da  dort  kein  Betrieb  mehr  stattfindet;  über  Tage  war 
dasselbe  nicht  zu  sehen.  Es  konnte  nur  auf  der  Halde  das 
Gestein  beobachtet  werden. 

Dicht  oberhalb  des  kleinen  Oertchens  Ehrenthal  liegen  an 
einer  steilen  Felswand  drei  Hauptgänge  und  einige  kleinere, 
nahezu  senkrecht  zum  Streichen  des  Nebengesteins  und  im 
Fallen  mit  denselben  einen  Winkel  von  etwa  50*^  bildend. 
Die  Tafel  14,  welche  einen  Theil  des  einen  Hauptganges  dar- 
stellt —  derselbe  setzt  noch  über  den  oberen  Rand  des  darge- 
stellten Felsens  weiter  den  Abhang  hinauf—,  überhebt  mich 
der  näheren  Beschreibung  der  Lagerung.  Nach  unten  hin, 
dicht  über  dem  Schienengeleise,  zerspaltet  sich  dieser  Gang  in 
drei  Aestc.    Wahrscheinlich  stehen  eine  Anzahl  kleine,  oft  nur 
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5  Centimeter  mächtige  Gänge  in  Verbindung  mit  den  Haupt- 
gängen. Vom  Rhein  aus  kann  man  dieses  Vorkommen  vortreff- 
lich beobachten. 

Von  Ehrenthal  aus  steigt  eine  steile  Schlucht  in  die  Höhe 
und  in  dieser  zeigen  zahlreiche  Halden  das  Vorhandensein  eines 
alten  Bergbaues  an.  Die  Gruben  sind  indessen  schon  lange 
ausser  Betrieb.  Ueber  der  unteren  Halde  sieht  man  das  Aus- 
gehende der  Lagerstätte,  eines  Quarzganges,  der  im  Weissen 
Gebirge  liegt.  Dieses  ist  stark  verwittert  und  durch  zahlreiche 
Einschlüsse  ringsum  ausgebildeter,  bis  35  Millimeter  langer, 
und  5  Millimeter  dicker  Apatitkrystalle  von  brauner  Färbung 
ausgezeichnet,  die  gerundete  Kanten  haben,  und  vielfach  senk- 
recht zu  ihrer  Länge  zerbrochen  und  verschoben  sind.  Aehn- 
liche  Apatite  beschrieb  v.  Groddeck  aus  dem  Weissen  Gebirge 
von  Wellmich.  Auf  den  Halden  bei  Ehrenthal  kann  man 
frischeres  Gestein  beobachten;  auch  in  diesem  kommen  die 
Apatite  vor.  Zum  Theil  ist  das  Ehrenthaler  Gestein  schieferig 
in  den  verschiedensten  Abstufungen.  Es  enthält  nicht  selten 
grosse  Fetzen  eines  smaragdgrünen,  talkähnlichen  Minerals 
neben  mancherlei  anderen  Einschlüssen,  deren  Natur  mir  nicht 
bekannt  ist.  —  Die  oben  beschriebenen  Gänge  am  Gehänge 
des  Rheiuthales  streichen  auf  das  Ausgehende  des  Erzganges 
zu;  ob  sie  mit  demselben  in  Verbindung  treten,  konnte  ich 
nicht  ermitteln.  Im  Rheinthal  ist  in  dem  Gestein  kein  Erz  zu 
erkennen,  und  die  schwachen  Quarztrümmer  sind  verschwindend 
gering  gegen  die  mächtigen  Quarzausscheidungen  des  Erz- 
ganges. 

Gegenüber  von  Ehrenthal,  am  Prinzenstein,  liegt  die  Grube 
Gute  Hoffnung  bei  Werlau,  welche  auf  einem  Blei-  und  Zinkerz- 
führenden Quarzgang  baut.  Das  hier  vorkommende  Weisse 
Gebirge  ist  von  Bauer  und  v.  Groddeck  beschrieben  worden. 
Trotz  der  zahlreichen  Aufschlussstellen  ist  es  schwierig,  unter 
Tage  die  Lagerung  des  Gesteins  festzustellen,  da  die  Schichtung 
des  vorwiegend  schieferigen  Nebengesteins  meist  nicht  zu  er- 
kennen ist.  In  einem  Falle  war  es  indessen  möglich  zu  sehen, 
dass  eine  dünne  Grauwackenbank  an  dem  Weissen  Gebirge 
absetzte.    Die  Gangnatur  dieses  erhellt  übrigens  schon  aus  den 
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gesammten  Verhältnissen.  Es  begleitet  in  geringer  Mächtigkeit 
den  aus  linsenförmigen  Mitteln  bestehenden  Gang  in  einer 
Entfernung  von  höchstens  10  Meter,  meist  im  Hangenden. 
Zuweilen  durchsetzt,  es  aber  den  Erzgang.  Im  Jahre  1887 
beobachtete  ich  in  der  Firste  eines  Abbaues  auf  der  120  Meter 
Sohle    den    in    nachstehender    Figur    dargestellten    Grundriss. 

Grundriss  in  der  Firste  der  120  Meter  Sohle  auf  Grubo  Gute  Hoffnung. 


Liegendes    . 

Weissos  Gebirge  W  durchsetzt  vom  Hangenden  lum  Liegenden  das  linsen- 
förmige Erzmittel  des  Ganges  (6). 

Das  Weisse  Gebirge  von  20  Gentimeter  Mächtigkeit  durch- 
setzt hier  das  1,50  Meter  mächtige  Erzmittel  schräg  vom 
Hangenden   zum   Liegenden. 

Bauer  beschreibt  von  Wellmich  das  Umgekehrte,  dass  der 
Erzgang  durch  das  Weisse  Gebirge  hindurchsetzt,  so  dass 
dieses  das  eine  Mal  im  Hangenden,  das  andere  Mal  im  Liegenden 
liegt.  An  einer  Stelle  nimmt  das  Weisse  Gebirge,  wie  der 
Werlauer  Bergmann  sagt,  die  Stelle  des  Ganges  ein,  es  vertritt 
den  Gang.  In  diesem  Falle  ist  es  meist  von  Erzen  durch- 
trümmert,  was  auch  dann  der  Fall  ist,  wenn  es  überhaupt 
in  directe  Berührung  mit  dem  Erzgang  tritt.  Liegt  es  dagegen 
im  Nebengestein,  besonders  im  Liegenden,  so  enthält  es  keine 
Erze,  oder  nur  feine  Einsprengungen  von  solchen.  Die  Saal- 
bänder des  Weissen  Gebirges  sind  stets  scharf,  auch  an  den 
Stellen,  wo  dasselbe  „sich  mit  dem  Erzgange  schleppt".  In 
einzelnen  Fällen  „liegt  das  Weisse  Gebirge  mit  der  Ausfüllungs- 
masse des  Erzganges  wirr  durcheinander".  Es  ist  dies  dieselbe 
Erscheinung,  wie  sie  bereits  aus  dem  Urbachthale  erwähnt 
wurde,    dass  eine  Zertrümmerung    des  Weissen  Gebirges    und 
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spätere  Wiederverkittung  der  Bruchstücke  durch  Gangquarz 
und  Erz  stattgefunden  hat.  Aus  dieser  Beschreibung  des  Vor- 
kommens in  der  Grube  Gute  Hoffnung  geht  unzweideutig  hervor, 
dass  man  es  auch  hier  mit  echten  Gängen  zu  thun  hat. 

Etwa  200  Meter  unterhalb  Ehrenthal  durchsetzt  ein  schmaler, 
etwa  30  Centimeter  mächtiger  Gang  Weissen  Gebirges  die  flach 
nach  S.  fallenden  Grauwacken  unter  einem  Winkel  von  30". 

Unmittelbar  oberhalb  der  Mündung  des  Rilsbachthales, 
zwischen  Ehrenthal  und  Niederkestert  sieht  man  3  Gänge,  die 
beiden  südlichen  sind  etwa  50  Centimeter  mächtig,  und  liegen 
nur  5  Meter  auseinander;  der  nördliche  ist  etwas  schwächer 
und  liegt  etwa  80  Meter  ab.  Die  Schichten  fallen  auch  hier 
nach  S.,  ebenso  die  Gänge,  die  aber  wesentlich  steiler  stehen 
als  die  Schichten.  Vom  Fluss  aus  sieht  man  sie  geradlinig 
und  parallel  bis  an  den  oberen  Rand  des  hier  ziemlich  hohen 
Steilabfalls  hinaufreichen;  es  ist  dies  ein  ausgezeichnetes  und 
typisches  Bild.  Es  hat  fast  den  Anschein,  als  ob  diese  Gänge 
eine  Wiederholung  der  bei  Ehrenthal  liegenden  seien,  welche 
durch  Schuppenstruktur  hier  wiederkehren. 

Quarzausscheidungen  sind  auch  hier  vorhanden  und  zwar 
vielfach  in  schmalen  Trümmern,  welche  senkrecht  zu  den 
scharfen  Saalbändern  stehen,  eine  Erscheinung,  die  sich  bei 
den  Ehrenthaler  Gängen  wiederholt,  wie  die  oben  gegebene  Ab- 
bildung derselben  gut  zeigt. 

Auf  dem  nördlichsten  der  drei  Gänge  am  Rilsbach  ist  ein 
Versuchsstollen  auf  Erze  ohne  Erfolg  getrieben  worden.  Auf 
dem  gegenüberliegenden  Rheinnifer  sieht  man  nur  einen,  aber 
sehr  deutlichen  Gang  anstehen. 

Die  nördlichsten  Vorkommen  des  Weissen  Gebirges  im 
Rheinthal  liegen  bei  Niederkestert,  am  Abhang  des  Mittel- 
berges. Sie  sind  nicht  gut  aufgeschlossen,  und  das  Gestein 
ist  von  mächtigen  Quarztrümmern  durchsetzt. 

Schliesslich  mag  hier  noch  eine  kurze  Beschreibung  des 
Vorkommens  in  der  Grube  Holzappel  angefügt  werden.  Das 
Gestein,  welches  hier  dem  Besucher  als  Weisses  Gebirge  ge- 
zeigt wird,  und  welches  nach  v.  Groddeck  zu  denjenigen  Vor- 
kommen  gehört,    deren  Lagerung    „durchaus  zweifelhaft"    ist, 
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tritt  unzweideutig  gangförmig  auf,  es  wird,  wie  bereits  erwähnt, 
von  den  Bergleuten  als  , Weisser  Gebirgsganc;**  bezeichnet. 
Dieser  Gang  begleitet  den  Erzgansr  stets  im  Hangenden,  in 
einer  Entfernung  von  8  Metern,  tritt  mit  demselben  nicht  in 
Berührung,  und  enthält  zuweilen  schmale  Erztrümmer.  Jeden- 
falls stammen  die  sämmtlichen  Stücke,  welche  v.  Groddeck 
untersucht  hat,  und  von  denen  er  als  Fundstelle  das  Hangende 
des  Erzganges  angiebt,  aus  diesem  Gant::e.  In  einigen  Fällen 
giebt  V.  Groddeck  auch  andere  Fundpunkte  an,  so  bei  dem  Stück 
No.  1  „über  dem  WilhelmsstoUen**.  Das  gangförmige  Vor- 
kommen von  Holzappel  gehört  durchweg  der  dichten  Abart 
des  Gesteins  an,  wenn  auch  die  Auslnldung  der  Schieferung 
eine  verschiedenartige  ist,  und  au  einigen  Stellen  eine  voll- 
kommene Spaltbarkeit  parallel  den  stets  scharfen  Saalbäudern, 
an  anderen  dagegen  eine  mehr  versteckte,  oder  un regelmässige 
Absonderung  vorhanden  ist. 

Aus  diesen  Angaben  geht  hervor,  dass  das  Weisse  Gebirge, 
soweit  es  jetzt  in  den  Gruben  von  Holzappel  und  Werlau,  sowie 
am  Ausgehenden  der  Ehrenthaler  Gänge  zu  sehen  ist  —  und 
das  ist  das  eigentliche,  zu  den  Erzgängen  in  einer  deutlich 
erkennbaren  Beziehung  stehende  Weist^e  Gebirge  —  stets  gang- 
förmig, mit  scharfen  Saalbändern  auftritt.  Das  Gleiche  gilt 
von  den  übrigen  zahlreichen  Vorkommen,  auf  denen  Schurf- 
versuche  auf  Erze  gemacht  worden  sind  —  an  der  Schanze  bei 
Dörscheid,  im  Urbachthal  und  an  der  Mündung  des  Rilsbaches  — 
und  endlich  auch  für  alle  übrigen  im  Vorstehenden  aufgeführten 
Vorkommen,  welche  petrographisch  —  äusserlich  wenigstens  — 
mit  diesen  überein  stimmen.  Diesen  Gesteinen  kommt  daher 
der  Name  Weisses  Gebirge  zu,  wenn  man  denselben  überhaupt 
anwenden  will,  wenn  auch  die  Bergleute  andere  hell  geftrbte 
Gesteine  gelegentlieh   mit  diesem  Namen  belegt  haben  mögen. 

Hieraus  folgt  unmittelbar,  dass  die  Ansicht,  welche 
V.  Groddeck  *)  in  einer  späteren  Arbeit  ausspricht,  das  von 
ihm  analysirte  Gestein  von  Holzappel  sei  ein  umgewandelter 
Thonschiefer,  nicht  aufrecht  zu  halten  ist,  denn  dieses  Gestein 

';   Jalirbucli  der  Könij;!.  Preuss.  geolog.  Landesaiistalt  1885,  S.  38. 
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stammt  von  der  45  Lachter  Sohle  aus  270  Meter  Tiefe,  auf  der 
nur  das  gangförmige  Vorkommen  im  Hangenden  des  Erzganges 
aufgeschlossen  ist. 

Ein  Blick  auf  eins  der  gut  aufgeschlossenen  Vorkommen 
im  Rheinthal  genügt,  um  es  als  ausgeschlossen  erscheinen  zu 
lassen,  dass  die  betreffenden  Gesteine  umgewandelte  Schiefer 
sind,  er  genügt  aber  auch  um  zu  zeigen,  dass  man  an  eine  Mineral- 
ausscheidung nicht  denken  darf.  Es  bleibt  dann  nur  übrig, 
dass  die  Gänge  eruptiver  Natur  sind.  Diese  Ansicht  wird 
auch  durch  die  Gesteinsbeschaffenheit  gestützt.  Die  viel- 
fach vorhandene  Mandelsteinstruktur,  die  porphyrisch  ein- 
geschlossenen Apatite  mit  den  gerundeten  Kanten,  und  die 
nahen  Beziehungen,  welche  das  Gestein  im  Feuerbachthal  zu 
dem  körnigen  Diabas  zeigt,  lassen  es  kaum  zweifelhaft  er- 
scheinen, dass  die  ältere  Ansicht  v.  Groddeck's,  nach  der  das 
Weisse  Gebirge  ein  umgewandeltes  Diabasgestein  ist,  als  die 
richtige  anzusehen  ist.  Herr  K.  A.  Lossen,  welcher  meine 
Bitte,  sich  diese  bemerkenswerthen  Vorkommen  anzusehen,  in 
bekannter  Liebenswürdigkeit  erfüllte,  und  mich,  zusammen  mit 
Herrn  M.  Koch,  auf  einer  Anzahl  von  Begehungen  begleitete, 
erklärte  denn  auch  schon  bei  der  ersten  Besichtigung,  dass 
seiner  Ansicht  nach  ein  veränderter,  ein  gequetschter  Diabas 
vorliege. 

Wo  diese  Diabase  eine  Schieferung  zeigen,  verläuft  dieselbe 
parallel  der  des  Nebengesteins,  beide  haben  daher  die  gleiche 
Entstehung  und  Ursache.  Die  falsche  Schieferung  des  Gesteines 
zeigt  durchgehends  ein  nach  S.  gerichtetes  Einfallen,  ent- 
sprechend dem  von  SW.  kommenden  Gebirgsschub,  der  die 
Ursache  der  falschen  Schieferung  ist.  Nur  ganz  ausnahms- 
weise und  ganz  örtlich  beobachtet  man  eine  nördlich  ein- 
fallende Ablösung  im  Gestein.  Die  eruptiven  Gänge  müssen 
somit  bereits  ausgefüllt  gewesen  sein,  als  die  Schieferung  ent- 
stand, d.  h.  als  das  Gebirge  gefaltet  wurde,  oder  sie  sind  beim 
Beginn  oder  während  der  Faltung  ausgefüllt  worden.  Jedenfalls 
sind  sie  nicht  jünger.  Weiterhin  deutet  die  Thatsache,  dass 
sehr  oft  die  Schieferung  im  Gang-  und  Nebengestein  den  Saal- 
bändern des  Ganges    parallel  verläuft,    darauf   hin,    dass   der 
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Vorgang  der  Spaltonbilduiis?  im  Zusammenhang  mit  der  Ent- 
stehung der  Schieferung  steht,  und  gleichzeitig  mit  di«»ser  er- 
folgte, und  dies  macht  es  wahrscheinlich,  dass  die  Bildung  und 
Ausfüllung  der  Gangspalten  während  der  Aufrichtung  des 
Gebirges  stattfand.  Schon  der  Umstand,  dass  die  Gänge  das 
Nebengestein  manchmal  unter  einem  recht  kleinen  Winkel 
durchschneiden,  macht  es  nicht  wahrsch«»inlich,  dass  die  Ent- 
stehung der  Diabasgänge  in  die  Zeit  vor  der  Faltung  fiel, 
auch  abgesehen  davon,  dass  damals  die  Bedingungen  für  die 
Entstehung  von  Spalten  fehlten. 

Ob  eine  Verwerfung  des  Nebengesteins  an  diesen  Spalten 
erfolgte,  lässt  sich  bei  der  Gleichheit  der  Gesteine  meist  nicht 
erkennen.  Dagegen  erkennt  mau  in  einzelnen  Fällen  deutlich, 
dass  keine  Verwerfung  vorliegt,  z.  B.  bei  den  Ehrenthaler 
Gängen.  Die  beiden  Grauwaekenbänke  (A  H  u.  CD  der  Tafel  14) 
sind  an  dem  Gang  um  keinen  Zoll  verschoben,  wohl  aber  lenkt 
im  Gegentheil  die  Gangspalte  an  diesen  beiden  harten  und 
widerstandsfähigen  Bänken  etwas  ab.  Uebrigens  sind  gerade 
hier  die  Schichten  nur  undeutlich  transversal  geschiefert;  die 
durch  den  Gebirgsdruck  erzeugte  Ablösung  zeigt  sich  vielmehr 
hauptsächlich  in  den  festeren  Gesteinsbänken,  den  Grauwacken, 
welche  von  zahlrei<-hen,  unter  sich  und  den  Gängen  parallelen, 
mit  Quarz  ausgefüllten  Rissen  durchsetzt  werden,  die  nicht  in 
das  weichere  und  elastischere  Schiefergestein  herüberreichen. 
Diese  Erscheinung  kann  man  im  Rheinthale  sehr  oft  beob- 
achten. Ist  daneben  die  falsche  Schieferung  deutlich,  so  ver- 
laufen die  Quarzadern  in  den  Grauwackenbänken  parallel  den 
Schieferflächen.  Das  Profil  Tafel  12  zeigt  dies  gut.  Dass  auch 
Quarzadern  das  Gestein  nach  allen  möglichen  anderen  Rich- 
tungen durchschwärmen,  braucht  kaum  besonders  hervorge- 
hoben  zu  werden. 

Die  Beziehungen  des  Weissen  Gebirges  zu  den  Erzgängen 
sind  zuweilen  sehr  enge,  und  den  Bergleuten  lange  bekannt, 
und  ihnen  verdankt  das  W^eisse  Gebirge  auch  vorwiegend  die 
Aufmerksamkeit,  welche  Bauer  und  v.  Groddeck  ihm  schenkten. 

Die  zahlreichen  Schurfversuche  am  Ausgehenden  der  Erup- 
tivgänge, auch  an  solchen  Stellen,  wo   von  einer  reichlichen 
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Bildung  von  Gangquarz  keine  Rede  ist,  wie  im  Rilsbachthal, 
im  Nocherner  Thal  und  bei  Dörseheid  zeigen,  dass  man  diese 
Beziehungen  genau  kannte,  oder  zum  Theil  ahnteJ) 

In  Holzappel  begleitet  der  Weisse  Gebirgsgang  den  Erz- 
gang im  Hangenden,  ohne  mit  ihm  in  Berührung  zu  treten, 
enthält  aber  selbst  oft  schmale  Erztrümmer.  In  Werlau  liegt 
das  Weisse  Gebirge  im  Gegensatz  hierzu  stellenweise  in  dem 
Erzgang;  es  durchsetzt  ihn  oder  es  bildet  auch  wohl  allein  die 
Ausfüllung  der  Gangspalte  und  enthält  dann  meist  selbst  Erz. 
Bei  Caub  kommt  Schwefelkies  und  Kupferkies  in  dem  Diabas 
vor,  und  an  der  Mühle  im  Urbachthal  liegen  mächtige  erzhaltige 
Quarzausscheidungen  im  Weissen  Gebirge,  welches  zertrümmert 
und  durch  Quarz  zu  einer  Gangbreccie  verkittet  ist.  Die 
gleiche  Erscheinung  kann  man  am  Ausgehenden  des  Ehrenthaler 
Erzganges  beobachten. 

v.  Groddegk  war  nun  im  Anschluss  an  die  Ausführungen 
Bauer's  der  Meinung,  dass  die  von  ihm  beschriebenen  sericiti- 
schen  Gesteine,  welche  in  oder  neben  den  Erzgängen  von 
Werlau,  Wellmich  und  Holzappel  auftreten,  ebenso  wie  die 
„Weissen  Schiefer"  von  Agordo  und  Mitterberg  charakteristische 
Erscheinungen  für  „Lagergänge"  seien,  und  hält  es  sogar  für 
möglich,  dass  man  eine  Lagerstätte  auf  Grund  des  Auftretens 
derartiger  Gesteine  als  Lagergang  erklären  könne.^)  Bestimmter 
vertritt  er  die  Ansicht,  dass  die  Bildung  des  sericitischen 
Gesteines  —  nicht  etwa  der  Spalte,  in  der  es  liegt  —  in 
ursächlichem  Zusammenhang  mit  der  Bildung  der  Lagergänge 
stehe.  Als  Lagergänge  bezeichnet  er  solche  Gänge,  „die  in 
der  Hauptsache  concordant  den  Schichten  des  Nebengesteins 
eingelagert  sind"'),  und  an  einer  anderen  Stelle  sagt  er  „Gänge 
sind    Lagergänge,    wenn    sie    dasselbe    Streichen    und    Fallen 

';  Während  meiner  Aufnahmen  lernte  ich  den  Vorarbeiter  eines  Steinbruches 
kennen,  der  eine  Anzahl  solcher  Schnrfe  ausgeführt  liatte,  und  niicli  auf  mehrere 
der  angeführten  Vorkommen  von  „Feldspath"  (diesen  Namen  hatte  er  von  einem 
wandernden  Studirenden  der  Naturwissenschaften  erhalten)  in  der  Umgebung 
von  Ddrscheid,  welche  zum  Theil  versteckt  liegen,  aufmerksam  maclite.  Derselbe 
hatte  nii*  auf  einer  Grube  gearbeitet,  in  der  Weisses  Gebirge  vorkommt. 

»)  B.  B.  0.,  S.  138. 

3)  Lehre  von  den  Lagerstätten  der  Erze,  S.  11. 
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besitzen  (wie  ihr  Nebengestein),  also  zwischen  den  Schichten 
liegen". 

In  diesem  Sinne  nun  sind  die  Gänge  von  Holzappel  und 
Werlau  keine  Laj^cTj^änj^t»,  da  i<h  mich  an  mehn»ren  Stellen 
davon  überzeuf^t  habe,  dass  sie  das  Neb(Mij((\stein  j(anz  unzwei- 
deutig unter  spitzem  Winkel  durcbsihneiden.  Die  oft  zu 
findende  Angabe'),  dass  die  j^enannten  (länge  zwischen  den 
Schichten  liegen,  beruht  offenbar  auf  einer  Verwechselung 
von  Schichtung  und  Schieferung,  welche  ja,  wenn  Schiefer  als 
Nebengestein  auftritt,  oft  sehr  schwer  zu  unterscheiden  sind 
und  von  denen  oft  die  Schieferung  allein  wahrnehmbar 
ist,  ganz  besonders  bei  den  wenig  umfangreichen  Aufschlüssen 
einer  Grube.  In  der  That  liegen  die  genannten  Gänge  parallel 
der  Schieferung  des  Nebengesteins,  gerade  so,  wie  dies  von  den 
Diabasgängen  im  Rheinthal  beschrieben  worden  ist,  und  wie 
dies  bei  St.  Goar  besonders  deutlich  zu  sehen  ist  (Taf.  13). 
Sucht  man  dagegen  in  den  Gruben  an  frischen  Anbruchsteilen 
die  meistens  vorhandenen,  wenn  auch  manchmal  seltenen  Grau- 
wackenbänkchen  auf,  so  wird  man  stets  ein  Absetzen  derselben 
an  der  Gangspalte  sehen.  Diese  letztere  liegt  also  parallel 
der  transversalen  Schieferuug,  und  durchschneidet  die  Schichtung. 
Gerade  so,  wie  dies  bei  den  Diabasgängen  ausgeführt  ist,  muss 
man  daher  in  dem  Aufreissen  der  Gangspalte  einen  Vorgang 
sehen,  der  zeitlich  mit  der  Entstehung  der  Schieferung,  also 
mit  der  Faltung  des  Gebirges,  wenipjstens  im  grossen  und 
ganzen,  zusammenfällt  und  die  gleiche  Ursache  hat.  Aus  diesem 
Grunde  streicht  auch  der  Gang  mit  den  Schichten  bezw.  Falten. 

Ich  möchte  hier  noch  bemerken,  dass  Lagergänge  in  dem 
Sinne  v.  Groddecr's  überhaupt  kaum  existiren  dürften,  wenn 
sich  auch  hin  und  wieder  ein  Gang  auf  eine  geringe  Entfernung 
in  eine  Schichtenfuge  legen  mag. 

In  der  Einleitung  zu  seiner  Arbeit  bemerkt  v.  Groddeck*), 
dass  ein  Vorkommen  der  von  ihm  behandelten  Gesteine,  ausser 
Zusammenhang  mit  Erzgängen,  die  theoretischen  Ergebnisse 
beeinflussen    müssten.      In    der   That   zeigen    die    zahlreichen 

1)  Ganz  neuerdings  bei  Schnei übu,  Erläuter.  zu  Section  Sdiaumburg,  S.  33. 
«)  a.  a.  0.,  8.  76. 
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Vorkommen,  die  in  vorstehenden  Zeilen  aufgeführt  worden 
sind,  dass  die  Beziehungen  zu  den  Erzgängen  nicht,  wie 
V.  Groddegr  annahm,  chemische  bezw.  petrogenetisehe,  sondern 
vorwiegend  mechanische  sind. 

Die  kurze  Uebersieht  über  die  Art  der  Verknüpfung  der 
eruptiven  Gänge  mit  den  Erzgängen  zeigt,  dass  die  letzteren  die 
jüngeren  sind,  wenn  auch  beide  Spalten  während  der  Aufrichtung 
des  Gebirges  entstanden  sind.  Die  Zertrümmerung  des  Diabases 
und  die  Verkittung  der  Bruchstücke  durch  Gangminerale  zeigt, 
dass  vor  der  Bildung  des  Erzganges  ein  erneutes  Aufreissen 
der  bereits  vom  Eruptivgestein  ausgefüllten  Spalte  stattfand. 
Auch  der  oben  gegebene  Grundriss,  in  welchem  der  Eruptiv- 
gang den  Erzgang  durchsetzt  (Seite  74)  und  der  in  Folge  dessen 
auf  ein  höheres  Alter  des  letzteren  hinzuweisen  scheint,  lässt 
sich  vollständig  befriedigend  erklären  bei  der  Annahme,  der 
Erzgang  sei  der  jüngere.  Da  das  Wiederaufreissen  der  Spalte 
ein  allmählicher  Vorgang  war,  da  die  Spalte  nicht  auf 
einen  Ruck  in  ihrer  ganzen  Weite  aufgerissen  worden  ist, 
so  kann  man  wohl  annehmen,  dass  die  Ablösung  das  eine  Mal 
am  liegenden,  das  andere  Mal  am  hangenden  Saalband  des 
Diabases  erfolgte.  Der  Absatz  der  Gangminerale  füllte  die 
entstandenen  Klüfte  aus,  wodurch  dann  gelegentlich  einer  Zer- 
trümmerung der  älteren  Gangausfüllung  vorgebeugt  wurde. 
Dass  die  Kraft,  welche  die  Spalte  bildete,  noch  wirkte,  nach- 
dem bereits  Erze  und  Gangart  in  der  Gangspalte  ausgeschieden 
waren,  zeigen  deutlich  die  prächtigen  Ringelerze,  die  nament- 
lich auf  der  rechtsrheinischen  Fortsetzung  des  Werlauer  Ganges 
bei  Ehrenthal  vorkommen  oder  vorkamen. 

An  anderen  Stellen  sprang  aber  die  jüngere  Spalte  von 
der  älteren  ab,  das  Weisse  Gebirge  liegt  dann  im  Hangenden 
oder  im  Liegenden  des  Erzganges.  Stellenweise  blieb  auch 
die  alte  Spalte  geschlossen,  und  dann  vertritt,  wie  der  Wer- 
lauer Bergmann  sagt,  das  Weisse  Gebirge  den  Gang. 

Weisses  Gebirge  und  Erzgänge  sind  von  mancherlei  Stö- 
rungen betroffen  worden,  sowohl  von  Querverwürfen,  als  von 
üeberschiebungen.  Es  zeigt  dies,  dass  die  Bewegungen  in 
dem  beide  einschliessenden  Gebirge  noch   lange   fortgedauert 

Nene  Folg«.    H«ft  15.  6 
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hat.  Am  interessantesten  sind  die  Ueberschiebungon,  welche 
von  den  Bergleuten  als  Bänke  oder  söhlige  Veränderungen 
bezeichnet  werden,  und  die  mit  flachem  Einfallen  den  Gang 
ins  Hangende  verworfen  haben,  und  gelegentlich  selbst  Erze 
führen.  Es  fiel  bereits  Bauer  auf,  dass  das  Weisse  Gebirge 
die  „Bänke  mitmacht",  während  das  „blaue  Gebirge**,  das 
Nebengestein,  dies  nicht  thut,  oder  vielmehr  die  Verwerfung 
nicht  deutlich  zeigt.») 

Das  im  Vorstehenden  beschriebene  häufige  Auftreten  gang- 
förmiger Diabase  im  Unterdevon  ist  bemerkeuswerth,  da  sonst 
im  rheinischen  Gebirge  diese  Gesteine  nur  in  Form  von 
Lagern  bekannt  sind^),  und  zwar  im  Mitteldevon,  und 
besonders  im  Oberdevon.  Die  fossilführenden  Tuflfe,  welche 
mit  diesen  Diabasen  verknüpft  sind,  zeigen,  dass  die  Erup- 
tionen gleichzeitig  mit  der  Ablagerung  der  Schichten  statt- 
fand, in  welchen  die  Decken  liegen.  Diese  Eruption  kann 
nur  durch  Spalten  erfolgt  sein,  welche  das  Liegende  durch- 
setzen. Die  im  Mitteldevon  eingeschalteten  Diabase  müssen 
daher  das  unterlagernde  Unterdevon  durchbrochen  haben,  und 
sich  in  diesen  in  Gangform  finden.  In  den  diabasreichen  Ge- 
bieten der  Lahnmulde  kennt  man  diese  Durchsetzungen  nicht, 
andererseits  fehlen  im  Rheingebiet,  wo  die  Diabasgänge  nicht 
selten  sind,  die  deckenförmigen  Eruptivgesteine,  ebenso  wie 
die  Schichten,  in  denen  diese  an  der  Lahn  und  Dill  zu  liegen 
pflegen.  Ob  diese  hier  jemals  vorhandcui  waren,  ist  ganz  unsicher, 
mir  aber  nicht  wahrscheinlich,  wenn  auch  südlii^h  der  Taunus- 
kette unzweifelhaftes  Mitteldevon  vorhanden  ist,  und  auch 
Diabase,  wenngleich  stark  verändert  vorkommen,  z.  Th.  in 
der  Nachbarschaft   der  mitteldevonischen   Schichten.      In  der 


*)  Im  Siegener  Lande  werden  Erscheinungen,  welche  mit  den  Bänken  des 
Holzappeier  Gangzuges  übereinstimmen,  als  „Deckelklüfte^S  mithin  als  Ver- 
werfungen bezeichnet. 

')  Einzelne  Vorkommen  in  der  Lahnmulde  machen  nach  C.  Eocn^d  Auf- 
nahmen allerdings  nicht  den  Eindruck  von  zwischen  den  Schichten  liegenden 
Decken,  wie  das  Vorkommen  bei  Langhecke  auf  Blatt  Eisenbach,  und  ähnliche 
Verhältnisse  sind  mir  aus  der  Gegend  von  Wetzlar  bekannt.  Die  mangelhatten 
Aulschlüsse  gestatten  aber  ein  sicheres  Erkennen  der  Lagerungsform  nicht. 
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Lahn-  und  Dillmulde  sind  die  höheren  Devonschichten  (Mittel- 
und  Oberdevon)  stellenweise  als  pflanzenführende  Sandsteine 
und  Grauwacken  ausgebildet,  welche  auf  seichtes  Wasser  und 
auf  die  Nähe  von  Land  hinweisen.  Schon  im  Coblenz- 
quarzit  an  der  Lahnmündung  finden  sich  Schichten  einge- 
lagert, welche  ganz  mit  pflanzlichem  Detritus,  nicht  mit  den 
meist  anorganischen  Bildungen  der  Halyscriten  und  Chon- 
dritcn,  angefüllt  sind.  Dies  lässt  die  Vermuthung  zu,  dass  bereits 
zur  jüngeren  Devonzeit  eine  Hebung  bezw.  eine  Faltung  der 
älteren  Devonschichten  eintrat,  so  dass  vielleicht  einzelne  Ge- 
biete zwischen  Taunus  und  Westerwald  bereits  über,  oder  bis 
dicht  unter  den  Meeresspiegel  reichten,  als  weiter  im  N.  die 
grossen  submarinen  Diabas-Eruptionen  stattfanden.  Man  kann 
in  den  im  tieferen  Devon  des  Rheingebietes  verbreiteten  Diabas- 
gängen die  schwachen  Ausläufer  der  Eruptionen  der  nörd- 
licheren Gebiete,  und  die  Ursache  dieser  in  der  Faltung  und 
Aufrichtung  des  Gebirges  erblicken.  Bei  der  Beschreibung  der 
Weissen  Gebirgsgänge  ist  bereits  die  Ansicht  ausgesprochen 
und  begründet  worden,  dass  ihre  Entstehung  in  die  Zeit  der 
Faltung  des  Gebirges  zu  setzen  ist. 


Digitized  by 


Google 


Das  Rheinthal  von  Boppard  bis  Oberlahnstein 

(Gebiet  der  oberen  Coblenz-Schichtei  und  des  Coblenz-Qnarzites). 

Am  linken  Rheinufer  erreicht  man  bei  Boppard  am  Aus- 
gange des  Fraubachthales  den  südlichsten  Zug  von  echtem 
Coblenzquarzit.  Weiter  südlich  auftretende  Quarzitzüge,  z.  B. 
der  des  Grasskopfes  im  Bopparder  Wald,  bleiben  grössere 
Strecken  vom  Rhein  entfernt,  und  sind  auch  noch  nicht  aus- 
reichend untersucht,  um  ein  Urtheil  darüber  zu  gestatten,  ob 
sie  dem  Coblenzquarzit  zuzurechnen  sind,  oder  ob  sie  wie  die 
Züge  der  Gegend  von  St.  Goar  den  Unter-Coblenzschichten 
eingelagert  sind. 

Im  Fraubachthal  hat  der  Quarzit  eine  lichtgraue  Farbe 
und  ist  in  massig  dicke  Bänke  abgesondert.  Versteinerungen 
scheinen  zu  fehlen.  Das  Gestein  bildet  einige  Felsklippen 
und  ist  in  mehreren  Brüchen  aufgeschlosticn.  Die  Windungen 
der  das  Thal  aufwärts  führenden  Strasse  schneiden  mit  ihren 
westlichen  Schlingen  in  den  Quarzit,  mit  ihren  östlichen  da- 
gegen in  blaue  Thonschiefer  der  unteren  Coblenzschichten  ein. 
Ueber  den  steil  nach  N.  fallenden  Quarziten  folgen  dunkle, 
matte,  uneben  spaltende  Thonschiefer,  die  beim  Verwittern 
rostfleckig  werden  und  vielfach  dunkle  Kieselgallen  ein- 
schliessen.  Im  Bopparder  Mühleuthal  sind  sie  namentlich  gut 
zu  beobachten.  Es  sind  die  Kieselgallenschiefer  der  oberen 
Coblenzschichten.  Versteinerungen,  meistens  mit  Kalkschale 
erhalten,  sind  nicht  selten.  Chonetes  sarciuulala  und  Atrypa 
reticularis  sind  am  häufigsten.  Hin  und  wieder  kommt  auch 
Spir.  anriculatus  vor.  Die  gleichen  Schiefer,  mehr  oder  weniger 
rauh,  bilden  auch  den  Bopparder  Ham,  den  Nordrand  des 
Thaleinschnittes  zwischen  Boppard  und  Oberspay.  In  der 
Mitte  ungefähr  zwischen  diesen  beiden  Orten  sieht  man  einen 
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Sattel  von  zum  Theil  klotzigem  Qnarzit  von  der  Thalsohle 
aufsteigen.  Derselbe  stösst  indessen  nicht  bis  zur  Höhe  des 
Gehänges  durch.  Im  Streichen  tritt  dieser  Qnarzit  bei  Brau- 
bach wieder  hervor,  und  lässt  sich  von  hier  aus,  freilich  viel- 
fach zerrissen  und  verschoben,  bis  ins  Lahnthal  bei  Ems 
und  weiter  in  den  Westerwald  verfolgen.  Es  ist  der  Emser 
Quarzitzug,  der  im  Lahnthal  den  schönen  von  E.  Kayser^) 
abgebildeten  Sattel  bildet,  aus  dem  die  Emser  Thermen  her- 
vorbrechen. 

Rechtsrheinisch  besteht  das  Thalgehänge  bis  zum  Heiligen- 
bach aus  den  bereits  beschriebenen  blauen,  Hunsrückschiefern 
ähnlichen  Thonschiefern.  Ueber  denselben  folgt  in  flacher 
Lagerung  ein  zum  Theil  deutlich  geschichteter,  zum  Theil  aber 
auch  durch  starke  Quarzdurchtrümmerung  klotziger  Quarzit 
von  nicht  erheblicher  Mächtigkeit.  Derselbe  bildet  den  Gipfel 
der  südlich  vom  Heiligenbachthal  gelegenen  Höhe  und  ist  in 
manchen  Theilen  den  älteren  Quarziten  vom  Rheinstein  nicht 
unähnlich.  Die  Höhe  zwischen  dem  Wasenbach-  und  Grün- 
lingsthal besteht  aus  sehr  weichen  und  milden,  dünnspaltenden, 
lebhaft  weiss  und  rothgefärbten  Schiefern,  welche  denen  gleichen, 
die  an  manchen  Orten  in  Verbindung  mit  dem  Coblenzquarzit 
vorkommen.  Hier  werden  sie  überlagert  von  den  Eieselgallen- 
schiefern  der  oberen  Coblenzschichten,  welche  abwärts  von  der 
Mündung  des  Grünlingsthaies  die  Gehänge  bilden.  Die  weissen 
und  rothen  Schiefer  gehören  demnach  zum  Quarzit,  und  ver- 
treten denselben  hier  zum  Theil.  An  anderen  Stellen,  so  in 
den  weiter  nördlich  liegenden  Quarziten,  welche  die  breit  ge- 
rundeten Höhen  des  Gesäss  und  des  Neuweg  bilden,  treten 
solche  Schiefergesteine  nur  als  schmale,  oft  nur  wenige  Centi- 
meter  mächtige  Einlagerungen  im  Quarzit  auf.  Auch  im 
Streichen  dieser  Quarzitzüge  am  Hilberstiel,  Hohewald  und  bei 
Becheln  finden  sich  gleiche  Gesteine  in  den  Quarzit  eingelagert. 

Die  Quarzite,  welche  zwischen  Osterspay  und  Braubach 
liegen,  sind  oft  sehr  stark  quarzdurchtrümmert,  und  vielfach 
ragen  mächtige  Quarzgänge,  welche  meist  im  Streichen  liegen, 
mauerartig  aus  dem  Gehänge  hervor.    Besonders  im  Oberdink- 

1)  Erläuterungen  zu  Blatt  Ems,  Tafel  1. 
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holder  Thal  ist  dies  schön  zu  sehen.  Die  Grenzen  der  Quarzit- 
züge  sind  bei  den  schlechten  Aufschlüssen  an  den  durch- 
gehends  bewaldeten  Gehängen  der  Seitenthäler  nicht  scharf 
zu  ziehen.     In  das  Rheinthal  steigen  sie  nicht  hinunter. 

Geht  man  von  Braubach  aus  an  der  Martinskirche  vorbei 
zu  Neuweg  hinauf,  so  durchquert  man  drei  schmale  und  einen 
breiten  Quarzitzug.  Die  drei  nördlichsten  sind  von  einander 
durch  Kieselgallenschiefer  getrennt,  zwischen  den  beiden  süd- 
lichen liegen  blaue  Thonschiefer  der  unteren  Coblenzschichten. 
Der  südlichste  muss  daher  eine  Mulde,  die  beiden  nördlichen 
müssen  Sättel  darstellen.  Der  nördlichste  müsste  ein  wenig 
abwärts  von  der  Mündung  des  Dinkholderthals  ins  Rheinthal 
gelangen,  er  wird  aber  oben  am  Rande  der  Höhe  abgeschnitten, 
und  keiner  der  Quarzitzüge  reicht  nach  SW.  hin  über  das 
Heiligenbachthal  hinaus,  sie  treten  aber  nach  längerer  Unter- 
brechung auf  der  linken  Rheinseite  im  Bopparder  Walde 
wieder  auf. 

Auch  der  Quarzit,  welcher  auf  der  Höhe  nordöstlich  von 
Braubach  auftritt,  der  Emser  Zug,  gelangt  nicht  in  das  Rheinthal 
hinunter,  er  wird  durch  eine  Querverwerfung  abgeschnitten, 
welche  am  nördlichen  Gehänge  des  bei  Braubach  mündenden 
Thaies  des  Grossen  Baches  entlang  streicht  und  hier  ebenfalls 
mehrere  Quarzitzüge  abschneidet,  vor  allem  einen  bedeutenden 
Zug,  welcher  von  hier  (vom  Hilberstiel)  an  bis  zum  Lahnthal 
bei  Dausenau  verfolgt  werden  kann.  Auf  dieser  Querlinie 
liegen  mehrere  Mineralbrunnen  (der  Eckertsbrunnen  und  der 
Salzborn  bei  Braubach)  und  Quarzgänge,  zum  Theil  mit  Erzen 
(bei  Braubach  und  am  Hilberstiel).  Bemerkenswerth  ist 
ein  auf  dieser  Spalte  liegender  bedeutender  Quarzgang  am 
Koppenstein  im  Rheinthal,  welcher  h.  7 Vi»  streicht  und  als 
mächtige  Mauer  aus  dem  Gehänge  hervorragt  (Tafel  15). 
Er  besteht  fast  ganz  aus  radialfaserigem  Quarz  mit  spär- 
lichen Kupfererzen.  Die  Quarzfasern  gruppiren  sich  um 
Schieferbröckchen.  Das  Gehänge  zwischen  Braubach  und  dem 
Koppenstein  besteht  aus  den  uneben  spaltenden,  rostfleckig 
verwitternden  Kieselgallenschiefern,  welche  vorwiegend  ein 
südliches  Einfallen  zeigen  und  nach  N.  hin  allmählich  rauher 
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und  sandiger  werden  und  in  dünnbankige  Grauwacken  über- 
gehen, welche  vielfach  noch  dieselben  dunklen  Kieselgallen 
wie  die  Schiefer  einschliessen.  Dieselben  sind  aber  hier  ebenso 
wie  das  umschliessende  Gestein  rauher.  Gleich  nördlich  vom 
Koppenstein  liegt  in  diesen  Grauwacken  ein  alter  Steinbruch, 
der  von  Maurer  besprochene  Müllers-Bruch.  Von  hier  halten 
die  Grauwacken  an  bis  zum  nächsten  Seitenthal,  werden  aber 
allmählich  härter  und  enthalten  mehrfach  quarzitische  Bänke. 
Am  nördlichen  Gehänge  dieses  Thaies  folgen  mit  nicht  sehr 
steilem  Südfallen  dünnbankige,  quarzitische  Gesteine,  welche 
bis  dicht  vor  Oberlahnstein  anhalten,  wo  man  dieselben  einen 
deutlichen  Sattel  bilden  sieht,  welchen  Lepsiüs^)  recht  ungenau 
abbildet  (Tafel  16). 

Am  Nordflügel  verläuft  eine  gut  aufgeschlossene  streichende 
Verwerfung,  welche  steil  steht.  Nördlich  von  derselben  stehen 
dünnbankige  Quarzite  in  steiler  Schichtenlage  an.  Dicht  ober- 
halb Lahneck  folgen  graubraune  Grauwacken  von  etwas  anderem 
Ansehen  wie  die  übrigen,  nördlich  von  Braubach  über  den 
Quarziten  liegenden,  mehr  den  unteren  Coblenzgrauwacken 
ähnlich,  und  dann  folgen  bei  Lahneck  selbst  wieder  unreine 
Kieselgalleuschiefer  und  Grauwacken. 

Hiermit  ist  das  Lahnthal  erreicht.  —  Wic^  die  weiter  südlich 
liegenden  Schichten,  besonders  die  Quarzite,  bis  in  dasselbe 
hinein  nach  Ems  und  Dausenau  verfolgt  werden  können,  so 
auch  die  weiter  nördlich  liegenden.  Der  Oberlahnsteiner  Quarzit- 
sattel  ist  an  der  ersten  grossen  Biegung  der  Lahn  in  erheblicher 
Breite  schön  aufgeschlossen;  er  bildet  auf  dem  .rechten  Fluss- 
ufer den  hohen  Mehrsberg  und  Buchberg,  welche  sich  schon 
von  fern  durch  ihre  Steinrossein  als  Quarzitberge  zu  erkennen 
geben.  Die  Schichten  vom  nördlichen  Abhang  von  Lahneck 
setzen  den  Allerheiligen -Berg  zusammen  und  die  Zone  der 
Kieselgallenschiefer  von  Braubach  bildet  die  Gehänge  des  Lahn- 
thales  im  oberen  Theil  von  Bad  Ems.  In  der  Zwischenstrecke 
werden  diese  Schiefer  stellenweise  so  rein,  dass  sie  im  Zoll- 
grund bei  Becheln  ehemals  als  Dachschiefer  abgebaut  wurden. 


1)  Geologie  von  Deutschland  I,  S.  47. 
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In  diesem  letzten  Abschnitt  des  Rheinprofiles  liegen  an 
einigen  Stellen  Diabase  in  den  oberen  Coblenzschichten.  Das 
Vorkommen  im  Burdenbaehthal  bei  Boppard  ist  lange  bekannt 
und  auf  v.  Dechen's  Karte  verzeichnet.  Ein  weiteres  Vorkommen 
liegt  im  Oberdinkholder  Thal  bei  der  Sabels-Mühle.  Unterhalb 
der  Marxbnrg,  sowie  an  der  Braubacher  Hütte  stehen  gleichfalls 
Diabase  an.  Bei  allen  diesen  Vorkommen  scheint  es  sich  um 
gleichförmige  Einlagerungen  zwischen  den  Schichten  zu  handeln, 
doch  sind  die  Aufschlüsse  recht  mangelhaft. 

Kein  Abschnitt  des  Rheinprofiles  ist  so  oft  Gegenstand  der 
Besprechung  gewesen,  wie  der  zwischen  Braubach  und  Ober- 
lahnstein liegende.  C.  Koch  entnahm  demselben  mehrfach 
Beobachtungen  zur  Stütze  seiner  Gliederung  des  üuterdevon, 
und  F.  Maurer  gründet  auf  ihn  und  die  nächst  angrenzenden 
Gebiete  vorwiegend  seine  Eintheilung  des  Unterdevon.  Die 
Umgebung  der  Lahnmündung  scheint  auch  besonders  geeignet, 
als  Grundlage  für  eine  Gliederung  dieser  Schichten  zu  dienen, 
einmal  wegen  der  verhältnissmässig  leicht  zu  erkennenden 
Lagerungsverhältnisse,  und  dann  wegen  des  grossen  Reichthums 
an  Versteinerungen. 

Hunsrückschiefer  kommen  in  dem  letzten  Abschnitt,  ab- 
wärts von  Boppard,  nicht  mehr  vor;  es  handelt  sich  daher  hier 
nur  um  die  Schichten  über  diesen,  um  die  Coblenzschichten. 
Die  älteren  Ablagerungen  sind  bereits  früher  besprochen*), 
ebenso  ist  die  Frage  von  der  Abtrennung  der  Singhofener 
Schichten  schon  erörtert  worden.*) 

Die  geschichtliche  Entwickelung  unserer  Kenntniss  von 
dem  Unterdevon  in  der  Gegend  von  Coblenz  hat  0.  Follmann 
neuerdings  dargestellt^);  auch  F.  v.  Sandberger*)  bespricht  die- 
selbe, so  dass  auf  die  Arbeiten  dieser  beiden  Forscher  verwiesen 
werden  kann. 

Den  geologischen  Aufnahmen  der  Landesanstalt  ist  die  von 


1)  Siehe  S.  12  ff. 
»)  Siehe  S.  53  ff. 

')  lieber  die  unterdevonischen  Schichten  bei  Coblenz.    Verhandl.  d.  natur- 
hist.  Vereins  für  Rheinland  und  Westfalen  1891,  S.  117. 

*>  l)ie  Schichten  des  unteren  devonischen  Systems  in  Nassau,  S,  46  ff. 
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C.  Koch  vorgenommene,  und  von  E.  Kayser  in  wesentlichen 
Punkten  verbesserte  Gliederung  der  Coblenzschichten  in  drei 
Abschnitte  zu  Grunde  gelegt,  und  zwar  in  die  unteren  Coblenz- 
schichten, den  Coblenzquarzit  und  die  oberen  Coblenzschichten. 
Von  C.  Koch's  Gliederung  weicht  dieselbe  in  der  Hauptsache 
dadurch  ab,  dass  der  Quarzit,  den  Koch  zu  den  unteren  Coblenz- 
schichten rechnete,  selbständig  gemacht  ist,  und  dass  die  Stufe 
der  Chondritenschichten  und  Plattensandsteine  zu  den  unteren 
Coblenzschichten  gerechnet  werden.  F.  Frech  erkennt  im  All- 
gemeinen die  Gliederung  der  Landesanstalt  als  richtig  an, 
nimmt  aber  eine  Aenderung  vor  dadurch,  dass  er  den  Quarzit 
als  selbständige  Stufe  nicht  anerkennt,  denselben  vielmehr  zu 
den  oberen  Coblenzschichten  rechnet.  Weiterhin  macht  er  den 
Versuch,  die  noch  bleibenden  zwei  Stufen  weiter  zu  gliedern, 
indem  er  von  den  unteren  Coblenzschichten  eine  Unterstufe, 
die  von  Singhofen,  abtrennt,  deren  Unhaltbarkeit  bereits  nach- 
gewiesen wurde,  und  indeu:  er  als  oberste  Coblenzschichten 
gewisse  Schiefer  von  Haiger  als  Unterstufe  ausscheidet.')  Auch 
F.  V.  Sandberger  hat  sich  im  Wesentlichen  an  Kayser  ange- 
schlossen, nur  hat  er  die  nicht  haltbare  Stufe  der  Limoptera- 
schiefer  über  den  Hunsrückschiefern  eingeschoben. 

Ganz  abweichend  gliedert  Maurer,  indem  er  die  Schichten 
über  den  Hunsrückschiefern  in  sechs  gleichwerthige  Stufen 
zerlegt.  R.  Lepsiüs^)  ist  wohl  der  einzige,  der  diese  Gliederung 
vollständig  angenommen  hat. 

0.  FoLLMANN  theilt  ein  in  unteren,  mittleren  und  oberen 
Spiriferensandstein,  wie  v.  Sandberger.  Der  erstere  wird  in  die 
unteren  Coblenzschichten  und  Halyseritenschichten,  der  obere 
in  Chondritenschichten  und  obere  Coblenzschichten  gegliedert. 
FoLLMANN  erkennt  so  die  Gleichw^erthigkeit  der  MAURER'schen 
Stufen  nicht  an. 

0  Wenn  H.  Credxek  das  so  veränderte  Schema  der  Gliederung  des  Unter- 
devon  als  „nach  F.  Frecfi''  bezeichnet  (Elemente  der  Geologie,  7.  Aufl.,  S.  436), 
so  ist  das  doch  wohl  etwas  viel  gesagt.  Von  F.  Fuech  stammen  nur  einige 
Abftnderungen ,  die  bis  auf  eine  nicht  haltbar  sind,  sonst  ist  die  Gliederung 
lediglich  die  von  G.  Koch  und  E.  Kayser. 

')  Geologie  von  Deutschland  I.,  S.  32  ff. 
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Bei  Betrachtung  der  vorstehenden  Uebersichtstafel  der  bis- 
herigen Gliederungsversuche  fällt  die  verschiedene  Namengebung 
auf.  Ich  halte  es  zunächst  nicht  für  zweckmässig,  eine  Stufe 
nach  dera  Gestein  zu  benennen,  in  welchem  sie  in  einem  mehr 
oder  weniger  beschränkten  Gebiete  entwickelt  ist,  wenn  man 
damit  nicht  gerade  gleichzeitig  diese  örtliche  Entwickelung 
bezeichnen  will.  Freilich  ist  eine  derartige  Namengebung  eine 
weit  verbreitete  und  vielfach  althergebrachte.  Bei  Aufstellung 
neuer  Namen  aber  sollte  sie  vermieden  werden.  Andernfalls 
kommen  arge  Widersinnigkeiten  zu  Tage,  so  wenn  die  weichen, 
schieferigen  Grauwacken  von  Seifen  im  Westerwald  als  Taunus- 
quarzit  bezeichnet  werden  0,  mag  auch  an  anderen  Stellen  die 
abweichende  Ausbildung  des  Gesteins  betont  werden,  oder 
wenn  man  liest:  Die  zwischen  dem  Schiefer  liegenden  Sand- 
steinbänder verdienen  mit  Recht  den  Namen  Chondritenschiefer.-) 

Die  Schichten  nach  den  Leitfossilien  zu  benennen,  ist  ein 
vielfach  üblicher  Gebrauch,  der  grosse  Vorzüge  hat,  nur  müssen 
es  auch  wirklich  Leitfossilien  sein.  Der  Name  Halyseriten- 
Schiefer  und  Chondriten-Schiefer  als  Stufenbezeichnung  ist  dem- 
nach aus  doppelten  Gründen  zu  verwerfen,  einmal,  weil  die 
betreffenden  Schichten  vielfach  gar  keine  Schiefer  sind,  sondern 
quarzitische  Sandsteine,  und  dann,  weil  die  Chondriten  und 
Halyseriten  in  allen  möglichen  Stufen  des  rheinischen  Unter- 
devon vorkommen,  und  zum  grossen  Theil  gar  keine 
Fossilien,  sondern  anorganische  Bildungen  sind,  wie  das  Raüff'*) 
jüngst  nachgewiesen  hat.  Auch  der  Name  Spiriferensandstein 
ist  aus  denselben  Gründen  nicht  empfehlenswerth,  da  Sand- 
steine den  geringsten  Theil  der  mit  ihm  belegten  Schichtenfolge 
ausmachen.  Es  schliesst  einen  Widerspruch  ein,  wenn  man 
die  mächtigen  Schieferschichten  von  Boppard  und  Braubach 
als  oberen  Spiriferensandstein  bezeichnet. 

Eine  mehr  neutrale  Bezeichnungsweise  ist  die  nach  Oert- 
iichkeiten;  untere  und  obere  Coblenzschichten  sind  von  allen 
vorgeschlagenen  die  zweckmässigsten  Namen,  und  werden  daher 

*)  Maurek:   nie  Fauna  des  rechtsrheinischen  Unterdevon,  S.  53. 
^)  Zeitschrift  der  Deutschen  geolo^schen  Gesellschaft  1884,  S.  643. 
3)  Neues  Jahrbuch  1891,  II,  S.  92. 
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hier  auch  angewandt  werden.  Sie  schliessen  sieh  den  von 
den  französischen  und  belgischen  Geologen  benutzten  Bezeich- 
nungen an,  wenn  sie  sich  auch  nicht  mit  ihnen  decken. 

Aus  diesen  Gründen  erscheint  es  auch  zweckmässig,  die 
tiefste  Stufe  des  Unterdevon  als  die  Stufe  von  Gedinne  (bunte 
Taunusphyllite  z.  Th.)  und  die  folgende  als  die  Stufe  von 
Siegen  (=  Taunus<|uarzit  -h  Hunsrückschiefer,  Siegener  Grau- 
wacke)  zu  bezeichnen,  wie  dies  oben  bereits  vorgeschlagen  ist.') 

Bei  den  Erörterungen  über  eine  Gliederung  der  höheren 
Schichten  des  Unterdevon  handelt  es  sich  um  die  Frage,  ob 
die  von  den  verschiedenen  Forschern  aufgestellten  Unterabthei- 
Inngen,  namentlich  die  MACRER'schen ,  gleichwerthig  sind  oder 
nicht,  und  ob  sie  eine  mehr  als  örtliche  Bedeutung  haben, 
wenigstens  ob  sie  sich  in  weiterer  Verbreitung  im  rheinischen 
Unterdevon  wieder  erkennen  lassen. 

Die  Grundlagen  zu  den  verschiedenen  Gliederungsversuchen 
sind,  wie  aus  den  bezüglichen  Arbeiten  klar  hervorgeht,  bei 
den  einzelnen  Forschern  auch  verschiedene.  C.  Koch  stützte 
sich  vorwiegend  auf  die  durch  langjährige  Forschungen  vor- 
nehmlich in  Nassau  erkannten  Lagerungsverhältnisse,  unter 
starker  Berücksichtigung  der  Gesteinsmerkmale  und  geringerer 
Anwendung  der  Paläontologie.  F.  Maurer  betont  mehrfach, 
dass  seine  Gliederung  eine  rein  paläontologisehe  sei.  Die  Er- 
gebnisse seiner  Forschungen  gründen  sich  auf  ein  eng  begrenztes 
Gebiet  in  der  Umgebung  der  Lahnmündung.  —  E.  Kayser  stützt 
sein  Schema  auf  ausgedehnte  Aufnahmearbeiten  in  Nassau,  und 
auf  eine  genaue  Kenntniss  des  gesammten  rheinischen  Unter- 
devon, unter  stärkerer  Betonung  paläontologischer  Merkmale, 
als  dies  bei  C.  Koch  der  Fall  war.  Die  übrigen  Forscher,  deren 
Ansichten  in  der  vorstehenden  Tabelle  wiedergegeben  sind, 
schliessen  sich  mehr  oder  weniger  an  den  einen  oder  anderen 
der  drei  genannten  an.  Ihre  Ansichten  sind  dabei  zum  Theil 
die  Ergebnisse  von  rein  örtlichen  Studien  oder  von  einzelnen 
Exkursionen. 

1)  Siehe  S.  43. 
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Nach  den  von  mir  gemachten  Erfahrungen  ist  die  von 
E.  Eatser  angewandte  Methode,  auch  abgesehen  davon,  dass 
seine  Gliederung  die  breiteste  Grundlage  hat,  die  einzig  richtige 
und  vielfach  auch  die  einzig  mögliche  in  einem  Gebiete,  das 
so  erhebliche  Schwierigkeiten  hat,  wie  das  rheinische  Unter- 
devon. Nur  selten  bietet  ein  einzelnes  Profil  ausreichende 
Aufschlüsse,  um  die  Lageruiigsverhältiiisse  zu  erkennen,  und 
diese  sind  in  erster  Linie  festzustellen,  bevor  die  Paläontologie 
in  ihre  Rechte  eintreten  kann.  Und  wenn  bei  unserer  immer- 
hin noch  recht  mangelhaften  Kenntniss  von  der  Verbreitung 
der  Arten  in  den  einzelnen  Stufen  Zweifel  entstehen,  so  müssen 
die  Lagerungsverhältnisse  den  Ausschlag  geben.  Diese  sind 
aber  bei  der  Unvollständigkeit  und  Unvollkommenheit  der 
einzelnen  Aufschlüsse,  bei  der  Mächtigkeit  der  einzelnen  Stufen, 
bei  der  grossen  Aehnlichkeit  der  Gesteinsausbildung,  sowie  bei 
der  sehr  gestörten  Lagerung  der  Schichten  in  vielen  Fällen  nur 
durch  genaue  Kartirungen  festzustellen.  Geologische  Karten- 
aufnahmen müssen  daher  die  eigentliche  Grundlage  zu  einer 
Gliederung  des  Unterdevon  bilden. 

Die  unteren  Coblenz-Sobicliten. 

(Aeltere  Grauwacke  -+-  Halyseriten-Schichten  Maurer,  Mittlerer 
Spiriferen-Sandstein  -f-  Limoptera-Schiefer  v.  Sandberger.) 

Die  unteren  Coblenzschichten  bilden  über  den  Schichten 
der  Siegener  Stufe  eine  Folge  von  Thonschiefern,  Grauwackeu- 
schiefern,  Grauwacken  und  Quarziten  von  bedeutender  Mäch- 
tigkeit, und  sind  durch  ihre  Fauna  von  den  höheren  Schichten 
wohl  geschieden,  wenngleich  einzelne  Arten  beiden  gemeinsam 
sind.  Auch  mit  den  tieferen  Primaevus-Schichten  sind  sie 
durch  manche  Arten  verbunden,  aber  gleichfalls  im  Allge- 
meinen gut  von  denselben  getrennt.  Frech*)  und  v.  Sandberger*) 
haben  die  Fauna  erörtert.  Hier  kann  um  so  mehr  auf  eine 
Besprechung  derselben  verzichtet  werden,  als  die  Selbständigkeit 
der  Stufe  meines  Wissens  nicht  angezweifelt  worden  ist.    Dass 


1)  a.  a.  0^  S.  194. 
«)  a.  a.  0.,  S.  29. 
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die  Linioptera-S('hiefer  Sandbergeb's  keine  selbständige  Stufe 
bilden,  ist  bereits  nachgewiesen  worden.  Der  von  Maurer  ge- 
brauchte Name  Aeltere  Grauwaeke  von  Vallendar  ist  zu  ver- 
werfen, da  wenig  nördlich  von  Vallendar  eine  noch  ältere 
Grauwacke,  die  Siegener  Grauwacke,  auftritt. 

Wie  aus  der  Tabelle  ersichtlich  ist,  sind  mehrfache  Ver- 
suche gemacht  worden,  die  unteren  Coblenzschichten  weiter 
zu  gliedern,  namentlich  von  Frech  und  Maurer.  Dieser  letztere 
stützt  seine  Versuche,  wie  schon  mehrfach  erwähnt,  auf  die 
Umgegend  von  Coblenz.  Hier  treten  die  betreffenden  Schichten 
nur  in  schmalen  Streifen  und  zum  Theil  in  eigenthüm- 
licher  Eutwickelung  auf,  wie  sie  sonst  in  dem  weiten  Gebiet 
zwischen  dem  Taunus  und  der  Lahnmulde  nicht  vorkommt,  und 
dies  ist  offenbar  der  Grund  von  Maurer's  abweichenden  An- 
sichten. Der  Name  untere  Coblenzschichten  ist  daher  auch 
nicht  ganz  gut  gewählt,  um  so  weniger,  als  er  den  Anschein 
erwecken  könnte,  als  sei  diese  Stufe  mit  der  höheren  enger 
verknüpft  als  mit  der  tieferen.  Maurer,  Lepsiüs  und  Follmann 
trennen  von  den  eigentlichen  Coblenzschichten  eine  Stufe  bezw. 
Unterstufe  ab,  die  Halyseriten-Schichten  oder  -Schiefer.  Maurer 
hatte  dieselben  ursprünglich  als  Chondriten-Schichten  be- 
zeichnet*), die  einerseits  unter  dem  Quarzit  liegen,  anderer- 
seits aber  der  gleichnamigen  Stufe  Koch's  entsprechen  sollten, 
die  dieser  Forscher  über  die  den  Quarzit  mit  umfassenden 
unteren  Col)lenzs<*hichton  stellte.  Später  erkannte  Maurer  in- 
dessen die  Richtigkeit  der  Beol»achtungen  Kocn's  an,  und  taufte 
seine  ursprünglichen  Chondriten-Schichten  in  Halyseriten- 
Schichten  um.*)  Dieselben  umfassen  eine  Schichtenfolge, 
die  Koch  zum  Theil  als  Hunsrückschiefer  bezeichnete  (bei  Ems). 
Maurer  behauptet  zwar,  dass  seine  Auffassung  mit  der  Koch's 
übereinstimme,  da  dieser  im  Liegenden  des  Emser  Quarzites 
„blaugraue,  milde  Schiefer  mit  glimmerreichen,  mehr  oder 
weniger  Quarz  enthaltenden  Thonschiefern  und  Sandsteinen 
wechsellagernd    gefunden  habe."')     Ich    habe    nicht   ausfindig 

1)  Neues  Jahrbuch  1882,  S.  7. 

')  Zeitschrift  der  Deutschen  geologischen  Gesellschaft  1883,  S.  633. 

')  Neues  Jahrbuch  1890  U,  S.  215. 
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machen  könuen,  wo  diese  Beobachtung  Koch's  veröffentlicht 
ist,  und  zweifle  auch  daran,  dass  er  sie  machte.  Koch  zeichnet 
unter  dem  Emser  Quarzit  Hunsrückschiefer,  und  würde  ein 
Gestein,  wie  es  Maurer  beschreibt,  sicher  nicht  so  bezeichnet 
haben.  In  der  Beschreibung  sagt  Koch'),  dass  im  Emser 
Sattel  „durch  das  Thermalwasscr  auflösig  gewordene  ordinäre 
Schieferbänko,  in  welchen  die  Salze  der  Thermalwasser  aus- 
krystallisirt  sind",  auftreten,  und  der  Gesteinscharakter  der 
im  Liegenden  des  Dausenauer  Quarzites  auftretenden  Schichten 
ist  „so  sehr  der  Charakter  des  Hunsrückschiefer,  dass  ich 
keinen  Anstand  nehmen  möchte,  sie  als  solche  zu  bezeichnen."-) 

Auf  Beobachtungen  von  C.  Koch  kann  sich  demnach 
Maurer  kaum  berufen.  Andererseits  aber  sind,  wie  weiter 
oben  ausgeführt  wurde,  diese  Schiefer  von  Dausenau  bis  an 
den  Rhein  bei  Osterspay  und  Boppard  zu  verfolgen,  wo  sie, 
wie  bei  Dausenau,  unter  dem  Quarzit  liegen;  sie  nehmen  dem- 
nach doch  etwa  die  Stelle  von  Maurer's  Halyseriten-Schichten 
ein,  enthalten  aber  die  „Leitformen"  dieser  Stufe  Maurer's  am 
Rhein  nicht,  sondern  wo  sie  fossilführende  Schichten  beher- 
bergen, findet  man  nur  die  gewöhnlichen  Ünter-Coblenzformen. 
Kayser  zeichnet  allerdings  bei  Dausenau  im  Liegenden  des 
Quarzites  zunächst  eine  schmale  Zone  untere  Coblenzschichten 
und  dann  Hunsrückschiefer*^).  Am  Rhein  habe  ich  eine  solche 
Trennung  nicht  vornehmen  können. 

Auch  im  Liegenden  des  Lahnsteiner  Quarzites  hat  Maurer, 
wie  er  angiebt,  die  mit  den  oben  angeführten  Worten  be- 
zeichneten  Gesteine  gefundc^n*),    und  in   dem    von    R.   Lepsius 

•)  a  VO.,  S.  213. 

«)  a.  a.  0.,  S.  212. 

3)  Blatt  Ems. 

*)  a.  a.  0.,  S.  215.  In  seiner  ersten  Arbeit  über  die  Gegend  hat  Maurer 
die  Lagerungsform  des  Quarzites  nicht  erkannt,  und  spricht  nur  von  „mehr- 
fachen Faltungen".  Er  sagt,  dass  „in  den  Vorsprüngen  über  den  Weinbergen 
glimmerreiche  Schiefer  zu  erkennen  seien,  die  dem  Band  V  (den  späteren  Haly- 
seriten-Schiefem)  angehören."  Da  nun  die  Höhe  weder  bei  einem  in  der  Sohle 
liegenden  Sattel,  noch  bei  einer  Mulde  das  Liegende  ist,  Maureu  aber  in 
seiner  letzten  Arbeit  sich  durch  das  Wort  „bekanntlich"  offenbar  auf  seine 
früheren  Beobachtungen  bezieht,  so  bleibt  mir  das  Ganze  mit  Bezug  auf  die 
Lagerung  Gesagte  unverständlich. 
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recht  ungenau  gezeichneten  Profil  des  Lahnsteiner  Quarzit- 
sattels  finden  sich  die  Worte  eingeschrieben:  „Halyseriten- 
Schief er  im  Sattel. ***)  Ich  habe  mir  diesen  prächtigen,  modell- 
artigen Sattel  (vergl.  Tafel  1(5)  oftmals  hierauf  angesehen,  ver- 
mag aber  im  Sattelkern  nur  gewöhnliche  Quarzitbänke  zu 
erkennen,  die  sich  in  nichts  von  den  höher  liegenden  unter- 
scheiden, und  wie  diese  oftmals  durch  dünne,  2  -SCentimeter 
dicke  Lagen  eines  dunklen,  glimmerreichen  und  sandigen, 
zuweilen  kohligen  Schieferthones  getrennt  werden.  In  den 
höheren  Theilen  findet  sich  sogar  eine  Lage  eines  solchen 
Schieferthones,  welche  mit  undeutlichem  Pflanzendetritus  an- 
gefüllt ist  und  nahezu  einen  Meter  Mächtigkeit  erreicht 
(Schicht  A).  Wenn  die  in  dem  Kern  des  Sattels  auftretenden 
Schichten  Halyseriten -Schichten  sind,  so  ist  überhaupt  kein 
Quarzit  vorhanden.  Ursprünglich  gab  Maurer  die  Schichten 
seiner  Stufe  V  auch  nicht  in  der  Sattelachse  an,  sondern 
„oben  am  Gehänge  über  den  Weinbergen"*). 

Auch  0.  FoLLMANN  giebt  an,  dass  bei  Oberlahnstein  in  der 
Sattelachse  Halyseriten-Schichten  ohne  Versteinerungen  heraus- 
kämen, und  dass  der  Quarzit  nach  N.  mittelst  einer  streichenden 
Verwerfung  an  solche  angrenzte.  Die  erwähnte  Störung  ist 
gut  aufgeschlossen;  die  im  Liegenden,  d.h.  nördlich  derselben 
liegenden  Gesteine  sind  echte  versteinerungsfreie  Quarzite,  die 
den  im  Sattel  ganz  genau  gleichen. 

Im  Liegenden  des  Emser  und  des  Lahnsteiner  Quarzitsattels 
sind  demnach  keinerlei  Schichten  vorhanden,  welche  Maurer's 
Halyseriten-Schichten  entsprechen  können. 

Es  bleibt  demnach  nur  der  durch  die  reichen  Versteine- 
rungsfunde bekannte  Aufschlusspunkt  am  Nellenköpfcheu  übrig 
von  den  von  Maurer  angegebenen  Stellen. 

Am  Nellenköpfchen  sind  einige  etwa  V^  Meter  dicke  Lagen 
eines  milden,  schwarzblauen,  bröckeligen  Schieferthones  auf- 
geschlossen, die  nicht  selten  Palaeoneih  elegans  Maur.  enthalten 
und  zwischen  rauhen,  glimmerreichen,  quarzitischen  Grau- 
wacken  liegen. 

')  Geologie  von  Deutschland  I,  S.  57. 
^  Vergl.  Fnssnote  4  auf  S.  95. 
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Die  reiche  Fauna,  von  der  Follmann*)  und  Maurer»)  Listen 
geben,  stammt  aus  einem  10  Centimeter  dicken  Bänkchen, 
welches  etwa  150  Meter  von  dem  thalaufwärts  anstehenden 
Quarzit  entfernt  liegt.  Die  Verzeichnisse  der  beiden  Beobachter 
stimmen  wenig  überein,  sei  es,  dass  ihnen  thatsächlich  so 
verschiedene  Formen  vorgelegen  haben,  sei  es,  dass  die  Be- 
stimmungen der  immerhin  recht  mangelhaft  erhaltenen  Formen 
so  verschiedenartig  ausgefallen  sind.  Die  Zweischalerfauna 
der  Bank  am  Nellenköpfchen  hat  mit  der  ähnlich  zusammen- 
gesetzten aus  dem  Porphyroid  von  Singhofen  nur  wenige 
Arten  gemeinsam,  nämlich 

Acirula  crefiato-lamelloaa  Sandb.  (sonst  im  Unter- Coblenz), 
Cuculella  solenoides  Goldf.     (Unter -Coblenz  bis  Ober -Coblenz), 
Grammy  sia  hamillonensis  Vern.  (Taunusquarzit  bis  Ober -Coblenz), 
Schizodus  trigonia     (Unter- Coblenz). 

Maurer  führt  auch  Limoplera  bifida  Sandb.  auf,  und  meint  da- 
mit wohl  L.  semiradiata  Frech.  Viele  der  aufgeführten  Zweischaler 
scheinen  der  betreifenden  Schicht  eigenthümlich  zu  sein.  Als 
auffallender  Unterschied  gegenüber  der  Singhofener  Fauna  ist 
hervorzuheben  das  Auftreten  mehrerer  Gattungen,  die  hier 
fehlen,  wie  Myalina,  Modiola,  Modiomorphay  Orihonola  und  do- 
niap/ioray  während  andere,  wie  Palaeofieilo  stärker  hervortreten. 
Umgekehrt  sind  bei  Singhofen  die  Schizoden  häufiger,  und 
Cercomyopsis  Tripleura  und  höchia  fehlen  bislang  dem  Nellen- 
köpfchen. Diese  Unterschiede  scheinen  auf  eine,  wenn  auch 
nicht  bedeutende  Faciesverschiedenheit  hinzuweisen,  welche 
auch  durch  die  Gesteinsbeschaifenheit  angedeutet  wird.  Aus 
den  Zweischalern  kann  man  eine  Gleichalterigkeit  mit  den 
Schichten  von  Singhofen  nicht  ableiten,  da  dieselben,  bis  auf 
die  genannten  vier,  anderen  Arten  angehören. 

Es  ist  schon  mehrfach  betont  worden,  dass  die  Zweischaler 
bislang  zu  einer  Charakterisirung  von  Stufen  des  Unterdevon 
nicht  gut  zu  verwerthen  sind,  da  über  ihre  Verbreitung  noch 
grosse  Unsicherheit  herrscht,  und  sie,  wo  sie  vorkommen,  stets 
nur  aus  einer  oder  der  anderen  Schicht  stammen,  während  sie 

1)  a.  a.  0.,  s.  11. 

';  Fauna  des  rechtsrheinischen  Unterdevon,  8.  46. 

M6IM  Folg«.    Heft  16.  7 
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mächtigen  Schichtenfolgen  bis  auf  wenige  Aviculiden  ganz  oder 
fast  ganz  fehlen. 

Von  Brachiopoden  führt  die  Schicht  am  Nellenköpfchen : 
Spirifer  dunensii  Kays.,  Rensseilaeria  Mtrigicepi  Rkynchonella 
daleidensis  (lironica  bei  Maurer^  und  Choneies  sarciuulata,  Maurer 
führt  noch  Rensseilaeria  n.  sp.  und  Spirifer  hyslericas  auf.  Weiter- 
hin werden  noch  genannt:  Hnmalonottis  an/Mlus  und  H.  ornaltts,^) 
Diese  Fauna  ist  demnach  die  der  unteren  Coblenzschichten. 
Das  Fehlen  von  Sirophomcna  laticosta  kann  als  negatives  Kenn- 
zeichen nicht  von  Bedeutung  sein. 

Bei  unserer  bisherigen  Kenutniss  der  Fauna  des  Unterdevon 
ist  es  nicht  angängig,  auf  eine,  einer  einzigen  dünnen  Bank 
entstammenden  Fauna,  die  neben  vielen  eigenthümlichen  Formen 
die  gewöhnlichen  Versteinerungen  einer  Stufe  enthält,  eine  neue 
Stufe  zu  gründen.  Ebenso  gut  könnte  man  auf  die  weiter  oben 
beschriebenen  Eisensteinschmitze  an  der  Rödershell  bei  Lier- 
schied*)  mit  ihren  zahlreichen  Beyrichien  eine  besondere 
Beyrichienstufe  gründen. 

Es  ist  auch  schon  angegeben  worden,  dass  die  versteinerungs- 
führende Schicht  am  Nellenköpfchen  nicht  unmittelbar 
unter  dem  Quarzit  liegt,  sondern  über  hundert  Meter  von  dem- 
selben entfernt. 

Maurer  hat  nun  versucht,  die  Fauna  vom  Nellenköpfchen 
an  anderen  Stellen  des  rheinischen  Gebirges  wiederzufinden, 
und  glaubt  in  den  „Schichten  von  Zenscheid"  ein  Aequivalent 
seiner  Halyseriten-Schichten  gefunden  zu  haben.  Petrographisch 
ist  die  Aehnlichkeit  gering,  aber  die  Lagerungsverhältnisse 
sollen  die  gleichen  sein,  wie  bei  Ehrenbreitstein. 

Die  im  Liegenden  des  Mitteldevon  bei  Lissingen  auf- 
tretenden Schichten  sollen  nach  ihrer  Lagerung  der  Hohen- 
rheiner  Stufe  entsprechen.  Maurer  übersieht  hierbei  die  seit 
langem  bekannte  streichende  Verwerfung,  welche  die  Gerolsteiner 
Kalkmulde  im  S.  begrenzt,  ein  Versehen,  auf  welches  Frech 
aufmerksam    macht.')     Die  Chondritenschichten,    die    auf  die 

1)  Maurer  hatte  diese  Form  ursprünglich  als  H,  rhenanus  bestimmt. 

»)  Vergl.  8.51. 

')  Die  devonischen  Aviculiden  Deutschlands  S.  166.    Herr  Freoh   meint 
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Hohenrheiner  folgen  müssten,  konnten  nicht  beobachtet  werden. 
Dann  folgt  thalabwärts  ein  mächtiger  Quarzit,  und  unter  diesem 
die  Schichten  von  Zenscheid. 

Dieses  Profil  ist  15  Kilometer  lang.  Es  erscheint  sehr 
gewagt,  aus  dem  Umstände,  dass  am  Anfang  eines  solchen 
Profiles  Schichten  auftreten,  welche  —  die  Richtigkeit  der 
Altersbestimmung  vorausgesetzt  —  Hohenrheiner  Schichten 
sind,  in  dem  dann  in  der  Entfernung  von  einigen  Kilometern 
ein  Quarzit  liegt,  und  an  dessen  Ende  die  Schichten  von  Zenscheid 
anstehen,  den  Schluss  zu  ziehen,  dass  „die  Reihenfolge  der 
Schichten  an  der  Kyll  mit  den  stratigraphischen  Verhältnissen 
auf  der  rechten  Rheinseite  vollkommen  übereinstimmen".  Nach 
den  Berichten,  welche  Grebe  veröffentlicht  hat^),  treten  Quarzite 
in  mehreren  Zügen  auf,  und  bei  Birresborn  kommen  zahlreiche 
Spirifer  auriculatus  und  Atrypa  reticularis  vor.  Es  folgt  schon 
hieraus,  dass  die  Lagerung  keine  so  einfache  ist,  wie  Maurer 
meint,  es  sind  also  auch  die  gezogenen  Schlüsse  falsch. 

Frech  hat  eine  ziemlich  lange  Liste  von  Versteinerungen 
von  Zenscheid  veröffentlicht.  Dieselben  stammen  auch  hier 
wieder  nur  aus  einer  einzigen,  wenige  Centimeter  dicken 
Schicht,  w^ährend  die  grosse  Masse  der  röthlich  gefärbten, 
quarzitischen  Grauwacken  ziemlich  arm  an  Versteinerungen  ist. 
Man  findet  in  denselben  nur  Chonetes  plebeja  und  üarcinulala, 
Spinfer  dtmensis  Kays.  und  Slrophomena  laiicosta.  Weiterhin 
kommen  vor:  lienssciaeria  slngireps^  Spirifer  ardiiennensis  und 
Sp,  cariftntns.  Die  Brachiopoden  sind  demnach  die  gewöhnlichen 
der  unteren  Coblenzschichten.  Frech  folgert  aus  den  Versteine- 
rungen eine  hohe  Stellung  der  betreffenden  Schichten  innerhalb 

hier  auch,  die  Ansichten  Maurer's  bedürften  einer  Widerleg^ung  nicht,  fch 
bin  der  entgegengesetzten  Meinung.  Es  würde  aus  der  Richtigkeit  dieser  Be- 
merkung nur  folgen,  dass  auch  Herrn  Frech's  Ansichten  einer  Widerlegun«?  niclit 
bedürfen,  wenigstens  soweit  dieselben  die  Ergebnisse  der  ..jahrelang  fortgesetzten, 
von  erfahrenen  Gelehrten  wie  Koch  und  Kaysbr  geleiteten  Kartenaufnahmen'' 
berichtigen  oder  &ndem.  Denn  auch  diese  Aenderungen  sind  nur  das  Ergebniss 
einzelner  Exkursionen  und  Fetrefaktenaufsamrolungen.  Und  doch  führt  Herr  Fkkcu 
in  H.  Crbdmbr^b  neuester  Auflage  der  Elemente  der  Geologie  eine  Gliederung 
des  rheinischen  Unterdevon  „nach  F.  Frech**  auf. 

>)  Jahrbuch  der  geoL  Landesanstalt  für  1885  S.  LXII. 

7* 
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der  Unter -Coblenzstufe,  und  stimmt  demnach  bis  auf  die 
Benennung  mit  Maurer  überein.  Er  gründet  diese  Ansicht 
darauf,  dass  eine  Anzahl  Formen  fehlt,  die  in  den  tieferen 
Theilen  der  Stufe  vorkommen,  nämlich  Homalonotus  rhenanm 
und  ornatfis,  Slrophometia  lalicosla  und  einige  Zweischaler. 
Andererseits  seien  bereits  Formen  der  oberen  Coblenzstufe  vor- 
handen, allerdings  ausschliesslielk  wiederum  Zweischaler.  Das 
Fehlen  einzelner  Arten  ist  ein  höchst  unsicheres  Merkmal, 
zumal  bei  einer  Fauna,  die  aus  einem  nur  wenige  Centimeter 
dicken  Bänkchen  stammt,  von  dem  auch  nur  einige  Quadrat- 
meter durchsucht  werden  konnten.  Zudem  führt  Maurer  Homato- 
noiu»  armatus  und  rhenanm  von  Zenscheid  an,  und  ich  selbst 
^sah  Slrophometta  laficosta,  wenn  auch  nicht  in  der  Zweischaler- 
schicht  selbst.  Wir  haben  also  wiederum  die  Erscheinung, 
dass,  wie  am  Nellenköpfchen  und  bei  Singhofen,  diejenigen  Ver- 
steinerungen, die  zur  Bezeichnung  der  Schichtenfolgen  ver- 
wendbar sind,  die  gewöhnlichen  Unter  -  Coblenzformen  sind, 
während  die  Zweischaler  auch  hier  wieder  eine  Anzahl  eigen- 
artiger Formen  aufweisen. 

Frech  verkennt  auch  nicht  die  Misslichkeit  des  Versuches, 
auf  die  von  ihm  angewandte  Weise  Zonen  abzugliedern,  meint 
indessen,  es  sei  die  einzig  mögliche  in  einem  Gebiete,  in  dem 
versteinerungsreiche  Fundpunkte  in  grösserer  Entfernung  von 
einander  liegen.  Dieser  Ansicht  gegenüber  möchte  ich  wiederholt 
betonen,  dass  erst  durch  Kartirungen  ein  Bild  über  die  Lagerung 
gewonnen  werden  muss,  und  dass  eine  Abtrennung  von  Stufen 
und  Zonen  nicht  nach  einem  vereinzelten  vorsteinerungsreichen 
Fundpunkt  allein  geschehen  darf,  besonders  wenn  derselbe 
so  beschaffen  ist,  wie  es  die  Fuudpunkte  im  rheinischen  Unter- 
devon zu  sein  pflegen,  sondern  dass  man  die  Verbreitung  der 
Versteinerungen  auch  über  die  im  allgemeinen  fossilarmen 
Gebiete  zu  untersuchen  hat;  und  bei  einiger  Aufmerksamkeit 
wird  man  solche  fast  allenthalben  finden.  Erst  dann  kommt  man 
zu  wirklichen  Leitformen.  Die  Zweischaler  sind  bis  auf  einige 
Ausnahmen  heute  solche  noch  nicht,  wenngleich  sich  nicht 
verkennen  lässt,  dass  durch  die  Bearbeitung  der  Aviculiden  ein 
grosser  Schritt  vorwärts  in  dieser  Richtung  gethan  ist. 
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Stratigraphisch  ist  nari  eiüe  hohe  Lage  der  Schichten  von 
Zenscheid  keineswegs  dargethati.-  Ns^ch  Grebe  liegt  der  nächste 
Coblenzquarzit  in  einer  Entfernniig /ön  5  Kilometer  im  Salm- 
forst und  Kyllwalde,  und  etwaige  Störnirgen  und  Faltungen 
müssen  erst  noch  nachgewiesen  werden. ''/'• 

Frech  sagt  übrigens  zunächst  auch  nur,  dass  .^^  Andeutungen 
zu  einer  weiteren  Gliederung  der  unteren  CobTeBfi^&cbichten 
vorhanden"  seien,  kommt  dann  aber  am  Schluss  des -'fcapüels 
zu  dem  Resultat,  dass  die  paläontologischen  Thatsacheh';,^©'- . 
nügcu,  um  den  Schichten  von  Zenscheid  ein  höheres  Niveau,* 
anzuweisen"  (S.  198).  Auf  Seite  199  werden  sie  „als  theil- 
weises  Aequivalent  des  Coblenzquarzites"  erklärt,  während  zehn 
Zeilen  vorher  gesagt  wird,  dass  sie  nicht  als  heteropes  Aequi- 
valent des  Coblenzquarzites  aufgefasst  werden  könnten,  da  west- 
lich „nach  der  Mosel  zu,  bei  Bertrich,  dieser  in  typischer  Ent- 
wickelung  auftritt"  (d.  h.  in  einer  Entfernung  von  32  Kilometer 
in  der  Luftlinie).  Weiterhin  werden  die  Schichten  von  Zenscheid 
als  muthmassliches  Aequivalent  der  Vichter  Schichten  bezeichnet. 
Dabei  ist  aber  übersehen,  dass  die  echten  Vichter  Schichten, 
welche  gleichförmig  von  dem  oberen  Stringocephalenkalk 
überlagert  werden,  etwas  ganz  anderes  sind,  als  die  allerdings 
gleichfalls  oft  roth  gefärbten,  fälschlich  mit  dem  gleichen  Namen 
bezeichneten  Schichten  der  Eifel,  welche  zum  Theil  etwa  dem 
Coblenzquarzit  gleich  zu  stellen  sind.O  —  Aus  allen  diesen 
im  vorstehenden  gemachten  Ausführungen  geht  zur  Genüge 
hervor,  dass  die  Schichten  von  Zenscheid  von  den  unteren 
Coblenzschichten  als  besondere  höhere  Stufe,  wie  dies  Maurer 
will,  oder  als  Unterstufe,  als  Zone,  wie  Frech  will,  nicht  ab- 
getrennt werden  können. 

Was  Maurer's  Halyseriten-Schiefer  nun  im  Allgemeinen 
betrifft,  so  ist  gezeigt  worden,  dass  mit  diesem  Namen  die 
verschiedenartigsten  Gesteine  bezeichnet  worden  sind.  Bei 
Oberlahnstein  waren  es  echte  Quarzite,  auf  keine  Weise  vom 
Coblenz-Quarzit   zu    trennen.     Beim  Emser  Quarzit    sollen  es 

*)  In  Belgien  sind  in  rothen  Sandsteinen,  die  den  Vichter  Schichten  gleich- 
stehen, Stringocephalen  etc.  gefunden  worden.  Ann.  soc.  g^ol.  de  Belgique 
Bd.  II  S.  CXXIV.    Bd.  IV  S.  CXII.    Bi  X  S.  XCIX     Bd.  XVII  S.  LXXV. 
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offenbar  die  aufgelösten  Schiefer,  ^ein^  die  wohl  nur  eine  Ein- 
lagerung im  Quarzit  darstelleji-...  Bei  Ehrenbrei tstein  sind  es 
graue,  grobkörnige  Grai^waelvensandsteine,  wie  sie  sich  im  Lie- 
genden der  südlich  ^auftretenden  Quarzite  bei  Braubach  und 
Boppard  in  der  jgioit;heu  oder  auch  nur  ähnlichen  Ausbildung 
nicht  wieder&nden:  Vielmehr  liegen  hier  blaue  phyllitische 
Thonschiefoi',  .welche  Kocu  für  Hunsrückschiefer  erklärte.  Eine 
Zonjß  der/Halyseritenschiefer  lässt  sich  nirgends  abtrennen. 
.  /  .  Jfach  meinen  Erfahrungen,  welche  mit  denen  E.  Kayser's 
uad  C.  Koch's  vollständig  übereinstimmen,  bilden  die  unteren 
Coblenzschichten  zwischen  Taunus  und  Westerwald  einen  bunten 
Wechsel  von  allerlei  klastischen  Gesteinen,  in  denen  sich 
Unterabtheilungen  von  mehr  wie  örtlicher  Bedeutung  nicht 
unterscheiden  lassen. 

Bemerkt  zu  werden  verdient  noch,  dass  sich  in  dieser  Stufe 
von  Süden  nach  Norden  hin,  ein  üebergang  aus  der  mehr 
schiefrigen  in  eine  mehr  sandige  Ausbildungsweise  bemerkbar 
macht,  in  ähnlicher  Weise  wie  dies  auch  bei  den  älteren  Schich- 
ten der  Siegener  Stufe  der  Fall  ist,  deren  oberer  Theil  südlich 
der  Coblenzer  Mulde  als  Hunsrückschiefer,  nördlich  derselben  aber 
als  Grauwacke  entwickelt  ist.  Bei  den  höheren  oberen  Coblenz- 
schichten ist  ein  ähnliches  Verhalten  zn  bemerken. 

Der  C!oblenz-Quarzit. 

C.  Koch  hatte  die  zahlreichen,  zwischen  Taunus  und  AVester- 
wald  auftretenden  Quarzitzüge,  mit  Ausnahme  einiger,  die  er 
für  Taunusquarzite  hielt,  als  Einlagerungen  oder  als  Vertreter 
der  unteren  Coblenzschichten  angesehen.  Maurer  hatte  dann 
gefunden,  dass  in  der  Umgebung  der  Lahnmündung  die  Quar- 
zite zwischen  den  Halyseriten-  und  Chondritenschichten  liegen. 
Er  verallgemeinerte  diese  Beobachtung,  und  gründete  deshalb 
eine  besondere  Stufe  für  den  Coblenz-Quarzit,  welche  in  der 
Folge  meistens  als  selbständig  anerkannt  wurde.  Nur  Frech 
und  neuerdings  auch  E.  Kayser  ^)  halten  die  Quarzite  der 
Gegend  von  Coblenz  nicht  für  gleichwerthig  den  Stufen  der 
unteren  und  oberen  Coblenzschichten,   sondern   stellen  sie   als 

^)  Erläuterungen  zu  Blatt  Rettert  S.  1 1.     Blatt  Schaumburg  S.  10. 
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ünterabtheilung  an  die  Basis  der  letzteren.  Bei  Betrachtung 
der  von  C.  Koch  bearbeiteten  Blätter  Eisenbach  und  Ketten- 
bach gewinnt  man  nicht  die  Ansicht,  dass  die  zahlreichen 
Quarzite  ihre  Stellung  zwischen  unteren  und  oberen  Coblenz- 
schichten  haben,  und  E.  Kayser  erwähnt  aus  Quarziten  des 
Blattes  Kettenbach  die  RensselacHa  slrigiceps  *).  Aus  einem  von 
Maurer^)  aufgeführten  „Coblenzquarzit"  von  Berg  bei  Singhofen, 
welcher,  nebenbei  gesagt,  kein  echter  Quarzit,  sondern  eine 
schwach  quarzitische  Grauwacke  ist,  welche  bei  den  Kartenauf- 
nahmen nicht  ausgeschieden  werden  konnte,  beschreibt  E.  Kayser 
eine  verhältnissmässig  reiche  Unter  -  Coblenz  -  Fauna.  Von 
St.  Goarshausen  und  St.  Goar  sind  oben  gleichfalls  Quarzite 
beschrieben  worden^),  welche  unzweifelhafte  Einlagerungen  im 
Unter-Coblenz  bilden,  und  hin  und  wieder  Reitsseiaeria  strigicep» 
enthalten.  Diesen  Quarziten  kommt  demnach  die  Stellung  zu, 
welche  Koch  den  Quarziten  im  Allgemeinen  anwies,  was  auch 
E.  Kayser  anerkennt*). 

Die  Frage  nach  der  Selbständigkeit  der  Quarzitstufe  bei 
Coblenz  ist  von  der  Fauna  abhängig.  In  neuerer  Zeit  ist  eine 
solche  dank  den  eifrigen  Bemühungen  Follmann's  und  Maürer'sIu 
grosser  Reichhaltigkeit  aufgefunden  worden.  Die  Verzeichnisse 
der  beiden  Autoren  weichen  auch  hier  wieder  nicht  unerheblich 
von  einander  ab;  doch  lässt  sich  deutlich  erkennen,  dass 
die  dem  Quarzit  eigenthümlichen  Formen  vorwiegend  Zwei- 
schaler sind,  vor  allem  Schizodus- Arten.  Unter  den  in  erster 
Linie  zu  berücksichtigenden  Brachiopoden  ist  keine  Art  dem 
Quarzit  eigenthümlich,  wenn  auch  nicht  alle  in  der  Gegend 
von  Coblenz  in  anderen  Schichten  gefunden  wurden,  wie 
Rhynchonella  SiricklaNdiy  welche  FoLLMANN  aufzählt.  Schnur 
hat  diese  Art  von  Daleiden  beschrieben.  Von  älteren  Formen 
erlöschen  im  Quarzit  Spirifer  dunensis  Kays.,  eine  Form,  die  ich 
selbst  im  Quarzit  nicht  gesehen  habe.  Als  in  diesem  zuletzt  vor- 
kommend giebt  0.  FoLLMANN  noch  an:  Athyrii  undata  und  Stropho- 

*)  Erl&atemngen  m  Blatt  Kettenbach  S.  10. 

^)  Faona  des  rechtsrheinischen  Unterdevon  1886.    S.  7. 

3)  Vgl.  S.  51. 

^}  Erläuterungen  zu  Blatt  Bettert  S.  11. 
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mefta  expfanata,  beide  kommen  indessen  bei  Daleiden  in  höheren 
Schichten  vor.  Neu  auftretende  Arten  sind  HomalonoluM  gigas, 
Spirifer  paradoxuSy  Sp.  ignoratus  Maur.,  Sp,  sabctispidalns  Schnür**) 
Sp,  curfiatui  v.  ScHLOTH.  Cyriina  helerocliia*  Defr.  Alhyns  macrO" 
rhyncha  Schnür,  ByhnchoneUa  pila  Schnür,  Strophomeita  piligera 
Saüdb. jStreplorhynchNS  f//;i6  rocw/// w*ScHLOTH.,  Orthis  orru/ZaMAURER, 
demnach  eine  erhebliche  Zahl,  die  sich  wohl  noch  weiter  ver- 
mehren wird  bei  fortgesetztem  Sammeln,  und  die  deutlich  das 
Auftreten  einer  neuen,  erst  in  jüngeren  Schichten  den  Höhe- 
punkt ihrer  Entwickelung  erreichenden  Fauna  anzeigt. 

F.  Frech  fuhrt  auch  Spirifer  aunvulaim  Sandb.  auf,  und 
meint  damit  die  von  Maurer  als  Spirifer  ignoraint  bezeichnete 
Form.  Neuerdings  bestimmt  er  dieselbe  indessen  als  Sp,  carinatus 
Schnür*).  Ich  halte  indessen  den  Sp,  ignoralus  für  eine  gute, 
mit  carittatfis  und  anrivuUilns  verwandte  Species.  Das  Fehlen 
dieser  letztgenannten  Art,  sowie  von  Airypa  reticularis^  welche 
letztere  freilich  schon  im  Silur  vorkommt,  ist  eins  der  Haupt- 
merkmale, durch  welches  die  Quarzit- Fauna  sich  von  der 
der  oberen  Coblenzschichten  unterscheidet,  wenn  in  dieser 
auch  noch  viele  Formen  vorkommen,  die  dem  Quarzit  fehlen. 
Es  sind  dies  zum  Theil  Arten,  die  bis  ins  Mitteldevon  reichen, 
und  zum  Theil  hier  ihre  Hauptverbreitung  haben.  Als  solche 
sind  zu  nennen:  Spirifer  speciogas,  Sp,  etegaus,  Sp,  cuUrijugalus 
Alhyris  conceiilrica^  Hhynchonellaparallclepipeda^  Sirophomeita  rhom- 
boidalisy  Sir,  inierslrialis,  Kucleospiia  lens  {=  mar ginata  MxTJK,)^ 
Retz^a  ferita^  Kaysvria  lepidOy  Orlhis  snbcordiformis  u.  a.  Ich  gebe 
diese  Namen  nach  dem  Verzeichniss  von  Maurer  bezw.  Follmann, 
und  bemerke,  dass  mir  die  genannten  Arten  nur  zum  Theil  aus 
dem  ünterdevon  bekannt  sind. 

Die  Fauna  des  Coblenzquarzites  enthält  demnach,  abgesehen 
von  den  Zweischalern,  nur  eine  eigenthümliche  Art  (HomaloHoius 
crassicauda),  und  von  älteren  Arten  erlischt  eine  (Spirifer  du- 
ttensis  Kays.).  Dagegen  treten  viele  neue  auf,  die  in  den  höheren 
Schichten  ihr  Hauptlager  haben. 

*)  Die  mit  •  bezeichneten  Formen  kommen  wahrscheinlich  schon  in  tieferen 
Schichten  vor. 

^)  Die  devonischen  Aviculiden  Deutschlands.     S.   166. 
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Die  Fanna  des  Coblenzqaarzit^s  kann  daher  keinen  Ansprach 
auf  Selbständigkeit  machen,  schliesst  sieh  vielmehr  der  der 
oberen  Goblenzschichten  aufs  engste  an.  Der  Coblenzquarzit 
ist  daher  keine  selbständige  Stufe,  sondern  muss  mit  der 
Stufe  der  oberen  Goblenzschichten  vereinigt  werden,  wie  von 
Frech  und  Kayser  auch  geschehen  ist. 

Die  oberen  Ctoblenz-SoldohteiL 

C.  Koch  hatte  über  seinen  unteren  Goblenzschichten  zwei 
Stufen  unterschieden,  die  Ghondritenschichten,  und  die  oberen 
Goblenzschichten,  Maurer,  und  nach  ihm  Lepsiüs,  haben  über  dem 
Quarzit  drei  selbständige  Stufen,  die  Ghondriten-Schichten,  die 
Hohenrheiner-  und  die  Gultrijugatus-Schichton.  Follmann  fasst 
die  beiden  letzteren  als  obere  Goblenzschichten  zusammen, 
erkennt  aber  die  erstere  als  Unterstufe  des  oberen  Spiriferen- 
Sandsteins  an.  Eayser  hat  die  sämmtlichen  über  den  unteren 
Goblenzschichten  folgenden  Ablagerungen  als  obere  Goblenz- 
schichten vereinigt,  und  betrachtet  auch  den  Quarzit  nur  als 
ein  unteres  Glied  derselben.  Die  in  der  Gegend  von  Goblenz 
vorhandenen  Eigenthümlichkeiteu  sind  nach  ihm  nur  von 
örtlicher  Bedeutung.  Frech  schliesst  sich  im  Allgemeinen  an 
Kayser  an,  theilt  aber  die  oberste  Stufe  des  Unterdevon  in  drei 
Abschnitte,  von  denen  der  obere  den  unglücklich  gewählten 
Namen  oberste  Goblenzschichten  erhalten  hat.  v.  Sandberger, 
der  die  reiche  Fauna  eingehend  bespricht,  findet  wohl  einen 
Unterschied  zwischen  den  höheren  und  tieferen  Bänken,  hält 
denselben  aber  offenbar  nicht  ausreichend  für  eine  Trennung. 

Als  Ghondritenschichten  bezeichnete  G.  Koch  algenreiche 
Schiefer,  welche  mit  Plattensandsteinen  wechseln,  und  rechnet 
zu  denselben  in  erster  Linie  die  Plattensandsteine  von  Ka- 
pellen *).  Diese  liegen  hier  indessen,  wie  die  Aufnahmen  E.Kayser's 


1)  Maurer  wendet  sich  in  seiner  letzten  Arbeit  mit  Heftigkeit  gegen  eine 
Notix  KaT8BR*8:  „dass  die  Algenschiefer  and  Sandsteine  Ton  Kapellen  fQr 
Koch  zur  lieirründnng  seiner  Chondriten-Schiefer  maassgebend*'  gewesen  seien, 
und  bezeichnet  diese  „Annahme*^  als  „auf  sehr  schwachen  Füssen  stehend^^ 
Dass  er  selbst  aber  der  gleichen  Ansicht  war,  wie  Katöbr,  geht  aus  seiner 
ersten  Arbeit  über  die  Gegend  von  Coblenz  herror.    (Maurer  nennt  dieselbe 
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ergeben  haben,  unter  dem  Quarzit,  scheiden  somit  hier  ans 
der  Erörterung  aus.  Im  Uebrigen  bleibt  die  Beobachtung  Koch's 
zu  Recht  bestehen,  dass  über  dem  Quarzit  Sandsteine  mit 
algenreichen  Schiefern  wechselnd  gefunden  werden.  Unter  den 
Sandsteinen  sind  einige  braungefärbte  ([uarzitische  Lagen  mit 
zahlreichen  HomaUwohis  gitjas  bemerkenswerth,  und  Koch  be- 
zeichnet dieselben  als  ausgezeichnete  Leitschicht.  Sie  sind 
dies  aber  nur  für  die  Umgebung  von  Coblenz,  da  sie  im 
Hangenden  der  südlicher  liegenden  Quarzite  ebenso  fehlen,  wie 
ihre  Fauna.  Statt  derselben  finden  sich  bei  Braubach  und 
Boppard  dunkle  rostfleckig  verwitternde,  rauhe  Schiefer  mit 
Kieselgallen,  ohne  Sandsteine,  und  ohne  eigentliche  Grauwacken, 
wenn  auch  die  Schiefer  selbst,  besonders  nördlich  von  Braubach, 
gelegentlich  rauher  werden.  Erst  bei  Müllers-Bruch  stellen 
sich  Grauwacken  ein,  die  beim  Vorschreiten  nach  Norden  bis 
an  den  Lahnsteiner  Quarzit  reichen.  Zwischen  den  beiden, 
unzweifelhaft  sattelförmig  gelagerten  Quarziten  liegt  eine  Mulde, 
auf  deren  Südflügel  die  Schichten  entschieden  mehr  schiefrig 
ausgebildet  sind,  als  auf  dem  Nordflügel.  Zwischen  den  Quarzit- 
zügen  von  Ems  und  Dausenau  sind  die  obern  Coblenzschichten 
noch  mehr  schiefrig,  und  im  Zollgrund  bei  Becheln  liegen  in 
ihnen  ehemals  abgebaute  Dachschieferlager.  Dümont  hielt  seiner 
Zeit  diese  Schiefer  bei  Boppard  sogar  für  Hunsrückschiefer. 
Jedenfalls  ist  es  hier  in  den  südlicheren  Obercoblenz-Mulden 
nicht  möglich,  irgend  welche  Unterabtheilungen  zu  erkennen, 
zumal  auch  die  ziemlich  gleichmässig  in  den  Schiefern  ver- 
theilten  Versteinerungen  überall  die  gleichen  sind,  wie  dies 
bei  Beschreibung  des  Rheinprofiles  bereits  angegeben  wurde. 

Die  Fauna  der  Chondritenschichten  ist  aus  den  Verzeich- 
nissen bei  Maurer  und  Follmann  zu  ersehen.    Nach  Follmann's 

nicht  ganz  zutreffend  „über  die  Gliederung  der  rheinischen  ünterdevon- 
^chichten^S)  Er  schreibt  hier  nämlich:  ,,Auf  der  dritten  Stufe  soll  (nach 
Koch)  ein  blaugrauer  oder  blauer  Schiefer  liegen,  velcher  durch  Flattensand- 
steine  Tertreten  sein  kann,  und  zwischen  Kapellen  und  dem  Laubach  mflchtig 
entwickelt  ist,  mit  sp&rlicher  Fauna.  Diese  vierte  Stufe  bezeichnet  Koch  als 
Chondriten-Schichten^^  Das  heisst  doch  mit  anderen  Worten  dasselbe  sagen, 
was  Maurbk  jetzt  bei  Katser  so  energisch  bekämpft,  dass  Koch  die  Platten- 
sandsteine von  Kapellen  als  Typus  seiner  Chondriten-Schichten  betrachtet  habe. 
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Uebersicht  ist  keine  einzige  Art  den  Chondritenschichten  eigen, 
während  Maurer  elf  Zweischaler  anführt,  die  in  keinen  anderen 
Schichten  vorkommen  sollen.  Einige  derselben,  wie  CyrtoHonfa 
Ka^siiri^  (iosselHia  securifoninsy  führt  FoLLMANN  aus  anderen 
Schichten  an,  drei  andere  sind  noch  unbeschriebene  Arten. 
Jedenfalls  aber  kennt  auch  Maurer  keine  Brachiopoden-  und 
keine  Homalonotus-Art,  die  ausschliesslich  seinen  Chondriten- 
schichten angehört,  und  trotzdem  soll  die  Stufe  „im  paläonto- 
logischen Sinne  \olle  Berechtigung"  haben. 

Ob  nun  durch  die  Gründung  von  Stufen  auf  örtlich 
eigenartig  entwickelte  Schichten,  die  schon  in  einer  Entfernung 
von  5  Kilometer  nicht  wieder  zu  erkennen  sind,  und  die 
paläontologisch  so  >venig  charakterisirt  sind,  „eine  klare  Ueber- 
sicht über  die  Gliederung  des  Uuterdevon  gefördert  wird",  ist 
lebhaft  zu  bezweifeln. 

Ganz  ähnlich  verhält  es  sich  mit  den  höheren  Stufen  Maurer's. 
In  den  südlichen  Mulden  bei  Braubach  und  Boppard  sind  sie 
nicht  zu  erkennen,  doch  Hesse  sich  dagegen  einwenden,  dass 
sie  hier  fehlen.  Aber  auch  ihre  Faunen  haben  keinen  Anspruch 
auf  irgend  welche  Selbständigkeit.  Nach  Maurer  sind  der  Hohen- 
rheiner  Stufe  zwölf  Zweischaler,  darunter  acht  noch  nicht  be- 
schriebene, und  eine  Schnecke  eigenthümlich.  Die  Bestimmung 
der  letzteren  beruht  aber  offenbar  auf  einem  Irrthum,  da 
Sandberger  die  HnlopeUa  pUigvra  aus  dem  oberen  Stringocephalen- 
kalk  beschrieben  hat;  ebenso  stammt  Acicaia  fettest  rata  Goldf.  aus 
dem  oberen  Mitteldevon.  Auch  hier  ist  wieder  kein  Trilobit  und 
kein  Brachiopod  der  Stufe  Maurer's  eigen.  Dass  die  Zahl  der  auf 
die  Cultrijugatusschichten  beschränkten  Formen  nach  Maurer's 
Aufstellung  so  gross  ist,  hat  seine  Ursache  darin,  dass  sie  eben 
die  Hauptmasse  der  oberen  Coblenzstufe  ausmachen,  und  dass 
Maurer  die  ins  Mitteldevon  hinaufgehenden  Arten,  wie  Hhynrho" 
nella  Orbignyatta,  Rh.  patollvpiptda,  Bifida  lepidOy  Belzia  feiifii 
u.  s.  w.  nicht  ausscheidet,  sondern  als  auf  seine  Cultrijugatus- 
schichten beschränkt  aufführt.  Die  oberen  Schichten  enthalten 
mehr  Formen,  die  ins  Mitteldevon  hinaufreichen,  aber  das  scheint 
für  eine  Abtrennung  einer  Stufe  doch  nicht  ausreichend,  und 
Maurer  selbst  bezeichnete  Anfangs   seine  Hohenrheiner  Stufe 


Digitized  by 


Google 


108  Das  Rheinthal  tob  Boppard  his  Oberlahnstnn. 

ausdrücklich  nur  als  Unterabtheilung  der  Cultrijugatusstufe^). 
Wenn  man  in  der  Gcfi^end  von  Coblenz  Bank  für  Bank  durch- 
sucht, so  wird  man  noch  beliebig  viele  solcher  Stufen  aufstellen 
können.  Zudem  steht  die  Frage  nach  einer  weiteren  Gliederung 
der  höchsten  Schichten  der  Ober-Coblenzstufe  im  engsten  Zu- 
sammenhang mit  der  Frage  nach  der  oberen  Grenze  des  ünter- 
devon.  Diese  ist  eine  recht  unklare,  wenigstens  soweit  es  sich 
um  die  Grenze  gegen  das  Mitteldevon  in  der  Brachiopodenfacis 
handelt.  Sie  ist  eigentlich  im  rheinischen  Gebirge  noch  nie 
genauer  erforscht  worden,  was  indessen  sehr  wünschenswerth 
sein  würde.  Ich  glaube,  dass  auf  den  Flügeln  der  Sötenicher 
Kalkmulde  in  dieser  Hinsicht  wichtige  Aufschlüsse  zu  er- 
halten sind. 

Die  von  F.  Frech-)  als  Unterabtheilung  ausgesonderten 
obersten  Coblenzschichten  sollen  jünger  sein,  als  irgend  welche 
in  der  Gegend  von  Coblenz  auftretenden  Schichten,  und  eine 
Mischfauna  mittel-  und  unterdevonischer  Arten  enthalten. 
Dem  gegenüber  betont  Maurer  mit  Recht'),  dass  weitaus  die 
meisten  der  für  diese  Schichten  als  charakteristisch  angesehenen 
Arten  sich  in  der  Gegend  von  Coblenz  in  vermeintlich  älteren 
Schichten  wiederfinden.  Namentlich  die  Schichten  an  der 
Laubach  gleichen,  worauf  mich  Herr  Follmann  aufmerksam 
machte,  petrographisch  und  paläontologisch  auf  das  vollkom- 
menste den  Schichten  an  der  Papiermühle  von  Haiger.  Ich 
stimme  daher  mit  Maurer  darin  überein,  dass  ich  in  diesen 
jüngere  Schichten,  als  sie  bei  Coblenz  vorkommen,  nicht  er- 
kennen kann,  da  auch  hier  in  den  höheren  Schichten  bereits 
zahlreiche  Formen  auftreten,  die  ins  Mitteldevon  hinaufreichen, 
und  zum  Theil  hier  sogar  ihr  Hauptlager  haben,  wie  dies  aus 
0.  Follmann's  Nebeneinanderstellung  klar  hervorgeht.  Diese 
Schichten  sind  aber  gerade  diejenigen,  welche  bei  Frech  die 
eigentliche  Obercoblenzstufe  bilden.  Die  Unterabtheilung  der 
obersten  Coblenzschichten    hat    demnach    keine    Berechtigung. 

Aus  diesen  Erörterungen  folgt,  dass  die  bisherigen  Versuche 

»)  Neups  Jahrbuch  für  Mineralojjie  1882,  S.  II. 

•;  a.  a.  0.,  S.  216. 

*)  Neues  Jahrbuch  für  Mineralogie  1890  II,  S.  230. 
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einer  weiteren  Gliederung  der  oberen  Coblenzschichten  als 
missglüc'kt  zu  betrachten  sind.  Die  Stufe  besteht  aus  einem 
bunten  Wechsel  von  Schiefern  und  Grauwacken -Sandsteinen, 
die  vielfach  örtliche  Eigenthümlichkeiten  zeigen,  besonders  in 
der  Coblenzer  Gegend,  und  die  je  höher  um  so  mehr  mittel- 
devonische Formen  enthalten.  In  der  Gegend  von  Coblenz 
liegen  an  der  Basis  regelmässig  Quarzito,  die  Goblenzquarzite, 
welche  aber  an  anderen  Orten  fehlen,  deren  Fauna  keine 
selbständige  ist,  und  die  demnach  nicht  als  besondere  Stufe 
des  ünterdevon  betrachtet  werden  können. 

Als  solche  sind  anzusehen 

1.  Die  Stufe  von  Gedinne  mit  llomalonotns  Roemeri  de  Kon. 
und  Spirifer  Mercurii^  ZU  der  die  bunten  Taunus- 
phyllite,  die  unter  demTaunusquarzit  liegen,  gehören; 

2.  die  Siegener  Stufe  mit  Rensselaeiin  crassicosta  und 
Spirifer  primaer ns\ 

3.  die  Stufe  der  unteren  Coblenzschichten  mit  Siropho- 
mena  lalicosfa  und  Spirifer  dunensis; 

4.  die  Stufe  der  oberen  Coblenzschichten  mit  Spirifer 
paradoxus  und  Sp.  aurivfilaius. 

Ueber  die  Gruppirung  der  Unterdevonstufen  gehen  die 
Ansichten  der  Forscher  einigermaassen  auseinander.  Einige 
derselben,  vornehmlich  Maurer  und  v.  Sandberger,  stellen  ihre 
Stufen  gleichwerthig  nebeneinander.  C.  Koch  machte  drei  Haupt- 
abtheilungen. Zum  unteren  ünterdevon  wird  nur  der  Taunus- 
quarzit  gerechnet,  Hunsrückschiefer  und  üntercoblenz  machen 
das  mittlere,  und  Chondritenschichten,  Obercoblenz  und  Ortho- 
cerasschiefer  das  obere  Unterdevon  aus.  E.  Kaysbr  macht  den 
Haupttrennungsstrich  über  den  Hunsrückschiefern,  beziehungs- 
weise der  Siegener  Grauwacke.  F.  Frech  *)  hat  neuerdings  drei 
Hauptabtheilungen  angenommen,  welche  mit  E.  Kayser's  Haupt- 
abschnitten übereinstimmen,  und  sich  äusserlich  dadurch  unter- 


1)  Grbdner,  Elemente  der  Geolog^ie  S.  441. 
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scheiden,  dass  er  als  unteres  Unterdevon  das  Gedinnien  aufführt, 
welches  Kayser  nicht  mit  berücksichtigt  hatte. 

Ganz  abweichend  von  diesen  Schematen  ist  die  Gliederung 
des  Unterdevons  bei  J.  Gosselet. 


Derselbe   giebt  das  nachstehende  Schema'). 


Etages 


Gedinnien 


Coblenzien 


Eifdlien 


Assises 

Poudingue  de  Fepin. 
Arcose  de  Haybes. 
Schistes  de  Moudrepuits. 
Schistes  bigarres  d'Oignies. 
Schistes  de  St.  Hubert. 
Gres  d'Anor. 
Grauwacke  de  Montigny. 
Gres  noir  de  Vireux. 
Poudingue  de  Burnot. 

ä  Spirifer  arduennensis. 

ä  Spirifer  cultrijugatus. 
Schistes  de  Couvin. 


Grauwacke  de  Hierges 


Da  wir  die  Calceolaschichten  schon  zum  Mitteldevon 
rechnen,  so  würde  das  Unterdevon  aus  zwei  Stufen  bestehen 
und  das  Coblenzien  auch  die  Siegener  Schichten  mit  umfassen. 

Die  Schichten  des  Gedinnien  sind  im  Gebiet  des  Rheines 
durchgehends  fossilfrei,  und  auch  im  Ardennengebiet  sind 
Versteinerungen  selten.  Die  Fauna  zeigt  aber  eine  grosse 
Selbständigkeit,  und  die  weitaus  meisten  Arten  sind  den 
Schichten  eigenthümlich.  Ob  aber  die  Trennung  eine  so  voll- 
ständige ist,  dass  man  dem  Gedinnien  als  unterer  Abtheilung 
das  gesammte  übrige  Unterdevon  als  obere  gegenüberstellen 
kann,  ist  doch  unsicher.  Es  könnte  dies  erst  dann  zu- 
gegeben werden,  wenn  aus  diesen  tiefsten  Devon  -  Schichten 
die  Fauna  vollständiger  bekannt  wäre.  Vorläufig  glaube 
ich,  dass  die  Siegener  Schichten  die  gleiche  Selbständigkeit 
haben  wie  die  von  Gedinne,  wenn  auch  manche  Arten  auf- 
treten,   welche    weiter   hinaufgehen.     Immerhin    aber   bleiben 


0  L'Ardeiine,  S.  153. 
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noch  eine  genügende  Anzahl  von  Formen  übrig,  welche  den 
Siegener  Schichten  eigenthümlich  sind.  Indessen  ist  auch  die 
Fauna  dieser  noch  viel  zu  wenig  bekannt,  um  einen  Vergleich 
mit  den  höheren  Coblenzschichten  mit  genügender  Sicherheit 
zu  gestatten. 

Aus  diesem  Grunde  lässt  sich  auch  das  Verhältniss  der 
unteren  Coblenzschichten  zu  ihrer  Unterlage  noch  nicht  mit 
der  wünschenswerthen  Genauigkeit  festlegen.  Soviel  steht  aber 
fest,  dass  eine  Reihe  von  Formen  beiden  Schichtenfolgen  ge- 
meinsam sind.  Auch  von  den  bezeichnenden  Formen  der 
Siegener  Schichten  gehen  einzelne  bis  in  die  unteren,  aber  zur 
Zeit  nicht  abtrennbaren  Lagen  der  unteren  Coblenzschichten 
hinauf,  wie  Kochia  cnpuliformisj  Spirifer  primaerus  u.  a.  In  der 
nächsten  Umgebung  der  Lahnmündung,  wo  offenbar  nur  die  oberen 
Parthien  hervorkommen,  fehlen  diese  Formen,  treten  aber,  wie 
Frech  gezeigt  hat^,  bei  Vallendar  auf.  —  Auch  mit  den  oberen 
Coblenzschichten  haben  die  unteren  mehrere  Arten  gemeinsam, 
namentlich  Spirifer  carinattis,  Sp,  ardue/meitsisj  RyttchoneHa  rfa/ei- 
derisisy  lUeganieris  ArcUiaci  u.  s.  w.  Im  Allgemeinen  kann  man 
sagen,  dass  die  unteren  Coblenzschichten  mit  den  hangenden 
und  liegenden  Schichten  nahezu  in  demselben  Grade  Verwandt- 
schaft zeigen.  Doch  ist  hervorzuheben,  dass  mehrere  der 
wichtigsten  Formen  derselben  bereits  in  den  tieferen  Siegener 
Schichten  vorkommen.  Formen,  die  gerade  als  Leitformen  der 
unteren  Coblenzschichten  betrachtet  werden.  Hierher  gehört 
vor  allem  BensSiiaefin  strigiceps  und  Strophomeita  laücosia.  Es 
erscheint  mir  daher  vor  der  Hand  zw^eckmässig,  die  unteren 
Coblenzschichten  mit  den  Siegener  Schichten  zusammen  als 
mittleres  Unterdevon  zu  bezeichnen. 

Es  würde  sich  demnach  für  das  rheinische  Gebirge  im 
Allgemeinen  folgendes  Schema  ergeben: 


Unteres 
Unter- 
Devon. 


Stufe  von  Gedinne 
mit  Spi 
DE  Eon. 


mit  Spirif.  Mercuri  \  Bunte  Taunusphyllite  z.  Th. 
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Mittleres 
Unter- 
Devon. 


Oberes 
Unter- 
Devon. 


Stufe  von  Siegen  mit 
Spirifer  primaemu 
und  Rensselaerta- 
croMcotta 

Stufe  der  unteren 
Coblenz-Schirhton 
mit  Sj/iri/er  dunen- 
m  und  Stropho- 
mena  laticosta 

Stufe  der  oberen 
Coblenz-Schichten 
mit  Spirifer  para- 
dojeus  und  Spirifer 
auricuUUus. 


Uunsrücksi'hiefer  |     p 
Taunus-Quarzit 


Grau- 
wacke. 


Grauwacken,  Srhiefer  und 
Quarzite,  mit  eingelagerten 
Porphyroideu. 


Grauwacken  und  Schiefer,  an 
der  Basis  vielfach  Quarzite. 


Dieses  Schema  ist  vollständig  das  von  E.  Eayser  aufge- 
stellte, und  für  die  geologischen  Kartenaufnahmen  benutzte. 
Eine  kleine  und  nur  äusserliche  Abweichung  liegt  in  der 
etwas  verschiedenen  Gruppirung  und  Benennung  der  Stufen. 
Dieses  Schema  ist  das  einzige,  welches  bisher  allen  Anforde- 
rungen, insbesondere  bei  den  Kartenaufnahmen,  entsprochen  hat. 

Tertiär  und  Dilaviam  im  Rheintlial  und  dessen  Umgebung:. 

Beim  Eintritt  in  das  in  den  vorstehenden  Blättern  be- 
schriebene Querthal  verlässt  der  Rhein  das  weite  Mainzer 
Tertiärbecken,  dessen  Schichten  sich  im  Rheingau  bis  an  den 
Puss  der  Taunuskette  ausdehnen,  und  zum  Theil  an  dieser 
bis  zu  erheblichen  Höhen  hinaufsteigen.  Vor  allem  sind  es 
die  Meeressande,  und  die  zu  diesen  gehörigen  Quarzgerölle, 
welche  sich  im  westlichen  Theile  des  Rheingaues,  zum  Theil 
hoch  über  der  Thalsohle  liegend  finden.  Am  Birkenkopf, 
nördlich  von  Rauenthal,  liegen  sie  700  Fuss  über  dem  Rhein, 
noch  um  100  Fuss  höher  liegen  sie  am  Mühlpfad  bei  Stephans- 
hausen, nördlich  von  Johannisberg.  Von  hier  ziehen  sie  sich, 
meist  durch  diluviale  Schottermassen  verdeckt,  am  Gehänge  des 
Quarzitkammes  entlang  bis  in  die  Nähe  des  Rheinthaies,  am 
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Hörkopf     und     Bacharacherkopf     mangan  haltige     Braueisen- 
steine   führend,    welche    zum    Theil    noch    abgebaut    werden. 
Auf  dem  Niederwald  liegen  die  Tertiärgerölle  in  der  gleichen 
Höhe    wie    am    Bacharacherkopf.      Die    Vorkommen    auf    der 
linken  Rheinseite,  nördlich  der  Nahe,  hat  Grebe  beschrieben  *). 
Derselbe    Forscher    giebt    auf    einer    Karte    die    Verbreitung 
der  tertiären  Kiese  zu   beiden  Seiten    des  Rheins  an.     Wenn 
nun  auch  nicht  die  sämmtlichen  so  bezeichneten  Ablagerungen 
tertiären  Alters  sind,   einzelne,  wie  die  am  Sauerberger  Hof 
bei  Caub,   überhaupt  keine  Geröllablagerungen,    sondern  An-  . 
häufungen   von  Quarzschotter,   der  Gängen   im  unmittelbaren 
Untergrund  entstammt,  so  finden    sich    doch    zahlreiche    ver- 
einzelt liegende  Lappen   echter  Tertiärkiese  zu  beiden  Seiten 
des  Rheines.    Von  hier  aus  dehnen  sich  dieselben  nach  Osten 
und  Westen  aus.    Grebe  hat  ein  ausgedehntes  Vorkommen  bei 
Oppenhausen  auf  dem  Plateau  des  Hunsrück  beschrieben ,  und 
östlich  vom  Rheinthal  sind  hierher  gehörige  Schichten  auf  den 
kürzlich    erschienenen   Blättern  Dachsenhausen,    Rettert   und 
Schaumburg  in  ansehnlicher  Verbreitung  vorhanden.     Es  sind 
ganz  vorwiegend  Kiese  aus  QuarzgeröUen,  mitunter  zu  Conglo- 
meraten  verkittet,  und  untergeordnet  Thone  und  Sande.     Bei 
Betrachtung  der  eben  genannten  Kartenblätter  muss  man  die 
Ueberzeugung  gewinnen,  dass  ehemals  ein  Zusammenhang  dieser 
Geröllablagerungen    vorhanden  war.     Dieselben  bildeten    eine 
zusammenhängende  Decke  über  der   Hochfläche  nördlich  von 
der  Taunuskette.     In   die  Thäler  steigen    sie    nicht   hinunter, 
ein    Beweis,    dass    diese    später   gebildet   wurden.     Eine  Aus- 
nahme  machen  hiervon    das    Rheinthal    im    Mainzer   Becken, 
in    welchem     die     marinen    Sande     die     Basis     des    Tertiärs 
bilden,    das  Lahnthal  im  Limburger  Becken   und  das   Mühl- 
bachthal im  Marienfelser  Becken.     Dieses  letztere  ist  bislang 
noch  nicht  unterschieden  worden.     Es  ist  ein  weites,  kessei- 
förmiges Thal,  dessen  tiefster  Punkt  zwischen  Marienfels  und 
Geisig,  südlich  von  Nassau,  liegt.    Es  wird  durch  den  Mühlbach 
nach  der  Lahn  zu  entwässert,  und  in  seinen  tiefsten  Theilen 


^)  JaJirbnch  der  Königl.  Preuss.  geol.  Landesanstalt  1889     S.  100. 
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\\*"^o,n  Au*  t<*rtiären  Kie^e  und  Sand»*,  vielfarh  von  Lehm  l)«Ml«'cktJ) 
Vom  Limburt^er  Becken  ist  es  dun-h  eine  hreite  Horhdäclie  mit 
aufj^'.setzten  Quarzitrürken  getreiint.  Dass  eine  Verbindung 
vom  Mainzer  nach  dem  Limbursfer  Becken  bestand,  hat  Koch 
nachgewiesen.  E»  geht  dies  unzwrideutiji;  aus  seintMi  Kartcn- 
aiifiiahmen  hervor.  Auch  vom  Marienfelser  nach  dem  Limburj^er 
Becken  bentand  eine  Verbindunfc,  wie  die  auf  Blatt  Dach.sen- 
hauKen,  Kettcrt  und  Schaumburg  verbreiteten  Tertiärkiese  l)e- 
weiHcn.  Nordöstlich  vom  Limburger  Becken  treten  die  gleichen 
Schichten  in  der  Gegend  von  Wetzlar  und  Weilburg  vielfach 
auf,  und  vermitteln  den  Zusammmenhang  mit  dem  Westerwald. 

Aus  dieser  Verbreitung  geht  hervor,  dass  zur  mittel- 
oligocänen  Zeit  eine  grosse  Trausgressiou  des  tertiären  Meeres 
eintrat,  durch  welche  ein  erheblicher  Theil  des  Schiefergebirges 
mit  den  bezeichnenden  Kiesmassen  bedeckt  wurde.  Die  Thäler 
waren  noch  nicht  vorhanden,  wohl  aber  die  Einsenkungen 
d(!8  Mainzer,  Liniburger  und  Marienfelser  Beckens.  Nach 
Ablagerungen  der  Kiese  zog  sich  das  Meer  zurück,  und 
sammelte  sich  zunächst  in  diesen  Becken,  die  Höhen  frei 
lass(uid.  Die  kleineren  und  höher  gelegenen  Becken  von  Lim- 
burg und  Marienfels  entleerten  sich  bald,  nach  dem  Mainzer 
bezii^bungsweise  dem  Westerwälder  Becken  hin,  so  dass  in 
ihnen  jüngere  Schichten,  als  mitteloligocäne  Kiese  und  Sande 
nicht  zur  Ablagerung  gelangten,  während  in  dem  grossen  und 
tiefer  liegen(l(Mi  Mainzer  Becken  das  ganze  jüngere  Tertiär 
abg(»s(!izt  wurde. 

Das  Dilnvium  auf  den  Seiten  des  Rheinthaies  besteht  aus 
Kiesen,  Lehm  und  Löss.  Die  Verhältnisse  zur  Diluvialzeit 
oberhalb  der  Nahemündung  sind  zuletzt  von  Grebe^)  eingehend 
erörtert  worden,  der  den  Nachweis  versucht,  dass  damals  ein 
llauptann  des  Rheins  durch  das  untere  Nahethal  floss.  Grebe  giebt 
auch  ein  anscluuiliches  Bild  von  den  Diluvialterrassen,  die  sich 
zwischen  BingcMi  und  Lahnstein  zu  beiden  Seiten  des  Rheins  aus- 
(h'hnen.  Auf  denselben  finden  sich  vielfach  mächtige  Flussgeröll- 
Abla^erungen,  besonders  in   der  Umgebung  von  St.  Goar  auf 

';  Ver^:l.  Erläuterungen  zu  Blatt  Dachsenhnusen. 

*;  Jahrbuch  der  Königl.  Preuss.  geoL  Landesanstalt  für  1889.    S.  99. 
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beiden  Ufern.  Dieselben  werden  bedeckt  von  Löss  in  charak- 
teristischer Beschaffenheit.  Es  ist  werth  hervorgehoben  zu 
werden,  dass  bei  Urbar,  südlich  von  St.  Goar,  über  dem 
Kammereck  in  dem  hier  recht  mächtigen  Löss  die  Kalkausschei- 
dungen (Lösskindel)  ungewöhnlich  stark  entwickelt  sind..  Die- 
selben schliessen  an  einer  Stelle  zu  einer  über  Yj  Meter 
mächtigen  Bank  zusammen,  welche  noch  vor  nicht  langer  Zeit 
gewonnen,  und  in  St.  Goar  zu  Mörtel  gebrannt  wurde. 

Entfernt  man  sich  weiter  vom  Rhein thal,  so  hört  der 
Löss  auf.  Im  Marienfelser  Becken  z.  B.  fehlt  derselbe,  statt 
dessen  tritt  gewöhnlicher  Lehm  auf,  der  freilich  mitunter  auch 
kalkig  ist,  und  z.  B.  bei  Nahstätten  einzelne  Kalkkonkretionen 
cinschliesst.  In  den  höher  gelegenen  Gebieten  enthält  der  Lehm 
oft  Einschlüsse  von  Schottermaterial,  welches  der  unmittelbaren 
Umgebung  entstammt,  gelegentlich  ist  er  mit  solchem  voll- 
gepackt, namentlich  im  Taunusgebiet.  Koch  nannte  diese  Form 
des  Lehmes  Geschiebelehm,  ein  Name  der  unzulässig  ist,  und 
besser  durch  Schotterlehm  ersetzt  wird.  Der  Löss  ist  somit 
auf  die  dem  Rheinthal  zunächst  gelegenen  Terrassen  beschränkt, 
welche,  wie  Grkbe  nachgewiesen,  das  breite  Rheinbett  in  alt- 
diluvialer Zeit  bildeten. 

Aus  dieser  Verbreitung  des  Lösses  geht  hervor,  dass  derselbe 
in  dem  hier  besprocheneu  Gebiet  keine  äolische  Ablagerung 
bilden  kann,  sondern  ein  Absatz  von  Flusstrübe  ist.  Im  heutigen 
Rheinthal  fehlt  der  eigentliche  Löss,  wenn  auch  petrographisch 
gleiche  oder  sehr  ähnliche  Ablagerungen  mehrfach  vorkommen. 
Besonders  in  der  Gegend  von  Caub,  Lorch  und  Camp  bedecken 
solche  in  ansehnlicher  Mächtigkeit  die  tieferen  Theile  der  Thal- 
hänge. Sie  sind  hier  stets  deutlich  und  horizontal  geschichtet, 
und  wechseln  ab  mit  Zwischenlagen  von  Schiefergrus  und  von 
Flussgeröllen.  In  den  Ziegelgruben  dicht  oberhalb  Lorch  ist 
dies  schön  zu  sehen.  Hier  finden  sich  auch  die  Lössschnecken, 
Pupa  muücorum,  Sttcciuea  oblonga  und  Helix  hispida  in  reichlicher 
Menge,  aber  neben  einigen  anderen  Arten,  wie  Helix  pomafia^ 
H.  nrbusionnn  u.  a.  Die  Mächtigkeit  dieser  Al)lagerungen 
ist  eine  beträchtliche;  mit  dem  Luftschacht  der  Altenkirch- 
schen  Kellerei  wurden  über  30  Meter  durchsunken,  ohne  dass 
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der  Hunsrückschiefer  erreicht  worden  wftre.  Das  Alter  dieses 
Thallösses  ist  ein  erheblich  jüngeres,  als  das  des  Höhenlösses; 
wie  dieser  stellt  er  Absätze  des  Flusses  dar,  zu  einer  Zeit, 
als  das  Rheinbett  bereits  nahezu  bis  auf  seine  heutige  Tiefe 
eingeschnitten  war. 

Die  Entstellung  des  Rhelntliales. 

In  einigen  Theilen  des  Rheinthaies  zwischen  Bingen  und 
Lahnstein  haben  sich  deutliche  Beweise  gefunden,  dass  es  ein 
Spalten thal  ist,  in  anderen  haben  sich  dagegen  keine  Belege 
für  eine  solche  Entstehung  beibringen  lassen,  und  wieder  an 
anderen  Punkten  stellt  sich  wenigstens  das  heutige  Thal  als 
ausgesprochenes  Erosionsthal  dar. 

lieber  die  Entstehung  in  dem  südlichsten  Theile,  wo  die 
Taunusquarzite  vorwalten,  haben  sich  Lossen*)  und  Rothpletz*) 
geäussert.  Später  hat  Grebe')  einige  Male  über  die  Bildung 
des  Rheinthaies  geschrieben,  ist  indessen  der  Frage  nicht  näher 
getreten,  ob  ein  Erosions-  oder  Spaltenthal  vorliegt,  hat  sich  viel- 
mehr auf  die  Ermittelung  der  alten  Läufe  des  Flusses  beschränkt. 
LossEN  und  RoTUFLCTZ  vertreten  die  Ansicht,  dass  das  Rheiuthal 
abwärts  von  Bingen  ein  Spaltenthal  sei.  Sie  fassen  den  Begriff 
des  Spaltenthales  aber  in  sehr  verschiedener  Weise  auf.  Während 
RoTHPLETZ  in  dem  Vorhandensein  weithin  verfolgbarer  Verwer- 
fungsspalten die  Ursacne  der  Thalbildung  erblickt,  sagt  Lossen: 
„die  an  der  Oberfläche  aufgerissenen,  im  geschlossenen  Gestein 
potentiel  vorhandenen  Haarspalten  können  mir  allein  dieErschei- 
nung  jener  Querthäler  erklären,  und  in  diesem  Sinne  spreche 
ich  von  Spaltenthälern.  An  ihnen  findet  die  Verwitterung 
ihren  Angriffspunkt,  welche  jene  ungeheuren  Steinrossein  und 
Felsenmeere  der  Taunusberge  angehäuft,  in  ihnen  hat  sicherlich 
auch  die  erste  thalbildende  Ursache  ihren  Angriff  gefunden". 

RoTHPLETZ  fand  bei  seinen  Begehungen  zwei  Systeme  von 
Spalten.  Eine  streichende  Verwerfung  begrenzt  den  Stromberger 


»)  a.  a.  0.,  S.  515. 

«)  Zeitschr.  d.  1).  geol.  Ges.     Bd.  30.    S.  694. 

^j  Jahrbuch  der  Köiiigl.  Preuss.  geol.  Landesanstalt  1885.  S.  633  u.  1889  S.  99. 
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Kalk  im  Süden,  streicht  bei  Bingen  im  Rheinthal  aus,  und 
verläuft  in  diesem  aufwärts.  Es  ist  leicht  möglich,  dass  eine 
solche  Störungslinie  vorhanden  ist  in  dem  an  streichenden 
Verwerfungen  so  reichen  Gebiet,  doch  ist  ihr  Vorhandensein 
bei  Stromberg  vorläufig  nur  angenommen,  und  erst  durch  ge- 
naue Aufnahmen  nachzuweisen;  dieser  Nachweis  ist  aber  nicht 
zu  führen,  bevor  die  südlich  des  Stromberger  Kalkes  auf- 
tretenden metamorphischen  Schichten  ihrem  Alter  nach  genau 
bestimmt  sind.  Auf  die  Entstehung  des  Rheinthaies  als 
Querthal  ist  zudem  diese  Störungslinie  von  keinem  Einfluss. 
Das  zweite  Spaltensystem,  welches  Rothpletz  fand,  streicht  senk- 
recht zu  den  Schichten,  verwirft  diese  und  die  ebengenannte 
streichende  Störung.  Die  eine  der  Verwerfungen  dieses  zweiten 
Systems  verläuft  auf  dem  linken  Rheinufer,  einige  100  Meter 
von  demselben  entfernt.  Einen  Beweis  für  ihr  Vorhandensein 
sieht  Rothpletz  darin,  dass  an  der  Clemens-Kapelle  die  Phyllite 
von  Quarzit')  überlagert  werden,  auf  der  Höhe  aber  wieder 
anstehen,  und  zwar  in  grösserer  Höhenlage,  als  die  Quarzite 
im  Rheinthal.  Diese  Erscheinung  lässt  sich  allerdings  gut 
und  einfach  durch  eine  Querverwerfung  erklären. 

Die  zweite  von  Rothpletz  aufgeführte  Querspalte  soll  am 
Abhang  des  Teufelskadrich  entlang  streichen,  und  hier  eine 
Wiederholung  derselben  Schichtenfolgen  erzeugen.  Ich  kann 
die  Richtigkeit  dieser  Beobachtung  nicht  bestätigen.  Vom 
Speisbachthal,  der  Grenze  des  Teufelskadrich  an  abwärts  be- 
steht der  Fuss  dieses  Berges  nur  auf  200  bis  250  Meter  aus 
Quarzit,  der  grösste  Theil  besteht  aus  Phylliten.  In  „der 
nahen  Seitenschlucht"  (Bodenthal?)  sollen  dann  Phyllite  und 
Quarzite  in  einer  Querstörung  aneinander  stossen.  Im  Boden- 
thal besteht  allerdings  der  nördliche  Abhang  aus  Quarzit,  der 
südliche  aus  Phyllit.     Das  Thal  liegt  aber  im  Streichen,  und 

1)  Rothpletz  setzt  das  Wort  Quarzit  jedesmal  zwischen  Anführungs- 
zeichen, und  nennt  das  Gestein,  wenn  er  diese  weglässt,  Grau wackensandst ein. 
Er  scheint  demnach  das  Gestein  nicht  als  Quarzit  anzuerkennen.  Unter  der 
Bezeichnung  Grauwackensandstein  verstehen  indessen  die  Geologen  des  rheini- 
schen Gebirges,  des  Harzes  und  anderer  paläozoischer  Gebiete  etwas  ganz 
anderes.   Yergl.  hierüber  die  ausfuhrlichen  Erörterungen  LosSBN'd  S.  BIß. 
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darum  ist  dieses  Aneinanderlagern  durch  eine  in  der  Thal- 
riclitung  verlaufende  Ueberscliiebung  bedingt,  wie  dies  schon 
angegeben  ist,  und  nicht  durch  einen  Querverwurf.  Solche 
streichenden  Störungen  sind  indessen  sicher  ohne  jeden  Einfluss 
auf  die  Bildung  des  Thaies  gewesen,  da  sie  senkrecht  zu  demselben 
verlaufen.  Ausser  der  oben  erwähnten  Querstörung  über  dem 
Rheinstein  sind  keine  Anzeichen  für  Verwerfungen  dieser  Art 
vorhanden,  und  überall,  auch  au  der  Clemens-Kapelle,  setzen 
die  Phyllitsättel  geradlinig  durch  das  Thal,  ohne  Verschiebung, 
und  lassen  sich  auf  beiden  Ufern  zum  Theil  landeinwärts  ver- 
folgen. 

Nun  ist  der  Rheinsteiner  Sattel  linksrheinisch  nicht  uner- 
heblich breiter  wie  auf  der  gegenüberliegenden  Thalseite  und 
zeigt  mannigfache  Specialfaltungen;  dasselbe  ist  bei  dem 
nördlichsten  Sattel  der  Fall,  welcher  im  Bodenthal  schmaler 
erscheint,  wie  bei  Trechtlingshausen.  Ich  glaube,  dass  man 
diese  Erscheinung  am  besten  durch  ein  Einschieben  der  Sattel- 
linien erklärt.  Zudem  ist  bei  der  erheblichen  Breite  des 
Rheinthaies  die  vorhandene  Lücke  so  gross,  dass  Verschieden- 
heiten auf  beiden  Ufern  leicht  verständlich  sind.  Auf  der 
rechten  Rheinseite  liegt  die  untere  Grenze  der  Hunsrück- 
schiefer  erheblich  weiter  südlich  wie  gegenüber.  Doch  hat 
dies  seinen  Grund  nicht  in  einer  Querstörung,  da  auf  der 
Höhe  des  Kammerforstes  der  Quarzit  so  weit  nach  N.  reicht 
wie  am  Franzosenkopf,  d.  h.  erheblich  weiter,  als  in  der  Thal- 
sohle. Die  Verhältnisse  der  Schiefer  zum  Quarzit  sind  bereits 
auf  Seite  19  beschrieben  worden,  und  es  ist  anzunehmen, 
dass  die  bei  Sonneck  zu  sehende  Ueberschiebung  spiesseckig  zu 
den  Schichten  das  Rheinthal  durchquert  und  die  auffälligen 
Lagerungsverhältnisse  oberhalb  Lorch  hervorruft. 

Eine  weitere  Beobachtung,  welche  auf  den  ersten  Blick 
eine  Querstörung  anzudeuten  scheint,  ist  die,  dass  gegenüber 
von  Sonneck  in  der  Thalsohle  Quarzite  anstehen,  während  schon 
am  Eisenbahndamm  Hunsrückschiefer  liegen,  und  noch  höher 
am  Gehänge  wieder  Quarzit  folgt.  Indessen  streichen  die 
Schieferschichten  hier  nicht  normal,  sondern  h.  (>,  und  fallen 
flach  gegen  den  Berg  ein,  so  dass  sie  ganz  regelmässig  über 
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dem  Quarzit  in  der  Thalsohle  liegen,  wie  dies  in  dem  Profil 
auf  Seite  '20  gezeichnet  ist.  Das  abweichende  Streichen  O.-W. 
ist  auf  die  vorhandene  Sattelwendung  zurückzuführen. 

Es  sind  demnach  in  dem  beschriebeneu  Abschnitt  des 
Thaies  bis  jetzt  kaum  genügende  Beweise  vorhandeih,  dass  das- 
selbe ein  Spaltenthal  in  dem  Sinne  ist,  wie  Rothpletz  ein 
solches  auflFasst.  Dagegen  erscheint  Losskn's  Ansicht  wohl 
annehmbar,  vornehmlich  wenn  man  berücksichtigt,  dass  die 
Hauptsättel  auf  beiden  Flussufern  mehrfach  verschiedene  Ab- 
messungen zeigen,  durch  welche  vielleicht  angedeutet  wird,  dass 
in  der  Richtung  des  Thaies  die  Sattellinien  gebogen  oder  geknickt 
sind,  wodurch  die  Schichten  in  eiuer  senkrecht  zu  ihrem 
Streichen  verlaufenden  Richtung  stärker  zerbrochen  wurden. 
Es  ist  indessen  nicht  ausgeschlossen,  dass  auch  grössere  Quer- 
verwürfe vorhanden  sind,  es  ist  dies  nicht  einmal  unwahrschein- 
lich, da  weiter  flussabwärts  derartige  Störungen  in  grossem 
Maasstabe  auftreten.  Hier  in  dem  südlichsten  Abschnitt  sind 
dieselben  indessen  erst  noch  nachzuw^eisen,  denn  die  eine 
oberhalb  Rheinstein  beobachtete  ist  nur  von  geringer  Be- 
deutung, und  kaum  von  erheblichem  Einfluss  auf  die  Ent- 
stehung des  Rheinthales  gewesen,  zumal  sie  nicht  bis  an  den 
Südrand  der  Quarzitkette  verfolgt  werden  kann.  Für  diesen 
Nachweis  wird  aber  eine  geologische  Aufnahme  des  links- 
rheinischen Gebietes  erforderlich  sein,  /u  der  bis  jetzt  die 
erforderliche  topographische»  Grundlage  fehlt.  Die  Aufnahmen 
C.  Kocn's  im  Rheingaugebirge  haben  das  Vorhandensein  solcher 
Querverwürfe  nicht  ergeben.  Immerhin  aber  bleibt  es  eine 
höchst  auffällige  Erscheinung,  dass  der  Rhein  die  Quarzitkette 
gerade  an  ihrer  breitesten  Stelle  durchbrochen,  und  nicht  etwa 
den  Weg  über  Stephanshausen  eingeschlagen  hat. 

In  dem  Gebiete  der  Hunsrückschiefer,  zwischen  Lorch  und 
Oberwesel,  verläuft  das  Rheinthal,  abgesehen  von  einer  unbedeu- 
tenden Krümmung  unterhalb  Bacharach  geradlinig.  Trotzdem 
haben  sich  keinerlei  Anzeichen  dafür  gefunden,  dass  es  ein 
Spaltenthal  ist.  Vielleicht  ist  nur  die  grosse  Einförmigkeit 
der  Gesteine  Schuld,  dass  Querverwürfe  sich  der  Beobachtung 
entziehen.     Der   eine    Umstand,    der   auf  das   Vorhandensein 
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grösserer  Querstörungen  hindeuten  könnte,  dass  nämlich  ober- 
halb Lorch  die  Grenze  der  Hunsrückschiefer  gegen  den  Taunus- 
quarzit  in  der  Thalsohle  weiter  nach  Süden  liegt,  als  auf  dem 
gegenüberliegenden  Ufer,  ist  bereits  in  den  vorstehenden  Zeilen 
besprochen  worden. 

In  dem  folgenden  Abschnitt  des  Thaies  zwischen  Oberwesel 
und  Boppard  lassen  schon  die  zahlreichen  und  S(^harfen  Krüm- 
mungen, welche  das  Rheiuthal  macht,  den  Gedanken  an  ein 
Spaltenthal  nicht  aufkommen.  Zudem  ist  nirgends  eine  Ver- 
schiebung der  Schichten  an  den  beiden  Ufern  zu  beobachten. 
Die  Quarzite  der  Lurley,  das  Porphyroid  vom  Ligrenkopf  sowie 
mehrere  Diabasgänge  setzen  geradlinig  durch  das  Thal  hindurch, 
und  die  meisten  sich  irgendwie  auszeichnenden  Gesteinsschichten 
lassen  sich  auf  beiden  Seiten  landeinwärts  verfolgen.  Auf  der 
nassauischen  Seite  reicht  aber  dies  Aushalten  der  Schichten 
nur  bis  an  eine  über  das  Dorf  Lierschied  verlaufende  Querlinie, 
an  der  ebenso  die  von  Osten  herankommenden  Schichten  ab- 
brechen. Diese  Lierschieder  Querlinie  ist  eine  der  wichtigsten 
Störungslinien  des  ganzen  Gebietes*),  die  sich  auch  im  Gelände 
durch  eine  auffallende  Thalbildung  auszeichnet.  Sie  streicht 
durch  das  Reitzenhainer  Thal,  durch  den  Ort  Reichenberg, 
dann  das  Hasenbachthal  entlang,  weiter  durch  einen  breiten  und 
flachen  Thaleinschnitt  über  Lierschied,  und  durch  einen  eben- 
solchen an  Nochern  vorbei,  durchquert  dann  das  Wellmicher  Thal 
nördlich  vom  Trieschergewaun,  läuft  nördlich  von  Prath  und 
Lyckershausen  vorbei  am  südlichen  Gehänge  des  Dahlheimer 
Bachthaies  und  weiter  das  Heiligenbachthal  entlang.  Sie  ist 
demnach  ausgezeichnet  durch  eine  Menge  von  Querthälern, 
deren  Entstehung  sie  veranlasst  hat.  Im  Rheinthal  macht  sie 
sich  dadurch  bemerkbar,  dass  im  Streichen  der  bei  Filsen 
auftretenden  unteren  Coblenzschichten  am  linken  Flussufer 
oberhalb  Oberspay  die  Kieselgallenschiefer  des  Obercoblenz  an- 
stehen. Ihr  weiterer  Verlauf  nach  N.  in  der  Richtung  auf 
Waldesch  zu  ist  nicht  bekannt,  sie  sollte  sich  aber  hier  an 
den    Quarzitzügen    auffinden    lassen.      Die    von    Osten    kom- 


>)  VcrgL  oben  S.  50. 
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menden  ansehnlichen  Quarzitrüeken  endigen  bei  Lierschied 
an  dieser  Querlinie,  und  das  Gelände  fällt  zu  einer  auffallend 
ebenen,  von  Löss  bedeckten  Terrasse  steil  ab,  die  bis  250  Meter 
über  dem  Rheinspiegel  liegt,  und  von  zahlreichen  tief  einge- 
rissenen und  sehr  steilrandigen  Baehthälern  in  eine  Anzahl 
Platten  getheilt  ist.  Auf  dem  linken  Bheinufer  wiederholt 
sieh  diese  Erscheinung.  Hinter  dem  oberen  Rand  des  Rhein- 
thaies breitet  sich  die  Fläche  aus,  auf  der  die  Ortschaften 
Urbar,  Biebernheim  und  Werlau  liegen,  und  erst  in  einer 
Entfernung  von  etwa  2  Kilometer  vom  Rhein  steigt  das  Ge- 
lände weiter  an,  und  zeigt  eigentliche  Bergformen.  Eine  der 
Lierschieder  Störung  entsprechende  Querlinie  konnte  indessen 
bisher  nicht  nachgewiesen  werden. 

Gbebe  hat  diese  Gestaltung  des  Gebietes  anschaulich  ge- 
schildert i)>  und  aus  der  Verbreitung  des  diluvialen  Rbeinkieses, 
welcher  namentlich  in  der  Nachbarschaft  der  Lierschieder  Ver- 
werfung vorkommt,  mit  Recht  geschlossen,  dass  die  zu  beiden 
Seiten  des  Rheinthaies  sich  ausbreitende  Terrasse  das  alte 
Rheinbett  darstellt.  Dieses  ist  demnach,  im  0.  wenigstens, 
durch  eine  weit  verfolgbare  Querspalte  begrenzt.  Wenn  also 
auch  das  heutige  Rheinthal  kein  Spaltenthal  ist,  so  ist  das 
diluviale  Rheinthal  ein  solches,  und  zwar  von  ansehnlicher 
Breite.  Beim  Vertiefen  seines  Bettes  hat  dann  der  Strom  das 
jetzige  Erosionsthal  auf  dem  Grunde  seines  alten  Bettes  aus- 
gehöhlt. 

Bei  Boppard  weicht  der  Rhein  von  seiner  alten  Richtung 
ab,  und  biegt  unter  spitzem  Winkel  nach  0.  um.  Oberhalb 
Braubach  nimmt  er  seine  alte  Richtung  wieder  an.  Von  hier 
ab  ist  das  Rheinthal  ein  ausgesprochenes  Spaltenthal,  und 
auf  beiden  Ufern  sind  Querstörungen  von  erheblicher  Aus- 
dehnung nachzuweisen  bezw.  nachgewiesen. 

E.Kayser*)  hat  schon  früher  auf  eine  bedeutende  Verwerfung 
aufmerksam  gemacht,  welche  am  linksseitigen  Gehänge  entlang 
läuft,  und  die  mächtigen  Quarzite  des  Eühkopfes  gegen  die 


>)   Jahrbach  der  König).  Preuss.  geolog.  Landesanstalt  1889,  S.  103. 
*)  Jahrbuch  der  Königl.  Preuss.  geolog.  Landesanstalt  1885,  S.  LX. 
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in  der  Thalsohle  anstehenden  unteren  Coblenzschichten  ab- 
schneidet. Auf  Blatt  Coblenz  der  :^5000  theiligen  Karte  ist 
diese  Verwerfung  eingezeichnet.  Ihre  Verlängerung  nach  S.O. 
hin  läuft  auf  das  Oberdinkholder  Thal  zu,  welches,  wie  die 
Verschiebungen  der  Quarzite  zeigen,  einer  Störung  entspricht. 
Dieselbe  kommt  dabei  der  Lierschieder  Störung  nahe,  welche 
das  Heiligenbachthal  entlang  streicht. 

Auf  der  rechten  Rheiuseite  sind  die  Verhältnisse  womöglich 
noch  deutlicher.  Der  Ober-Lahnsteiuer  Quarzit  ist,  wie  in  dem 
nördlichsten  Steinbruch  gut  zu  sehen  ist,  von  zahlreichen  Quer- 
klüften durchsetzt,  welche  vielfach  mit  Barytkrystallen  ausge- 
kleidet sind,  und  gelegentlich  Kupfer  und  Bleierze  enthalten. 
Im  Streichen  des  Quarzites  nach  S.W.  hin  ist  im  Jahre  1891 
ein  Bohrloch  dicht  neben  dem  Victoria-Mineralbrunnen  ge- 
stossen  worden.  Leider  ist  ein  genaues  Bohrregister  nicht 
geführt.     Nach  Angabe  der  Bohrleituug  wurden  durchsunken : 

Kies bis     25  Meter 

Zersetzter  weicher  Schiefer  .     .      „100       „ 

Fester  Schiefer „130       „ 

Quarzit  mit  Schieferzwischenlagen    „    207       „ 

Der  Quarzit  ist  hier  demnach  von  etwa  100  Meter  Ober- 
Coblenzschichten  bedeckt,  so  dass  seine  obere  Grenze  über 
300  Meter  tiefer  liegt,  als  südlich  von  Lahneck.  Hätte  das 
Bohrloch  nicht  den  Scheitel  des  Sattels  getroffen,  sondern 
den  Süd-  oder  Nordflügel  in  der  Tiefe  erreicht,  so  wäre 
eine  nicht  unerhebliche  Verschiebung  des  Sattels  vorhanden. 
Auf  jeden  Fall  folgt  aus  dieser  Bohrung,  dass  zwischen  ihr 
und  dem  Thalgehänge  eine  beträchtliche  Verwerfung  vor- 
handen ist.     Dieselbe  lässt  sich  weit  nach  S.O.  hin  verfolgen. 

Am  Koppen  stein  ragt  genau  im  Streichen  derselben  ein 
mächtiger  Quarzgang  mauerartig  aus  dem  Abhang  hervor.  An 
der  Verlängerung  dieser  Linie  schneidet  auf  der  Höhe  nördlich 
von  Braubach  der  Emser  Quarzitsattel  ab,  um  am  Bopparder 
Ham  wieder  aufzutreten.  Die  weitere  Fortsetzung  verläuft 
das  Thal  des  Grossen  Baches  entlang,  wo  die  Quarzitzüge 
zerrissen  und  verschoben  sind.    Wie  die  Aufnahmen  auf  Blatt 


Digitized  by 


Google 


Die  EntstehuDg  des  Rheinthaies.  123 

Dachsenhansen  zeigen,  lässt  sich  diese  dem  Rheinthal  pa- 
rallel verlanfende  Störung  bis  nach  Gemmerich  hin  verfolgen. 

An  vielen  Stellen,  wo  diese  Störungen  die  Thalsohlen 
schneiden,  entspringen  kohlensäurehaltige  Mineralquellen.  Schon 
das  Auftreten  reichlicher  Mengen  von  Kohlendioxyd  zeigt  an, 
dass  an  der  betreffenden  Stelle  Spalten  in  erhebliche  Tiefe 
heruntersetzen. 

Auf  der  nach  W.  einfallenden  Oberlahnsteiner  Spalte  ent- 
springt der  Victoria-Mineralbrunnen  und  der  Minervabrunnen, 
und  das  erwähnte  Bohrloch  liefert  einen  mächtigen  kohlen- 
säurereichen Sprudel,  der  seine  Wasser  —  4  bis  5  Cubikmeter  in 
der  Minute  —  3  bis  4  Meter  hoch  wirft,  allein  durch  den  Auftrieb 
der  Gase,  da  bei  den  örtlichen  Verhältnissen  an  hydrostatischen 
Druck,  durch  den  die  Wasser  gehoben  werden,  nicht  gedacht 
werden  kann.  Aus  derselben  Störung  entspringt  in  Braubach 
der  Eckertsbrunnen,  ein  kochsalzhaltiger  Säuerling,  und  im 
Thale  des  Grossen  Baches  der  Salzborn.  Ausser  dem  Quarz- 
gang am  Koppenstein  stehen  auch  die  Braubacher  Erzgänge 
in  Beziehung  zu  dieser  grossen  Rheinspalte. 

Aus  der  linksrheinischen  Verwerfung  entspringt  der  Rhenser 
Mineralbrunnen,  sowie  der  Oberdinkholder  Brunnen. 

Unterhalb  Braubach  liegt  demnach  das  Rheinthal  in  einem 
System  von  Querverwerfungen,  die  weithin  verfolgbar  sind. 
Die  westliche  derselben  verliert  sich  in  der  Gegend  von 
St.  Goarshausen,  nachdem  ihre  Erstreckung  bis  hierher  deutlich 
an  den  Verschiebungen  der  Quarzite  bemerkbar  war.  Sie 
nähert  sich  dabei  der  Lierschieder  Störung  mehr  und  mehr. 
Möglicherweise  vereinigt  sie  sich  mit  derselben.  Die  Lahnsteiner 
Störung  verläuft  an  dem  Südwestrande  des  Marienfelser  Beckens, 
und  steht  vielleicht  mit  dessen  Bildung  im  ursächlichen  Zu- 
sammenhang. 

Weit  im  S.,  in  der  Gegend  von  Pressberg  und  Stephans- 
hausen springt  die  Grenze  des  Taunusquarzites  gegen  die  Huns- 
rückschiefer  einige  Male  staffeiförmig  zurück,  und  zwar  findet 
das  bedeutenste  Zurückspringen  an  einer  Querlinie  statt,  die 
ziemlich  genau  die  Fortsetzung  der  Lierschieder  Störung, 
beziehungsweise  der  Rhenser  Rheinspalte  ist.     Vielleicht  darf 
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man  aus  den  Lagemngsyerh&ltnissen  bei  Stephanshausen  den 
Schlags  ziehen,  dass  die  grossen  Querstörungen  bis  an  den 
Südrand  des  Gebirges  hindurchsetzen,  sich  aber  im  Gebiete 
der  Hnnsrückschiefer  wegen  der  gleichm&ssigen  Ausbildung 
des  Gesteines  der  Beobachtung  entziehen,  und  auch  im  Gebiete 
des  Taunusquarzites  wegen  der  dort  aufgehäuften  bedeutenden 
Schottermassen  nicht  direkt  wahrnehmbar  sind.  Das  Auftreten 
der  auf  der  gleichen  Querlinie  gruppirten  Basalte  in  der 
Umgebung  tou  Pressberg  wurde  dann  auch  mit  der  grossen 
Querstorung  in  Zusammenhang  gebracht  werden  dürfen. 
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Nachdem  ich  im  Jahre  1882  die  Fauna  der  oberdevonischen 
Goniatitenkalke  des  Martenberges  bei  Adorf  beschrieben  hatte, 
fasste  ich  den  Plan,  in  ähnlicher  Weise  auch  die  dortigen 
fossilreichen  mitteldevonischen  Eisensteine  zu  bearbeiten.  Ob- 
schon  nur  einige  Jahre  vorher  E.  Kayser  die  nahegelegenen 
gleichaltrigen  Vorkommen  in  der  Umgebung  des  Hoppekethales 
eingehend  behandelt  und  ihre  stratigraphische  Stellung  genau 
festgelegt  hatte,  so  schien  mir  eine  speciellere  Bearbeitung  der 
am  Martenberg  verhältnissmässig  häufigen  Ammonitiden  aus 
mehreren  Gründen  wünschenswerth  zu  sein.  Einmal  war 
mittlerweile  das  Studium  der  Ammonitiden  überhaupt  in  ein 
neues  Stadium  getreten,  und  dann  war  inzwischen  die  „her- 
cynische"  Frage  brennend  geworden,  und  ich  glaubte  in  üeber- 
einstimmung  mit  E.  Kayser  nähere  Beziehungen  zwischen  den 
Ammonitiden  der  Orthoceras-Schiefer  und  der  ihrer  strati- 
graphischen  Stellung  nach  genau  bestimmten  Brilon-Adorfer 
Eisensteine  zu  erkennen,  und  durfte  daher  hoffen,  durch  eine 
Bearbeitung  der  letzteren  zur  Lösung  der  schwierigen  Frage 
beizutragen. 

Wenn  sich  nun  auch  inzwischen  herausgestellt  hat,  dass 
diese  Lösung  durch  blosse  Discussion  der  Fauüen  vom  Rhein, 
aus  dem  Harz  und  aus  Böhmen  nicht  zu  lösen  war,  dass  viel- 
mehr eingehende,  und  bei  den  schwierigen  Lagerungsverhält- 
nissen in  Nassau  zeitraubende  stratigraphische  Untersuchungen 
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vorauszugehen  hatten,  und  ivenn  sich  ferner  herausstellte,  dass 
die  Ammouitiden  des  Briloner  Eisensteines  fast  keine  näheren 
Beziehungen  zu  denen  der  „hercynischen**  Schichten  besitzen, 
so  ergaben  die  angestellten  Beobachtungen  doch  eine  Menge 
von  interessanten  und  wichtigen  Thatsachen,  welche  immerhin 
einen  Beitrag  zur  „Hercyn^-Frage**  liefern,  und  auch  aus 
anderen  Gründen   werth   waren,  zusammengestellt  zu  werden. 

Die  Briloner  Ammonifiden  wurden  zunächst  in  weiter 
Verbreitung  im  rechtsrheinischen  Gebiete  aufgefunden,  sowohl 
in  den  Massenkalken  Westfalens  und  des  Lahngebietes,  als  in 
den  Eisensteinen  der  Gegend  von  Wetzlar,  und  in  Knollen  und 
Plattenkalken  der  Dillmulde  und  des  Kellerwaldgebietes;  und 
es  zeigte  sich,  durch  stratigraphische  Untersuchungen,  dass 
sie  nicht  auf  eine  besondere  oberste  Stufe  oder  Zone  des 
Mitteldevon  beschränkt  sind,  sondern  dass  sie  durch  die  ganze 
Stufe  des  Stringocephalus  Burtini  hindurchgehen,  sowie  diese 
nur  in  geeigneter  Facies  auftritt.  Dies  gilt  in  erster  Linie 
von  der  bezeichnendsten  Art  MaenecercLs  terebratum  Sandbbbger, 
welche  in  tieferen  und  höheren  Schichten  ni<!ht  vorkommt,  und 
ein  leicht  erkennbares  Leitfossil  des  oberen  Mitteldevon  dar- 
stellt. Man  kann  dieses  daher  zweckmässig  als  Stufe  des 
Stringocephalus  Buiiini  und  Maeneceras  terebratum  bezeichnen. 

Bei  diesen  Untersuchungen  der  stratigraphischen  Verhält- 
nisse bereitete  der  sog.  Massenkalk  die  grössten  Schwierig- 
keiten. Sein  Liegendes  ist  in  den  meisten  Fällen  klar,  sein 
Hangendes  fast  stets  höchst  unklar,  und  in  anscheinend  voll- 
ständigen Profilen  durch  Mittel-  und  Oberdevon  fehlt  er  oft 
ganz,  auch  wenn  er  in  nächster  Nähe  in  mächtiger  Ent- 
wickelung  vorhanden  ist.  Diese  Schwierigkeiten  sind  nur  zu 
beheben,  wenn  man  den  Massenkalk  als  das  betrachtet, 
was  er  ist,  als  einen  echten  Riffkalk,  und  wenn  man  die  Ver- 
hältnisse der  heutigen  Korallenriffe  stets  vor  Augen  hat  mit 
ihrem  raschen ,  oft  unvermittelten  Facieswechsel.  Bei  den 
massigen  Kalken  und  Dolomiten  der  Trias  und  des  Jura  ist 
diese  Anschauungsweise  seit  längerer  Zeit  geläufig,  bei 
(l<Mi  <levonis<hen  Vorkommen  ist  sie  nicht  immer  genügend 
betont   worden,    und  daraus   sind   mancherlei  Schwierigkeiten 
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bei  (1er  Deutung  der  Schichten  hervorgegangen.  Im  links- 
rheinischen Gebiet,  vor  allem  in  der  Eifel,  sind  Parallel- 
bildungen des  Riffkalkes  bisher  nicht  bekannt  geworden, 
und  auch  anscheinend  nicht  vorhanden^)  In  der  Lahnmulde 
dagegen,  und  im  östlichen  Westfalen  treten  sie  in  grosser 
Verbreitung  auf.  Es  sind  Knollen-  und  Plattenkalke,  Thon-, 
Wetz-  und  Kieselschiefer,  welche  auf  der  v.  DECHEN'schen  Karte 
als  Kulm  oder  Oberdevon  gedeutet  werden,  je  nach  ihrer  Aus- 
bildung. Kiesel-  und  Wetzschiefer  und  harte  blaue  Thon- 
Hchiefer  sind  als  Kulm,  Knollenkalke  als  Oberdevon  bezeichnet. 
Daher  kommt  auch  das  merkwürdige  geologische  Bild  der  betr. 
Karte,  welche  oft  nicht  die  geringste  Regelmässigkeit  in  der 
Aufeinanderfolge  der  Schichten  erkennen  lässt.  Im  östlichen 
Westfalen  sind  hierher  gehörige  Schichten  zum  Theil  zum 
„Flinz"  gerechnet  und  ins  Oberdevon  gestellt  worden. 

Ich  habe  daher  diese  Verhältnise  seit  mehreren  Jahren  in 
der  Lahnmulde,  vor  allem  in  der  Gegend  von  W^etzlar  eingehend 
studirt,  und  den  Versuch  gemacht,  sie  übersichtlich  darzu- 
stellen, soweit  es  in  einor  Arbeit  wie  der  vorliegenden  angängig 
ist.  ,.Naturgemä8S  kann  ich  keine  erschöpfende  Darstellung 
des  ganzen  rheinischen  oberen  Mitteldevon  geben,  da  für 
weite  Gebiete  die  erforderlichen  Einzelheiten  noch  fehlen.  Ich 
habe  mich  vielmehr  darauf  beschränken  müssen,  einzelne 
Gebiete,  die  mir  besonders  geeignet  erschienen,  herauszugreifen. 
Es  sind  dies  zum  Theil  Gebiete,  die  noch  nicht  im  Zusammen- 
hang dargestellt,  oder  fast  unbekannt  sind.  Ihre  übersicht- 
liche Beschreibung  bringt  daher  auch  für  die  Verbreitung  der 
einzelnen  Stufen  des  Mitteldevon  manche  neue  Thatsache. 
Hierher  gehört  vor  allem  der  Nachweis,  dass  ein  grosser 
Theil  der  Eisensteine  im  Lahngebiet,  welchen  gewöhnlich 
ein  oberdevonisches  Alter  zugesprochen  wurde,  älter  ist,  und 
demselben  Niveau  angehört  wie  die  Eisensteine  der  Gegend 
von  Brilon  und  Adorf. 

Die  Ablagerungen  des  oberen  Mitteldevon  in  der  Eifel 
sind  des  öfteren  ausführlich  behandelt  worden,  so  dass  ich  auf 

^)  Mit  Ausnahme  eines  Theiles  der  Schiefer  von  Olkenbach. 
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eine  erneute  Besihreibung  ?erzitht»^n  konnte,  zumal  die^ 
k^ine  wesentUrhen  Xenerunffen  hätte  bring^-n  können. 

Die  im  Liej^*^n*len  der  StrinKo<:ephaleii-J?tiife  auftretenden 
Schichten  habe  ich  nur  in  einem  Falle  etwa«  ausführlicher 
besprochen,  in  welchem  es  sich  darum  handelte,  die  untere 
Grenze  des  oberen  MitteJdeTon  fet»tzule2:^n.  Im  Verein  mit 
Herrn  £.  Kayser  habf  ich  die  Erfahrungen  über  das  untere 
Mitteldevon  im  recht^rheinisfchen  Gebiete  in  einer  beson- 
deren Arbeit  zuMammt-nges^tellt,  die  gleirhzeitig  mit  dieser 
erncheinen  wird. 

Bei  den  geologischen  Betrachtungen  habe  ich  die  Korallen- 
fauna  der  einzelnen  Schichten  so  gut  wie  gar  nicht  berück- 
sichtigt, sondern  mich  im  wesentlichen  auf  die  Mollusken,  in 
erster  Linie  die  Cephaiopoden,  besonders  die  Ammonitiden, 
gestützt.  Diese  besitzen  im  oberen  Mitteldevon  des  rheinischen 
(jrobirges  eine  viel  grössere  Verbreitung,  als  bisher  angenommen 
wurde,  und  sind  daher  in  erster  Linie  zu  einer  Gliederung 
verwendbar,  in  derselben  Weise  wie  ihre  mesozoischen  Nach- 
kommen, zumal  ebenso  wie  bei  diesen  die  Arten  im  All- 
gemeinen kurzlebig  sind.  In  zweiter  Linie  habe  ich  die 
Brach iopoden  berücksichtigt,  was  wohl  keiner  besonderen 
Rechtfertigung  bedarf. 

Ich  habe  daher  auch  diese  Klassen  in  dem  palaeontolo- 
gischen  Theil  dieser  Arbeit  ausführlicher  behandelt. 

Das  palaeontologische  Material  habe  ich  zum  grossen  Theil 
selbst  gesammelt.  Andererseits  bin  ich  durch  Fachgeuossen 
und  Institute  in  der  zuvorkommendsten  Weise  durch  Darleihen 
von  Material  unterstützt  worden.  So  überliess  mir  Herr 
Dknckmann  mit  Genehmigung  des  Herrn  Geh.  Oberbergrath  Dr. 
Hauchecornk  das  reic^he,  von  ihm  bei  Wildungen  gesammelte 
Material  an  Cephaiopoden.  Die  Herren  v.  Koenen  und  Kayskr 
gestatteten  mir  die  Untersuchung  des  in  Göttingen  und  Marburg 
aufbewahrten  Materials  von  Brilon  -Adorf  und  Finnentrop. 
Auch  die  reiche  Sammlung  des  naturhistorischen  Vereins 
in  Bonn  stand  mir  durch  das  Entgegenkommen  des  Herrn 
Hkktkau  zur  Vorfügung.  Allen  diesen  Herren,  sowie  vielen 
anderen,    die    mir    die    Durchsicht    ihrer    Sammlungen    und 
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Institute  gestatteten,  den  Herren  Beyrich  in  Berlin,  v.  Fritsch 
in  Halle,  Schlueter  in  Bonn,  Heinersdorf  und  Waldschmidt  in 
Elberfeld,  Winterfeld  in  Mühlheim  sage  ich  auch  an  dieser 
Stelle  meinen  verbindlichsten  Dank. 

Besonderen  Dank  schulde  ich  Herrn  Koken  in  Königs- 
berg und  Herrn  Beüshausen  in  Berlin.  Ersterer  hat  mich  bei 
der  Bestimmung  der  Gasteropoden  durch  viele  werthvolle  Mit- 
theilungen unterstützt,  und  letzterer  hat  mir  die  Resultate 
seiner  Bestimmungen  der  Zweischaler  im  Voraus  ausführlich 
mitgetheilt. 
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L  Die  rauna  der  Schicliteii  mit 
Kaeneceras  terebratnin. 

Mi^N'M'rvori  im  rh-ir.:'":j"ri  •j-ir'r^'-  zu  f-r-^*  Lr-i^-n.     Die^^-U»».* 

%\t'.\(:    Jahr^r     in    Ari-prTi*h     ri-hm^^-ri     ^ür-i»*,    ao'h    ai»^->eLen 
/lav^ifi,    da.-«i    rfi'?    Auf-anirfilunir^rj    n«»»  h    rii«  ht    zu    ein^r    er- 

I>a  dfiM  Haaptaair^nrfi^rk  «lieber  icaiiz^ii  Arh»*it  auf  die 
('^rphalopod'-n,  inMl;*'?on«i»'r»'  fhV  ATiniiMnitid^Mi  gerichtet  ist, 
n(f  hulf  )ih  hnt'h  nur  dl»-  Faun^-n  d»r  tfoniatit»*nführeiiden 
H''hi^^hf>;n  hf'.arhcih'i, 

W^if^rliin  lialif*  irh  \on  <Mn»»r  B*'S«hreihung  derjenigeu 
Lo^alfarjfM'n  a^K'-H'-l^'n,  die  lM«n*its  b»*aH>eit«^t  worden  sind, 
wi<r  d<;r  von   Villrnar,  flaina  bei  Waldgiriues  etc. 

Audi  die  einz<'lnen  Tliierklashen  und  Gruppen  sind  sehr 
nrfj^h'irfnnriHMiK  hefiandeli  worden.  Möj^lielist  erschöpfend  habe 
ich  die  Trilobiteii  und  die  Anunonitiden  behandelt,  demnächst 
die  Mnichio|K»den. 

Ur\  Hcn  (JuHieropodcn  habe»  ich  nur  eine  Anzahl  von 
Formen  anHlTihrlicher  besprochen,  die  mir  besonders  wichtig 
nnd  inlercHHant  erwchienc^n.  Viele  andere  sind  ganz  unberück- 
«IchliKl.  geblieben.     Die  Zweischaler  sind  noch  mehr  fragmen- 
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tarisch  behandelt  worden,  hauptsächlich  aus  dem  Grunde, 
weil  Herr  Beushaüsen  eine  umfassende  Monographie  der  de- 
vonischen Lamellibranchiaten  —  mit  Ausschluss  der  Aviculiden 
und  Pectiniden  —  vollendet  hat,  in  welcher  auch  die  an 
den  hier  behandelten  Fundorten  vorkommenden  Arten  auf- 
genommen sind.  Ich  habe  daher  geglaubt,  auch  bei  denjenigen 
Formen,  von  denen  bereits  Abbildungen  auf  den  dieser  Arbeit 
beigegebenen  Tafeln  fertig  gestellt  waren,  auf  die  in  aller 
Kürze  zu  erwartende  Monographie  des  Herrn  Beüshausen  ver- 
weisen zu  dürfen. 

Die  Korallen,  die  sich  au  vielen  Orten  finden,  habe  ich 
aus  der  Bearbeitung  fortgelassen,  mit  Ausnahme  einiger 
Cladochonus-Arten,  welche  dadurch  von  besonderer  Wichtigkeit 
werden,  dass  sie  in  gewissen  Kalkschichten  fast  gesteins- 
bildend werden. 

Ebenso  habe  ich  von  den  Echinodermen  nur  die  eine 
oder  andere  Art  abbilden  lassen,  und  auf  eine  Beschreibung 
derselben  Verzicht  geleistet. 


I.  Crostacea. 

1.    Trilobitae. 

Die  Litteratur  über  die  Trilobiten  des  oberen  Mitteldevon 
des  rheinischen  Gebirges  ist  im  Allgemeinen  recht  mager. 
Die  Arten,  welche  Goldfuss*)  aus  der  Eifel  beschrieb,  stammen 
anscheinend  meistens  aus  den  Calceola-Schichten,  wenn  auch 
sicher  einige  Formen,  wie  Bronteus  granulcUuSy  in  höhere 
Schichten  übergehen. 

Die  Brüder  Sandberger  beschrieben  von  Grube  Lahnstein 
bei  Weilburg  und  von  Villmar  einige  Arten,  die  sie  zum 
Theil  mit  solchen  der  Eifel  identificirten:  Bronteus  aliUaceusy 
Cyphaspis  ceratophflialmus,  Trigonaspis  laeviffatUy  TrJ  comufa  und 
Cheirut^us  gibbus. 


1)  Jahrbuch  für  Mineralogie  1843,  S.  547. 
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E.  Kayser^)  beschrieb  1872  ans  dem  Briloner  Eisenstein 
einige  schon  bekannte  Arten:  Phacops  latifronsy  Ltchas  sp., 
Cypha^pis  ceratophthalmu^y  Ilarpes  gracilis^  H,  mavrocephaltis  und 
Proetiis  grantUosus. 

Derselbe  Forscher  bildete  aus  dem  unteren  Stringocephalen- 
kalk  der  Eifel  die  PhiUipsia  Vemmili  Barr,  ab,  und  schlägt  für 
sie  die  neue  Gattung  oder  Untergattung  Dechenella  vor. 

1885  beschrieb  Maurer*)  eine  Anzahl  Arten  aus  den 
unteren  Stringocephalen-Schichten  von  Haina,  nämlich:  Harpes 
macrocephalus  y  Proetus  complanatusy  Pt\  infoimis,  Pr.  conaonus, 
Pr.  laevigatusy  Pr,  gracilis,  Pr,  quadratua,  Cyphaspü  hydrocephalay 
C\  Strengty  Phacops  latifronSy  Cheirut^us?  gibbusy  Bronteus  cf.  um- 
bellifery  Br,  foeduSy  Bi\  geminatua.  Es  ist  dies  eine  ansehnliche 
Zahl  von  Arten,  die  indessen  kaum  sännntlieh  aufrecht  zu 
erhalten  sind. 

Die  Aufsammlungen  der  letzten  Jahre  haben  ergeben,  dass 
im  rheinischen  Stringocephalenkalk  die  Arten  zahlreicher  sind, 
als  bisher  bekannt  war.  Namentlich  haben  einige  Fund- 
orte an  der  Lahn  und  bei  Adorf  einen  verhältnissmässig 
grossen  Formenreichthum  ergeben.  Es  sind  folgende  Arten 
gefunden  worden: 

Bronteus  Novdki  n.  sp.,  Br,  n.  sp.,  Br,  granulatua  Gldf., 
Phacops  Koeneni  n.  sp.,  Ph.  breviceps  Barr.,  Ph,  batracheua 
Whidb.,  Ph.  latüsimus  n.  sp.,  Ph,  hyla  n.  sp.,  Cheirut^s  Stern-- 
bergt  BoEKH.  mut.  myops  Koem.,  Lichas  granidosus  RoEM.,  Lichas 
Decheni  n.  sp.,  L,  aranea  n.  sp.,  Proettis  crassirhachis  RoEM.,  Pr, 
quadratus  Maür.,  Pr,  crassimargo  RoEM.,  Pr,  suborbitafus  n.  sp., 
Proetus  cf.  Astyaruuc  Barr.,  Cyphaspis  convexa  Barr.,  C,  cerberus 
Barr.,  Arethusina  Beyrichi  Nov.,  A,  Kayseri  n.  sp.,  Harpes 
socialisy  H,  cf.  macrocephalus  Gldf.,  mithin  21  fest  bestimmte 
Arten  und  einige  noch  nicht  genügend  zu  characterisirende. 
Hiermit  ist  die  Trilobitenfauna  noch  nicht  erschöpft,  da  noch 
Reste  von  manchen  anderen  Formen  vorliegen. 

Viele  Arten  sind  an  eine  bestimmte  Facies  gebunden.    In 


1)  Zeitschr.  d.  1).  geolog.  Ges.   1872,  S.  661. 

*)  Abhandl.  der  Grossherz.  hess.  geolog.  Landes- Anstalt,  1.  2.,  1885. 
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den  eigentlichen  Korallen  kalken  fehlen  die  Trilobiten  ganz, 
oder  sind  äusserst  selten.  Die  Gattung  Chm-utnis  scheint 
fast  ausschliesslich  an  die  Enollenkalk -Facies  gebunden  zu 
'sein,  sie  fehlt  den  Masseukalken  anscheinend  ganz,  ist  aber 
in  den  Goniatitenschichten  stellenweise  gemein.  In  den  Massen- 
kalken ist  auch  die  Gattung  Phacops  jedenfalls  sehr  selten, 
nur  bei  Haina  scheint  sie  etwas  häufiger  zu  sein.  Sie  fehlt 
bei  Villmar,  Finnentrop,  PaflFrath,  Elberfeld,  Aachen  etc. 
Proetvs  ist  in  der  Korallenkalkfacies  durchweg  durch  andere 
Arten  vertreten,  als  in  den  knolligen  Kalken.  Hier  finden 
sich  häufig  Arten  aus  der  Verwandtschaft  des  Proet,  eremita 
und  orbitatusy  die  auch  in  älteren  gleich  entwickelten  Schichten 
vorkommen,  dort  solche  aus  der  Verwandtschaft  des  Pr.  Cuvieri. 
Aehnlich  verhalten  sich  die  Gattung  lironteus  und  Lichaa, 

Zum  Vergleiche  stelle  ich  die  Trilobiten  aus  den  gleich- 
altrigen Schichten  dreier  Fundorte  nebeneinander:  1.  Adorf, 
wo  vorwiegend  Cephalopoden  vorkommen  neben  Bttchiola- 
Arten  und  seltenen  Brachiopoden ;  2.  Grube  Martha  bei  Albs- 
hausen, wo  alle  übrigen  Versteinerungen  stark  gegen  die 
Trilobiten  zurücktreten  und  nur  Einzelkorallen  häufiger  sind, 
Buchiolen  und  Cephalopoden  aber  selten,  und  3.  Finnentrop, 
Massenkalk  ohne  Btichiola^  mit  massenhaften  Versteinerungen, 
unter  denen  alle  Klassen  der  Mollusken  ziemlich  gleichmässig 
vertreten  sind,  und  ohne  Riffkorallen. 


1.    Adorf. 

Phacops  Koeneni  n.  sp. 

„        breviceps  Barr. 
Bronteus  Novdki  n.  sp. 
Ilaipes  socialis  n.  sp. 
Cheiruinis  Stembergi  B. 
Proetus  crassimarffo  RoEM. 

„        crasstrhachis  RoEM. 
Cyphaspis  Cerberus  Barr. 

„  convexa  Barr. 

ArethuHna  Kayseri  n.  sp. 
LdchcLa  Decheni  n.  sp. 


2.    Grube   Martha. 

Phacops  breviceps  Barr. 

„         batracheus  Whidb. 

„         latissimus  n.  sp. 

„         hyla  n.  sp. 
Cheirurus  Stembergi  Boeckh. 
Proettis  quadrcUxis  Maur. 
Cyphaspis  cerbefiis  Barr. 
Arethtisina  Beyrichi  Nov. 
Lichus  Decheni  n.  sp. 
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3.   Finnentrop. 
Branteus  granulo^us  6ldf. 
Proetus  suborbitatus  n.  sp. 

y,        cf.  Astyanax  Barr. 
Lichas  aranea  n.  sp. 

Bemerkenswerth  ist  ferner  die  verhältnissmä^sig  grosse 
Zahl  von  Arten,  welche  die  obere  Abtheilnng  des  jüngeren 
Mittcldevon  mit  älteren  Schichten  vom  Rhein  und  in  Böhmen 
gemeinschaftlich  hat,  oder  die  älteren  Formen  sehr  nahe  stehen. 
Ais  identische  Formen  betrachte  ich:  Phacops  brmcejm  Barr., 
(Jheirurus  Stembergi  B.,  ProetuM  crtunmargOy  Pr.  crtusirhachiSy 
Cyphaspt*  CerberuSj  C.  convexoy  Aretkusina  Bet/richi.  Nahe  ver- 
wandt sind:  Harpes  socialü  mit  H.  venulasus  Barr.,  Lichas 
Decheni  und  L.  granvlosus  mit  L.  Haueriy  L,  aranea  mit  L, 
Maureri  Nov.,  Phacops  batracheus  und  PA.  latissimus  mit  Ph. 
frreciceps  und  Proetus  cf.  Astyanax  mit  Pr.  Astyanax  Barr., 
Branteus  Novdki  mit  Br.  tardissimus  Barr.  Die  grösste  Zahl 
der  mit  älteren  identischen  oder  mit  solchen  nahe  verwandten 
Arten  hat  der  Adorfer  Eisenstein  geliefert,  ihre  Zahl  ist  grösser, 
als  bei  den  tiefer  liegenden  Schichten  von  Haina  bei  Waldgirmes. 
Die  alten  Formen  des  Kalkes  von  Mnenian  haben  sich  dem- 
nach im  tiefen  Wasser  am  längsten  gehalten,  denn  die  Kalke 
und  Eisensteine  von  Adorf  müssen  ihrer  ganzen  Fauna  nach 
in  tieferem  Wasser  abgelagert  sein,  als  die  übrigen  ange- 
führten Schichten. 


Farn.  Bronteidae  Barr. 
Gatt.  Bronteus  Goldf. 

Irontc»  l^ofakl  n.  sp. 

Taf.  2  Fig.  11-14. 

Es  liegen  nur  Köpfe  ohne  freie  Wangen  und  Pygidien  vor. 
Erstere  sind  kurz,  schwach  gewölbt,  haben  eine  breite  Nacken- 
furche und  einen  schmalen  Nackeuring,  der  in  der  Mitte  eine 
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stumpfe  Spitze  trägt.  Die  Glabella  ist  hinten  schmal,  von 
fast  geradlinigen,  oder  schwach  nach  aussen  convexen  Furchen 
begrenzt,  dann  verbreitert  sie  sich  schnell  so  stark,  dass  an  der 
Stirn  ihre  Breite  drei  Mal  so  gross  ist,  als  an  der  Nacken- 
furche. An  der  Stelle,  wo  diese  Verbreiterung  beginnt,  sind 
breite,  aber  kurze  Querfurchen  vorhanden.  Die  Pygidien  haben 
einen  fast  halbkreisförmigen  Umriss,  gerundete  Ecken,  und 
sind  sehr  flach  gewölbt.  Die  Axe  ist  kurz,  etwas  breiter 
wie  lang,  deutlich  dreitheilig,  und  von  der  Mittelrippe 
deutlich  abgesetzt.  Die  gerundeten  Rippen  der  Seitentheile 
verbreitern  sich  nach  aussen  hin  nur  schwach,  desto  stärker 
die  Furchen,  die  den  Aussenrand  nicht  erreichen,  sondern  sich 
vorher  gerundet  ausheben.  Die  vorderste  Furche  ist  besonders 
breit,  fast  doppelt  so  breit  wie  die  erste  Rippe.  Die  Schale 
ist  sehr  dünn  und  glatt. 

Die  hier  beschriebene  Form  hat  grosse  Aehnlichkeit  mit 
Br.  tardiaaimua  Barr,  aus  G.^),  und  bin  ich  lange  im  Zweifel 
gewesen,  ob  die  Martenberger  Art  nicht  mit  diesem  Namen 
zu  belegen  wäre.  Als  Unterschiede  sind  anzugeben,  dass  die 
Axe  des  Pygidiums  bei  der  böhmischen  Art  breiter  ist,  dass 
der  Nackenring  keine  Spitze  trägt,  und  dass  die  Glabella 
in  der  Mitte  des  vorderen,  sich  stark  verbreiternden  Theiles 
eine  vom  äusseren  Rande  ausgehende  Furche  trägt.  Zudem 
ist  Barrande  im  Zweifel,  ob  nicht  die  Mittelrippe  des  Pygidiums 
gespalten  sei. 

In  der  Gestalt  des  Kopfes,  namentlich  der  Glabella,  zeigt 
auch  B,  Gervülei  Barr.^)  manche  Aehnlichkeit.  Indessen  be- 
sitzt diese  Art  eine  schmalere  Nackenfurche,  einen  breiten 
Nackenring,  und  abweichend  gestaltete  Seitenfurchen  der 
Glabella,  sowie  namentlich  eine  gegabelte  Mittelrippe  des 
Pygidium. 

Maurer  bildet  von  Grube  Haina  bei  Waldgirmes  als  Br. 
cf.  umbellifer  ein  Pygidium  ab,  welches  in  der  Gestalt  mit 
Br,  Novdki    übereinstimmt,    aber    zu    unvollkommen   ist,    um 


>)  Syst.  Silur,  Suppl.  zu  Bd.  1,  S.  134,  Taf.  32  Fijr.  1. 

^  Vgl.  Oehleet,  Bull.  Boc.  d'^tudes  scieut.  d' Angers  1885,  S.  1  Taf.  1. 
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niit  Sirh#?rheit  hierher  gerechnet  werden  zu  können.')  Die 
Köpfe,  welche  Maurer  abbildet,  haheu  eine  längere  Glabella 
and  boi^enfönnie:  verlaufende  Seitenfurehen. 

Vorkommen:  Ar.  Socaki  fand  sieh  ziemlich  selten  im 
Eisenstein  des  Marteuherges.  In  der  Göttinger  Sammlung 
befindet  gi<h  etwa  ein  Dutzend  mehr  oder  weniger  defecta 
Pyiridien  und  2  Köpfe.  Ein  Pygidium  in  der  Sammlung  des 
Herrn  Mcellkr  in  Adorf.  In  den  graugrünen  Kalken  fand 
ich  nur  wenige  und  sehr  mangelhafte  Reste. 


n.  sp. 

Es  liegen  mir  ein  defecter  Kopf  und  einige  mangelhafte 
Pygidien  von  Grube  Juno  bei  Nauborn  im  Kreise  Wetzlar  Tor, 
welche  zwar  deutlich  erkennen  lassen,  dass  sie  einer  neuen 
Art  angehören,  aber  zu  unvollkommen  sind,  um  eine  aus- 
reichende Charakterisirung  zu  gestatten. 

Der  Kopf  ist  flach  gewölbt,  die  Glabella  vorn  ausser- 
ordentlich breit,  verschmälert  sich  aber  stark  nach  hinten, 
wo  ihre  Breite  nur  etwa  V4  der  am  Vorderrand  beträgt. 
Die  sie  begrenzenden  Furchen  convergiren  daher  stark  nach 
rückwärts,  anfangs  stärker,  wie  in  der  hinteren  Hälfte,  so  dass 
die  Glabella  eine  Art  von  flügeiförmigen  Ansätzen  erhält,  und 
die  Furchen  geknickt  erscheinen.  Die  Seitenfurchen  sind 
sehr  schwach,  fast  undeutlich.  Die  Wange  ist  stark  gewölbt, 
und  gegen  die  äussere,  sehr  breite  Randfurche  durch  eine 
scharfe  Kante  abgesetzt.  Die  Augendeckel  liegen  fast  hori- 
zontal und  sind  klein,  die  Augen  sehr  gross,  und'  liegen 
hoch;  am  unteren  Rande  derselben  verläuft  eine  horizontale 
scharfe  Furche  nach  innen,  am  oberen  eine  ebensolche  nach 
aussen.  Die  Nackenfurche  ist  tief  und  breit.  Der  vordere 
Rand  des  Kopfes  ist  schwach  gebogen,  an  der  vorderen 
Ecke  der  Glabella  biegt  er  scharf  nach  hinten  um.  Die 
Schale    ist    grob    gekörnt  auf  der  Glabella,  auf  den  Wangen 

1}  Vgl.  Maurer,  Waldgirmes  Taf.  11  Fig.  34. 
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liegen  hinter  der  scharfen  äusseren  Grenzkante  zwei  Reihen 
von  groben  Tuberkeln.  —  Das  Pygidium  ist  gerundet  drei- 
seitig, mit  dreieckiger  Axe.  In  seinem  mittleren  und 
vorderen  Theile  ist  es  fast  flach,  nach  dem  Rande  zu  fällt  es 
mit  steiler  Wölbung  ab.  Die  Ausbildung  der  Rippen  ist 
wegen  ungünstiger  Erhaltung  nicht  deutlich  zu  sehen.  Die 
Art  ist  sehr  klein,  die  Länge  des  Kopfes  beträgt  nur  2  Milli- 
meter, die  des  Pygidium  7  Millimeter. 

Es  ist  mir  keine  Bronteus-Art  bekannt,  mit  der  die  vor- 
liegende sich  näher  vergleichen  Hesse.  Besonders  charak- 
teristiscji  erscheint  die  Gestalt  der  Glabella,  sowie  die  scharf- 
kantige äussere  Begrenzung  der  Wange. 

Interessant  ist  die  Art  als  jüngste  der  Formen  mit  stark 
gewölbtem  Pygidium,  zu  denen  B,  DarmitzeHy  Br,  campanifery 
Br.  Brongniarti  etc.  gehören. 

Leider  sind  die  Stücke  zu  unvollkommen,  um  sie  abbilden 
zu  können. 

Ir«nteu  graiilaUis  Goldf. 
Taf.  13  Fig.  5-10,  Taf.  16  Fig.  18. 

1841  Bronteus  fiabellifer  Phillips,    Palaeozoic  Fossils.     S.   131, 

Taf.  57  Fig.  254. 
1843         „       ffranulatus  GoLDFUSS.    Jahrbuch   für   Mineralogie. 

S.  549,  Taf.  6  Fig.  2. 
1843         „        iTUermedius  Goldf.     Das.     Fig.  4. 
1885         „       granuIatusGLABXE,  Neues  Jahrbuch.  BeilageBd.lIl. 

S.  222,  Taf.  4  Fig.  1. 
1887         „  „         TscHERNYscHEW.  Mittel-  und  Ober-Devon 

am  Westabhange  des  Ural.  S.  15,  Taf.  1 

Fig.  1.  2. 
1890        „  „         Whidborne.     Devonian   Fauna    of    the 

South    of  England.      L    S.  35,  Taf.  8 

Fig.  8—10. 
1890        „       tigrinus  Whidborne.   Ebenda.  S.  34,  Taf.  3  Fig.  12. 
Der  Kopf   ist  nahezu  halbkreisförmig,    schwach  gewölbt, 
die    Glabella     nach     vorn     stark    verbreitert,     sie     ist    vorn 
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Über  doppelt  so  breit,  als  am  Nackenring;  die  sie  be- 
grenzenden Furchen  laufen  nach  vorn  in  flachem,  nach 
innen  couvexen  Bogen  auseinander,  und  biegen  dicht  vor 
dem  Vorderrande  nach  innen  um.  Die  Seitenfurchen  sind 
kurz,  schräge  nach  vorn  gerichtet;  auf  den  mittleren  Seiten- 
lappen der  Glabella  befinden  sich  jederseits  zwei  flache  ge- 
rundete Vertiefungen;  die  feste  Wange  ist  hoch  gewölbt,  mit 
einer  gerundeten  Kante,  welche  von  den  Augendeckeln  auf 
den  mittlercMi  Seitenlappen  der  Glabella,  bezw.  die  vordere 
Seitenfurehe  zu  verläuft.  Die  Nackenfurche  ist  breit  und  tief, 
nach  aussen  verbreitert  sie  sich  noch  mehr,  und  hier  .steht  in 
derselben  je  ein  kleiner,  gerundeter  Höcker.  Der  Nackeuring 
ist  in  der  Mitte  sehr  breit,  an  seinem  Hinterrande  am  höchsten, 
und  trägt  hier  in  der  Mitte  eine  kleine  Spitze,  nach  vorn 
fällt  er  dachförmig  gegen  die  Nackenfurche  ab.  Die  Augen- 
deckel sind  klein,  S-förmig,  und  liegen  horizontal.  Die  Augen 
liegen  tief.  Die  freie  Wange  läuft  in  eine  scharfe  Spitze  aus. 
Das  Pygidium  hat  eine  breite,  dreieckige,  undeutlich  drei- 
theilige  Axe.  Die  Rippen  der  Seitentheile  verbreitern  sich 
erheblich  gegen  den  Aussenrand  zu,  die  Furchen  erreichen 
den  Rand  nicht,  sondern  heben  sich  vorher  gerundet  aus.  Die 
Schale  ist  mit  groben,  aber  nicht  sehr  hohen  Tuberkeln  gleich- 
massig  bedeckt. 

GoLDFüss  beschrieb  ein  Pygidium,  dessen  Axe  ungegliedert 
ist.  Dies  ist  der  einzige  Unterschied  von  Br,  intermedius 
GoLDF.,  welcher  eine  deutlich  dreilappige  Axe  besitzt.  Da 
unter  den  vorliegenden  Stücken  zwischen  diesen  beiden 
Formen  der  Axe  viele  Uebergänge  vorhanden  sind,  so  be- 
trachte ich  die  genannten  Formen  als  ident.  —  Die  Exem- 
plare von  Finnentrop  unterscheiden  sich  von  der  Dar- 
stellung bei  GoLDFüss  durch  einen  stärker  gebogenen  Vorder- 
rand und  stärker  abgerundete  Vorderecken  des  Pygidium  und 
nähern  sich  in  diesen  Punkten  dem  Br.  altUaceus  Goldf*). 
Der  Kopf  hat  Aehnlichkeit  mit  dem  von  Br.  ftabellifer  Goldf.*), 


>)  a,  a.  0.  Fig.  1. 
>J  a.  a.  0.  Fig.  3. 
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hat  aber  eine  sich  stärker  verbreiternde  Glabella,  und  tiefere 
Seitenfurchen.  Bei  Br.  flabeUifer  Goldf.  vereinigen  sich  ferner 
die  hinteren  Seitenfurchen,  während  sie  bei  Br.  gramüaius  von 
einander  getrennt  bleiben.  Doch  ist  zu  bemerken,  dass  die  Aus- 
bildung der  Seitenfurchen  bei  Br,  granulatus  nicht  unerheblich 
abändert,  da  Stücke  vorliegen,  bei  denen  die  vorderen  nur  an- 
gedeutet sind.  Auch  der.  quer  verlängerte  Höcker,  der  bei 
Br.  fiabellifer  von  dem  Nackenring  durch  eine  schmale  Furche 
abgetrennt  ist,  kommt  bei  einigen  Stücken  vor,  ohne  dass 
sich  irgend  welche  sonstigen  Trennungsmerkmale  zeigten.  Das 
Pygidium  von  Br.  flahellifer  ist  durch  seine  Gestalt  und  die 
breiten,  bis  zum  Rande  verlaufenden  Furchen  gut  unterschieden. 
Immerhin  ist  flahellifer  die  nächstverwandte  Art.  Ob  das  Py- 
gidium, welches  die  Brüder  Sandberger  als  Br.  alutacetis  ab- 
bilden, zu  dieser  Art,  oder  zu  grantdatus  gehört,  wie  Glarke 
will,  möchte  ich  nicht  ents(fheiden,  die  sehr  breite  Spindel 
spricht  für  die  erstere  Art.  Der  Kopf  bei  Sandberger  ist 
nicht  der  von  granulatiia^).  Glarke  führt  übrigens  die  von 
Sandberger  als  altUaceua  beschriebene  Form  nur  „ex  parte* 
als  Synonym  von  granvlatua  auf.  Sandberger  führt  unter  den 
Synonymen  von  alvtaceua  das  von  A.  Roemer  als  Br.  fiabellifer 
beschriebene  Pygidium  auf*).  Nach  Glarke  soll  dieses  aber 
zu  granulatua  gehören.  Ich  kann  mich  von  dieser  Zugehörig- 
keit nach  Roemer's  Darstellung  nicht  überzeugen.  Die  Aus- 
bildung der  Furchen  ist  eine  übereinstimmende,  ebenso  die 
Gestalt,  aber  die  Axe  ist  nicht  dreieckig,  sondern  halbkreis- 
förmig und  daher  anders  gestalten  als  die  von  grantdatus. 
Dass  Br.  fiabellifer  Philipps  zu  grantdatus  gehört,  führt  bereits 
GoLDFUSs  an. 

WmDBORNE's  Figuren  stimmen  ziemlich  gut,  ich  möchte 
aber  auch  das  als  Br.  tigrinus  beschriebene  unvollständige  Kopf- 
schild nicht  von  grantdatus  trennen.  Zweifelhaft  ist  das  als 
Br.  fiabellifer  bestimmte  mangelhafte  Exemplar  (Taf.  3  Fig.  16). 
Das  Pygidium   passt  besser  zu  granulatus  bezw.  zu  intermedius 


>)  Vgl.  Rheinisches  Schichtensystem  in  Nassaa  S.  21,  Taf.  2  Fig.  3. 
»)  Harz  S.  27,  Taf.  9  Fig.  1. 
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Gldf.  Der  sehr  unvollkommene  Kopf  gestattet  kaum  eine 
zuverlässige   Bestimmung. 

Wie  diese  Bemerkungen  zeigen,  ist  die  Trennung  der 
mittel-  und  oberdevonischen  Bronteus-Arten  in  verschiedener 
Weise  ausgeführt  worden.  Thatsächlich  sind  die  Arten 
schwierig  zu  unterscheiden,  wegen  ihrer  Aehnlichkeit  und  der 
oft  recht  ungünstigen  Erhaltung.  .Schon  die  Stücke  aus  der 
Eifel  sind  oft  schwer  zu  bestimmen,  und  ausreichendes  Mate- 
rial wird  vielleicht  ergeben,  dass  die  oft  citirten  Arten: 
flabelUfery  alutaceus  und  ffrantdatua^  nicht  scharf  geschie- 
den sind. 

Ich  habe  die  zahlreichen  von  Finnentrop  vorliegenden 
Stücke  sämmtlich  als  granulatus  bestimmt,  obwohl  einige 
grössere  oder  geringere  Abweichungen  zeigen,  die  sie  den 
anderen  eben  genannten  Arten  nähern,  ohne  sie  indessen  mit 
denselben  zu  vereinigen. 

Anscheinend  stammen  alle  von  Goldfüss  beschriebenen 
Arten  aus  den  gleichen  Schichten,  wahrscheinlich  den  oberen 
Calceola-Schichten  von  Gerolstein,  in  denen  sie  in  der  That 
bei  einander  liegen. 

Vorkommen:  Häufig  im  oberen  Stringocephalenkalk 
von  Finnentrop,  seltener  am  Taubenstein  bei  Wetzlar  und 
Villmar.  Verbreitet  im  oberen  Mitteldevon  in  der  Facies  als 
Massenkalk.  In  den  cephalopodenführeuden  Enollenkalken 
fehlend.  In  der  Eifel  schon  in  den  oberen  Calceola-Schichten, 
besonders  bei  Gees  unweit  Gerolstein. 


Fam.  Phacopidae. 
Gatt.  Phacops  Emmr. 

Phactps  K«e«eBi  n.  sp. 

Taf.  2  Fig.  8-10. 

Der  Kopf  ist  schwach  gewölbt,  und  hat  einen  halbkreis- 
förmigen Umriss;  die  Glabella  ist  schmal,  von  parallel- 
epipedisrhem  Umriss,  und  ragt  kaum  über  den  Stirnrand  vor; 
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der  Naekenriiig  ist  breit  und  flach,  der  Zwischenring  schmal, 
und  die  Furchen,  welche  beide  trennen,  sind  sehr  schmal  und 
flach.  Die  Augen  sind  schmal,  aber  sehr  lang  und  ragen  wenig 
vor,  die  Augendeckel  liegen  fast  in  der  Ebene  der  Schale; 
die  Hinterecken  sind  breit  gerundet,  die  Wangen  flach  und  von 
einem  breiten,  aber  undeutlichen  Saum  umgeben.  Die  Schale 
erscheint  fast  glatt,  mit  der  Lupe  beobachtet  man  vereinzelt 
stehende,  sehr  feine  Tuberkeln,  besonders  auf  der  Glabella. 
Das  Pygidium  ist  gross,  halbkreisförmig,  mit  langer,  schmaler 
Axe,  auf  der  nur  drei  Segmente  deutlich  hervortreten.  Auf 
den  Seitentheilen  ist  die  Segmentirung  undeutlich.  .Die 
einzige  Art,  mit  der  Ph.  Koeneni  verglichen  werden  kann,  ist 
Ph.  brevicepa  Barr.,  doch  ist  sie  von  dieser  leicht  zu  unter- 
scheiden, vor  allem  durch  die  Schmalheit  der  Glabella,  die 
glatte  Schale  und  die  Länge  und  Schmalheit  der  Augen;  das 
Pygidium  hat  wegen  der  mangelnden  Segmentirung  der  Seiten- 
theile  keine  Aehnlichkeit.  Im  allgemeinen  Habitus  hat  auch 
der  silurische  Ph,  trapeziceps  Barr,  einige  Aehnlichkeit'),  aber 
das  Pygidium  ist  abweichend  und  die  Glabella  der  älteren 
Form  ist  erheblich  breiter  und  besitzt  ziemlich  weit  vorn  eine 
schräge,  nach  rückwärts  gerichtete  Seitenfurche,  während  die 
Ausbildung  des  Naekenringes  und  des  Zwischenringes  gut  über- 
einstimmen. 

Phacops  latifrom  von  Bennisch,  den  F.  Roemer  abbildet»), 
hat  ähnlich  gestaltete  Augen  und  Wangen,  aber  eine  den 
Vorderrand  stärker  überragende,  mehr  keulenförmige  Glabella. 
Jedenfalls  ist  die  oberschlesische  Art  aber  auch  verschieden 
von  dem  eifler  latifronsy  dies  zeigt  schon  die  Gestalt  der 
Nackenfurche  und  des  Nacken ringes. 

Vorkommen:  Ph.  Koeneni  ist  am  Martenberge  selten,  in 
der  Göttinger  Sammlung  befinden  sich  einige  mehr  oder  weniger 
vollständigen  Köpfe,  sowie  ein  Bruchstück  des  Rumpfes  mit  7 
Ringen  und  vollständigem  Pygidium.  Aus  den  grün-grauen 
Knollenkalken  stammt  der  fast  vollständige  Kopf,  Fig.  8. 

>)  l^ARRANDE,  Syst.  silur.  I,  S.  27,  Taf.  22  Fig.  19—23. 
«J  Geolog.  Y.  Oberschlesien,  Taf.  2  Fig.  6. 
Neue  Folge.    Heft  16.  2 
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PhftctfM  hreficeps  Barr. 
Tai.  12  Fig.  10,  14. 

1852  Phacops  breviceps  Barr.,  Systeme  silurien  etc.  I,  S.  518, 

Taf.  22,  Fig.  24-31. 
1872         „        latifrom  E.  Kayser,    Zeitschr.   d.   D.    geol.    Ges. 

S,  661. 
1885         „        latifrom  Maurer,  Fauna  der  Kalke  v.  Waldgirmes 

S.  262,  Taf.  11  Fig.  27-28. 
1890         „        breviceps  Novak,     Hercyiiisehe  Trilobiten    S.  22, 

Taf.  3  Fig.  1—4. 

Die  Phacops'kxiQw  des  oberen  Mitteldevon  pflegen  meist 
als  Phacops  lattfrons  Br.  bezeichnet  zu  werden,  und  auch 
E.  Kayser  belegte  die  Grottenberger  Stücke  mit  diesem  Namen. 
Maurer  bildet  eine  so  bezeichnete  Art  von  Waldgirmes  ab,  und 
G.  RiEMANN  erwähnt  sie  vom  Taubenstein.  F.  Frech  erkannte, 
dass  diese  Formen  zum  Theil  dem  PA.  breviceps  angehören^). 
Ich  habe  bis  jetzt  aus  dem  rechtsrheinischen  Stringocephalen- 
Niveau  keine  Phacops -Art  gesehen,  welche  mit  dem  eifler 
Ph.  latifrona  übereinstimmt.  E.  Kayser  hat  den  Ph,  latifrofis 
der  Autoren  in  zwei  Arten  getrennt,  eine  kleinere  mit  stark 
überhängender  Glabella,  Ph.  Schlotheimi  Br.  und  eine  grosse 
mit  nicht,  oder  kaum  über  den  Vorderrand  hervorragender 
Glabella,  Ph.  latifron3^%  früher  als  Ph.  eifeliensü  bezeichnet'). 
Die  letztere  soll  auf  das  obere  Mitteldevon  beschränkt  sein; 
ich  habe  sie  am  häufigsten  in  den  oberen  Calceola-Schichten 
bei  Gees  unweit  Gerolstein  gefunden. 

Beim  Vergleich  der  von  Grube  Enckeberg,  Grottenberg 
und  Christiane  bei  Giershagen  vorliegenden  Stücke  kann  nur 
die  grössere  Form,  Ph.  latifrona ^  in  Betracht  kommen.  Aber 
auch  mit  dieser  haben  die  Exemplare  des  Eisensteines  nur 
eine  entfernte  Aehnlichkeit.  Ph.  latifrona  hat  eine  schmalere, 
aber    stärker    gewölbte    Glabella,    einen    längeren    Kopf,    und 

1)  RheiDisches  Unterdevon  S.  254  ff. 
'j  Orthoceras-Schiefer  etc.  S.  35. 

^J  Beiträge  Kur  Kenntniss  von  Oberdevon  und  Gulm  am  Nordrande  etc. 
Jahrbuch  der  geol.  Land.-Anst.  1881,  S.  56. 
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kleinere,  d.  h.  kürzere  ArUgen,  bei  denen  die  Facetten  in  sechs- 
seitigen Feldern  stehen.  Der  Nackenring  von  Ph.  laJbifrons  ist 
stärker  gewölbt,  der  Zwischenring  besteht  nur  aus  einem 
kräftigen  und  spitzen  Knötchen,  und  die  Granulirung  der 
Schale  ist  viel  grober.  Es  kann  bei  beschälten  Exemplaren 
demnach  eine  Verwechselung  nicht  gut  stattfinden.  Besonders 
die  Ausbildung  des  Zwischenringes  am  Mitteltheil  des  Kopfes 
ist  ein  gutes  Erkennungsmerkmal,  und  darum  sind  auch  die 
von  Maurer  als  PA.  latifrons  abgebildeten  Köpfe  nicht  die  eifler 
Form,  von  der  sie  auch  durch  die  geringe  Wölbung  abweichen. 

Dagegen  vermag  ich  die  Briloner  Form  nicht  zu  unter- 
scheiden von  Ph.  hreviceps  Barr.  Ein  Vergleich  des  abge- 
bildeten Stückes  von  Grube  Christiane  bei  Giershagen  mit 
der  Fig.  24  auf  Tafel  22  bei  Barrande  lässt  nur  ganz  unbe- 
deutende und  unerhebliche  Unterschiede  erkennen,  welche 
keine  specifische  Trennung  veranlassen  können.  Nach  NovakO 
soll  zwar  in  der  genannten  Figur  Barrande's  der  Abstand  des 
Auges  von  der  Wangenfurche  etwas  übertrieben  sein,  aber 
wenn  derselbe  auch  um  ein  weniges  geringer  wird,  so  ist  doch 
die  üebereinstimmung  noch  eine  vollständige.  Ausserdem  ist 
dieser  Abstand  bei  den  von  Novak  beschriebenen  „hercynischen" 
Stücken  von  Bicken  etwas  grösser,  als  bei  den  böhmischen 
Exemplaren,  und  Novak  rechnet  sie  trotzdem  zu  Ph.  bre- 
viceps.  Es  stimmt  demnach  die  Briloner  Form  mehr  mit  der 
Bickener,  als  mit  der  böhmischen  überein.  Auch  in  der 
Ausbildung  der  Granulirung  gleicht  sie  mehr  der  var. 
rheriana  Nov.,  da  die  Wangen  fast  glatt  sind.  Dagegen  unter- 
scheidet sich  die  Briloner  Form  von  der  Bickener  und 
böhmischen  gleichmässig  durch  die  Undeutlichkeit  der  Seiten- 
furchen auf  der  Glabella,  die  übrigens  auch  bei  Exemplaren 
von  Bicken  und  Günterod  gelegentlich  undeutlich  werden. 

Frech  betrachtet  den  Ph.  batracheua  Whidborne^)  als  eng- 
lische Localform  von  Ph.  brecicepa.  Ich  möchte  diese,  auch  bei 
Wetzlar  sich  findende  Form  aber  als  selbstständige  Art  ansehen, 

»)  Hercjm.  Trilobiten  S.  22. 

*^)  Devon.  Fauna  S.  2,  Taf.  1  Fijj.  2—7. 

2* 
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wegen  der  abweichenden  Gestalt  der  Glabella.  Ob  die  von 
Whidborne  als  PA.  latifrons  Bb.  bezeichneten  Stücke*)  wirklich 
die  eifler  Form  sind,  erscheint  mir  zweifelhaft,  sie  sind  aber 
zu  unvollständig,  um  ein  Urtheil  zu  gestatten. 

Sehr  nahe  steht  Ph.  rana  Green'),  der  in  der  Gestalt  des 
Kopfes,  der  Glabella  und  in  der  Sculptur  gut  übereinstimmt. 
Doch  bleiben  die  Augen  noch  etwas  weiter  von  der  Wangen- 
furche entfernt,  und  zeigen  im  Bau  durch  die  sechsseitigen 
Felder,  in  denen  die  Facetten  stehen,  Aehnlichkeit  mit 
Ph,  latifrons^).  Die  Figur  14  bei  Hall  zeigt  allerdings  diese 
sechsseitigen  Felder  nicht. 

Vorkommen:  Im  rechtsrheinischen  Gebiet  ist  Ph,  bremceps 
sehr  verbreitet.  Aus  oberem  Mitteldevon  ist  er  mir  bekannt 
von  Grube  Enkeberg  und  Grottenberg  bei  Behringhausen, 
Charlotten-Zug  bei  Bredelar,  Christiane  bei  Giershagen  und 
Martenberg  bei  Adorf,  Haina  bei  Waldgirmes,  Juno  und 
Amanda  bei  Nauborn  und  Martha  bei  Albshausen.  Selten  in 
den  Odershäuser  Kalken  mit  Posidonia  hians.  Bisher  nur  in 
Crinoiden-  (Haina)  oder  Knollenkalken.  Im  Harz  im  Eisen- 
stein des  Büchenberges.  Verbreitet  im  unteren  Mitteldevon  von 
Bicken,  Günterod  und  Greifenstein. 

PhaM|i8  hatracheis  Whidb. 
Taf.  3  Fig.  13. 

1891    Phacops  batracheua.     Whidborne,  Devonian  Fauna  of  the 
South  of  England.     I.  S.  2,  Taf.  1  Fig.  2—7. 

In  den  Eisenkalken  der  Grube  Martha  bei  Albshausen  ist 
eine  Phacops-Art  nicht  selten,  welche  in  der  Gestalt  des 
Kopfes  gut  mit  Ph,  batracheus  übereinstimmt.  Die  Schale  ist 
fein  und  gleichmässig  granulirt,  was  sich  bei  den  Abbildungen 
bei  Whidborne  nicht  so  deutlich  zeigt,  nur  die  Fig.  7  ist  auch 
in  dieser  Beziehung  meinen  Stücken  sehr  ähnlich. 

>)  a.  a.  0.  S.  6,  Taf.  1  Fig.  8-9. 

«)  Hall,  PaL  New-York  V,  Taf.  8  Fig.  1-18,  Taf.  8a  Fig.  21-33. 

3)  Vgl.  HAL^  Taf.  8  Fig.  6,  12-13. 
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Die  Seitenfurchen  der  Glabella,  welche  die  englischen 
Stücke  deutlich  zeigen,  sind  bei  den  nassauischen  Exemplaren 
meist  undeutlich. 

Frech  betrachtet  Ph.  batracheus  als  übereinstimmend  mit 
Ph.  breviceps.  Ich  finde  indessen,  dass  die  Glabella  abweichend 
gestaltet,  vor  allem  breiter  ist,  und  den  Vorderrand  des  Kopfes 
stärker  überragt. 

Vorkommen:  Nicht  selten  bei  Albshausen  (Grube 
Martha). 

PhaMfis  latissiMBS  n.  sp. 

Taf  3  Fig.  14. 

Ph,  latissirrma  ist  ausgezeichnet  durch  seine  sehr  breite 
Glabella,  den  kurzen  Kopf,  und  die  sehr  weit  nach  vorn  und 
aussen  liegenden  grossen  Augen.  Der  Vorderrand  der  Glabella 
ist  gleichmässig  convex,  und  überragt  das  Kopfschild  fast 
gar  nicht.  Die  Oberfläche  ist  gleichmässig  und  fein  granu- 
lirt,  wie  bei  der  vorhergehenden  Art,  von  der  sich  diese 
durch  die  allgemeine  Gestalt,  vor  allem  den  kürzeren  Kopf, 
und  die  wenig  oder  gar  nicht  überhängende  Glabella  unter- 
scheidet. 

Die  übrigen  Körpertheile  konnte  ich  nicht  ermitteln. 

Vorkommen:  Ph.  latiasimtts  kommt  mit  der  vorigen 
und  der  folgenden  Art  nicht  selten  auf  Grube  Martha  vor,  zu- 
sammen mit  verschiedenen  Pygidien  der  Gattung  Phacops.  Die- 
selben sind  aber  meistens  massig  erhalten,  und  fast  stets  ohne 
Schale,  so  dass  ich  nicht  anzugeben  vermag,  zu  welchen  Köpfen 
die  einzelnen  Schwanzklappen  gehören.  Ich  habe  daher  darauf 
verzichtet,  dieselben  abbilden  zu  lassen. 

PhaM|M  hyla  n.  sp. 
Taf.  3  Fig.  12. 

Der  Kopf  dieser,  wie  ich  glaube,  neuen  Art  ist  schmal, 
nicht  ganz  doppelt  so  breit  wie  hoch,  die  Glabella  verbreitert 
sich  nach  vorn  nur  wenig,  und  ist  in  ihrer  Mittellinie  stumpf 
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gekantet.  Ihr  Vorderrand  ist  fast  winkelig  gebogen  und  über- 
ragt den  vorderen  Kopfsaum  erheblich.  Die  Nackenfurche  ist 
sehr  seicht,  oft  undeutlich,  der  Nackenring  schmal.  Die  Seiten- 
theile  fallen  ziemlich  steil  ab,  ihre  hintere  Ecke  ist  schwach 
gerundet.  Die  Augen  sind  gross,  liegen  entfernt  von  der 
Glabella,  dem  Vorderrand  genähert.  Das  auffälligste  Merkmal 
ist  die  sehr  dünne  und  vollständig  glatte  Schale,  durch 
welche  die  Art  sich  leicht  von  den  meisten  Phacops -Arten 
unterscheidet.  Das  zugehörige  Pygidium  habe  ich  nicht  er- 
mitteln können. 

Vorkommen:  Diese  kleine  Art  ist  nicht  selten  in  den 
Eisenkalken  der  Grube  Martha  bei  Albshausen,  wo  sie  sich 
mit  mehreren  anderen  Arten  derselben  Gattung  findet,  aber 
nur  in  isolirten  Köpfen,  die  meistens,  da  die  Schale  leicht 
abspringt,  als  Steinkerne  erhalten  sind. 


Farn.  Cheirnridae  Salter. 

Gatt.  Cheiruru8  Betr. 

Cheiruris  Slembergi  Boekh  sp. 
Taf.  1  Fig.  2-4.     Taf.  2  Fig.  15,  16.    Taf.  3  Fig.  l  - 10.     Taf.  12  Fig.  15. 

1825   Tnlobites  (Paradoxides)  Sternberg.     Verhandl.  des  vaterl. 

Museums.     S.  85,  Taf.  1  Fig.  5. 
1841   Calynmie  Stembergi  Feilu?s.  Palaeozoic  Fossils  etc.  Ö.  128, 

Taf.  56  Fig.  247. 
18.")2  CheiruriLs  Stembergi  Barrande.     Systeme  silurien   etc.   I. 

S.  795,  Taf.  91  Fig.  29— 39  cum  Syn. 
1850  „  myops  A.  Roemer.  Beiträge  etc.  I.  S.  85,  Taf.  10. 

Fig.  8. 

1855  „  „     derselbe  daselbst  III.    S.  24,  Taf.  5  Fig.  6. 

1856  „         gibbus     Sandberger.       Rheinisches     Schichten- 

system etc.     Taf.  2  Fig.  2  u.  3. 
1864  „  aHiculattia  Salter.     Monogr.  Brit.  Trilob.    S.  61, 

Taf.  6  Fig.  7  u.  8. 
1 882  „  myops  Holzapfel.  Goniatiten kalke  von  Adorf.  S.  9. 
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1889    Cheiminis  P^w^rf/w  Whidborne.  Monograph  of  the  Devonian 
Fossils  etc.     S.  8,  Taf.  1  Fig.  10-- 16. 

Cheirurus  Stembergi  ist  eine  gut  bekannte  und  in  allen 
Sammlungen  verbreitete  Form  aus  den  Etagen  F  und  G  in 
Böhmen.  Von  verschiedenen  Fundorten  aus  dem  rheinischen 
.Stringocephalenkalk  liegt  mir  ein  reiches  Material  vor,  welches 
gestattet,  die  rheinische,  meist  als  Ch,  gibbus  Beyr.  bestimmte 
Form  in  allen  Einzelheiten  kennen  zu  lernen.  Die  normale 
Form  stimmt  so  sehr  mit  böhmischen  Stücken  des  Ch.  Stern- 
bergig  sowie  mit  den  Abbildungen  bei  Barrande  überein, 
dass  ich  kein  Bedenken  trage,  die  oben  in  der  Synonymik 
angegebenen  Vorkommen  auf  die  BoEKH'sche  Art  zu  be- 
ziehen. Die  einzigen  Unterschiede,  die  ich  finden  kann, 
sind  die  stärkere  Biegung  des  Vorderrandes  der  Glabella  und 
die  grössere  Veränderlichkeit  der  jüngeren  rheinischen  Form, 
gegenüber  der  älteren  böhmischen.  Unter  meinen  Stücken 
lassen  sich  zwei  Abänderungen  ziemlich  scharf  von  einander 
trennen.  Die  eine  ist  in  allen  ihren  Theilen  breiter  und  ge- 
drungener wie  die  andere.  Die  Glabella  ist  flach,  breit,  vorn 
wenig  convex  und  überragt  den  Vorderrand  gar  nicht  (Taf.  3 
Fig.  7).  Das  Hyposthom  ist  breit  (Taf.  3  Fig.  6),  die  Axe 
des  Pygidiums  nach  hinten  stark  verschmälert.  Die  zweite 
Form  hat  eine  schmale,  den  Vorderrand  stärker  überragende, 
vorn  stark  convexe  Glabella,  ein  schmales  Hyposthom 
(Taf.  1  Fig.  2,  3)  und  eine  sich  nach  hinten  weniger  ver- 
schmälernde Axe  des  Schwanzschildes  (Taf.  3  Fig.  10).  Ich 
möchte  auf  diese  Unterschiede  hin  keine  specifische  Tren- 
nung vornehmen,  glaube  vielmehr,  dass  dieselben  Geschlechts- 
unterschiede sind,  und  dass  die  breitere  Form  die  weibliche 
ist.  Ausser  diesen  zwei  Formen  kommen  auch  hin  und  wieder, 
wenngleich  selten,  Exemplare  vor,  die  eine  stärker  gewölbte 
Glabella  besitzen  (Taf.  3  Fig.  1).  Da  diese  Stücke  sonst 
mit  den  flacheren  vollständig  übereinstimmen,  halte  ich  sie 
nicht  für  Angehörige  einer  anderen  Art. 

Wie  vorliegende  Harzer  Stücke  zeigen,  stimmt  Ch,  myops 
RoEM.  vom  Büchenberg  vollständig  mit  den  rheinischen  Stücken 
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Überein,  was  auch  A.  Roemer  bezüglich  des  von  Sandberger  dar- 
gestellten Exemplare»  von  Weilburg  annimmt.  F.  Frech  ist  der 
Meinung,  dass  die  Form  des  oberen  Mitteldevon  allgemein  den 
Namen  Ch.myopsB.omiL,  tragen  könne  ^),  ohne  dabei  die  Unter- 
schiede von  anderen  Arten  anzugeben. 

Beyrich  hatte  die  Büchenberger  Form  zu  seinem  Ch.  gibbus 
gezogen^),  offenbar,  weil  damals  das  Pygidium  von  Ch.  gibbus 
noch  nicht  bekannt  war,  und  Beyrich,  wie  Barrande  später  zeigte, 
das  Schwanzschild  von  Ch.  Stembergi  für  das  von  Ch.  gibbus  ansah. 

Später  wurde  allgemein  die  Form  des  oberen  Mitteldevon 
als  Ch.  gibbus  bestimmt,  besonders  nach  dem  Vorgange  der 
Brüder  Sandberger.  Aber  schon  Barrande  bemerkte,  dass  der 
von  den  nassauischen  Autoren  abgebildete  Kopf  wohl  zu 
Ch.  gibfms  gehören  könne,  das  Pygidium  gleiche  aber  dem  von 
Ch.  Stetmbergi.  E.  Kayser  machte  die  gleiche  Bemerkung,  ver- 
einigt aber  gleichfalls  Ch.  viyops  Roem.  mit  Ch.  gibbus  Beyr., 
da  er  offenbar  Pygidien  vom  Buchen berg  nicht  kannte*^). 
A.  RoEMER  hatte  ein  solches  abgebildet.  Wenn  die  Darstellung 
auch  nicht  sehr  genau  ist,  so  lässt  sie  immerhin  erkennen, 
dass  es  sich  nicht  um  Ch.  gibbus  handeln  kann.  Auf  Tafel  12 
Fig.  15  habe  ich  ein  Schwanzschild  vom  Büchenberge  aus 
der  Aachener  Sammlung  abbilden  lassen,  und  ich  halte 
es  für  sicher,  dass  dasselbe  zu  der  Art  gehört,  von  der  Köpfe 
früher  häufig  vorkamen,  zumal  auch  an  den  rheinischen 
Fundorten  nur  diese  Art  von  Pygidien  mit  den,  den  Harzer 
vollständig  gleichenden  Köpfen  zusammenliegen,  und  Pygidien, 
welche  dem  von  Ch.  gibbtis  auch  nur  ähnlich  sind,  unter  den 
Dutzenden  von  vorliegenden  Stücken  nicht  vorhanden  sind. 
Demnach  gehören  auch  die  beiden  Figuren  bei  Sandberger  zu- 
sammen. Die  Zeichnung  des  Pygidium  von  Grube  Lahnstein 
bei  Sandberger  zeigt  als  Eigenthümlichkeit,  dass  die  Axe  sich 
über  den  hinteren  Rand  in  eine  kurze  Spitze  fortsetzt.  Die 
Harzer  Stücke  besitzen  diese  Spitze  nicht,  was  schon  Roemer 
bemerkt,  und  auch  meinen  rheinischen  Stücken   fehlt  dieselbe. 

»)  Zeitschr.  d.  D.  geol.  Ges.  1889,  S.  257. 
*)  Untersuchungen  über  Trilobiten  II,  S.  3. 
3)  Aeltere  Fauna  des  Harzes  S.  42. 


Digitized  by 


Google 


Die  Fauna  der  Schichten  mit  Maeneccras  terebriitum.  25 

Aber  auch  die  Köpfe  der  rheinischen  und  Harzer  Form 
stimmen  viel  besser  mit  denen  von  Ch,  Stetmöergi^  als  von 
CL  gibbus,  und  sind  von  letzteren  bei  aller  Aehnlichkeit  der 
Glabella  nicht  schwer  zu  unterscheiden.  Bei  gibbus  sind  die 
festen  Wangen  viel  schmaler  und  steiler,  so  dass  in  der 
Ansicht  von  oben  der  Kopf  viel  höher  erscheint  wie  breit  ^). 
umgekehrt  erscheint  Ch.  Stembergi  wegen  der  flach  gewölbten 
und  breiten  Seitentheile  breiter  wie  hoch.  Wenn  auch 
Ch.  gibbus  in  diesen  Verhältnissen  etwas  abändert^;,  so 
sind  doch  stets  die  Seitentheile  schmaler,  als  die  Glabella, 
bei  Stembergi  dagegen  so  breit  wie  diese.  In  diesen  Ab- 
messungen stimmen  nun  die  rheinischen  und  Harzer  Stücke 
mit  dem  böhmischen  Stembergi  vollständig  überein,  und  sind 
daher  mit  diesem  Namen  zu  belegen,  und  der  Name  myops 
kann  höchstens  zur  Bezeichnung  der  durch  den  stark  con- 
vexen  Vorderrand  der  Glabella  ausgezeichneten  jüngeren 
Mutation  verwandt  werden. 

Maurer  bildet  als  fraglich  zu  Ch.  gibbus  gehörig  ein  de- 
fectes  Kopfschild  von  Grube  Haina  ab.  An  und  für  sich  ist 
das  betreffende  Stück  kaum  bestimmbar,  und  Maurer  stützt 
sich  bei  seiner  Bestimmung  zum  Theil  auch  darauf,  dass 
Ch.  gibbus  auch  sonst  in  Nassau  vorkomme.  Er  denkt  hierbei 
wohl  an  die  Form  von  Weilburg  bei  Sandberger.  Da  diese 
aber  eben  nicht  der  Ch.  gibbus  ist,  so  könnte  das  Stück  von 
Haina  ebensogut  zu    Ch.   Stembergi  gehören. 

Ch.  gibbus  ist  somit  aus  dem  rheinischen  oberen  Mittel- 
devon nicht  mit  Sicherkeit  bekannt. 

PmLLiPS  bestimmte  ein  Stück  aus  Devonshire  richtig  als 
Ch.  Stembergi^  und  auch  F.  Frech  erwähnt  die  Art  von  dort^), 
während  Barrande  in  der  Figur  bei  Phillips  eine  grössere 
Aehnlichkeit,  oder  eine  Uebereinstimmung  mit  Ch.  gibbus  er- 
kennt*), obschon  dieselbe  die  flachen,  breiten  Seitentheile  des 
Ch.  Stembergi  hat.     Wöidborne  hält   die  Form   von  Lummaton 

0  Barrande,  Tat  42  Fig.  12. 

')  Barrande,  Taf.  41. 

«)  Zeitschr.  der  Deutsch,  geol.  Ges.  1889,  S.  256. 

*)  Syst.  Silur.  I,  S.  7i)4. 
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für  eine  Mittelform  zwischen  Ca.  Stemf^e/yi  und  gibbits^  und 
nennt  sie  Ch,  Peiiyellü.  Diese  Bezeichnung  als  Mittelform  ist 
nicht  richtig,  von  einer  solchen  könnte  man  nur  sprechen, 
wenn  nachgewiesen  wäre,  entweder  dass  Ch.  gibbus  in  so  hohe 
Schichten  hinaufgeht,  dass  die  Mittelform  überhaupt  mit  den 
beiden  Normalformen  zusammen  lebte,  oder  zeitlich  zwischen 
ihnen  stände.  Ich  finde  aber  auch  beim  Vergleich  der  Figuren 
bei  Whidborne  und  Barrande  keine  näheren  Beziehungen  der 
englischen  Form  zu  Ch,  (/iblms.  Erstere  unterscheidet  sich  von 
Cheii-ui^us  Stet-nbergi  allein  durch  ihren  etwas  stärker  gewölbten 
Vorderrand,  während  das  Verhältniss  der  festen  Wangen  zur 
Glabella  das  Gleiche  ist,  wie  bei  Barrande's  Fig.  29  (21  :  12,5 
und  19:10,5).  Nach  den  Beobachtungen  an  meinen  rheinischen 
Stücken  rauss  ich  den  Ch,  Pengellii  Whidb.  für  nicht  specifisch 
verschieden  von  Ch,  Steimberyi  mut,  myopa  halten. 

WmDBORNE  führt  nun  auch  den  Ch.  Stembergi  neben  seinem 
Ch.  Pengellii  auf.  Das  abgebildete  höchst  mangelhafte  Bruch- 
stück zeigt  nur,  dass  es  von  irgend  einem  Cheimrus  her- 
rühren könnte.  Unverständlich  ist,  dass  Whidborne  die  Unter- 
schiede seines  Ch,  Pengellii  von  den  silurischen  Cheininis 
Ste)mber{jiy  propirujuu^  und  aiiieiäattis  v.  Münster  so  weit- 
läufig erörtert,  da  diese  beiden  Arten»)  einer  ganz  anderen 
Gruppe,  oder,  wie  einige  Forscher  wollen,  Gattung  angehören, 
die  ausschliesslich  silurisch  ist.  Allerdings  hatte  Salter  die 
englische  Mitteldevon-Form  auch  als  Ch,  artictdatus  v.  Mnstr. 
beschrieben.  Auch  GCmbel  citirt  unter  den  Synonymen  von 
(.'h,  articulatus  v.  Mnstr.  die  Figur  bei  Philipps,  sowie,  wenn 
auch  fraglich,  den  Ch,  niyops^  obwohl  beide  deutlich  die  ge- 
kreuzten hinteren  Seitenfurchen  der  Glabella  zeigen,  während 
diese  in  GCmbel's  Abbildung-)  ebenso  deutlich  einfach  verlaufen. 

Von  böhmischen  Arten  ist  noch  Ch.  Cordai  Barr,  zu  ver- 
gleichen^).    Bei  dieser  Art  ist  die  dritte  Seitenfurche  der  Gla- 


*)  Ch,  Stembergi  und  Ch.  propimptus  v.  Mnstr.   gehören  zusammen,    wie 
Harrande  (S.  754)  und  Gümbel  (Fichtelgebirge  8.  491)  gezeigt  haben. 
•^)  Tafel  A,  Fig.  10,  11,  13,  14. 
3;  Syst.  Silur.  I.  Tal".  4ü,  Fig.  32,  34. 
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bella  unter  45"  nach  hinten  geneigt,  sodass  dadurch  der  Mittel- 
lappen eine  zuiigenförmig  verlängerte  Lippe  erhält.  Auch  liegen 
die  Augen  höher. 

Barrois  bildet  unter  allem  Vorbehalt  als  Ch.  giblms  eine 
Glabella  von  Chauxdefonds  (Maine  et  Loire)  ab'),  welche  eben 
so  gut  zu  Ch.  Steimbevgi  gehören   könnte. 

Aus  dem  Gesagten  folgt,  dass  die  bis  jetzt  bekannten 
Vorkommen  aus  dem  höheren  Mitteldevon  sich  in  keinem 
Falle  mit  Sicherheit  auf  Ch.  (jibbus  Beyr.  beziehen  lassen,  wohl 
aber  alle  auf  Ch.  Steimbergi^  obwohl  einige  Abweichungen  vor- 
handen sind,  welche  oben  erwähnt  wurden.  Will  man  in 
diesen  specifische  Unterschiede  sehen,  so  muss  man  die  jüngere 
Form  als  Ch.  myops  Roem.,  nicht  als  Ch.  Pengelli  Whidb.  be- 
zeichnen. Ich  erachte  dieselben  aber,  wie  gesagt,  nicht  aus- 
reichend für  eine  specifische  Trennung,  und  halte  den  Namen 
myops  RoEMER  nur  verwendbar  zur  Bezeichnung  der  jung- 
mitteldevonischen  Mutation. 

Vorkommen:  Ch.  Stembergi  ist  eine  weit  verbreitete 
Form.  In  Böhmen  findet  sie  sich  in  den  Stufen  F  und  G.  Das 
von  Barrande  aufgeführte  Vorkommen  in  E  und  H  ist  nach  Novak 
irrig*).  Im  Harz  kommt  die  Art  im  oberen  Stringocephalen- 
Niveau  am  Büchenberge  vor,  und  in  einer  besonderen  Varietät 
interruptay  die  sich  auch  in  Nassau  findet,  in  den  „hercynischen" 
Schichten  am  Sprakelsback^j.  Aus  dem  rheinischen  Gebirge 
kenne  ich  die  Art  vornehmlich  aus  der  oberen  Zone  der 
Stringocephalen- Stufe,  und  zwar  vom  Martenberg  (12  Köpfe, 
1  Pygidium,  2  Hyposthome),  Charlottenzug  bei  Bredelar 
(1  Kopf  in  der  Göttinger  Sammlung),  Maria  bei  Leun  (l  Kopf) 
und  vor  allem  Martha  bei  Albshausen,  von  wo  mehrere  hundert 
Stücke  vorliegen,  darunter  auch  die  var.  interrupta  Kays.  Aus 
gleichem  Niveau  auf  Grube  Lahnstein  bei  Odersbach  (nach 
Sandberger).  Etwas  tieferen  Schichten  gehört  das  Vorkommen 
auf  Grube  Haina  bei  Waldgirmes  an,    sofern   die  von  Maurer 


>)  Ann.  80C.  g^ol.  du  Nord  XIII,   S.  172  Taf.  4  Fig.  1. 

•)  H<»rcyni8che  Trilobiten,  S.  127,  Fussnote. 

»)  Kayser,  Adtere  Fauna  des  Harzes,  S.  41,  Taf.  5  Fig.  7. 
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beschrielieiie   Form  hierher  gehört.     In   England    im    Stringo- 
cephalenkalk  von  Lumroaton. 

Am  Rhein  findet  sich  die  Art  nur  in  knolligen  cephalo- 
podenführenden  und  in  Crinoiden- Kalken,  und  fehlt  den 
Massen-  und  Korallenkalken  (V'illmar,  Wetzlar,  Finnentrop, 
Eifel).  In  gleicher  Weise  liegt  die  Art  in  Böhmen  nur  in 
Knollen-  (Gi)  und  Krinoiden-Kalken  (F?  von  Mnenian). 


Farn.  Lickadae  Bark. 

Gatt.  Licha8  Dalm. 

].  Lifkas  granulMis  A.  Koem. 
Tafel  2  Fij;  19. 

IH'rJ  Lichus  granulostis  A.  Rop:mer.    Beiträge  II.    S.  85,  Taf.  13 

Fig.  3. 
1 855        „  „  A.  RoKMER.     Beiträge  III.     S.  24,  Taf.  5 

Fig.  8-9. 
1857        „         sp.  n.     G.  Sandberger.    Verh.  d.  nat.  Ver.  Bd.  16, 
S.  142. 

Es  liegt  mir  von  dieser  Art  nur  das  Mittelstück  eines 
Kopfes  vor.  Dasselbe  ist  hoch  und  gleichmässig  gewölbt,  und 
vorn  von  einem  schmalen,  grob  gekörnten  Randwulst  um- 
geben, der  in  der  Ansicht  von  oben  nicht  sichtbar  ist.  Die 
vorderen  Seitenfurchen  der  Glabella  verlaufen  von  hinten 
parallel  nach  vorn,  und  biegen  auf  dem  vorderen  Abfall  der 
Schale  bogenförmig  nach  aussen  um,  kurz  bevor  sie  die  sehr 
schmale  Randfurche  erreichen.  Der  Mittellappen  der  Glabella 
hat  demnach,  von  oben  gesehen,  parallele  Ränder,  und  ist 
schmal.  Der  Winkel,  den  die  vorderen,  und  die  in  flachem 
Bogen  verlaufenden  mittleren  Seitenfurchen  einschliessen,  ist 
erheblich  grösser,  als  ein  halber  rechter;  die  vorderen  Seiten- 
lappen sind  massig  breit,  und  schwächer  gewölbt,  als  der 
Mittellappen;  die  hinteren  Seiteulappen  sind  noch  flacher, 
aber    ziemlich    gross.     Die  Nackeufurche    ist    breit    und    tief, 
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der  Nackenring  schmal,  in  der  Furche  steht  jederseits  dort, 
wo  die  vereinigten  mittleren  und  vorderen  Seitenfurchen  ein- 
münden, ein  Knötchen.  Sämmtliche  Furchen  sind  tief  und 
breit.  Die  Schale  ist  dünn,  mit  entfernt  stehenden  sehr 
groben  Granulationen  bedeckt. 

L.  granulosus  wurde  von  A.  Roemer  zunächst  nach  einem 
mangelhaften,  wie  Roemer  sagt,  „undeutlichen"  Pygidium 
bestimmt.  Später  gab  derselbe  Zeichnungen  von  Kopf  und 
Pygidium,  Ersterer  stimmt  mit  dem  vorliegenden  Exemplar 
vollkommen  überein. 

L.  granulosus  ist  dem  böhmischen  L.  Hauen  Barr.  ^  nahe 
verwandt,  noch  mehr  der  Form,  die  Novak  als  L.  painmla  ab- 
getrennt hat^).  Schon  G.  Sandberger,  dem  offenbar  dasselbe 
Stück  von  der  Bettenhöhle  aus  der  v.  DECHEN'schen  Sammlung 
vorgelegen  hat,  welches  in  Fig.  19  abgebildet  ist,  verglich 
die  westfälische  Form  mit  L,  Hauein,  Von  diesem  unter- 
scheidet sie  sich  durch  die  verschiedene  Wölbung  des  Kopfes, 
bezw.  des  Mittellappens  der  Glabella,  dessen  höchste  Wölbung 
bei  granulosus  in  der  Mitte,  bei  L.  Hauen  dagegen  vorn,  dicht 
hinter  dem  vorderen  Rande  liegt,  durch  die  kleinen,  schwächer 
gewölbten  vorderen  Seitenlappen,  durch  die  geringere  Länge 
des  Kopfes,  die  breiteren  und  tieferen  Seitenfurchen  der  Gla- 
bella, deren  mittlere  mit  der  vorderen  einen  grösseren  Winkel 
bildet,  als  bei  Hauen,  und  durch  die  gröberen  Tuberkeln  der 
Schale.  Die  Pygidien  zeigen  keine  charakteristischen  Ver- 
schiedenheiten. Von  L.  parvula  Nov.'*)  ist  L.  graniUosus  durch 
den  schmaleren  vorderen  Randsaum,  die  kleineren  vorderen 
Seitenlappen  der  Glabella  und  deren  geringere  Wölbung  unter- 
schieden. L.  devonianu^  WfflDBORNE*)  hat  einen  kürzeren  und 
breiteren  Kopf,  breiteren  Randsaum  und  grössere  vordere 
Seitenlappen  der  Glabella,  steht  aber  sonst  am  nächsten, 
namentlich  durch  seine  gleichmässige  Wölbung  und  die  Form 
des  Mittellappens. 


>)  Syst.  Silur.  1,  S.  604  Taf.  28  Fig.  39—44. 

»)  Barrande,  Taf.  28  Fig.  38. 

8)  Ilercyn.  Trilobiten  S.  121. 

«)  Devon.  Fauna,  Taf.  1  Fig.  18  S.  15. 
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VorkomiiK^n:  Das  eine  Torlit^^i^-nde  Stück  ^ta1nIDt  ans 
d»-ii  Ei>^'nkalk»'ii  am  EiikeWrs:  ^Bett*-iihöhlf%  und  befindet  sirh 
in  dt'F  Saniniluni;  d*'S  natarIii&torischen  Vereins  in  Bonn. 


LMas  techeai  n.  sp. 

Taf.  I   Fi-  5.     Taf  i  Fi-.  17,  18,  äO 

Von  di«'>«'r  Art  sind  am  Martenhersc  und  auf  Grab«*  Martha 
bei  AiiisiiauMMi  Knpfe  ohne  freii*  Wangen,  Py^idien  und  Hy- 
posthonie  u^funden  worden.  Der  Kopf  ist  horh  and  gleich- 
niä><\ii  gewölbt,  von  einem  massig  breiten  Saam  amgeben. 
Der  Mittellappen  der  Glabella  verbreitert  sich  nach  vorne  er- 
heblirh,  die  ihn  begrenzenden  Furchen  laufen  nach  vorne 
auseinander  ond  biegen  auf  dem  vorderen  Abfall  der  Stirn 
stark  bou«Miformig  nach  aussen  um.  In  ihrem  hinteren  Theile 
sind  ^ie  tief  und  breit,  nach  vorn  verflachen  sie  sich  bei 
beschälten  Stücken  bedeutend,  v^ährend  sie  bei  Steinkernen 
auch  hier  noch  tief  und  breit  sind.  Die  Mittelfarchen,  welche 
mit  den  vorderen  einen  Winkel  von  etwa  45'  bilden,  sind  tief 
and  breit.  Die  vorderen  Seitenlappen  sind  klein,  schmal, 
weniger  hoch  wie  der  Mittellappen,  der  sie  daher  in  der 
Seitenansicht  am  ein  erhebliches  überragt.  Die  Nacken- 
furche  ist  breit,  aber  nicht  tief,  der  Nackenring  schmal.  Die 
Schale  ist  dünn,  mit  groben,  entfernt  stehenden  Tuberkeln 
besetzt,  welche  auch  auf  dem  Steinkerne  deutlich  hervortreten. 

In  der  Ausbildung  dieser  einzelnen  Theile  des  mittleren 
Eopfschildes  ändert  die  Art  etwas  ab,  so  in  der  Verbreiterung 
des  Mittellappens,  in  der  Tiefe  der  vorderen  Seitenfurchen 
und  in  ihrem  Verlauf  auf  dem  vorderen  Abfall  der  Stirn 
und  in  der  Breite  des  vorderen  Randsaumes.  Doch  sind  diese 
Schwankungen  nicht  erheblich  und  nicht  ausreichend  zu  einer 
Trennung. 

Das  Hyposthom  ist  trapezförmig,  mit  stark  convexem  vor- 
deren Rand  und  geschweiften  Seitenrändern;  unten  befindet 
sich  an  jeder  Ecke  ein  stumpfer,  kaum  hervorragender  zahn- 
förmiger  Fortsatz,  der  sich  erst  im  Alter  auszubilden  scheint, 
da  Stücke,  welche  erheblich  kleiner  sind,  als  das  abgebildete, 
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im  ümriss  diesem  aber  vollständig  gleichen,  den  Zahn  nicht 
besitzen.  Auch  die  beiden  groben  Tuberkeln  in  den  Ecken 
des  mittleren  Theiles  sind  Uei  kleinen  Exemplaren  noch  nicht 
so  ausgebildet,  sondern  nur  angedeutet. 

Das  Pygidium  ist  oval,  die  Axe  breit,  ihre  Länge  be- 
trägt V4  derjenigen  des  ganzen  Pygidiums;  sie  verschmälert 
sich  plötzlich  in  eine  ziemlich  breite  Leiste,  welche  bis  an  den 
Hinterrand  verläuft.  Auf  jeder  Seite  des  Schwanzschildes  sind 
zwei  massig  lange,  dornförmige  Fortsätze  vorhanden. 

L.  Decheni  ist  dem  L.  granulosus  RoEM.  nahe  verwandt  und 
von  demselben  zu  unterscheiden  durch  die  Ausbildung  der 
Seitenfurchen  der  Glabella,  besonders  der  mittleren,  welche 
sich  nach  vorn  stark  verschmälern  und  verflachen ,  durch 
den  Verlauf  der  vorderen  Furchen,  welche  nach  vorn  stark 
divergiren  und  dadurch  eine  keulenförmig  verbreiterte  Gestalt 
des  Mittellappens  bedingen,  durch  eine  grössere  Breite  des 
Kopfes  und  grössere  Breite  des  vorderen  Randsaumes.  Durch 
die  Gestalt  des  Mittellappens  und  die  Schmalheit  der  vorderen 
Seitenlappen  ist  L.  Decheni  gut  zu  unterscheiden  von  L.  Hauen 
Barr.'),  L,  parmda  Nov.^)  und  L,  devonianus  Whidborne^),  von 
den  beiden  ersteren  auch  durch  die  geringere  Länge  des 
Kopfes,  die  abweichende  Wölbung  desselben  und  die  grössere 
Länge  der  Axe  des  Pygidiums,  welche  sich  plötzlich  verschmä- 
lert, nicht  allmählich,  wie  bei  L,  Hatten,  Am  nächsten  steht 
jedenfalls  die  englische  Art,  welche  ausser  den  genannten 
Unterschieden  einen  noch  kürzeren  Kopf  hat. 

Vorkommen:  L.  Decheni  ist  in  den  graugrünen  Kalken 
am  Martenberge  einzeln,  aber  nicht  selten  vorgekommen.  Es 
liegen  von  dort  vor  ein  Dutzend  Köpfe,  drei  Hyposthome  und 
ebensoviele  Pygidien.  Ein  Kopf  aus  dem  Eisenstein  befindet  sich 
in  der  Göttinger  Sammlung.  Ein  weiteres  Exemplar  habe  ich 
aus  den  Eisenkalken  der  Grube  Amanda  bei  Nauborn  im 
Kreise  Wetzlar.  Etwa  zwanzig  Köpfe,  sechs  Pygidien  und 
zahlreiche  Hyposthome  von  Grube  Martha  bei  Albshausen. 

>)  Syst.  Silur.  I.  S.  604  Taf.  28  Fig.  39-44. 

«)  Ebenda  Fig.  38. 

')  Dev.  Fauna  S.  15,  Taf.  1  Fig.  18. 


Digitized  by 


Google 


32  Di«  Famu  der  Sehiekten  mit  Maeoeeeras  terebntiim. 

Lirku  armiea  n.  sp. 

T.il.  3  Fijr.  11,  Taf  13  Fi^r.  i-3,  IG 

Da«  Koi»f:^rliild  ist  sehr  flach  jfewölbt,  von  einem  wnlstigeu, 
8chiiialeii  Saum  umj^ehen,  der  von  einer  schmalen,  scharfen, 
nach  den  S«*iten  sich  stark  verbreiternder.  Furche  begleitet  wird. 
Die  vorderen  Furchen  der  Glabella  sind  breit  und  seicht,  sie 
bieg«'n  sich  anfangs  nach  innen,  verlaufen  dann  parallel  nach 
rückwärts,  weiclien  aber  dicht  vor  ihrer  Einmündung  in  die 
Nackenfurche  wieder  etwas  bogenförmig  auseinander.  In  der 
Mitte  ihres  Verlaufes  zeigen  sie  auf  St^inkernen  eine  schwache, 
winkelige  Ausbiegung  nach  aussen,  welche  bei  beschälten 
Exemplaren  nicht  wahrnehmbar  ist.  Diesem  Verlauf  ent- 
sprechend, ist  der  Mittellappeu  der  Glabella  lang  und  schmal, 
und  verbreitert  sich  schwach  nach  vorn  und  hinten.  Seine 
grösste  Wölbung  liegt  in  der  Mitte.  Die  mittleren  Seitenfurchen 
bilden  die  Fortsetzung  der  vorderen  Randfurche,  und  verlaufen 
in  weitem,  nach  aussen  convexen  Bogen  von  dieser  bis  in  die 
Nackenfurche.  Dem  entsprechend  sind  die  vorderen  Seiten- 
lappen der  Glabella  breit,  fast  halbkreisförmig.  Ihre  Wölbung 
ist  ebenso  hoch,  wie  die  des  Mittellappens. 

Die  hinteren  Seitenfurehen  fehlen,  und  mit  ihnen  die 
hinteren  Seitenlappen,  die  mittleren  sind  nur  schwach  ent- 
wickelt. Die  Augendeckel  sind  schmal  und  zungenförmig,  die 
Augen  gross,  eine  Facettirung  konnte  ich  an  denselben  nicht 
sehen,  sondern  nur  eine  unregelmässig  und  äusserst  fein 
chagrinirte  Oberfläche.  Die  Gestalt  des  Auges  von  den  ver- 
schiedenen Seiten  gesehen,  ergiebt  sich  aus  den  Zeichnungen 
(Taf.  3  Fig.  11). 

Von  dem  Auge  verläuft  nach  vorn  eine  breite  Leiste, 
welche  in  den  vorderen  Randwulst  mündet,  über  dieselbe  ver- 
läuft die  Gesichtsnaht. 

Die  Dorsalfurche  ist  deutlich  und  ziemlich  breit,  die 
feste  Wange  flach  gewölbt  und  klein.  Die  freie  Wange  stark 
flügelartig  verlängert,  gabelig  getheilt.  Die  Nackenfurche  ist 
sehr  tief,  massig  breit,  der  Nackenring  schmal  aber  sehr  hoch, 
nach  aussen  verlängert  er  sich  in  einen  flügelartigen  kurzen 
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Fortsatz.  Die  Schale  ist  mit  groben  Tuberkeln  besetzt,  welche 
sich  zuweilen  in  kurze,  röhrenförmige  Stacheln  zu  verlängern 
seheinen,  welche  aber  stets  abgebrochen  sind.  In  der  Regel 
sind  die  Knötchen  in  der  Richtung  der  Längsaxe  des  Thiercs 
verlängert,  und  zuweilen  häufen  sie  sich  zu  kleinen  Knäueln, 
besonders  auf  dem  mittleren  Seitenlappen,  wo  sie  auch  be- 
sonders gross  sind.  Auf  dem  hohen  Nackenring,  und  auf 
dem  vorderen  Randwulst  sind  nur  vereinzelte  Knötchen  vor- 
handen, auf  den  Augendeckeln  sind  sie  besonders  kräftig  ent- 
wickelt. 

Das  Hyposthom  ist  kurz  und  breit,  flach  gewölbt,  der 
mittlere  Theil  trägt  zwei  weite  und  tiefe,  aber  kurze  Seiten- 
furchen. 

Das  Pygidium  ist  flach  gewölbt,  der  Mitteltheil  elliptisch 
bis  gerundet  vierseitig,  nicht  sehr  hoch.  Der  Rand  trägt 
7  lange  und  schmale,  spateiförmige,  hohle  Fortsätze  von  lancett- 
lichem  Querschnitt  (Fig.  4). 

Die  einzige  mir  bekannte  europäische  Lichas-Art,  mit  der 
die  vorliegende  grössere  Aehnlichkeit  hat,  ist  L.  Maureri  Nov.*). 
Diese  Bickener  Art  ist  stärker  gewölbt,  hat  tiefere  Furchen, 
kleinere  vordere  und  grössere  mittlere  Seitenlappen  der  61a- 
bella.  Freie  Wangen,  Pygidium  und  Hyposthom  sind  von 
L.   Maureri   nicht    bekannt. 

Nahe  verwandt  ist  ferner  L.  contums  Hall  aus  der  Upper 
Helderberg  group*).  Namentlich  das  kleine  Stück  der  Fig.  4  bei 
Hall  sieht  gleich  grossen  von  Finnentrop  zum  Verwechseln 
ähnlich  in  der  Gestalt  des  Mittellappens  und  der  vorderen  Seiten- 
lappen, sowie  in  der  Sculptur.  Einen  wichtigen  Unterschied 
zeigen  indess  die  Figuren  bei  Hall  darin,  dass  der  Randwulst 
viel  schmaler  ist,  nur  eine  feine  Leiste  zu  sein  scheint 
(Fig.  6)  und  dann,  dass  der  Aussenrand  nach  hinten  mit 
gleichmässiger  Rundung  bis  weit  über  die  Mitte  der  vorderen 
Seitenlappen  hinaus  verläuft,   während  er  bei  der  rheinischen 


>j  Hercyn.  Trilob.  S.  80  Taf.  3  Fig.  9. 
^  PaL  New  York  V,  S.  83,  Taf.  I9b  Fig.  3-G. 
Neue  Folge.    Heft  1& 
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Art  bereits  vor  der  Mitte  fast  rechtwinkelig  nach  aussen  um- 
biegt. Mau  kann  sich  bei  Betrachtung  der  HALL'schen  Ab- 
bildungen kein  rechtes  Bild  davon  machen,  besonders  nicht 
bei  Fig.  4  und  5,  wo  die  Augen  sitzen  und  wo  die  freie  Wange 
befestigt  ist.  Nach  dem  Bau  von  L.  aranea  zu  urtheilen, 
müssten  in  Fig.  5  die  Augen  auf  dem  Randwulst  liegen.  Auch 
ist  L.  contitsus  stärker  gewölbt,  und  hat  tiefere  Furchen.  Trotz 
der  auf  den  ersten  Blick  grossen  Aehnlichkeit  ist  daher  die 
westfälische  Art  doch  für  verschieden  zu  halten. 

Vorkommen:  L.  aranea  ist  bisher  nur  in  der  Facies  des 
ungeschichteten  Massenkalkes  vorgekommen.  Am  Taubenstein 
bei  Wetzlar  beobachtete  ich  eine  Glabella.  Im  Fretterthale  ist 
die  Art  häufig.  Ich  sammelte  dort  mehrere  Dutzend  Köpfe, 
darunter  nur  zwei  mit  freien  Wangen,  und  ebensoviele 
Pygidien.  Ein  Exemplar  von  Villmar  im  Wiesbadener  Mu- 
seum. 


Fam.  Preetidae  Barr. 
Gatt.  Proetu8  Stein. 

Reste  der  Gattung  Proetus  gehören  in  den  Kalken  und  den 
Eisensteinen  des  jüngeren  Mitteldevon  zu  den  häufigen  Ver- 
steinerungen. Leider  sind  sie  nicht  immer  so  erhalten,  dass 
eine  genaue  Bestimmung  möglich  gewesen  wäre.  Manche  dieser 
Reste,  Kopftheile  oder  Pygidfen  Hessen  sich  auf  keine  mir  be- 
kannte Art  zurückführen.  Es  wäre  ja  ein  Leichtes  gewesen, 
ein  halbes  Dutzend  „neuer  Arten"  aufzustellen,  und  dadurch 
die  Bestimmung  der  Proetus-Arten  noch  schwieriger  zu  machen, 
als  sie  es  schon  ist.  Ich  habe  aber  geglaubt,  dem  Beispiel 
anderer  Palaeontologen  nicht  folgen  zu  sollen,  und  habe  mit 
Ausnahme  eines  Falles,  in  dem  es  sich  um  eine  durch  aufÄUige 
Merkmale  bezeichnete  Form  handelte  (7V.  cf.  Astyanax),  die 
betreffenden  Reste  zurückgelegt,  bis  vielleicht  spätere  glück- 
liche Funde  eine  genauere  Charakterisirung  gestatten,  als  eine 
vereinzelte  Glabella,  ein  Pygidium,  oder  eine  freie  Wange. 
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1.  Pr«etu  cnwirlMfhis  A.  Roem.  sp. 
Taf.  1  Fig.  6,  8.   Taf.  2  Fig.  22. 

1850  Lichaa  crassirhachü  A.  RoEMER.    Beiträge  I.    Palaeontogr. 

Bd.  3,  S.  64,  Taf.  10  Fig.  7. 

1890  Proetus  craastrhachis  ^owkK.   Hercyiiisehe  Trilobiten.  S.  43, 

Taf.  5  Fig.  19—21. 

0.  NovAK  hat  diese  mit  P/\  eremita  Barr,  nahe  verwandte 
Art  beschrieben,  und  namentlich  die  Unterschiede  von  der 
genannten  böhmischen  Form  scharf  hervorgehoben.  Ich  vermag 
diesen  Ausführungen  nichts  hinzuzufügen.  Am  Martenberge 
ist  die  Art  ziemlich  selten,  sowohl  in  den  Eisensteinen,  als  in 
den  graugrünen  Kalken. 

Anscheinend  kommt  die  Art  auch  auf  Grube  Haina  bei 
Waldgirmes  vor.  Maurer  beschreibt  von  dort  einen  Pr.  mb- 
planatm^),  dessen  Mittelkopf  ganz  gut  zu  crassirhachis  passt, 
dessen  Wangen  allerdings  nicht  in  Stacheln  auslaufen,  sondern 
nur  in  eine  kurze  Spitze  ausgezogen  sind.  Ich  besitze  indessen 
von  Haina  eine  freie  Wange  mit  langem  Stachel,  welche  gut 
zu  crassirhachis  passt. 

Proetas  qudratns  Maurer. 
Taf.  12  Fig.  9. 

1885  Proettis  qvxidratus  Maurer.     Die    Fauna    der    Kalke    von 

Waldgirmes  S.  25,  Taf.  11  Fig.  18—19. 

1891  „       batillus  Whidborne.  A.  Monograph.  of  theDevonian 

Fauna  of  the  South  of  England  I  S.  20, 
Taf.  1   Fig.  23—26,  Taf.  2  Fig.   1—4. 

Maurer  beschrieb  von  Grube  Haina  zwei  Mittelköpfe,  die 
sich  durch  den  fast  quadratischen  Umriss  der  Glabella  aus- 
zeichnen, als  Pr.  quadratusj  und  belegte  einige  isolirte  Pygidien 
mit  besonderem  Namen.  Ich  habe  von  Haina  einige  Pygidien, 
welche    ich    als    zu   Pr.  quadratm   gehörig    betrachte,    da    die 

0  8.251  Taf.  11  Fig.  8-11. 
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gleichen  Formen  an  anderen  Fundstellen  der  Wetzlarer 
Gegend  mit  Köpfen  zusammen  vorkommen,  die  mit  Pr.  quadratus 
übereinstimmen.  Diese  Pygidien  von  Haina  gleichen  ziem- 
lich der  Form,  die  Maurer  als  /V.  comonus  abbildet  (Taf.  11 
Fig.  12),  zeigen  aber  nicht  die  flache  Ausbuchtung  des  Hinter- 
randes. Sie  sind  am  nächsten  verwandt  mit  Proet.  crassirhachü 
und  Pr.  eremita  Barr.,  und  unterscheiden  sich  im  wesentlichen 
durch  die  grössere  Länge  der  Spindel,  die  'A  der  Gesammt- 
länge  erreicht.  Der  üebergang  der  Spindel  in  die  dornförmige 
Leiste,  welche  schwach  entwickelt,  mehr  eine  schmale,  scharle 
Kante  ist,  erfolgt  plötzlich.  Der  vordere  Rand  der  Seitentheile 
ist  wulstig  verdickt,  und  fällt  von  der  Mitte  an  winkelig  nach 
hinten  zurück.  Die  fast  quadratische  Glabella  berührt  den 
vorderen  Randsaum  des  Kopfes,  die  freien  Wangen  laufen  in 
ziemlich  lange  Hörner  aus. 

Die  vorliegenden  rheinischen  Stücke  stimmen  gut  überein 
mit  der  Abbildung  Tafel  3  Fig.  2  bei  Whidborne,  welche  den 
Pr.  batillus  des  genannten  Autors  darstellt.  Auch  die  Theile 
des  Kopfes  stimmen  gut,  am  wenigsten  mit  der  restaurirten 
Fig.  4.  Ich  zweifele  nicht,  dass  Pr.  qaadraius  und  Pr.  batillus 
übereinstimmen. 

Vorkommen:  Nicht  selten  in  den  Eisenkalken  der 
Grube  Martha  bei  Albshausen.  Selten  auf  Juno  und  Amanda  bei 
Nauborn,  sowie  in  grauen  Knollenkalken  der  Ense  bei  Wil- 
dungen, welche  die  Odershäuser  schwarzen  Kalke  mit  Posidonia 
hiana  unmittelbar  überlagern.  Ziemlich  selten  in  den  Crinoiden- 
kalken  bei  Hof  Haina  bei  Waldgirmes.  Nach  Whidborne  im 
Stringocephalen-Kalk  von  Lummaton.    . 

Prtetu  crauteais«  Roem. 
Taf.  1  Fig.  7,  9-18.    Taf.  2  Fig.  23,  25. 

1850  Proetus  crassiviurgo  A.  RoEM.  Beiträge  zur  Kenntniss  des 
nordwestlichen  Harzes.  I.  S.  65,  Taf.  10 
Fig.  9. ' 

187'2  „  yranulo8U8  var.  Kays.  Zeitschr.  d.  D.  geol.  Ges. 
S.  GG2. 
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1890  Proetus  crassimargo  Novak.   Hercyuische  Trilobiten.    S.  44, 
Taf.  5  Fig.  9—18  cum  Syn. 

Der  Beschreibung  dieser  Art,  wie  sie  von  0.  NovÄk  ge- 
geben wurde,  ist   nichts  hinzuzufügen. 

P.  craasimargo  ist  sowohl  in  den  Eisensteinen  des  Marten- 
berges,  als  auch  in  den  grünlichen  Kalken  stellenweise  sehr 
häufig,  in  letzteren  aber  meistens  mehr  oder  weniger  verdrückt. 
Auch  in  den  Eisensteinen  und  Eisenkalken  des  Hoppekethales 
auf  Grube  Charlottenzug,  Antoni,  Enkeberg,  Grottenberg  etc. 
ist  die  Art  nicht  selten.  Stein  und  Kayser  führen  sie  als  /V. 
grantäosus  GoLDF.  auf,  aber  schon  die  Beschreibung,  welche  Stein 
von  dem  Pygidium  giebt,  zeigt,  dass  dieses  wegen  seiner  fast 
glatten  Seitentheile  nicht  zu  grantdosus  gehören  kann^).  Ausser- 
dem sind  die  Wangenecken  weniger  spitz,  als  bei  der  Form  der 
eifeler  Calceola-Schichten.  Mit  crassimargo  stimmen  die  west- 
fälischen Stücke,  wie  ein  Vergleich  mit  Büchenberger  Exem- 
plaren ergab,  vollkommen  überein.  Das  Pygidium  hat  einige 
Aehnlichkeit  mit  Pr.  Cuvieri  Stein  (Pr.  laevigatus  Goldf.).  Um 
die  Unterschiede  zu  zeigen,  habe  ich  ein  Pygidium  dieser  Art 
in  Fig.  24  abbilden  lassen. 

Als  Proetus  FrechP)  hat  0.  Novak  eine  Form  von  Pr. 
crassiTnargo  RoEM.  abgetrennt,  wegen  der  flachen  Wölbung,  der 
längeren,  bis  an  den  vorderen  Randsaum  reichenden,  und  diesen 
überragenden  Glabella,  die  etwas  rückwärts  verlängerten  Wangen, 
und  das  spitzwinkelige  Zusammentreffen  der  hinteren  Wangen- 
furche mit  der  Randfurche.  Es  liegen  mir  einzelne  Stücke 
vor,  welche  diese  Merkmale  zeigen,  andere  dagegen  zeigen 
nur  das  eine  oder  andere  derselben,  während  sie  sich  sonst  au 
^a^Mwarjro  anschliessen.  Fig.  10  hat  zum  Beispiel  nur  die  flache 
Wölbung,  den  schmalen  Randsaum  und  die  nach  hinten  ver- 
längerten spitzwinkeligen  Wangen,  die  Glabella  erreicht  aber 
den  Randsaum  nicht.  Dies  ist  der  Fall  bei  Fig.  13,  aber  hier 
ist  der  Saum  breit,  wie  bei  crcLssiTnargo,     Fig.  17  hat  die  ver- 

1)  Vgl.  Stein,  Zeitschr.  d.  D.  geol.  Ges.  1860.  S.  240.  Goldfuss,  Jahrbuch 
för  Mineralogie.   1843.  Taf.  4,  Fig.  4. 

*)  Hercynische  Trilobiten  S.  45,  Taf.  5  Fig.  22. 
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längertcn  Wangoii  von  Frechij  stimmt  aber  sonst  mit  crassi" 
niargo  übereiu.  Unter  meinen  rheinischen  Stücken  vermag  ich 
daher  eine  als  Pr.  Frechi  zu  benennende  Art  nicht  aus- 
zusondern. 


PrtctM  Mb^rfchatis  n.  sp. 
Taf.  13  Fig.  12-14,  17?  18,  19. 

Diese  Art  steht  in  der  Ausbildung  des  Kopfsehildes  dem 
Proetm  orbitatus  Barr,  nahe,  während  das  Pygidium  nur  wenig 
Uebereinstimmung  zeigt.  0.  Novak  hat  diese  in  Böhmen  und 
im  rheinischen  Gebirge  verbreitete,  und  stellenweise  häufige 
Art  so  eingehend  besehrieben'),  dass  ich  unsere  Art  nicht 
besser  charakterisiren  kann,  als  durch  einen  Vergleich  mit 
derselben.  P.  mborlntatus  gleicht  dem  orbitatus  vor  allem  in 
dem  Umriss  und  in  der  starken  Wölbung  des  Kopfes,  in  der 
Form  der  Glabella  und  dem  Verlauf  des  vorderen  Randsaumes. 
Dagegen  ist  der  Nackeuring  einfach,  die  Nackenfurehe  gerad- 
linig, nicht  gegabelt,  die  Augen  liegen  tiefer  und  sind  grösser, 
und  die  Schale,  welche  bei  orbitatus  fast  glatt  ist,  ist  auf  der 
Glabella  grob  gekörnt.  Seitenfurchen  sind  fast  niemals  wahr- 
nehmbar, nur  bei  Steinkernen  beobachtet  man  hin  und  wieder 
schwache,  undeutliche  Vertiefungen.  Das  Pygidium  unter- 
scheidet sich  von  dem  von  orbitatus  namentlich  durch  die 
deutliche  Segmentirung,  sowohl  der  Axe,  als  auch  der  Seiten- 
theile.  Auf  ersterer  ist  von  jedem  Ring  nahe  dem  äusseren 
Rande  je  ein  gerundetes  Knötchen  durch  eine  von  vorn 
schräge  nach  rückwärts  und  innen  gerichtete  Furche  abge- 
trennt. Auf  Steinkernen  sind  diese  Furchen  gleichfalls  vor- 
handen, aber  nicht  so  deutlich  wie  auf  der  Schale. 

Das  Hyposthom  ist  unbekannt.  Vom  Rumpfe  liegen 
mehrere  Bruchstücke  vor,  aber  in  so  unvollkommener  Er- 
haltung, dass  sie  nicht  näher  beschrieben  werden  können.  An- 
scheinend sind  10  Leibesringe  vorhanden,  welche  an  den 
äusseren  Enden  breite  Gelenk-Facetten  tragen. 


»)  Hercyn.  Trilobiten  S.  18,  Taf.  1  Fig.  9-21,  S.  46,  Taf.  5  Fig.  7. 
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Pr.  subarbüatus  hat  auch  mancherlei  Aehnlichkeit  mit  Pi\ 
Cuvieri  Stein.*).  Die  Pygidien  freilich  sind  kaum  zu  verwech- 
seln (vgl.  das  von  Cuviein  Taf.  1  Fig.  24).  Dasjenige  von  Pr. 
Cuvieri  ist  viel  flacher,  hat  eine  weniger  deutlich  segmentirte 
Axe,  ohne  die  Längsfurchen  am  Rande.  Der  Kopf  von  Cumen 
ist  breiter,  hat  einen  breiteren  Saum,  breitere  Glabella  und 
grössere  und  höher  liegende  Augen. 

Die  Brüder  Sandberger  bilden  als  Ti^onaspis  laevigata 
GoLDF.  sp.  ein  Exemplar  von  Villmar  ab,  welches  eine  schmalere 
und  längere,  den  vorderen  Randsaum  überragende  Glabella, 
breitere  Wangen,  und  erheblich  kleinere  Augen  hat,  als  sie 
GoLDFüss  abbildet,  und  zahlreiche  gute  Stücke  aus  der  Eifel 
zeigen.  Das  Pygidium  mit  seiner  stark  nach  hinten  verjüngten 
Axe  hat  keine  Aehnlichkeit  mit  dem  von  Pr,  Cuvieri^  und  die 
Villmarer  Form  gehört  daher  nicht  dieser  Art  an,  aber  auch 
nicht  dem  Pr.  mborbitatus y  soweit  Sandberger's  Figuren  ein 
ürtheil  gestatten.  Diese  gleichen  dem  auf  Taf.  11  Fig.  17 
abgebildeten  Stück  von  Finnentrop,  welches  ich  nur  mit  allem 
Vorbehalt  zu  subarbitatus  rechne.  Der  Kopf  gleicht  am  meisten 
dem  von  Pr.  Frechi  Nov.*)  Ich  kenne  die  Art  indessen  von 
Villmar.  Auch  die  Form  von  Haina,  welche  Maurer  unter 
dem  Namen  Pr.  laevigatus  abbildet,  gehört  nicht  zu  dieser 
recht  Constanten  Art').  Maurer  bemerkt  ausdrücklich,  dass  er 
sich  durch  Untersuchung  von  Exemplaren  im  Wiesbadener 
Museum  überzeugt  habe,  dass  Sandberger's  Pr.  laevigatus  wirklich 
die  Art  von  Goldfuss  sei.  Hiernach  müssten  Sandberger's 
Figuren  so  falsch  sein,  wie  es  kaum  anzunehmen  ist. 

Vorkommen:  Nicht  selten  in  den  Masscukalken  bei 
Finnentrop,  von  wo  mehrere  Dutzend  Köpfe  und  Pygidien  vor- 
liegen. Unter  den  ersteren  sind  einige,  welche  verhältnissniässig 
flach  gewölbt  sind  (Fig.  17),  doch  scheinen  sie  nicht  genügend 
charakterisirt  und  zu  unvollkommen  zu  einer  Abtrennung, 
wenn  sie  auch  einer  anderen  Art  angehören  könnten.    Selten 


*)  =  Fr.  laevigatas  Qüldf.,  Jahrbuch  1863,  Taf.  4  Fig.  3. 

*)  Hercynische  Trilobiten  S.  45,  Taf.  5  Fig.  22. 

'}  Mauser,  Die  Kalke  von  Waldginnes  S.  2ö5,  Taf.  11  Fig.  13—15. 
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in   den  Massenkalken  am  Taubenstein  bei  Wetzlar,  bei  Burg- 
solms  und  Villmar. 


Pr«etu  cf.  Aslyaiai  Gorda. 
Taf.  13  Fig.  11. 

1852  Proettis  Astyanax  Barr.     Systeme  silurien  etc.  I.    S.  470, 

Taf.  17  Fig.  22—23. 

Aus  den  grauen  Kalken  des  Fretterthales  liegt  ein  unvoll- 
ständiger Kopf  vor,  welcher  mit  der  Abbildung  von  7V.  Astyaruix 
bei  Barrande  ziemlich  gut  übereinstimmt.  Die  Glabella  ist 
kurz,  sie  erreicht  Va  der  Gesammtlänge  des  Kopfes,  ist  nach 
vorn  stark  verschmälert,  und  hat  2  schräge  nach  rückwärts 
gerichtete  Seitenfurchen,  von  denen  die  kürzere,  vordere 
undeutlich  ist.  Der  Umriss  des  Kopfes  ist  fast  halbkreis- 
förmig. Zwischen  dem  von  einem  ziemlich  breiten  Saum  um- 
gebenen Vorderrande  und  der  Glabella  verläuft,  dem  ersteren 
parallel,  eine  fadenförmige  Leiste.  Die  Unterschiede  von 
Pr,  ^«^ya/Mw:.  bestehen  in  der  etwas  kürzeren  Glabella  und  der 
grösseren  Schmalheit  des  ganzen  Kopfes.  Leider  liegt  nur  das 
eine  defecte  Stück  vor,  und  ich  vermag  daher  nicht  zu  ent- 
scheiden, ob  diese  Unterschiede  constant  sind. 

iV.  cf.  Astyaimx  gehört  zu  einer  in  Böhmen  in  der  Etage 
F2  verbreiteten  Gruppe  von  Arten,  für  welche  0.  Novak  den 
Namen   Tropidocoi^phe  vorschlug.') 

Vorkommen:  Das  einzige  vorliegende  Stück  stammt 
aus  den  Kalken  des  Fretterthales  bei  Finnentrop. 

Gatt.  Cyphaspis  Burm. 

Cjphaspis  coiTexa  Gorda. 
Taf.  2  Fig.  6. 

1852  Cyphaspü  convexa  CoRDA,  Barrande.    Syst.  silur.  I.    S.  490, 

Taf.  18  Fig.  52—53. 


*)  Hercynische  Trilobiten,  S.  10. 
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Auf  diese  aus  den  Gi-Kalken  von  Dworetz  stammende  Art 
möchte  ich  das  Taf.  1  Fig.  6  abgebildete  Stück  beziehen. 
Dasselbe  stimmt  recht  gut  mit  der  Darstellung  bei  Barrande 
überein,  vor  allem  in  der  flachen  Wölbung  des  Kopfes,  in  der 
Gestalt  und  Länge  der  Glabella,  welche  von  dem  sehr  flachen 
vorderen  Randwulst  ein  grösseres  Stück  entfernt  bleibt,  und 
in  der  gleichmässigen  Granulirung  der  Schale.  Durch  diese 
Form  der  Glabella  und  die  schwache  Wölbung  ist  die  Form 
von  C.  hydrocephala  RoEM.  unterschieden. 

G.  Sandberger  führt  vom  Enkeberge  die  C.  ceratophthalmus 
GoLDF.auf^)  und  E.  Kayser  giebt  diese  Angabe  wieder*).  Ich 
habe  keine,  auf  die  Form  der  eifeler  Calceola-Schichten  zurück- 
führbare Gyphaspis-Art  in  den  Schichten  des  oberen  Mittel- 
devon beobachtet.  Die  vorliegende  Art  kann  kaum  mit 
C.  ceratophthalmus  verwechselt  werden,  eher  die  folgende,  wenn 
sie  schlecht  erhalten  ist. 

Maurer  beschreibt  von  Grube  Haina  6'.  hydrocephala^)  und 
hält  nach  Untersuchung  des  Originals  die  von  den  Brüdern 
Sandberger  als  ceratophthalmtts  bestimmte  Form  von  Grube 
Lahnstein  ebenfalls  für  diese  Art.  Ich  kann  mir  kaum 
denken,  dass  die  Zeichnung  bei  Sandberger^)  so  falsch  sein 
soll,  da  in  derselben  die  C.  hydrocephala  auf  keinen  Fall  zu 
erkennen  ist.  Viel  eher  gehört  sie  zu  der  nächsten  Art. 
Indessen  muss  ich  mich  gegenüber  der  Angabe  Maurer's  eines 
bestimmten  Urtheils  über  die  Art  von  Weilburg  enthalten. 
Ich  möchte  aber  auch  die  Form  von  Haina  nicht  für  hydro- 
cephala halten.  Ich  besitze  von  derselben  8  Mitteltheile  des 
Kopfes  und  4  freie  Wangen.  Namentlich  die  letzteren  sind 
durch  ihre  grosse  Breite  erheblich  verschieden  von  denen  von 
hydrocephala.  Sie  stehen  offenbar  der  von  Whidborne  als 
C.  ocellata  beschriebenen  Form  nahe*),  bei  der  WflmBORNE 
allerdings  einen  unmöglichen  Verlauf  der  Gesichtsnähte  zeichnet. 


»)  Verh.  Nat.  Ver.  Honn.    Bd.  14,  S.  143. 

«)  Z.  d.  D.  geol.  Ges.  1873,  S.  661. 

^  Haioa,  Tal  11  Fig.  20—22. 

«)  Nassau,  Taf.  2  Fig.  4. 

»)  Devonian  Fauna  S.  17,  Taf.  1  Fig.  20—22,  Taf.  2  Fig.  18. 
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welche  hinten  in  den  Aussenrand  verlaufen,  statt  in  den 
Hinterrand. 

Unter  den  amerikanischen  Arten  steht  C,  craspedota  Hall 
unserer  Art  sehr  nahe*).  Die  einzigen  Unterschiede,  welche 
ich  herausfinden  kann,  hestehen  in  der  weniger  dichten  Granu- 
lirung  der  Schale,  und  der  vielleicht  etwas  kürzeren  Glabella. 
Ich  glaube  kaum,  dass  diese  geringen  Unterschiede  eine  spe- 
cifische  Trennung  begründen,  man  könnte  die  HALL'sche  Art 
vielleicht  als  eine  Varietät  von  concexa  betrachten. 

Vorkommen:  Es  liegen  drei  Köpfe,  bezw.  deren  Mittel- 
theile  vom  Martenberg  vor,  wo  die  Art  jedenfalls  recht  selten  ist. 

2.  C^phispis  fcrbfrus  Barr. 
Taf. -2  Fijr.  5u.  ?2I 

1852  Cyphaspis  cerbei^us  Barr.    Systeme  silurien  etc.  I,  S.  489, 
Taf.  18  Fig.  49-51. 
?  1855  „         timncata  RoEM.  Beiträge  III,  S.  24,  Taf.  5  Fig.  10. 

Mehrere  Kopfschilder  vom  Martenberge  und  von  Grube 
Martha  stimmen  so  gut  mit  6*.  cerbenis  aus  dem  böhmischen 
Fs  überein,  dass  ich  keinen  Anstand  nehme,  sie  mit  derselben 
zu  vereinigen.  Der  Kopf  ist  hoch  gewölbt,  mit  einem  breiten, 
flachen  Saume  umgeben,  der  am  Vorderrande  sägezahnartige 
Spitzen  trägt.  Die  Glabella  ist  kurz,  hoch  gewölbt,  desgleichen 
die  Wangenhöcker,  welche  ebenso  hoch  sind,  wie  die  Glabella. 
Die  Seitenfurchen  der  Glabella  sind  sehr  schwach  und  kurz, 
die  Augen  sind  klein  und  liegen  in  der  Mitte  der  Wangenhöcker. 

A.  RoEMER  bildet  vom  Büchenberge  als  C,  truncata  eine 
Form  ab,  welche  sehr  ähnlich  ist,  nur  einen  nicht  unerheblich 
kürzeren  und  breiteren  Kopf  hat,  welcher  dreimal  so  breit 
wie  lang  ist,  während  die  Adorfer  Exemplare,  in  Ueberein- 
stimmung  mit  Barrande's  Figuren,  die  Breite  gleich  der  doppelten 
Höhe  zeigen. 

Ob    das   in   Fig.  21  dargestellte    Pygidium    zu   C\  cerberusj 

1)  Pal.  New-York  VII,  S.  148,  Taf.  24  Fig.  15-20. 
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oder  zur  vorhergehenden  Art,  C,  canvejca^  gehört,  ist  sehr  zweifel- 
haft, man  könnte  erwarten,  dass  das  von  C\  cerbenis  in  ähnlicher 
Weise,  wie  der  Kopf  einen  gezähnten  Rand  besitzt. 

Häufig  kommt  es  vor,  dass  der  vordere  Kopfsaum  abge- 
sprungen ist,  man  sieht  dann  statt  des  gezackten  Randes  ein 
breites  flaches  Band.  Solche  Stücke  können  mit  C.  cei^a- 
tophthalmus  verwechselt  werden,  und  möglicher  Weise  ist  die 
Angabe  von  6.  Sandberger'),  die  eifeler  Art  komme  am  Enke- 
berge  vor,  auf  solche  Stücke  zurückzuführen.  6'.  ceratapkfhal- 
?nus  GoLDF.')  ist  indessen  dadurch  zu  unterscheiden,  dass  die 
Wangenhöcker  erheblich  niedriger  gewölbt  sind  als  die  Glabella, 
und  dass  diese  kräftigere  Seitenfurchen  besitzt.  Ich  habe  zum 
Vergleich  ein  nahezu  vollständiges  Exemplar  der  Form  aus  den 
eifeler  Calceola-Schichten  abbilden  lassen  (Taf.  2  Fig.  4). 

Vielleicht  gehört  auch  der  6'.  ceratophthalmua  Sandb.'*)  von 
Grube  Lahnstein  bei  Weilburg  zu  C.  cerbems^  ol)schon  nach  Sand- 
berger's  Figur  die  Wangenhöcker  sehr  niedrig  sind.  Mir  ist  der 
echte  ceratophthalmus  bisher  in  so  hohen  Schichten  nicht  aufge- 
stossen.  Wahrscheinlich  ist  der  Cyphaspis-Kopf,  den  F.  Roemer 
von  Bennisch  abbildet*),  ident  mit  6'.  cerbef*u8^  mit  der  ihn 
Roemer  auch  vergleicht,  ohne  ihn  zu  benennen. 

Vorkommen:  Ziemlich  selteil  am  Martenberg,  von  wo 
T)  zum  Theil  mangelhafte  Köpfe  vorliegen.  Häufiger  auf  Grube 
Martha  bei  Albshausen,  aber  gleichfalls  meist  in  beschädigten 
Exemplaren  vorliegend  (etwa  2  Dutzend). 

Gatt.  Arethusina. 

AreilmslM  Kaysfri  u.  sp. 
Taf.  2  Fijr.  7. 

Der  Kopf  dieser  kleinen  Art  ist  flach  gewölbt  und  von 
einem  breiten,  aber  flachen  Randwulst  umgeben.    Die  Glabella 

*)  Vorhandl.  des  naturliist.  Vereins.     Donn.     Hd.  14,  S.  142. 
»)  Jahrbuch  für  Mineralogie  1843.     S.  5G4,   Taf.  5    Fig.  2. 
>)  Rheinisches  Schichtensystem  in  Nassau,  Taf.  2  Fig.  4. 
*)  Geologie  von  Oberschlesien,  Taf.  2  Fig.  4. 
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erreicht  etwa  die  halbe  Länge  des  Kopfes,  ist  von  vierseitigem 
ümriss  und  von  scharfen  Furchen  begrenzt.  Seitenfurchen 
deutlich,  sehr  schräge  nach  rückwärts  gerichtet.  Nacken- 
furche schmal,  Nackenring  breit,  mit  kräftigem  Tuberkel  in 
der  Mitte.  Von  den  Augen,  welche  nahezu  in  der  Mitte  der 
Wangen  liegen,  verläuft  eine  flache  Depression  nach  dem  Stirn- 
lappen, als  Vertreter  der  Augeulciste.  Die  freien  Wangen  sind 
ziemlich  breit,  und  tragen  einen  kräftigen,  gefurchten  Stachel. 
Die  Schale  ist  mit  entfernt  stehenden  kräftigen  Tuberkeln 
besetzt. 

Rumpf  und  Pygidium  sind  unbekannt. 

A.  Kayseri  gleicht  am  meisten  der  böhmischen  A,  inexpec- 
tata  Barr. ^),  von  der  Novak  eine  Abbildung  gab*).  Bei  dieser 
ist  die  Glabella  kürzer,  die  freie  Wange  erheblich  schmaler 
und  dafür  der  zwischen  den  vorderen  Endigungen  der  Gesichts- 
näthe  liegende  Theil  des  Vorderrandes  breiter.  Auch  scheint 
nach  Novak's  Darstellung  die  Art  aus  den  H.-Schiefern  keinen 
gefurchten  Waugenstachel  zu  haben.  Ein  solcher  ist  bei 
A.  Beynchi  Novak  vorhanden^),  welche  Art  aber  deutliche 
Augenleisten  und  zwei  Paar  vordere  Seitenfurchen  auf  der 
Glabella  hat.  Auch  A.  Sandbergeri  Barr.*)  hat  deutliche  Augen- 
leisten, und  ist  daher  schon  hierdurch  unterschieden. 

Vorkommen:  A,  Kayseri  fand  sich  in  zahlreichen 
Exemplaren,  Mittclköpfen  und  freien  Wangen  in  einem  eisen- 
schüssigen Kalk  der  Grube  Hubertus  bei  Leitmar  mit  Anar- 
cestes  cancellatus  und   Tomoceras  simplea;. 


Arlhisina  Beyriehl  Novak. 

1890    Novak.    Trilobiten  aus  dem  Hercyn.   S.  18,  Taf.  2  Fig.  7, 

Taf.  4    Fig.  11. 


*)  Syst.  Silur.  VI.  Introduction  S.  XX. 
*)  Hercyn.  Trilob.,  S.  20,  Fig.  5. 
»)  Hercyn.  Trüob.,  S.  18,  Taf.  2  Fig.  7. 

^)  Wiedererscheinong  der  Gatt  Arethusina.   Neues  Jahrbuch  1868,  Taf.  1 
Fig.  1-3. 
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0.  NovAK  beschrieb  diese  Art  aus  dem  „Hercyu"  von 
Bicken,  welches,  wie  im  geologischen  Theil  dieser  Arbeit  aus- 
geführt ist,  das  gesammte  Mitteldevon  umfasst.  Ich  fand  ein 
Exemplar  bei  OfFenbach  und  ein  zweites  beim  Gershäuser  Hof 
bei  Wildungen  in  den  schwarzen  Kalken  mit  Posidonia  hians,  also 
dem  tiefsten  Theile  des  oberen  Mitteldevon.  Ein  Exemplar 
einer  Arethiisina  aus  der  oberen  Zone  derselben  Stufe,  den 
eisenschüssigen  Kalken  von  Grube  Martha  bei  Albshauseu, 
schliesst  sich  eng  an  die  Bickener  Form  an,  ist  aber  zu 
unvollkommen  erhalten,  um  eine  si<^here  Bestimmung  zu  ge- 
statten. 


Familie  Harpidae. 

Gatt.  Harpes  Goldf. 

Harpes  socialis  n.  sp. 
Taf.  l   Fig.  1,  Taf.  2  Fig.  1,  3. 

1872.    Harpes  gracilis  Kays.,  Zeitschr.  d.  D.  geol.  Ges.  S.  G62. 

Es  liegen  von  dieser  Art  nur  Kopfschilder  vor,  diese  aber 
in  grösserer  Anzahl  und  guter  Erhaltung.  Sie  sind  stark 
gewölbt,  und  von  einem  breiten,  fast  flachen  Saum  umgeben. 
Die  Glabella  hat  parallele  Räuder,  und  ist  in  ihrer  Mittellinie 
stumpf  gekantet,  vorn  gerundet,  und  trägt  hinten  zwei  kurze 
flache,  schräg  nach  hinten  gerichtete,  geradlinige  Seiten- 
furchen. Die  Nackenfurche  ist  schmal,  desgleichen  der  nicht 
sehr  hohe  Nackenring,  der  in  der  Mitte  ein  kleines  Tuberkel 
trägt.  Die  ziemlich  grossen  Augenhöcker  liegen  weit  nach 
vorn,  ihr  Vorderrand  liegt  dicht  hinter  dem  vorderen  Ende 
der  Glabella.  Der  Randsaum  ist  von  einer  schmalen  Leiste 
umgeben,  sein.e  hornartige  Verlängerung  nach  hinten  ist  ziem- 
lich lang,  etwa  Vs  so  laug,  wie  der  Kopf. 

Die  Sculptur  des  Randsaumes  besteht  aus  dichtstehenden 
Vertiefungen,  welche  so  angeordnet  sind,  dass  die  zwischen 
ihnen  liegenden  Schalentheile  baumförmig  verästelte  Rippchen 
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bilden.  Neben  der  randlichen  Leiste  verläuft  eine  Reihe 
grösserer  Grübchen. 

E.  Kayser  hat  aus  dem  Briloner  Eisenstein  den  Harpes 
gracilis  Sandb.  aufgeführt').  Ich  vermuthe,  dass  hiermit  die 
vorliegende  Art  gemeint  ist.  Sandberger's  Abbildung  der  ober- 
devonischen  Art  von  Oberscheid  giebt  kein  ganz  klares  Bild-). 
Ich  besitze  von  der  Betagrube  bei  Oberscheid  einige,  aller- 
dings defecte  Stürke  dieser  Art,  und  betrachte  die  besser 
erhaltenen  aus  den  Intumescens-Schichten  des  Martenberges 
stammenden  Stücke  als  übereinstimmend  mit  H.  gracüis.  Auf 
Taf.  1  Fig.  2  habe  ich  eins  derselben  abbilden  lassen,  um  die 
Unterschiede  von  der  mitteldevonischen  Art  zu  zeigen.  H, 
gracilia  hat  darnach  eine  flachere  Wölbung,  eine  gleichmässig 
gewölbte,  in  der  Mittellinie  nicht  gekantete  Glabella  und 
kleinere  Augen,   auch   ist  der  Kopf  kürzer  und  breiter. 

Möglicher  Weise  ist  H,  convexus  Trenkner')  ident  mit 
unserer  Form,  allein  weder  Trenkner's  noch  Clarke*8  Dar- 
stellung*) geben  ein  ausreichendes  Bild,  da  Nackenfurche, 
Nackenring  und  Augenhöcker  fehlen.  Doch  stimmt  die  Ge- 
stalt der  Glabella  überein,  der  Umriss  des  ganzen  Kopfes  ist 
aber  schmaler  und  weniger  birnförmig  verbreitert. 

Von  böhmischen  Arten  steht  am  nächsten  H,  venuloaus 
Corda')  aus  F2und  H.  transiens  Barr,  aus  IL**)  Die  erstgenannte 
Art  hat  eine  sich  nach  vorn  etwas  verschmälernde  Glabella, 
deren  Seitenfurchen  mehr  bogenförmig  sind  und  es  sind 
deutliche  Augenleisten  vorhanden,  die  der  Form  von  Adorf 
fehlen.  Auch  die  Sculptur  des  Randsaumes  ist  etwas 
anders.  Harpes  transiens  dagegen  ist  so  ähnlich,  dass  nur  die 
nicht  völlige  Deutlichkeit  der  BARRANDE'schen  Darstellung  mich 
abgehalten  hat,  die  rheinische  Art  als  transiens  zu  bestimmen. 
Namentlich  lässt  sich  die  Höhe  der  Wölbung  nicht  erkennen, 

»)  Zeitschr.  d.  1).  ^'ool.  Ges.    1872.   S.  «62. 

»)  Rhein.  Schicht.  Nass.    8.  28,  Taf.  3  Fijj.  1. 

3;  Palaoonfoloj^ische  Novitäten.     S.  2,  Taf.  1  Fi^.  1. 

*)  Ibekg,  S   ;524,  Taf.  4  Fig.  2,  3. 

*)  Barrande,  Systeme  silurien  etc.   I.    S.  350,  Taf.  8  Fig.  11  —  15. 

«)  Syst.  Silur.  Suppl.  S.  7,  Taf.  15  Fig.  40,  41, 
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und  in  Barrande's  Zeichnung  erscheinen  die  Punkte  des  Saumes 
vorn  in  concentrischen  Reihen  angeordnet,  und  in  der  ver- 
grösserten  Fig.  41  fehlt  die  gröbere  Punktreihe  neben  der 
Randleiste.  Trotzdem  halte  ich  eine  Identität  nicht  für  aus- 
geschlossen. 

Der  sonst  im  Mitteldevon  verbreitete  //.  7nactvrejt/ialu8 
GoLDF.  ist  schon  durch  die  sich  nach  vorn  stark  verjüngende 
Glabella  unterschieden. 

Von  den  vom  Grafen  Münster  beschriebenen  Arten  aus 
dem  Fichtelgebirge  steht,  wenigstens  nach  v.  Gümbel's  Dar- 
stellung, der  IL  franconicus  v.  Mnstr.  am  nächsten'),  namentlich 
die  vergrösserte  Abbildung,  bei  der  aber  der  Randsaum  er- 
heblich schmaler  ist,  als  bei  der  in  natürlicher  Grösse  ge- 
zeichneten Figur.  Bei  den  Adorfer  Stücken  ist  die  Breite  des 
Saumes  gleich  der  halben  Kopflänge  (excl.  Saum),  bei  Gümbel's 
Figur  80  breit  wie  der  ganze  Kopf  lang  ist.  Ausserdem  ist 
die  Nackenfurche  seichter,  und  die  Augen  sind  kleiner. 

Vorkommen:  H.  socialia  kommt  sehr  selten  im  Eisen- 
stein des  Martenberges  vor,  ein  ausgezeichnetes  Stück  befindet 
sich  in  der  Sammlung  des  Herrn  Müller  in  Adorf.  In  den 
grau-grünen  Kalken  ist  die  Art  stellenweise  sehr  häufig,  da  die 
Thiere  offenbar  gesellig  gelebt  haben.  In  einem  Stück  fand 
ich  die  Reste  von  etwa  50  Exemplaren.  1  Exemplar  aus 
gelblichen  Kalken  der  Grube  Würzberg  bei  Wetzlar. 


larpes  cf.  mcrocephalM  Goldf. 

1872.  Harpes  macivcephalus  Kayser.     Zeitschr.  d.  D.  geol.  Ges. 
S.  662,  Taf.  27  Fig.  4. 

E.  E^AYSER  bildet  vom  Grottenberg  ein  mangelhaftes  Bruch- 
stück eines  Harpes-Kopfes  ab,  das  grössere  Aehnlichkeit  mit 
IJ.  macrocephalus  GoLDF.')  hat,  aber,  wie  der  Vergleich  mit  meh- 

1)  Münster,  Beiträge.  III,  S.  45,  Tuf.  5  Fig.  20,  21.  Gümbkl,  Pichfel- 
gebirge  Taf.  U,  Fig.  28,  29. 

3}  Nov.  Act  Leop.  Hd.  XIX.    Taf.  33  Fig.  3. 
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reren  typischen  eifeler  Stücken  zeigt,  auch  einige  nicht  un- 
erhebliche Abweichungen  erkennen  lässt*).  Diese  Stücke,  die 
von  Gees  stammen,  haben  grössere  Augen,  und  von  den- 
selben verläuft  eine  wulstige  Erhabenheit  nach  innen,  wie  bei 
IL  reticulatua  CüRDA*),  von  dem  sich  //.  macrocephalua  nur  wenig 
unterscheidet.  Kayser's  Figur  fehlt  diese  wulstige  Leiste. 
Die  (ilabella  von  mucrocephulus  ist  weniger  eiförmig,  und  die 
Punktirung  der  Schale  geht  nur  bis  zu  einer  scharf  markirten 
Linie,  welche  vom  vorderen  Rande  der  Augen  schräg  nach 
hinten  verläuft;  innerhalb  dieser  Linie  ist  keine  Punktirung 
vorhanden,  wohl  aber  ist  eine  solche  in  Kayser's  Figur  zu 
sehen.  Auch  die  Seitenfurchen  der  Glabella  haben  einen 
etwas  abweichenden  Verlauf.  Ich  halte  daher  die  Grotten- 
berger  Form  für  verschieden  von  macrocephalus ^  sie  ist  aber 
nicht  ausreichend  bekannt,  um  sie  genügend  charakterisiren 
zu  können.  Ich  selbst  habe  eine  mit  Kaysisk's  Figur  überein- 
stimmende Art  nicht  beobachtet. 


S.  Otsti-aicoda,. 

Gatt.  AriatozoS  Barr. 

ArlstMOf  sp. 
Taf.  13    Fig.  22. 

Aus  den  grauen  Massenkalken  des  Fretterthales  habe  ich 
ein  mangelhaftes  Bruchstück  einer  Aristozoe^  welches  eine  Be- 
stimmung nicht  zulässt.  Ich  habe  dasselbe  abbilden  lassen, 
um  das  Vorkommen  der  Gattung  im  rheinischen  Stringoce- 
phalenkalk  darzuthun. 


*)  Es  sei  liier  bemerkt,  dass  die  Abbildung  bei  Goldfuss  nnd  die  Copie 
derselben  bei  Uuelmkr  (l^thaea  palaeozoica  Taf.  31  Fig.  1)  wenig  genau  sind, 
wie  zutreffend  schon  St£Inin(;er  bemerkt  (Eifel  S.  89),  der  sich  bei  Hesprechnng 
der  Art  lieber  auf  die  Figur  bei  Phillips  (Pal.  foss.,  Taf.  45  Fig.  246}  bezieht^ 
obwohl  diese  nur  ein  mangelhaftes  Bruchstück  darstellt. 

>;  IJARRANDE,  Sjst.  silur.  1.,  S.  363,  Taf.  9  Fig.  20-24.  Novak,  Hercyn. 
Trilobiten,  S.  36,  Taf.  3  Fig.  17  u.  18. 
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II.  Hollnsca. 

1.  Oepha>lopocl£i. 

1.  Aimoioidea. 

Die  Ammonoidenfauna  des  jüngeren  Mitteldevon  ist  wenig 
bekannt  geworden,  da  an  den  meisten  Fundstellen  nur  sehr 
vereinzelte  Stücke  gefunden  wurden,  und  goniatitenreiche  Ab- 
lagerungen nur  im  östlichen  Westfalen  bekannt  waren.  Wenn 
man  von  den  ihrer  Lagerstätte  nach  zweifelhaften  Formen,  die 
L.  V.  Buch')  beschrieben  hat,  absieht,  finden  wir  die  ersten 
Beschreibungen  und  Abbildungen  bei  d'Archiac  und  de  Ver- 
NEUiL*),  welche  mehrere  Arten  aus  dem  Briloner  Eisenstein  und 
eine  Art  von  Refrath  (Gon,  Hoeninghausi)  beschrieben.  In  dem- 
selben Jahr  führte  6.  Sandberger  sechs  Arten  ohne  Beschreibung 
aus  dem  Stringocephalenkalk  von  Villmar  an*^).  In  der  grossen 
Monographie  der  Brüder  Sandberger*)  sind  aber  nur  zwei  Arten 
beschrieben,  und  zwar  unter  neuen  Namen  (Gon,  retrorms  var. 
typus  und  G,terebrattis).  Aus  den  Stringocephalen-Schiclitcni  des 
Harzes  hat  F.  A.  Roemer  drei  Arten  beschrieben:  Gon,  refrorswt 
var.  U7ididatu8  (=  Gon,  terebrattLs)^  Gon,  terebrattLs  und  aeipiabilisy 
von  denen  die  letztgenannte  eine  zweifelhafte,  vielleicht  ober- 
devonische Art  ist*).  1873  beschrieb  E.  Kayser  aus  dem  Bri- 
loner Eisenstein  fünf  Arten :  Gon,  erejcus  v.  B.,  G,  bnloiu^nais 
Beyr.,   G,  Dechmi  Beyr.,  G,  cancellatus  Arcii.-Vern.  und  G,  da- 

*)  L.  y.  Buches  Gon.  Höninghausi  „aus  der  Grauwacke  von  Bensberg'^  und 
Qon,  evexus  ans  der  Eifel. 

<)  Memoir  of  the  Fossils  of  the  older  Desposits  in  the  rhenish  Provinces. 
Transactions  of  the  Geological  Society  of  London.  Ser.  11  Bd.  VI  Theil  2.  1842. 

>)  Yorl&ufige  Uebersicht  über  die  eigenthümlichen,  bei  Villmar  an  der 
Lahn  auftretenden  jüngeren  Kalkschichten  der  älteren  (sog.  Uebergangs-)  For- 
mation.    Jahrbuch  für  Mineralogie  1842,  S  379. 

*)  Die  Verstfinerungen  des  rheinischen  Schichtensjstems  in  Nassau.  Wies- 
baden 1852-56. 

^)  Die  Versteinerungen  des  Harzgebirges  1843  und  Beitriige  zur  geologi- 
schen Kenntniss  des  nordwestlichen  Harzgebirges  1850  — 18r>G. 

N«ae  Ful«e.    Heft  16.  4 
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riiohujf^).  18^0  lK-?rhri«'h  E.  Walds«  hmim  aus  dem  Wildunger 
Striii::o<*epliaU'iikalk  sfiiiHn  6.  tlucrrüirs^). 

W«Min  mau  von  den  Arten  der  Wissenbacher  Schiefer,  welche 
niotrlirher  Weis«*  dem  jüngeren  Mittel-Devon  entstammen,  ab- 
hitflit,  sind  später  keine  Arti-n  aus  der  Stringoeephalen-Stufe 
in   Deutschland  beschrieben  worden. 

In  Enj^land  hatte  Phillips  mehrere  Arten  von  Goniatiten  aus 
d<*n  Kalken  von  Devonshire,  die  von  jung  mitteldevonischem 
Alter  sind,  bekannt  «gemacht:  Goti,  inconstun^^  Gon.  transitonus^ 
Gon,  e.rraca(iut'^\  In  neuester  Zeit  ist  die  Fauna  des  Devoushirer 
Stringoccphalenkalkes  von  Whidborne  monographisch  bearbeitet 
worden»).  Hier  werden  auch  zahlreiche  Goniatiten  besehrieben, 
allerdings  mit  unzureichendem  Verst&ndniss  für  die  Organi- 
sation der  Ammonitidenschale. 

In  Amerika  gehören  die  Schichten  der  Hamilton  -  Group 
dem  oberen  Mitteldevon  an,  vielleicht  auch  z.  Th.  die  Upper 
Helderberg- Schichten.  Aus  diesen  Ablagerungen  hat  J.  Hall 
eine  kleine  Anzahl  von  Goniatiten  beschrieben,  die  sich  zum 
grossen  Theil  in  Europa  wieder  finden:  Gon.  mührax^  G.  To- 
niumni^  G,  unilobatuSy  G.  discoideus^  G.  uniangtdariSy  G.  orbiceUa, 
G,  plföejifomn«. 

Durch  neuere  Untersuchungen  hat  sich  ergeben,  dass  die 
(ioniatitenfauna  des  Stringocephalenkalkes  eine  recht  reiche 
und  mannigfaltige  ist,  so  dass  in  den  folgenden  Blättern 
21  Arten  beschrieben  werden  konnten,  nämlich:  Agoniatües 
incoriiftans  Phill.,  mit  zahlreichen  Varietäten,  Ag,  discoidea 
Waldschm.,  Anarcestea  lateseptatus  Beyr.,  A,  Karpinskyi  n.  sp., 
A,  cancellatuut  Arch.-Vern.,  A,  nucifoi^mis  Whidb.,  A.  rotella  n.  sp., 
A,  Denchmanni  n.  sp.,  Tomoceras  circumflexifer  Sandb.,  T.  con- 
rolufum  n.  sp.,  T.  Clarkei  n.  sp.,  T,  cinctum  Kayserl.,  T.  angtdoso- 
Htnatum  Kays.,  T,  aimplex  v.  B.,  T.  psittacinum  Whidb.,  T.  toest- 
j'aliiruvi  n.  sp.,   T.  btnlonense  Kays.,  Maeneceras  tere&rcUum  Sandb., 

1)  Die  Fauna  der  Kothoisensteine  von  Brilon.  Zeitschr.  d.  D.  geolog. 
Gosellschaft,   Bd.  24,    S.  658  ff. 

^)  Zeitschr.  d.  D.  geol.  Ge«.    S.  920. 

^)  Palaeozoic  Fossils  of  Devon  Cornwall  and  West  Somerset  184*2. 

*)  A  Munu'^ruph  of  tlie  Drvoniun  Fauna  of  thc  South  of  England  I.  891. 
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M.  tenue  n.  sp.,  M,  excavatum  Phill.,  M,  Decheni  B[ays.  Hierzu 
kommen  noch  einige  Arten,  deren  Herkunft  aus  den  Schichten 
des  oberen  Mitteldevon  nicht  feststeht,  nämlich  Goniatites 
IIoeninghatLai  Arch.-Vern.  (non  v.  Buch),  G,  mvltiseptatus  v.  Buch, 
und  eine  Art,  die  ich  selbst  nie  im  Mitteldevon  beobachtete, 
die  aber  nach  dem  Zeugniss  anderer  Forscher  in  diesem  vor- 
kommt: Prolecanites  clavilobus  Sandb. 


Genus  Agoniatites  Mebk. 

Die  Gattung  Agoniatites  begreift  diejenigen  nautilinen 
Goniatiten,  welche  eine  kurze  Wohnkammer  (»/g — %  Umgang 
einnehmend)  und  rasch  an  Höhe  zunehmende  Windungen 
haben,  wodurch  der  Nabel  trotz  seiner  oft  geringen  Weite 
verhältnissmässig  flach  bleibt.  Die  Anfangskammer  ist  kugelig 
und  gross.  Die  Sculptur  besteht  aus  kräftigen  Anwachs- 
streifen, welche  auf  der  Aussenseite  eine  weite  und  tiefe 
Aussen  bucht  anzeigen,  auf  den  Seitenflächen  stark  geschwungen 
sind,  und  das  Vorhandensein  langer  Seitenohren  an  der 
Mündung  andeuten.  In  mittlerem  Alter  entwickeln  sich  oft 
kräftige  Querrippen  auf  der  inneren  Hälfte  der  Seitenflächen. 
Dieselben  entstehen  durch  Häufung  der  Anwachsstreifen, 
welche  auf  und  neben  den  Rippen  manchmal  noch  deutlich 
zu  sehen  sind,  in  anderen  Fällen  aber  undeutlich  werden. 
Der  Querschnitt  der  Windung  ist  in  der  Jugend  meistens 
queroval,  wird  aber  im  Alter  hoch-trapezförmig,  mit  abge- 
flachter Aussenseite.  Nahe  den  Kanten  derselben  verläuft  in 
der  Regel  je  eine  Längsfurche,  welche  von  schmalen  Leisten 
eingefasst  ist,  die  mitunter  scharf,  mitunter  gerundet 
sind.  Bei  den  Formen,  deren  Aussenseite  in  der  Jugend  breit 
gerundet  ist,  liegen  diese  Längsfurchen  auf  dem  Externtheil, 
im  Alter  verschwinden  sie.  Sie  begrenzen  ein  schmales  Band, 
auf  dem  die  Anwachsstreifen  schwächer  zu  werden  pflegen. 
Die  meisten  Arten  zeichnen  sich  dadurch  aus,  dass  die  Win- 
dungen schneller  in  die  Höhe,  als  in  die  Breite  wachsen; 
demzufolge  nimmt  der  Scheibendurchmesser  im  Alter  erheblich 
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schneller  zu,  als  in  der  Jugend.  A.  hicomtans  yar.  euryomphalus 
hat  z.  B.  bei  fünf  Umgängen  einen  Durchmesser  von  28  Millimeter, 
bei  7  einen  solchen  von  105  Millimeter,  während  die  Dicke  nicht 
in  dem  Maasse  zunimmt.  Die  Windungsbreite  der  beiden  ange- 
führten Stücke  beträgt  10  und  25  Millimeter.  Während  dem- 
nach der  Scheibendurchmesser  um  das  vierfache  zugenommen 
hat,  ist  die  Breite  nur  um  das  2 V2 fache  gewachsen.  Auch  der 
Grad  der  Ein  Wickelung  nimmt  in  der  Regel  im  Alter  be- 
trächtlich zu,  so  dass  der  Nabel  entsprechend  enger  wird. 
Eine  Ausnahme  hiervon  machen  einige  ältere  böhmische 
Arten  (A.  boheviicus,  fecundus,  tabuloidea),  welche  auch  im  Alter 
fast  oder  ganz  evolut  sind.  Dieselben  besitzen  daher  eine 
verhältnissmässig  geringe  Zahl  von  Windungen.  —  Die  Loben- 
linie  ist  in  der  Jugend  der  von  Anarcentes  gleich,  d.  h.  der 
Aussensattel  ist  flach  und  breit  gerundet,  der  Aussenlobus 
seicht,  der  Seitenlobus  weit  und  flach.  Mit  zunehmendem 
Alter  vertiefen  sich  die  Loben,  und  der  Aussensattel  wird 
schmaler,  aber,  soweit  mir  bekannt,  nicht  spitz.  Je 
schneller  das  Höhenwachsthum  der  Windung  ist,  um  so  mehr 
wird  der  äussere  Theil  der  Kammerwand  nach  vorn  gezogen; 
dadurch  wird  der  Aussensattel  höher  und  schmaler.  Auf 
der  Innenseite  besitzt  die  Sutur  einen  niedrigen,  breit  ge- 
rundeten Sattel*),  der  von  zwei  sehr  seichten,  gleichfalls  ge- 
rundeten Loben  begrenzt  wird.  In  der  Jugend  und  in 
mittlerem  Alter  sind  Innensattel  und  Innenloben  nicht  vor- 
handen, oder  eben  angedeutet,  die  Lobenlinie  verläuft  hier 
fast  geradlinig. — Eine  Runzelschicht  wurde  nur  bei  A.  incomtana 
PiiiLL.  var.  ftdyuralü  Whidb.  beobachtet.  Dieselbe  besteht  aus 
sehr  feinen  rundlichen  Granulationen,  die  anscheinend  unregel- 
mässig zerstreut  liegen,  nicht  in  Reihen  angeordnet  sind. 
Aehnliche  Gebilde  beschreibt  Barrande  von  Agan.  fidelis^)  und 
Kayser  von  ATiarceatea  oittiger  Sandb.  (=  viäatus  Kayser'). 
Die  Wurzel  von  Agoniatitea  ist  jedenfalls  in   Mimoceras  zu 


*)  V.  ZiTTKL  giebt  einen  flachen  Innenlobus  an. 

«)  Syst.  Silur.  Taf.  8  Fig.  20. 

3)  Orthocerasachiefer  Taf.  5  Fig.  12. 
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suchen,  dem  einige  der  älteren  Formen  durch  ihre  Scheiben- 
gestalt und  die  Lobenlinie  noch  nahe  stehen.  {A,  Dannenbergi 
Beyr.) 

Die  Artbestimmung  bei  dieser  Gattung  ist  schwierig,  und 
die  verschiedenen  Autoren  haben  die  einzelnen  Species  so 
verschiedenartig  begrenzt,  dass  kaum  zwei  mit  einander 
übereinstimmen.  Es  hängt  dies  in  erster  Linie  mit  einer 
verhältnissmässig  grossen  Veränderlichkeit  mancher  Formen 
zusammen.  E.  Kayser  fasste  zum  Beispiel  die  sämmtlichen 
Formen  des  Briloner  Eisensteins  in  eine  Art  zusammen, 
die  er  als  Gon.  evexus  v.  B.  bestimmte ^>,  und  vereinigte  mit 
dieser  noch  einige,  oder  vielmehr  alle  damals  bekannten 
Formen  der  Wissenbacher  Schiefer  {Gon.  hicanaliculaius  Sandb. 
und  Dannenbergi  Beyr.).  Später  wurden  die  Arten  enger 
gefasst,  namentlich  im  Anschluss  an  Barrande's  Beschreibung 
der  böhmischen  Arten,  aber  die  Grenzen  derselben  wurden 
von  den  einzelnen  Autoren  nach  verschiedenen  Merkmalen 
gezogen,  so  dass  die  Arten  oft  ungleichwerthig  wurden. 

Die  Hauptmerkmale,  nach  denen  ich  hier  die  Arten 
unterschieden  habe,  sind  der  Grad  der  Einwickelung,  das 
Höhenwachsthum,  und  die  durch  diese  bedingte  Scheibengestalt 
und  die  Sculptur.  Die  Lobenlinie  ist  nur  insofern  von  Bedeu- 
tung, als  sie  mit  den  Wachsthumsverhältnissen  der  Schale  in 
innigstem  Zusammenhang  steht,  wie  dies  schon  angedeutet  ist. 
In  der  Jugend  und  in  mittlerem  Alter  ist  sie  bei  allen  Arten 
dieselbe;  je  schneller  das  Höhenwachsthum  im  Verhältniss  zur 
Breitenzunahme  ist,  um  so  mehr  vertieft  sich  der  Seitenlobus, 
um  so  mehr  verschmälert  und  erhöht  sich  der  Aussensattel. 
Formen  von  gleichen  Wachsthumsverhältnissen  haben  daher 
auch  im  Wesentlichen  gleiche  Lobenlinien.  Dieselbe  bleibt 
ganz  vorwiegend  ein  hervorragendes  Gattungsmerkmal. 

Mag  man  Agoniatites  als  selbständige  Gattung  betrachten, 
oder  nur  als  Formenreihe,  so  ist  dieselbe  doch  so  strenge  durch 
ihre  Scheibenform  und  ihre  Lobenlinie  von  allen  anderen 
Reihen,    mit  Ausnahme  von    Mimoceras^    geschieden,    dass    es 


1)  Zeitschr.  d.  D.  geol.  Ges.    1883.   S.  663. 
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unverständlich  ist,  dass  Whidborne  in  seiner  Besprechung 
der  englischen  Mitteldevon-Arten  Formen  aus  allen  möglichen 
existirenden  Gattungen,  Prolecanites^  BeloceraSy  Gephyroceras  etc., 
zum  Vergleich  heranzieht ,  Formen  die ,  auch  abgesehen 
von  der  Lobenlinie,  durch  ihren  ganzen  Habitus  die  Abwesen- 
heit jeder  näheren  Beziehung  auf  den  ersten  Blick  erkennen 
lassen  0. 

Die  Gattung  Agontatites  ist  im  rheinischen  Gebirge  als 
Seltenheit  im  Hunsrück- Schiefer  beobachtet  worden.  Sonst 
ist  sie  nur  im  Mitteldevon  bekannt,  im  älteren  sowohl  als 
im  jüngeren,  dessen  obere  Grenze  sie  nicht  überschreitet. 
Am  Martenberg  fand  ich  zwar  ein  einzelnes  Exemplar  von 
Äff,  inconstana  in  der  tiefsten  Lage  des  Oberdevon,  zusammen 
mit  einem  Exemplar  von  Belocefos  KayseHy  aber  schon  wenige 
Centimeter  höher  kommt  Agoniatites  bestimmt  nicht  mehr 
vor.  Frech  erwähnt  ein  Stück  von  A.  äff.  Dannenberffi  Beyr., 
welches  im  Riesenbachthal  im  Harz  mit  Gephyroceras  gefunden 
sei*).  Auf  dasselbe  Vorkommen  bezieht  sich  wohl  auch  die 
von  Kayser  angezweifelte  Angabe  v.  Groddeck's  von  dem  Zu- 
sammenvorkommen von  G.  bicanaliculatus  mit  ö.  intumescens^). 
Diese  Angaben  sind  mit  Vorsicht  zu  verwerthen.  Es  müsste 
vor  allem  erwiesen  sein,  dass  beide  Arten  wirklich  aus 
derselben  Schicht  stammen.  Auch  in  dem  wenige  Meter 
mächtigen  Eisensteinflötz  des  Martenberges,  in  dem  Agoniatüea 
häufig  ist,  kommt  G,  intumescens  stellenweise  in  Menge  vor, 
liegt  aber  nicht  mit  Agontatites  und  Strtngocephalus  zusammen, 
sondern  über  diesen.  Das  Erzflötz  ist  eben  im  Tiefbau  der 
Grube  in  seinem  oberen  Theile  stellenweise  oberdevonisch, 
während  in  dem  berühmten  Aufschluss  im  alten  Tagebau  Ober- 
uud  Mitteldevon  auch  petrographisch  scharf  geschieden  sind. 
Aehnliche  Verhältnisse,  wie  am  Martenberg  können  auch  im 
Harz  vorliegen.  Jedenfalls  erlischt  die  Gattung  mit  Beginn 
des  Oberdevon,  und  scheint  in  diesem  keine  direkten  Nach- 


*)  Vgl.  Devonian  Fauna  of  the  South  of  England.    S.  56,  59  etc. 
«)  Zeitachr.  d.  d.  geol.  Ges.    1889.   S.  246. 
3)  Harz.   S.  99. 
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kommen  zu  haben,  denn  die  neuerscheinenden  oberdevonischen 
Gattungen  Gephyroceras  und  Belocn^as  lassen  sich  nicht  un- 
mittelbar von  Agoniatites  ableiten,  und  die  Gattungen,  die 
als  Nachkommen  von  diesem  zu  betrachten  sind,  Toimocems  und 
Afaenecercis  haben  sich  schon  zur  Mitteldevonzeit  abgezweigt. 

1.  Ag«iiiad(e8  iiic«ii8UB8  Phill.  sp. 

Taf.  5  Fijf.  1,  2,  4,  5,    Taf.  6  Fig.  5,     Taf.  7  Fig.  1,  14,  15,  16, 
Taf.  8  Fig.  4—6. 

1841  Goniatites  incomtans  Veiu??s,     Palaeozoic  Fossils.   S.  131, 

Taf.  51  Fig.  228. 

—  „         transitorius  PmLiPPS.    Palaeozoic  Fossils.   S.  140, 

Taf.  60  Fig.  227. 

1842  „        costtdatus  d'Archiag  und  de  Verneüil.    Memoir  of 

the    Fossils    of   the    older    Deposits  etc. 
S.  341,  Taf.  26  Fig.  3. 

—  „         expansus  Vanuxem.  Geological  Survey  of  New  York 

III.  Distrib.,  S.  146,  Fig.  1  (sequ.  Hall). 
1872  „         evexus  Kayser.    Fauna  der  Rotheisensteine  von 

Brilon.  S.  663,  Taf.  25  Fig.  1  (excl.  syn.). 
1879  „         Vanuaemi  J.  Hall.  Natural  History  of  New  York 

Palaeontologie  V.  2.    S.  434,    Taf.  66,  67, 

68,  69,  109. 
1882  „         Roemeri  Holzapfel.    Goniatitenkalke  von  Adorf. 

Palaeontographica.  S.  11,  Taf.  2  Fig.  1. 
1888  „  Vanuxemi  J.  Hall.   Nat.  Hist.  of  New  York.  Pal. 

Bd.  Vn.  S.  39,  Taf.  127  Fig.  3-6. 
1890  „         obliquua  Whidborne.  Devon.  Fauna  of  the  South  of 

England.    S.  56,    Taf.  5  Fig.  1—3. 

—  „         ftäguralisy  inconstans  und  trarmtonus  Whidborne. 

Ebenda.   S.  59,  63,  61,  Taf.  5  Fig.  4-10. 

Agoniatites  inconstans  ist  eine  in  hohem  Grade  veränderliche 
Form,  besonders  in  der  letzten  Zeit  vor  ihrem  Erlöschen. 

Die  Anfangskammer  ist  kugelig,  sehr  gross  und  deutlich 
abgesetzt  (Taf.  6  Fig.  5).     Die    ersten    drei   Windungen    sind 
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evolnt,  dann  nimmt  der  Grad  der  Einwickelung  mehr  und 
mehr  zu,  und  die  letzte  Windung  grosser  Stücke  umfasst 
die  vorhergehende  etwa  zu  %.  Dabei  ist  das  Höhenwachs- 
thum  ein  erheblieh  schnelleres,  als  die  Breitenzunahme.  Wäh- 
rend in  der  Jugend  die  Umgänge  einen  querovalen,  rundlichen 
oder  gerundet  vierseitigen  Querschnitt  haben,  ist  derselbe  im 
Alter  hoch  trapezförmig,  mit  abgeflachter,  oder  stumpf  dach- 
förmiger Aussenseite.  Die  grösste  Breite  liegt  an  der  leicht- 
gerundeten Nabelkante.  Entsprechend  den  Wachsthum Verhält- 
nissen und  der  Zunahme  der  Einwickelung  verengt  sich  der 
Nabel  mit  steigender  Grösse.  Die  Verzierung  der  dicken 
Schale  besteht  aus  flach  geschwungenen,  kräftigen  Quer- 
rippen, welche  durch  Häufung  der  Anwachsstreifen  entstehen 
und  auch  auf  guten  Steinkernen  wahrnehmbar  sind,  wenn  auch 
schwächer  als  auf  der  Schale.  In  der  Nähe  der  Aussenseite 
verflachen  sich  die  Rippen,  während  die  Anwachsstreifen  hier 
in  weit  vorgezogenem  Bogen  verlaufen,  und  auf  der  Aussen- 
seite selbst  eine  tiefe  Biegung  nach  rückwärts  beschreiben. 
Sie  zeigen  so  das  Vorhandensein  von  langen  und  schmalen 
Seitenohren  an  der  Mündung,  und  eine  tiefe  und  schmale  Aus- 
buchtung auf  der  Aussenseite  an.  Auf  dieser  verlaufen  in  der 
Jugend  und  im  mittleren  Alter  zwei  glatte  spirale  Furchen, 
welche  von  niedrigen  gerundeten  Kanten  oder  Leisten  begrenzt 
werden,  und  ein  Band  einschliessen,  auf  dem  die  Anwachs- 
streifen schwächer,  oder  undeutlich  werden.  Mit  zunehmender 
Grösse  werden  auch  die  Randfurchen  undeutlicher,  und 
verschwinden  bei  grossen  Stücken  ganz.  Auch  die  Quer- 
sculptur  wird  im  Alter  schwächer.  Zunächst  verschwinden 
die  Querrippen,  und  schliesslich  werden  auch  die  Anwachs- 
streifen schwächer  und  undeutlich.  Dafür  bilden  sich  zuweilen 
im  Alter  neben  der  Nabelkante  in  regelmässigen  Abständen 
runde  hohle  Knoten  aus,  wie  sie  J.  Hall  abbildet';.  Da 
solche  Stücke,  deren  mehrere  vorliegen,  sonst  in  keiner 
Weise  von  den  übrigen  abweichen,  so  sind  sie  nicht  als  eine 
besondere  Art  anzusehen. 

»;  Palaeontoloyio  of  New  York.     Bd.  VII.  Taf.  127  Fig.  7. 
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Die  erste  Löbenlinie  konnte  nicht  in  allen  Theilen  beob- 
achtet werden,  doch  scheint  sie  asellat  zu  sein.  Dann 
bildet  sich  zunächst  ein  seichter  und  weiter  Aussenlobus 
heraus,  und  über  die  Seitenflächen  verläuft  die  Sutur  in  flach 
gebogener  Wellenlinie.  Mit  zunehmendem  Alter  wird  der 
Aussenlobus  enger  und  tiefer,  und  der  Aussensattel  schmaler 
und  höher,  aber  nicht  spitz.  Es  hängt  dies  mit  dem  geringen 
Breitenwachsthum  der  Schale  zusammen.  Auch  der  Seitenlobus 
vertieft  sich  mehr  und  mehr,  ist  aber  stets  breit  gerundet. 
Auf  der  Innenseite  liegt  ein  niedriger  breit  gerundeter  Sattel, 
jederseits  von  ganz  flachen  gerundeten  Loben  eingefasst.  Bei 
jüngeren  Stücken  sind  diese  Loben  angedeutet. 


FiK.  1. 


Diese  Beschreibung  passt  auf  alle  Formen,  die  oben  in 
der  Synonymik  genannt  sind,  so  verschiedenartig  sonst  ihr 
Aussehen  auch  ist.  Dies  verschiedene  Aussehen  ist  vor  allem 
durch  die  Dicke  des  Gehäuses  und  die  Ausbildung  der  Sculptur 
bedingt.  Neben  ganz  flachen  Formen  (Taf.  8  Fig.  4)  kommen 
sehr  dickbauchige  vor  (Taf.  8  Fig.  6).  Von  der  Breite  der 
Windung  sind,  wie   bereits  bemerkt,   einige  Eigenschaften  der 
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Lobenlinie  abhängig.  Bei  den  dicken  Formen  ist  der  Aussen- 
sattel  breiter,  als  bei  den  flachen.  Für  sich  allein  betrachtet, 
würde  man  daher  solche,  von  einander  sehr  abweichenden 
Formen  nicht  für  Angehörige  derselben  Art  halten.  Ver- 
gleicht man  indessen  ein  reiches  Material,  so  findet  man 
zwischen  diesen  extremen  Formen  alle  möglichen  Uebergänge, 
die  in  derselben  Schicht  neben  einander  liegen.  Es  kommt 
noch  die  auffallende  Erscheinung  hinzu,  dass  diese  grossen 
Unterschiede  nur  in  der  Jugend  und  in  mittlerem  Alter  vor- 
handen sind,  sich  später  aber  mehr  und  mehr  ausgleichen, 
wenn  sie  auch  nicht  ganz  verschwinden,  so  dass  man  auch 
unter  Stücken  von  30  Centimeter  Scheibendurchmesser  dickere 
und  flachere  Formen  unterscheiden  kann. 

Die  Verschiedenheiten  in  der  Ausbildung  der  Seulptur 
sind  minder  gross,  und  bestehen  im  Wesentlichen  in  einer 
stärkeren  oder  schwächeren  Ausbildung  der  Rippen.  Diese 
Verschiedenheiten  treten  auch  bei  Formen  hervor,  die  in  ihrer 
Gestalt  vollkommen  übereinstimmen. 

Wichtig  für  die  Zusammenfassung  der  verschiedenen 
Formen  ist  die  Beobachtung,  dass  die  Vorkommen  in  den 
tiefsten  Schichten,  aus  denen  ich  die  Art  kenne,  sehr  constant 
in  Gestalt  und  Seulptur  sind,  und  die  Form  darstellen,  welche 
J.  Hall  als  Goniatites  Vaniixemi  beschreibt.  Es  sind  dies  die 
Stücke  aus  den  schwarzen  Kalken  mit  Posidonia  hians  von 
Wildungen.  In  den  höheren  Kalken  von  Wildungen,  und  in  den 
Eisensteinen  der  Briloner  und  Wetzlarer  Gegend,  unmittelbar 
vor  ihrem  Aussterben,  löst  sich  die  ursprünglich  refht 
constante  Form  in  zahllose  Varietäten  auf.  Wollte  man  mit 
Whidborne  diese  in  mehrere  Arten  trennen,  so  könnte  man 
mit  Leichtigkeit  deren  ein  Dutzend  aufstellen,  vorausgesetzt, 
dass  man  nur  wenige  Stücke  hat.  Von  100  Exemplaren  vom 
Martenberg  würde  man  aber  die  grössere  Zahl  in  die  unter- 
schiedenen Species  nicht  unterbringen  können,  und  die  Zahl 
der  Arten  würde  nach  jeder  Aufsammlung  wachsen.  —  Immer- 
hin kann  man  aber  in  diesem  mannigfaltigen  Formenkreis 
einzelne  besonders  ausgezeichnete  Typen  als  Varietäten,  oder 
vielleicht    auch    zum    Theil    nur    als    Aberrationen    mit    be- 
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sonderen!  Namen  auszeichnen.  Unter  meinem  Material  vermag 
ich  die  folgenden  Abänderungen  zu  unterscheiden,  bemerke 
aber  gleich,  dass  manche  Exemplare  eben  so  gut  zu  der  einen, 
wie  zu  der  anderen  passen. 

1.  Var.  eipansis  Vanuxem. 

Taf  5  Fi^'.  2,  4,  Taf.  6  Fijr.  l,  3,  5,  Taif.  7  Fij:.  15. 

1842    Goniaiites  expansus  Vanuxem  a.  a.  0.  S.  140,  Fig.  1  =  Gon. 
Vaniucemi  Hall  =  Gon,  Roenien  Holzapfel. 

Dieses  ist  die  normale  Form  aus  den  älteren  Schichten, 
in  denen  sie  stets  auftritt.  Die  Umgänge  haben  in  der 
Jugend  ein  querovales  Profil,  erst  die  fünfte  Windung  ist  etwa 
so  hoch  wie  breit.  Es  sind  im  allgemeinen  ziemlich  dicke 
Formen  mit  tiefem  Nabel. 

Fi-.  2. 


Lobenliuie  von  x\g,  vivotistam,  var.  expansit». 

Abmessungen  einiger  Exemplare. 


Scheibendarchmmter 

Nabelweite 

Breite                Höhe 
der  Sclilnsswindnn;? 

185 

2-2 

88                    80 

95 

18 

81                 58 

66 

19 

21                 82 

87 

14 

17                 25 

28 

10 

18                12 
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In  mittlerem  Alter  ist  die  Sculptur  kräftig  entwickelt, 
und  gewöhnlich  treten  neben  den  Querrippen  auch  die  An- 
wachsstreifen deutlich  auf.  Das  von  Furchen  begrenzte  Band 
liegt  ganz  auf  der  Aussenseite  (Taf.  (5  Fig.  1).  Hierher  gehört 
die  Form  aus  den  Marcellus-Schiefern  icv  Hamilton-Group 
in  Nordamerika.  Vanixem  nannte  sie  Goniatites  expamus^  J.  Hall 
änderte  diesen  Namen  in  G.  Vanujenn  um,  da  L.  \.  Buch 
bereits  1832  einen  Goniatites  ewpansus  beschrieben  hatte'). 
Beyrich  wies  jedoch  nach,  dass  dieser  Goniatites  e,rpansus  v.  Buch 
der  Nautilus  dorsalis  Phill.  des  Kohlenkalkes  sei.  Sehr  genau 
stimmen  mit  dieser  amerikanischen  Form  die  Exemplare  aus 
den  schwarzen  Knollenkalken  der  Wildunger  Gegend.  Beide 
sind  einander  auch  in  der  ganzen  Erhaltungsweise  zum  Ver- 
wechseln ähnlich.  Wahrscheinlich  gehört  auch  der  Typus  der 
ganzen  Art,  der  Gon,  inconstam  Phill.,  hierher.  Die  Zeich- 
nungen bei  Phillips  lassen  eine  breitröhrige  Art  mit  kräftiger 
Sculptur  erkennen,  wie  sie  sich  auch  bei  einigen  der  vor- 
liegenden Exemplare  findet.  Von  den  von  Whidborne  abge- 
bildeten Stücken  scheint  mir  der  Gon,  inconstans  (Taf.  5  Fig.  5-()) 
sowie  das  grosse,  als  Gon,  obliquus  bestimmte  Stück  zu  dieser 
Varietät  zu  gehören  (Taf.  5  Fig.  1).  Whidborne  giebt  von  diesem 
leider  keine  Profilansicht,  denn  die  Fig.  la  ist  kaum  als  solche 
anzusehen,  zeigt  aber  immerhin  die  starke  Verjüngung  der 
Windung  nach  der  Aussenseite  zu,  welche  ein  wichtiges  Merk- 
mal ist.  Die  Seitenansicht  lässt  auch  einen  tiefen  Nabel 
erkennen,  die  Windungen  müssen  demnach  ziemlich  breit  sein. 
Die  Lobenlinie,  welche  in  Fig.  2  dargestellt  wird,  ist  einfach 
unmöglich. 

Frech  verglich  junge  Exemplare  des  Gon,  eo-pansiis  mit 
einem  Goniatiten  des  eifeler  Mitteldevon  in  der  Bonner  Samm- 
lung, dessen  genauer  Fundort  nicht  bekannt  ist.  Derselbe 
ist  leider  als  Steinkern  erhalten,  und  könnte  dem  Gestein 
nach  aus  den  unteren  Stringocephalen  -  Schichten  der  Gerol- 
steiner Mulde  stammen.  Er  gleicht  in  der  That  Steinkernen 
von  Gon,  expansus  so  vollkommen,    dass    er    nicht   abtrennbar 

»)  Ueber  Goniatiten.    S.  163,  Taf.  1  Fig.  1,  2. 
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ist.  Einige  Bruckstücke  grösserer  Exemplare  in  derselben 
Erhaltung  ans  der  Eifel,  die  für  sich  allein  nicht  bestimmbar 
sind,  werden  demnach  auch  hierher  gerechnet  werden  müssen, 
da  ihre  Gestalt  keinerlei  erhebliche  Abweichungen  zeigt.  Ebenso 
gehört  zu  der  var.  expafmis  die  Form  aus  den  tiefsten  Lagen 
des  Oberdevou  von  Adorf,  welche  ich  seiner  Zeit  als  Goniatites 
Roemeri  beschrieben  habe. 

Vorkommen:  Ich  kenne  die  var.  expansus  aus  den 
schwarzen  Kalken  mit  PoM.  Mam  von  Wildungen,  von  wo  sich 
etwa  ein  Dutzend  Exemplare  in  der  Sammlung  der  Geolo- 
gischen Landesanstalt  befinden.  Ziemlich  gleichaltrig  mögen 
die  Vorkommen  aus  den  schwarzen  Kalken  der  Marcellus- 
Schiefer  in  New  York  sein.  Aus  den  höheren  plattigen,  hell- 
gefärbten Stringocephalenkalken  von  Wildungen  liegt  mir  die 
Art  in  mehreren  Exemplaren  vor,  welche  Herr  Denckmann 
sammelte.  Aus  den  grauen  Riffkalkeu  des  Fretterthales  kenne 
ich  zwei  typische  Exemplare  (Sammlung  in  Marburg  und  Berlin), 
sowie  ein  kleines  Stück  aus  dem  Calcaire  de  Givet  in  der 
Sammlung  der  Lütticher  Universität.  Ein  grosses  Exemplar 
aus  den  eisenschüssigen  Kalken  der  Grube  Amanda  bei  Nauborn. 
Selten  auf  Martha  bei  Albshausen  und  nur  in  kleinen  Exem- 
plaren. Häjifig  im  Eisenstein  und  Kalk  des  Martenberges, 
sowie  nicht  selten  am  Grottenberg  und  Enkeberg  bei  Behring- 
hausen.  Eisen  borg  bei  Olsberg,  Gharlottenzug  bei  Bredelar, 
Christiane  bei  Giershagen,  Hubertus  bei  Leitmar,  hier  überall 
in  den  obersten  Lagen  des  Mitteldevon  mit  anderen  Varietäten 
zusammen. 

Von  unbestimmtem  Fundort,  aber  wahrscheinlich  aus  un- 
teren Stringocephalen-Schichten  in  der  Eifel. 


Var.  Billiger  Hall. 

Die  var.  rwdiger  gleicht  in  ihrer  Gestalt  und  Sculptur  der 
vorigen  Form,  nur  entwickeln  sich  neben  der  Nabelkante  ge- 
rundete, hohle  Knoten,    die  daher  auch  auf  den  Steinkernen 
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anftreten.      Irh    k^^nne    diese    Varietät    Tom    Martenberg    bei 
Adorf  und  \oii  Gmbe  Martha  bei  Albshansen. 


Var.  «Ui^MK  Whidborne. 

Taf.  5  Fi;r.  I,  a,  Taf.  7  Fi-   14,  Tmf.  8  Fi*:.  4. 
=   Gan.  Miquus  Whidb.  (Fig.  3,  nicht  Fig.  1.) 

Die  var.  oUiquut  ist  die  extrem  flache  Form  des  Ag,  tn- 
conntans^  mit  abgeflachten  Seiten  and  abgeflachter  Aussenseite. 
Der  Querschnitt  der  Jugendwindungen  ist  gerundet  vierseitig, 
und  bereits  die  zweite  oder  dritte  Windung  ist  so  hoch  wie 
breit.  Im  Alter  ist  der  Querschnitt  fast  rechteckig,  und  die 
Dicke  an  der  Nabelkante  ist  nur  um  ein  Geringes  grösser 
als  an  der  Aussenseite.  Die  Randfurchen  liegen  nicht  auf 
dieser,  sondern  auf  den  sie  begrenzenden  Kanten.  Die  Sculptur 
ist  weniger  kräftig,  als  bei  der  var.  ejrpannuy  und  verliert  sieh 
früher.  Entsprechend  der  geringen  Dicke,  ist  der  Aussensattel 
schmal.     Einige  Exemplare  zeigen  folgende  Abmessungen: 

Hmte  Höhe 


SchniH'iidurchiiiKser 

Nabrlwpite 

der  SchlaaswiDdoni; 

160 

20 

35                 80 

100 

16 

21                  52 

50 

11 

16               2y 

29 

8 

10                  12,5 

Whidborne's  Fig.  3  zeigt  einen  etwas  mehr  trapezförmigen 
Querschnitt,  als  die  meisten  meiner  Stücke.  Merkwürdiger 
Weise  ist  Whidborne  im  Zweifel,  ob  sein  €hn.  Miquu»  nicht 
ident  sei  mit  Gon,  planidorsatus  v.  Hnstr.^,  aus  Glymenien- 
schichten,  welche  Art  doch  durch  Eayser's  Darstellung  ge- 
nügend klar  gestellt  ist*).  Auch  Gtm.  falcifer  v.  Mnstr.')  hat 
nichts  anderes  mit  G.  obliquus  gemein,  als  dass  er  auch  ein 


«)  Beiträge  L    8.  47,  Taf.  3  Fig.  7. 

«)  Zeitsclir.  d.  D.  geol.  Ges.  1873.    S    627,  Taf.  19  Vig,  2. 

5)  Hcilr.  III.   S.  lOG,  Tal.  16  Fijj.  7. 
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Ammoiiitide  ist.  In  bunter  Reihenfolge  vergleicht  Whidborne 
dann  weiter  Gon,  discoides  Waldschm.,  G.  Bechert  (Prolecanües), 
G.  tenuütnatus  A.-V.  (Beloceraa)^  G,  Wurmii  RoEM.  und  intu- 
meacens  Beyr.  (Gephyroceras).  Es  ist  nicht  einzusehen,  weshalb 
nicht  auch  die  vielen  mesozoischen  Ammonitiden  zum  Ver- 
gleich herangezogen  werden,  die  ganz  entfernt  in  der  Gestalt 
an  G.  obliquus  erinnern. 

Vorkommen:  Ziemlich  selten  am  Martenberg,  von  wo 
acht  Exemplare  vorliegen.  1  Exemplar  vom  Grottenberg.  Häufig, 
aber  meist  ungünstig  erhalten  auf  Grube  Martha  bei  Albs- 
hausen. Die  var.  ist  demnach  auf  die  oberste  Zone  des  Mittel- 
devon beschränkt.  Ihr  genaueres  Lager  in  den  Kalken  von 
Lummaton  und  Wolborough  ist  mir  nicht  bekannt. 

Var.  ctstühtiis  Arch.-Vern. 

Taf.  6  Ki|r.  2,  Taf.  8  lij?.  5. 

=  Gon.  costulaius  A.-V. 

In  der  Gestalt  der  Schale  steht  die  var.  costulatua  in  der 
Mitte  zwischen  expanma  und  obliquua^  ist  aber  etwas  weiter 
genabelt.  Der  Grad  der  Entwickelung  beträgt  bei  35  Millimeter 
Durchmesser  Va,  bei  64  Millimeter  '/2.  Die  Höhe  und  Breite 
der  Mündung  beträgt  bei  einem  Scheibeudurchmesser  von 
26  Millimeter  11  und  11  Millimeter,  bei  34  Millimeter  15  und 
14,  bei  48  Millimeter  24  und  15,  bei  64  Millimeter  30  und  21 
Millimeter.  Noch  grössere  Stücke  Hessen  sich  nicht  mit  Sicher- 
heit von  den  anderen  Abarten  unterscheiden.  Die  Sculptur 
ist  in  der  Jugend  kräftig,  und  besteht  aus  stark  gebogenen 
Querrippen,  neben  denen  Anwachsstreifen  nur  undeutlich  her- 
vortreten. Auf  der  5.  oder  6.  Windung  verschwinden  die 
Rippen,  es  sind  dann  Anwachsstreifen  vorhanden,  die  später 
auch  verschwinden  oder  undeutlich  werden.  Auf  Taf.  8  Fig.  5 
ist  ein  mittleres  Exemplar  dargestellt,  welches  dem  von  d' Archiac 
und  DE  Verneüil  abgebildeten  Exemplar  sehr  gleicht,  nur  etwas 
weniger  eingewickelt  ist. 

WniDBORNE  vereinigt  ganz  richtig  den  Gon,  coattäatus  A.-V. 
mit  G,  incomtam  Phill.,  führt  aber  unter  den  Synonymen  ein 
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echtes  Gephyroeeras  aus  dem  Oberdevon  auf,  Gan.  WUdungensis 
Waldschm.*) 

Die  var.  costulattu  ist  am  Martenberge  bei  Adorf  selten, 
namentlich  jüngere  Exemplare.  Die  grossen  sind  nur  schwer 
von  den  anderen  Abarten  zu  unterscheiden.  In  den  Gruben 
in  der  Umgebung  des  Hoppekethales  ist  sie  häufiger. 

Var.  filgirtlis  Whidb. 

Taf.  7  Pijf.  1. 

=  Gon.  evexus  Kayser  (Abbildung). 

Diese  Varietät  steht  in  der  Dicke  des  Gehäuses  zwischen 
obliquus  und  costuluttUy  ist  aber  stärker  involut,  als  die  letzt- 
genannte. Bezüglich  der  Sculptur  schliesst  sie  sich  eng  an 
obliqaus  an.  Ich  glaube,  dass  zu  dieser  Varietät  auch  der  Gan. 
tvaiusitonua  Phill.  gehört,  trotzdem  Whidborne  ein  glattes  Exem- 
plar unter  diesem  Namen  abbildet,  und  ausdrücklich  hinzufügt, 
dass  dasselbe  ein  Schalenexemplar  sei  (Taf.  5  Fig.  9).  Aus- 
gewachsene Exemplare  werden  sich  kaum  von  der  var.  costulatus 
unterscheiden  lassen,  vielleicht  etwas  flacher  und  enger  ge- 
nabelt sein.  Die  von  E.  Kayser  abgebildeten  Exemplare  vom 
Grottenberg  scheinen  zu  dieser  Abart  zu  gehören,  oder  eine 
Mittelform  zwischen  fulyuralia  und  costulatus  darzustellen.  Einer 
solchen  ist  auch  der  Querschnitt  entnommen,  den  ich  auf 
Taf.  7  Fig.  14  zur  Darstellung  gebracht  habe.  Derselbe  weicht 
durch  den  weiteren  Nabel  von  dem  normalen  fvlguralü  ab. 

Vorkommen:  Selten  am  Martenberg,  etwas  häufiger 
am  Enkeberg  und  Grottenberg.  Selten  in  den  plattigen  Stringo- 
cephalenkalken  von  Wildungen. 


Var. 
Taf.  7  Fig.  16,  Tat  8  Fig.  6. 

Diese  Varietät  ist  die  dickste,  bei  der  die  fünfte  Windung 
noch  breiter  wie  hoch  ist.    Der  Grad  der  Einwickelung  ist  wie 


1)  ZeiUchr.  d.  D.  geolog.  Ges.  1885,  S.  921,  Taf.  40  Fig.  1. 
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bei  expansus^  daher  ist  der  Nabel  tiefer  wie  bei  diesem.  Sculptur 
und  Lobenlinie  sind  wie  bei  den  anderen  Formen.  Ich  kenne 
nur  zwei  Exemplare,  die  hierher  gehören,  dieselben  befinden 
sich  in  der  Sammlung  des  naturhistorischen  Vereins  in  Bonn 
und  stammen  vom  Enkeberg. 

Var.  eiirytMpkalu. 

Taf.  G   Fig.  4. 

Flach-scheibenförmige,  stark  sculpturirte  und  in  der  Jugend 
wenig  eingewickelte  Form.  Die  ersten  fünf  Umgänge  sind  fast 
evolut,  und  die  fünfte  Windung  ist  so  hoch  wie  breit.  Daher 
ist  der  Nabel  sehr  weit  und  flach.  Solche  jungen  Stücke  er- 
innern an  Gon.  Dannenbergi  Beyrich.  Von  der  sechsten  Win- 
dung an  wird  der  Grad  der  Einwickelung  stärker,  wie  das 
abgebildete  Stück  erkennen  lässt,  und  ein  vorliegendes  grosses 
Exemplar  von  105  Millimeter  Durchmesser  unterscheidet  sich 
von  gleich  grossen  der  var.  obliquua  nur  durch  den  etwas 
weiteren  Nabel,  der  30  Millimeter  weit  ist,  während  die  End- 
windung 45  Millimeter  hoch  und  25  Millimeter  breit  ist. 
Junge  Stücke  erinnern  an  Ag.  annulatus  Maurer^),  welcher  aber 
anscheinend  auch  in  höherem  Alter  weniger  eingewickelt  ist. 
Ich  kenne  diese  Form,  die  vielleicht  eine  selbständige  Art  ist, 
da  üebergänge  nicht  beobachtet  wurden,  nur  vom  Martenberg 
bei  Adorf,   von  wo  drei  Exemplare  vorliegen. 

Die  im  Vorstehenden  beschriebenen  Varietäten  lassen  sich 
in  folgender  Weise  gruppiren: 

1.  Nabel  verhältnissmässig  weit,  Sculptur  kräftig. 

a)  flachere  Form  =  var.  euryomphalua^ 

b)  dickere  Form  ==  var.  costtdatw, 

2.  Nabel  von  mittlerer  Weite,  Sculptur  ziemlich  stark. 

a)  flache  Form  =  var.  obliquus, 

b)  mittlere  Form  =  var.  expanaiis^ 

c)  dicke  Form  =  var.  crasatts. 


»)  Neues  Jahrb.  1876,  S.  826,  Taf.  14  Fig.  3. 
Neue  Fol«e.    Heft  16. 
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3.    Nabel  verh&ltnissmässig  eng,  Querrippen  von  mittlerer 
Stärke  oder  schwach  =  var.  ftUguralis. 

Wie  schon  bemerkt,  finden  sich  zwischen  diesen  Formen 
alle  möglichen  Uebergänge,  und  ich  bin  nicht  im  Stande,  eine 
Menge  der  vorliegenden  Stücke  als  zu  der  einen  oder  anderen 
gehörig  zu  bezeichnen. 

lieber  die  Benennung  der  Art  ist  Folgendes  zu  sagen. 

E.  Kayser,  der  die  Vorkommen  aus  dem  Briloner  Eisen- 
stein beschrieben  hat,  nannte  die  Art  Goniatites  evearu^  v.  Buch. 
Dieser  Name  ist  indessen  zu  verwerfen,  da  die  mit  ihm  be- 
zeichnete Art  aus  der  Eifel  nur  ganz  unzureichend  bekannt 
ist,  wenn  sie  wahrscheinlich  auch  zu  Agoniatites  gehört.  Kayser 
hatte  mit  der  Briloner  Art  eine  Anzahl  Formen  aus  den 
Orthoceras-Schiefern  vereinigt,  namentlich  den  G,  Dannenbergi 
Beyr.,  diese  Ansicht  aber  später  aufgegeben,  ohne  sich  näher 
über  die  Begrenzung  der  jüngeren  Form  auszusprechen*). 
Den  Namen  evejms  hält  er  fest.  d'Archiac  und  de  Verneüil  be- 
schrieben ihren  Go7i.  costulaftis  gleichfalls  aus  den  Briloner 
Eisensteinen.  Es  ist  aber  nicht  zweifelhaft,  dass  die  von 
Phillips  als  G.  inconstam  aus  gleichaltrigen  Schichten  be- 
schriebene Form  in  denselben  Formenkreis  gehört,  und  etwa 
der  Normalform  entspricht,  während  der  Gon.  trarmtorius  des- 
selben Autors  eine  flachere  Abart  darstellt.  Die  Abbildung 
bei  Phillips  ist  daher  die  älteste  Darstellung  der  Art,  sie 
stammt  aus  1841,  w^ährend  die  Beschreibung  der  amerika- 
nis(^hen  Form  durch  Vanüxem  und  die  des  costulatus  d'Arch. 
und  de  Vern.  1842  veröffentlicht  wurden.  Der  Speciesname 
muss  daher  Ag,  inconstans  Phill.  sein,  ein  Name,  der  zudem 
ganz  bezeichnend  iftt  in  Anbetracht  der  grossen  Veränderlich- 
keit der  jüngeren  Vorkommen. 

Unter  den  älteren  Agoniatites  -  Arten  sind  einige  auf 
den  ersten  Blick  von  grosser  Aehnlichkeit,  wenigstens  in  ge- 
wissen Altersstufen.  Junge  Stücke  der  flacheren  Formen  gleichen 
sebr    gleichaltrigen    Exemplaren    des    Ag.  Dannenbergi    Beyr.*) 

>)  Jahrbuch  der  Kgl.  geol  Landesanätalt  1383,  S.  54. 

')  ^^^  goniatitis  in  montibus  rhenanis  occurentibus.    S.  4,  Taf.  1  Fig.  5. 
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=  Gon.  Zorgensts  RoemJ)  =  bicanalictdatus  Sandb.  var.  gra- 
cüts^).  Diese  Art  bleibt  indessen  viel  länger  evolut  (vgl. 
Taf.  7  Fig.  13)  und  die  Seitenflächen  sind  gleichmässiger 
gewölbt.  Ag.  bicanaliculatus  Sandberger*)  ist  von  Jugend  auf 
stärker  eingewickelt.  Ag,  bohemicua  Barr.*)  ist  äusserlich 
manchmal  zum  Verwechseln  ähnlich,  aber  nach  Barrande's 
Beschreibung  gut  unterschieden  durch  die  verhältnissmässig 
geringe  Zahl  der  Umgänge,  welche  4  nicht  übersteigen  soll. 
Barrande's  Zeichnungen  scheinen  mit  dieser  Angabe  aller- 
dings nicht  übereinzustimmen,  da  ein  auf  Tafel  1  Fig.  12  abge- 
bildetes Exemplar  von  97,5  Millimeter  Scheibendurchmesser 
bereits  4  Umgänge  erkennen  lässt,  und  auf  Tafel  2  ein  Stück 
von  220  Millimeter  Durchmesser  abgebildet  wird,  welches 
demnach  mehr  wie  4  Umgänge  besitzen  muss.  Immerhin 
scheint  aber  6.  bohemicua  auffallend  wenige  Windungen  von 
sehr  schnellem  Höhenwachsthum  und  geringer  Involution  zu 
besitzen.  Barrande's  Zeichnungen  scheinen  sogar  die  auflfillige 
Thatsache  anzuzeigen,  dass  alte  Stücke  weniger  eingewickelt 
sind,  als  junge.  Es  wäre  das  eine  Erscheinung,  die  ich  sonst 
bei  keinem  Goniatiten  beobachtete.  Leider  geben  die  Figuren 
bei  Barrande  kein  erschöpfendes  Bild  von  dieser  interessanten 
Art,  und  ich  war  nicht  im  Stande,  mir  gute  Exemplare, 
welche  die  Wachsthumsverhältnisse  der  Röhre  deutlich  zeigen, 
zu  beschaifen. 

Vorkommen:  Ag,  inconatans  ist  auf  das  obere  Mittel- 
devon beschränkt,  kommt  aber  in  diesem  in  allen  Zonen  vor. 
Bei  den  einzelnen  Varietäten  sind  die  Fundorte,  von  denen 
dieselben  vorliegen,  genauer  angeführt. 

lAgdiiatites  discoides  Waldschm.  sp. 
Taf.  4  Fi{?.  13. 

1885  Goniatitea  discoides  Waldschmidt.  Zeitschr.  d.  D.  geol. 
Ges.    S.  920,  Taf.  39  Fig.  3. 

»)  Beiträge  etc.  V.  Taf.  2  Fig.  9. 

')  Rhein.  Schichtensystem  in  Nassau.    S.  112,  Taf.  9  Fig.  6. 

3}  Rhein.  Schichtensystem.    Taf.  9  Fig.  5  h->k  cet.  excl. 

^)  Systeme  silurien  II.    S.  29,  Taf.  1,  2,  3. 
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Das  sehr  flach  -  scheibenförmige  Gehäuse  hat  5 — 6  Um- 
gänge, eine  schmale,  leicht  gerundete  Aussenseite,  flach  ge- 
wölbte Seitenflächen  und  einen  ziemlich  weiten,  seichten  Nabel. 
Die  grösste  Dicke  liegt  an  der  leicht  gerundeten  Nabelkante. 
Die  Lobenlinie  besitzt  einen  sehr  tiefen  und  weiten,  spitz- 
glockenförmigen  Aussenlobus,  einen  sehr  schmalen  und  hohen, 
.schon  in  mittlerem  Alter  fast  spitzen  Aussensattel,  einen  tiefen 
und  sehr  weiten,  gleichmässig  gerundeten,  die  ganze  Seiten- 
fläche der  Windung  einnehmenden  Laterallobus,  und  auf  der 
Nabelkante  einen  kleineu  gerundeten  Sattel. 

Schale  und  Länge  der  Wohnkammer  sind  unbekannt. 

Von  allen  übrigen  Agoniatites-Arten  unterscheidet  sich 
diese  erheblich  durch  die  Gestalt  der  Lobenlinie,  namentlich 
durch  den  glockenförmigen  Aussenlobus  und  den  fast  spitzen 
Aussensattel,  und  nähert  sich  durch  diese  Merkmale  der 
Gattung  Pinacites  Mojs.,  welche  indessen  auf  der  Seiten- 
fläche einen  schmalen  Lateralsattel  und  einen  breiten,  ge- 
rundeten Auxiliarlobus  besitzt.  Diese  Abweichungen  deuten 
auf  eine  generische  Verschiedenheit.  Allein  die  Art  ist  zu 
unvollkommen  bekannt,  da  nur  Steinkerne  ohne  Wohnkammer 
vorliegen,  so  dass  eine  genügende  Charakterisirung  einer 
auf  sie  zu  gründenden  Gattung  nicht  möglich  ist.  Ich  habe 
die  Art  daher  fraglich  zu  Agoniatites  gestellt.  Eine  Ver- 
wechselung mit  anderen  Arten  ist  wegen  der  hervorgehobenen 
Merkmale  der  Lobenlinie  nicht  wohl  möglich. 

Vorkommen:  fAg.  discoides  ist  in  den  plattigen  Kalken 
des  oberen  Mitteldevon  bei  Wildungen  nicht  selten,  sowohl 
am  blauen  Bruch,  wie  auf  der  Ense  und  am  Gershäuser  Hof. 
Ein  Exemplar,  welches  aber  wegen  ungünstiger  Erhaltung 
nicht  ganz  sicher  ist,  stammt  aus  den  eisenschüssigen  Kalken 
der  Grube  Martha  bei  Albshausen. 
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Gatt.  Anarcestes  Mojs. 

Aiarrestes  fancellatas  Arch.-Yern. 
Taf.  6  Fig.  10,  13,  14. 

1842    Goniatües  cancellatus   d'Archiac    und    DE  Verneuil.     Geol. 

Soc.  Trans.  Ser.  II,  Bd.  VI,  S.  339, 

Taf.  25  Fig.  6. 
1872  „  „  E.  Kayser.     Zeitschr.    d.    D.    geol. 

Ges.     S.  664,  Taf.  27  Fig.  6. 

d'Archiac  und  de  Verneuil  haben  diese  Art  vortrefflich 
abgebildet  und  E.  Kayser  hat  die  Lobenlinie  bekannt  gemacht. 
Die  Art  ist  charakterisirt  durch  ihre  sehr  flachen,  häufig 
sogar  etwas  vertieften  Seitenflächen,  das  vollständige  Fehlen 
eines  Nabels,  und  die  sehr  flach  gewölbte  Aussenseite,  welche 
mit  breiter  Rundung  in  die  Seiten  übergeht.  Die  Dicke 
des  Gehäuses  schwankt.  Die  dickere  Form,  die  von  den 
französischen  Forschern  abgebildet  wurde,  ist  die  häufigste. 
Nur  selten  werden  die  Exemplare  noch  dicker,  wie  das  auf 
Taf.  G  Fig.  10  abgebildete  Exemplar,  welches  ausserdem 
keine  eingedrückten  Seiten  hat.  Dünnere  Exemplare  kamen 
besonders  auf  Grube  Hubertus  bei  Leitmar  vor  (Fig.  14). 
Die  Sculptur  ist  massig  entwickelt,  und  von  regelmässigem 
Verlauf.  Die  Runzelschicht  ist  bei  vielen  Exemplaren 
gut  zu  sehen,  auch  d'Archiac  und  de  Verneuil's  Figur  lässt 
sie  erkennen.  Sie  besteht  aus  radialen  feinen  Striemen  von 
unregelmässigem,  welligem  Verlauf  und  verschiedener  Länge 
(Fig.  13). 

Vorkommen:  A.  cancellatus  ist  im  Eisenstein  des  öst- 
lichen Westfalen  weit  verbreitet,  und  daselbst  eine  der  häufigsten 
Versteinerungen.  Ich  kenne  denselben  vom  Martenberg  (häufig) 
Enkeberg,  Grottenberg,  von  Grube  Emma  bei  Messinghausen,. 
Antoni  bei  Behringhausen ,  Charlottenzug  bei  Bredelar, 
Christiane  bei  Giershagen,  Hubertus  bei  Leitmar  und  vom 
Briloner  Eisenberg  bei  Olsberg.  Als  Seltenheit  ist  die  Art 
bei  Paifrath  gefunden   worden.    Einige  Exemplare  liegen  auch 
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aas  den  Massenkalken  des  Fretterthales  und  von  Grube  Martha 
bei  Albshausen  vor. 


AurrestM  ■■dforab  Whidb. 
Taf.  6  Fig.  15. 

1890    Goniatitea  nucifarmis  Whidborne.     Devon.  Fauna.     S.  77, 
Taf.  6  Fig.  7,  Taf.  7  Fig.  1. 

Diese  Art  gleicht  in  vielen  Stücken  dem  A,  cancellatus 
Arch.  (cf.  diese  Art.),  vor  allem  in  den  flachen,  oft  etwas 
eingedrückten  Seitenflächen,  der  leichtgerundeten  Aussenseite, 
der  niedrigen  Mündung  und  der  Lobenlinie.  Dagegen  ist 
A.  tmcifarmis  nicht  unerheblich  dicker,  und  nicht  ganz  involut, 
sondern  besitzt  einen  kantig  begrenzten,  engen  Nabel.  Die 
Sculptur  ist  kräftiger,  und  besteht  aus  gebündelten  Anwachs- 
streifen, die  sich  nahe  der  Naht  zu  scharfen,  fadenförmigen 
Rippchen  vereinigen.  Besonders  der  Nabel  ist  ein  gutes  Unter- 
scheidungsmerkmal. 

Meine  Stücke  stimmen  mit  Whidborne's  Figuren  welche 
als  Steinkerne  keine  Sculpturen  zeigen,  gut  überein.  Die 
Lobenlinie  ist  dagegen  anders.  Whidborne  zeichnet  in  Fig.  7  b 
einen  kleinen,  spitzen  Aussensattel,  den  meine  Stücke  nicht 
haben,  und  der  auch  an  den  englischen  Stücken  wohl  nicht 
vorhanden  ist. 

Vorkommen:  A.  nuciformis  ist  am  Martenberge  selten  in 
dem  Eisenstein  vorgekommen.  Es  wurden  nur  3  Exemplare 
untersucht  (Göttinger  und  Herrn  Müller's  Sammlung). 


Aiarrestes  r«tella  n.  sp. 

Taf.  7  Fig.  2,  3,  5,  11. 

Auch  diese  Art  steht  dem  A,  cancellatus  nahe,  und  hat 
mit  ihm  die  vollständige  luvolubilität  gemeinsam,  sowie  die 
flache  Scheibengestalt,  und  die  Lobenlinie,  welche  indessen 
nur  au  einem  Exemplar  zu  beobachten  war.     Der  Unterschied 
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liegt  hauptsächlich  darin,  dass  die  Mündung  erheblich  höher 
ist,  dass  die  Seitenflächen  gewölbt,  und  die  Aussenseite  nicht 
abgeflacht,  sondern  gleichmässig  und  stark  convex  ist,  so 
dass  die  allgemeine  Gestalt  mehr  linsenförmig  ist.  In  der 
Dicke  der  Scheibe  sind  Schwankungen  vorhanden,  in  gleicher 
Weise  wie  bei  A,  cancellatus.  Wie  bei  diesem  sind  die  dickeren 
Formen  (Fig.  3,  5,  11)  häufiger  als  die  flachen  (Fig.  2).  Die 
Sculptur  der  dünnen  Schale  ist  fein,  und  besteht  aus  An- 
wachsstreifen von  regelmässigem  Verlauf.  Dieselben  sind  auch 
auf  guten  Steinkernen  wahrnehmbar.  Auf  der  Aussenseite 
bilden  sich  bei  dem  grössteu  vorliegenden  Exemplar  flache 
Randfurchen  heraus,  welche  die  breitgerundete,  zungenförmige 
Aussenbucht  begrenzen  (Fig.  2a).  Auf  den  früheren  Windungen 
fehlen  die  Furchen. 

Der  Mundsaum,  welchen  einige  Exemplare  zeigen,  ist 
innerlich  schwach  verdickt,  so  dass  auf  dem  Steinkern  eine 
flache  Einschnürung  entsteht. 


Abmessungen  einiger  Exemplare: 

Durchmesser 

Dicke 

Mündungshöhe 

1.  Flache  Form                 36 

14 

10 

2.  Dicke  Form                   26 

14 

Vk 

34 

16 

lOVa 

Wenn  A,  cancellattis  sich  auch  im  Allgemeinen  gut  trennen 
lässt,  so  wird  ein  reicheres  Material  vielleicht  ergeben,  dass 
beide  vereinigt  werden  können.  Bis  jetzt  habe  ich  aber  keine 
eigentlichen  Ucbergänge  beobachtet,  bis  auf  ein  Exemplar, 
welches  die  gewölbten  Seitenflächen  von  rotella  und  die  ab- 
geflachte Aussenseite  von  cancellatus  besitzt.  Dasselbe  steht 
aber  dem  cancellatus  näher,  und  ist  auch  diesem  zugerechnet 
worden. 

Vorkommen:  Es  liegen  10  Exemplare  vom  Martenberg, 
Grottenberg  und  Enkeberg  vor.  (Sammlungen  in  Bonn,  Göt- 
tingen, Aachen  und  Samml.  Müller.) 
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Aitrcettes  tMckaMil  n.  sp. 

Taf.  3  Fig.  22-24. 

Wohnkammer  mindestens  IV4  Umgänge  lang.  Windungen 
niedrig,  in  der  Jugend  fünfmal  so  breit  wie  hoch,  von  nieren- 
förmigem  Querschnitt,  später  höher  werdend,  bis  Va  der  Breite. 
Aussenseite  anfangs  flach,  später  stärker  gerundet,  und  bei 
grösseren  Stücken  sich  wieder  abflachend  und  schmaler 
werdend.  Seitenflächen  stark  gewölbt.  Grad  der  Einwickelung 
sehr  stark,  fast  involut,  der  Nabel  sehr  eng  und  tief. 
Sculptur  kräftig,  von  gewöhnlichem  Verlauf,  bei  grösseren 
Individuen  häufen  sich  die  Anwachsstreifen  zu  unregelmässigen 
Rippen.  Aussenbucht  breit,  nicht  tief,  Seitenohren  breit  und 
kurz.  Bei  etwa  15  Millimeter  Durchmesser  bilden  sich  auf 
der  Aussenseite  zwei  allmählich  tiefer  werdende  Spiralfurchen 
zu  Seiten  der  Aussenbucht  heraus.  Runzelschicht  wie  bei  A, 
cancellatus.  Lobenlinie  normal,  Seitenlobus  angedeutet,  Aussen- 
lobus  eng  und  seicht. 

Am  nächsten  steht  die  Art  dem  A.  vütatua  Kays.')  =  sub- 
nautüinua  var.  mttiger  Sandberger'),  ist  aber  durch  den  erheblich 
höheren  Grad  der  Einwickelung  und  den  sehr  engen  Nabel 
leicht  zu  unterscheiden.  Aus  dem  englischen  Stringocephalen- 
Niveau  ist  Oon,  nuciformis  WmDB.  ähnlich*).  Indessen  haben 
Exemplare  von  der  Grösse  der  WniDBORNE'schen  Figur  viel 
stärker  gewölbte  Seiten,  und  eine  schmalere  Aussenseite,  junge 
Exemplare  sind  dagegen  erheblich  breiter.  Mit  anderen 
Anarcestes-Arten  hat  die  Form  keine  Aehnlichkeit,  nur  könnte 
man  junge  Stücke  von  5  Millimeter  Durchmesser,  wohl  mit 
solchen  von  A.  cancellatus  verwechseln.  Doch  sind  diese  un- 
genabelt  und  erheblich  flacher. 

Vorkommen:  A.  Denckmanni  fand  sich  bis  jetzt  nur  in 
den  schwarzen  Kalken  bei  Wildungen,  wo  Herr  Denckmann 
sieben  Exemplare  sammelte,  die  sich  in  der  Sammlung  der 
Geologischen  Landesanstalt  zu  Berlin  befinden. 

>)  Orthoceras-Schiefer  S.  46,  Taf.  5  Fig.  11—17. 

«)  Nassau  S.  114,  Taf.  11  Fig.  3. 

3)  Devon.  Faona  S.  77,  Taf.  6  Fig.  7,  Taf.  7  Fig.  1. 
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?  Aitrcestes  sp. 

Taf.  7  Fig.  8. 

Ein  kleines  Exemplar  eines  Goniatiten  befindet  sich  in 
meinem  Besitz,  welches  flach  gewölbte  Seitenflächen,  eine  ab- 
geflachte Aussenseite  und  einen  massig  weiten  Nabel  mit 
gerundeter  Kante  besitzt.  Die  kräftigen  Anwachsstreifen 
sind  auf  der  Aussenseite  durch  ein  schmales  Band  unter- 
brochen. Die  Lobenlinie  ist  nicht  bekannt,  daher  auch  die 
Zugehörigkeit  zu  Anarcestes  unsicher,  "wenn  auch  bei  dem 
ganzen  Habitus  nicht  unwahrscheinlich.  Unter  den  mir  be- 
kannten Anarcesten  ist  nur  eine  Art,  die  bei  so  geringer 
Grösse  bereits  eine  so  abgeflachte  Aussenseite,  und  ein  so  aus- 
geprägtes Band  auf  derselben  hat,  nämlich  Gon,  plebejus  Barr., 
von  Koneprusy*),  aber  keine,  bei  der  überhaupt  die  Anwachs- 
streifen durch  das  Band  unterbrochen  werden.  Das  betr.  Stück 
scheint  demnach  einer  neuen  Art  anzugehören.  Trotz  der  ge- 
nannten auflßllligen  Merkmale  erachte  ich  aber  ein  solches, 
offenbar  jugendliches  Stück  nicht  für  ausreichend  zur  Begrün- 
dung einer  Species.  Das  Stück  stammt  aus  den  grünlichen 
Kalken  des  Martenberges. 

Anarrestfs  latese|iUitii8  Beyr. 
Taf.  3  Fig^.  21. 

1837  Ammonites    lateseptatus    Beyr.       De    Goniatitis    in    mont. 

rhen.  etc.     S.  4,  Taf.  1  Fig.  1—4. 

185()  Ooniatites  „  Sandberger.       Rhein.     Schichten- 

system in  Nassau.  S.  117,  Taf.  11 
Fig.  7  (z.  Th.?) 

1860         ^  „  A.  RoEMER.     Beiträge  VI.    S.  157, 

Taf.  24  Fig.  2. 

1867  „  plebejus    Barr.     Syst.  silur.  II.     S.  37,  Taf.  5, 

6,  7  z.  Th. 

1878         „  „  Kayser.  Aeltere  Fauna  des  Harzes. 

S.  50,  Taf.  4. 


>)  Syst.  Silur.    Taf.  5  Fig.  1—3,  cet.  excl. 
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Es  liegt  mir  ein  Exemplar  eines  Anarcestes  von  Wil- 
dungen vor,  welches  8  Umgänge  bei  40  Millimeter  Scheiben- 
durchmesser besitzt,  und  so  vollständig  mit  Beyricu's  Dar- 
stellung des  G.  laffseptatus  und  Exemplaren  aus  den  Orthoceras- 
Schiefern  von  Simmersbach,  die  Beyrich's  Originalen  auf  das 
genaueste  gleichen,  übereinstimmt,  dass  ich  kein  Bedenken 
trage,  es  zu  dieser  Art  zu  stellen.  Von  Merkmalen,  die  bisher 
unbekannt  waren,  lässt  das  betreftende  Stück  nur  die  Runzel- 
schicht wahrnehmen,,  welche  typisch  mit  der  \on  A,  cancellatwt 
übereinstimmt  (vgl.  diese  Art). 

A,  lateaej)tatus  ist  vor  allem  ausgezeichnet  durch  sein  ge- 
ringes Höhenwachsthum.  Die  letzte  Windung  des  Wildunger 
Stückes  hat  bei  22  Millimeter  Breite  nur  eine  Höhe  von 
9  Millimeter.  Der  Nabel  ist  daher,  da  auch  der  Grad  der 
Einwickelung  gering,  nur  'A  ist,  sehr  weit  und  tief,  treppen- 
förmig  abgestuft. 

Vielfach  werden  alle  Anarcesten  mit  solchem  weiten 
treppenförmigen  Nabel  als  6.  lateaeptatus  bezeichnet,  aber  wie 
ich  glaube  mit  Unrecht,  da  die  sonstigen  Merkmale,  Quer- 
schnitt der  Röhre  und  Grad  der  Einwickelung  in  den  ver- 
schiedenen Darstellungen  nicht  unerheblich  schw^anken.  Jeden- 
falls muss  zur  Bestimmung  auf  Beyrich's  Darstellung  zu- 
rückgegangen werden,  welche  keinen  Zweifel  über  die  Haupt- 
merkmale lässt,  zu  denen  auch  noch  der  weite  und  flache 
Aussenlobus  gehört.  Bei  grösseren  Stücken,  als  sie  Beyrich 
darstellte,  wird  allerdings  der  Aussenlobus  tiefer  und  enger, 
aber  das  Höhenwachsthum  bleibt  gering.  Ein  Stück  von 
Simmersbach  von  85  Millimeter  Durchmesser  hat  eine  Schluss- 
windung von  37  Millimeter  Breite  und  21  Millimeter  Höhe,  die 
vorhergehende  zeigt  in  diesen  Abmessungen  27  und  11  Milli- 
meter. Der  Durchschnitt  der  Windungen  bleibt  daher  auch 
im  Alter  breit  nierenförmig.  Das  ist  der  echte  latesep- 
tatus.  Das  Exemplar,  welches  bei  Sandberger  abgebildet  ist, 
entspricht  dieser  Form  nur  wenig.  E.  Kayser  betont  auch 
bestimmt*),    dass    einzelne    der    von    den   Brüdern  Sandberger 


>)  a.  a.  0.,  S.  51. 
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hervorgehobenen  Merkmale,  die  „Rückeubinde"  und  der  „Dorsal- 
kiel" dem  echten  IcUeseptattis  fehlen.  Er  scheint  demnach  nicht 
anzunehmen,  dass  die  Art  bei  Sandberger  sich  mit  der  bei 
Beyrich  deckt,  dass  er  die  erstere  nicht  für  den  echten  latesep- 
tatus  hält.  E.  Kayser's  lateseptattia  stimmt  bis  auf  die  durch- 
schnittlich geringere  Breite  mit  dem  echten  lateseptattia  überein. 
Die  schmalere  Form  kommt  oftmals  mit  der  bauchigen  im 
älteren  Mitteldevon  vor.  Ganz  ungewöhnlich  sieht  der  Quer- 
schnitt aus,  den  E.  Kayser  in  Fig.  5  giebt.  Diese  zeigt  ein 
hoch  hufeisenförmiges  Profil  der  Windungen,  das  auch  im 
Text  erwähnt  wird,  als  charakteristisch  für  alte  Stücke. 
Dieses  Profil  ist  aber  nur  dadurch  bedingt,  dass  es  nicht 
durch  die  Mittellinie  gelegt  ist.  Läge  es  noch  mehr  nach 
dem  Rande  der  Scheibe  zu,  so  würde  die  Windung  noch 
höher  erscheinen.  Man  kann  schon  aus  der  Seitenansicht 
desselben  Exemplares  ersehen,  dass  auch  bei  diesem  grossen 
Stück  die  Endwindung  einen  breit  nierenförmigen  Quer- 
schnitt hat. 

Im  Allgemeinen  wird  auch  der  Gon,  plebejus  Barr,  unter 
die  Synonyme  von  lateseptatus  gestellt.  Ich  besitze  Stücke  von 
Hlubocepy,  die  vollständig  mit  denen  von  Simmersbach  und 
Wissenbach  übereinstimmen,  und  auch  Barrande  bildet  solche 
ab  (Taf.  6  Fig.  2,  Taf.  5  Fig.  15,  16).  Daneben  kommt  in 
Böhmen  auch  die  flache  Form  vor,  welche  E.  Kayser  von 
Hasselfelde  abbildet').  Ob  man  diese  als  selbständige  Art 
oder  als  Varietät  von  lateseptatus  betrachten  soll,  hängt 
von  der  Auffassung  des  Begriffes  Art  ab,  ist  auch  von  unter- 
geordneter Bedeutung.  —  Ausserdem  scheint  aber  Barrande 
noch  verschiedene  andere  Arten  mit  seinem  plebejus  vereinigt 
zu  haben.  So  kann  ich  mir  nicht  vorstellen,  dass  ein  junger 
lateseptatus  aussieht,  wie  das  auf  Taf.  5  Fig.  1 — 3  dargestellte 
Stück  von  Koneprusy,  bei  dem  auf  der  ersten  Windung  — 
eine  solche  soll  das  betreifende  Stück  nur  haben  —  die  Höhe 
fast  gleich  der  Breite  ist,  und  der  Grad  der  Einwickelung 
bereits  Ve  beträgt.   Aus  einer  solchen  Jugendforni  kann  meines 


0  Bamande,  Taf.  7  Fig.  12,  13. 
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Erachtens  niemals  eine  der  grösseren  Formen,  wie  sie  Barrande 
darstellt,  werden.  Ebenso  ist  Fig.  4  Ton  demselben  Fundort 
sicher  nicht  plefjejtu  bezw.  lateseptatus.  Auch  sind  die  anf 
Taf.  7  abgebildeten  Stücke  aus  F  von  Suchomast  auszunehmen, 
die  unter  sich  zusammengehören  mögen,  aber  nicht  plebefus  sind. 
Dieser  Name  kommt  daher  nur  den  Stücken  aus  G.i  zu,  wäh- 
rend die  Form  aus  F^,  die  mir  auch  bekannt  ist,  eine  besondere 
neue  Art  bildet. 

F.  Roemer's  G.  lateneptatua  von  Bennisch*)  ist  etwas  stärker 
eingewickelt  und  hochmündiger  als  Beyrich's  Originale,  und 
gehört   wahrscheinlich   zu  der  nächstfolgenden  Art. 

J.  Hall's  G,  plehejiformis  aus  den  Kalken  der  Marcellus- 
Schiefer  scheint  zum  Theil  nicht  erheblich  von  A.  lateseptatus 
verschieden  zu  sein  (Taf.  90  Fig.  5,  (>),  zum  Theil  zeigen  die 
Umgänge  keinen  steilen  Abfall  zur  Naht,  sondern  eine  gleich- 
massige  Rundung  des  Querschnittes.  Die  ungünstige  Erhal- 
tung der  meisten  abgebildeten  Stücke  gestattet  keine  genauere 
Identificirung*). 

Nahe  verwandt  ist  A.  Wenkenbuchi  (Koch)  Kayser*),  aber 
doch  wohl  unterschieden,  wie  E.  Kayser  hervorgehoben  hat. 
Ich  möchte  hierzu  noch  bemerken,  dass  A,  Wenkenlxichi  im 
Allgemeinen  erheblich  enger  genabelt  und  hochmündiger  ist. 
Die  Nabelkante  ist  bei  grossen  Individuen  auch  scharf,  und 
der  Aussenlobus  ist  nur  bei  ausgewachsenen  Stücken  so  tief, 
dass  er  bis  in  den  nächst  vorhergehenden  hineinreicht. 
Kleinere  Stücke  zeigen  diese  Eigenthünilichkeit  nicht.  Auch 
ist  bei  diesen  die  Lobenlinie  auf  den  Seiten  nicht  ge- 
schwungen, sondern  biegt  erst  dicht  vor  der  Nabelkante 
stärker  aufwärts.  A.  Wenkenbachi  zeigt  in  seinen  dickeren 
Formen  viele  Aehnlichkeit  mit  der  böhmischen  F.-Form,  die 
Barrande  zu  plebejua  zog*). 

Vorkommen:  A,  lateaeptaius  ist  eine  weit  verbreitete  Art. 

^  Geologie  von  Oberschlosien.    Taf.  2  Fig.  3. 

')  Vgl.  Pal.,  New  York.  II.  S.  448,  Taf.  16  Fi-.  25,  2G,  Taf.  90 
Fig.  3-9. 

')  E.  Kayser,  Orthoceras- Schiefer.    S.  42,  Taf.  4  Fig.  1-6. 
*)  Sj8t  »ilar.    Taf.  7  Fig.  3-9. 


Digitized  by 


Google 


Die  Fauna  der  Schichten  mit  Maeneceras  terebratam  77 

Die  typische  aufgeblähte  Art  kommt  in  den  Orthoceras- 
Sehiefern  bei  Wisseubach,  Simmersbach  Olkenbaeh  etc.,  sowie 
in  Gj  in  Böhmen  vor.  Die  flache  Form  ist  häufig  bei  Hassel- 
felde im  Harz,  Bicken  und  Umgebung,  Leun  bei  Wetzlar 
und  Hlubocepy  bei  Prag.  Nach  E.  Kayser  soll  die  Art 
möglicher  Weise  ins  Oberdevon  reichen.  Ich  habe  dort  der- 
gleichen nie  gesehen,  und  möchte  daher  das  oberdevonische 
Vorkommen  von  lateseptcUus  zunächst  bezweifeln.  Dieser  ist 
eine  ausgezeichnete  Leitform  des  älteren  Mitteldevon,  von  der 
nur  ein  einziges,  etwas  corrodirtcs  Stück  in  den  schwarzen 
Kalken  mit  Posidonia  hiatis  an  der  Basis  des  oberen  Mittel- 
devon bei  Odershausen  unweit  Wildungen  von  Herrn  Denck- 
MANN  gesammelt  wurde. 

Aiarrestes  Karplnskji  n.  sp. 

Taf.  3  Fig.  15-20,  Taf.  5  Fij?.  3. 

1870  Goniatites  lateseptatusY.  RoEMER,  Geologie  von  Oberschlesien, 
Taf.  2  Fig.  2,  3  non  Beyr. 

Die  Anfangskammer  ist  sehr  gross,  und  besitzt  die  Gestalt 
einer  Walze  mit  kugelig  aufgetriebenen  Endflächen.  Ihre 
Länge  bezw.  Breite  beträgt  IV2,  ihre  Höhe  V4  Millimeter.  Sie 
ist  mit  dicht  stehenden  scharfen  Rippchen  verziert,  welche  auf 
der  aufgetriebenen  Seitenfläche,  auf  der  sie  allein  beobachtet 
wurden,  radial  stehen.  Die  Röhre  ist  von  dem  Nucleus 
scharf  abgesetzt,  und  legt  sich  nicht  direct  an  ihn  an,  son- 
dern lässt  zunächst  einen  kleinen  Raum  frei.  Sie  hat  einen 
breit  nierenförmigen  Querschnitt,  in  dem  die  Breite  die  Höhe 
um  das  Sechsfache  übertriift.  Später  ändert  sich  dies  Ver- 
hältniss  allmählich,  da  das  Höhenwachsthum  stärker  ist,  als 
die  Breitenzunahme.  Immerhin  aber  ist  die  sechste  Windung 
kaum  ein  Drittel  so  hoch,  als  breit,  und  die  achte  hat  bei 
einem  Exemplar  eine  Breite  von  22,  und  eine  Höhe  von  18  bis 
14  Millimeter.  Erst  von  dem  neunten  Umgang  an  wird  das 
Höhenwachsthum  schneller,  oder  vielmehr  von  hier  an  nimmt 
die  Breite    nicht  merklich   mehr  zu.     Stücke  von   acht.Win- 
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dangen  haben  einen  Durchmesser  von  45,  von  neun  bereits 
einen  solchen  von  75~-80  Millimeter.  Die  ersten  Windungen 
umfassen  einander  kaum,  sie  bedecken  gerade  die  flach- 
gewölbte  Aussenseite  der  nächst  vorhergehenden.  Später  wird 
die  Involution  Vv,  und  im  Alter  V.v  So  entsteht  ein  Gehäuse 
mit  weitem  und  tiefem,  treppenförmigem  Nabel,  dessen  Kante 
anfangs  gerundet  ist,  später  schärfer  wird.  Bei  einzelnen 
Stücken  nimmt  die  letzte  Windung  nicht  mehr  merklich  an 
Breite  zu,  dann  fällt  die  Schale  zum  Nabel  nicht  mehr  in 
einer  senkrechten,  sondern  in  einer  schrägen  Fläche  ab.  Dies 
ist  z.  B.  bei  dem  grossen  Exemplar  Taf.  5  Fig.  3  der  Fall, 
wurde  aber  auch  bei  kleineren  Stücken  beobachtet. 

Die  Anwachsstreifen  haben  den  gewöhnlichen  Verlauf,  in 
der  Jugend  sind  sie  kräftiger  als  später,  im  Alter  ver- 
schwinden sie  wohl  ganz.  Die  Aussenbucht  ist  tief  und 
breit,  und  liegt  auf  einem  meist  deutlichen  Spiralbande, 
welches  im  Alter  kräftiger  hervortritt,  und  von  gerundeten, 
seichten  Furchen  begrenzt  wird,  welche  bei  grossen  Stücken 
wohl  auf  den  Rand  der  parabolisch  gewordenen  Aussenseite 
rücken.  Die  Runzelschicht  gleicht  der  von  A.  cuncellatus.  Die 
Schale  ist  sehr  dünn,  und  daher  ist  auf  gut  erhaltenen  Stein- 
kernen die  Sculptur  meist  gut  zu  erkennen. 

In  der  Mittellinie  der  Aussenseite  beobachtet  mau  häufig 
eine  sehr  feine  fadenförmige  Leiste,  wie  sie  die  Brüder  Sand- 
berger  bei  A,  luteseptatiLs  abbilden  und  beschreiben^).  Da  die- 
selbe sich  auch  auf  der  Wohnkammer  findet,  so  trifft  für  sie 
die  Erklärung  als  hervorragende  Syphonaldute,  die  E.  Kayser 
giebt,  nicht  zu*').  Dieses  feine  Leistchen  ist  indessen  nur  bei 
sehr  guter  Erhaltung  wahrzunehmen,  und  fehlt  einzelnen 
Stücken.  Die  Steinkerne  mehrerer  Exemplare  zeigen  eigen- 
thümliche  Eindrücke,  die  offenbar  von  geringen  Erhabenheiten 
im  Schaleninnern  herrühren.  Theils  hatten  diese  die  Gestalt 
kleiner  glatter  Warzen,  theils  unregelmässiger,  radial  ge- 
stellten Leistchen.     In  anderen  Fällen  zeigt  der  Steinkern 

«)  NasBaa,  Taf.  11  Fig.  7  b. 

*)  Aeltere  Fauna  des  Harzes,  S.  52. 
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solche  kleinen  Warzen  und  Leisten,  oft  neben  den  Vertie- 
fungen. Auf  der  inneren  Sclialenfläche  müssen  demnach  neben 
den  Erhabenheiten  ebenso  gestaltete  Grübchen  vorhanden  ge- 
wesen sein. 

Die  Lobenlinie  besitzt  einen  tiefen  und  schmalen  Ausscn- 
lobus,  von  dem  die  Sutur  geradlinig  nach  innen  steil  an- 
steigt. Auf  der  Nabelkante  biegt  sie  um,  und  verläuft  auf 
der  Innenseite  ebenso  geradlinig  zurück,  doch  konnte  sie  nicht 
bis  zur  Mitte  der  Innenseite  verfolgt  werden,  ich  vermag  daher 
auch  nicht  anzugeben,  ob  ein  Innenlobus  oder  Sattel  vor- 
handen ist.  Ich  glaube  indessen,  dass  ein,  wenn  auch 
kleiner  und  flacher  Innensattel  vorhanden  ist,  wie  bei  den 
anderen  Anarcestes  -  Arten.  Die  meisten  Exemplare  zeigen 
überhaupt  keine  Loben,  da  die  inneren  Windungen  in  der 
Regel  mit  Kalkspath  ausgefüllt  sind,  durch  den  oft  auch  die 
Windungsgrenzen  zerstört  sind.  Oft  reicht  diese  Kalkspath- 
bildung  nur  bis  an  die  letzte  Kammorwand,  die  dann  noch 
erhalten  ist.  Nur  in  einem  Falle  wurden  mehrere  Lobenlinien 
an  einem  Exemplar  beobachtet.  Dasselbe  besitzt  40  Millimeter 
Scheibendurchmesser,  hat  eine  Wohnkammer  von  mindestens 
IV4  Umgängen  (die  Mündung  fehlt)  und  die  Kammerwände 
stehen  S'/s  Millimeter  auseinander. 

A.  Karpinskyi  steht  dem  A,  lateseptatus  Beyr.  nahe'),  und 
wenn  man,  wie  dies  mehrfach  geschieht,  alle  Anarcesten  mit 
weitem  treppenförmigem  Nabel  als  A.  latesejitatus  bezeichnet, 
so  müsste  auch  die  vorliegende  Form  so  genannt  werden. 
Es  lassen  sich  indessen  folgende  Abweichungen  von  dem 
typischen  lateseptatus,  wie  ihn  Beyrich  beschrieb,  erkennen: 
Der  Nabel  ist  enger,  und  im  Alter  flacher,  da  lateseptatus  im 
Alter  ein  geringeres  Höhenwachsthum  hat.  Ein  Stück  aus 
Orthoceras-Schiefern  von  Simmersbach  hat  bei  85  Millimeter 
Scheibendurchmesser  eine  Schlusswindung  von  37  Millimeter 
Breite  und  21  Millimeter  Höhe,  die  vorhergehende  zeigt  bei 
27  Millimeter  Breite  eine  Höhe  von  11  Millimeter.  Der  Win- 
dungsquerschnitt ist  übereinstimmend  mit  Beyrich's  Abbildung. 


>)  De  Goniatitis  etc.  S.  4,  Taf.  l  Fig.  1—4. 
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Bei  gleicher  Grösse  ist  daher  A,  Karpinskyi  erheblich  hoch- 
mÜDdiger.  Der  Nabel  des  erwähnten  Stückes  von  lateseptalus 
ist  48  Millimeter  weit,  derjenige  des  fast  ebenso  grossen 
Stückes  der  jüngeren  Art  (85  Millimeter  Durchmesser)  nur 
27  Millimeter.  Weiter  ist  bei  lateseptaius  der  Anssenlobus 
breiter  and  flacher,  und  die  Lobenlinie  auf  den  Seiten  ge- 
schwungen, wenn  auch  nicht  gerade  stark.  Junge  Exemplare 
der  beiden  Arten  werden  sich  in  der  Form  des  Gehäuses  nur 
schwer  unterscheiden,  doch  ist  bei  lateseptatus  der  Anssen- 
lobus flacher  und  weiter.  Leider  habe  ich  kein  ausreichendes 
Vergleichsmaterial  an  jüngeren  und  mittleren  Exemplaren  des 
älteren  lateseptaius  zur  Verfügung.  Allein  E.  Eayser  betont, 
dass  diese  Art  weder  die  fadenförmige  Leiste  noch  das 
Spiralband  auf  der  Aussenseite  habe,  welches  die  Brüder 
Sandberoer  anführen^).  Ebenso  bestimmt  besitzt  aber  unsere 
Art  diese  Merkmale,  die  ich  für  sich  allein  zwar  nicht  für 
entscheidend  und  erheblich  erachte,  die  aber  immerhin  im 
Verein  mit  den  übrigen  Kennzeichen  die  Trennung  von  lote- 
septatus  unterstützen.  Eine  Verwechselung  mit  A.  Wenkenbachi 
Kays,  kann  kaum  stattfinden,  schon  wegen  der  abweichenden 
Sutur,  obwohl  diese  Art  im  Alter  ähnlich  hochmündig  wird. 
Vorkommen:  A.  Karpimkyi  liegt  mir  in  drei  Exem- 
plaren aus  dem  Eisenstein  des  Martenberges  vor  (Sammlung 
Moller  und  der  Technischen  Hochschule  zu  Aachen).  Aus  den 
schwarzen  Kalken  von  Wildungen  besitzt  die  Sammlung  der 
Geologischen  Landesanstalt  in  Berlin  über  zwei  Dutzend  Stücke 
in  allen  Grössen,  die  zum  Theil  unvollständig  sind,  aber  doch 
ein  vollständiges  Bild  der  Art  geben. 


Genus  Tornoceras  Htatt. 
(=   Tornoceras  -f-  Parodiceras  z.  Th.  Hyatt.) 

Die  Gruppe  der  devonischen  Ammonitiden,  welche  Bkyrich 
Simplices»  die  Brüder  Sandberger  Magnosellares  nannten,  hat 


>)  E.  Kayskr.    Aeltere  Fauna  des  Harzes,  S.  51. 
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Hyatt  in  die  beiden  Gattungen  Tomoceras  und  Parodiceraa 
zerlegt.  Letztere  hat  gewölbte  Gehäuse,  halbmondförmigen 
Windungsquerschnitt,  sehr  kleine  oder  keine  Annularloben  und 
flache,  oft  spitze  Seitenloben.  Diese  sind  bei  Tomoceraa  tiefer 
und  breit  gerundet.  Tomoceraa  besitzt  ausserdem  flache  Win- 
dungen und  deutliche  Annularloben. 

Die  älteren  Autoren,  besonders  die  Brüder  Sandberger, 
hielten  diese  Unterschiede  nicht  einmal  für  specifisch  wichtig 
und  vereinigten  die  Mehrzahl  der  Formen  zu  einer  Art,  die 
sie  Oon,  retrorsus  nannten').  Unter  diesem  Namen  wurden  sie 
späterhin  in  der  Litteratur  allgemein  aufgeführt,  obwohl  be- 
reits Kayser  1873  bemerkte,  dass  L.  v.  Buch  mit  seinem 
Oon.  retrorsus  nur  eine  Form  aus  der  Primordialis- Gruppe 
(Oephyroceras  Hyatt)  gemeint  habe,  in  welchem  Sinne  auch 
d'Archiac  und  de  Verneüil  1842  die  v.  BucH'sche  Art  aufge- 
fasst  hatten. 

V.  ZiTTEL  hat  die  beiden  HYAir'schen  Genera  wieder  ver- 
einigt*), worin  ihm  Steinmann  gefolgt  ist').  Es  erscheinen  auch 
thatsächlich  die  von  Hyatt  aufgeführten  Unterscheidungen 
zu  einer  generischen  Trennung  unzureichend.  Ich  vermag 
einer  solchen  um  so  weniger  zuzustimmen,  als  die  Arten,  welche 
als  Typen  aufgeführt  werden,  nach  J.  Hall's  Darstellungen 
kaum  Artunterschiede  erkennen  lassen.  J.  Hall  sagt  selbst 
von  seinen  Oon,  uniangtdains^),  dem  Typus  von  TomoceraSy  und 
Gon,  discotdeus  (ibid  Fig.  1  — 13),  dem  Typus  von  ParodiceraSy 
dass  beide  schwer  zu  unterscheiden  seien.  Nur  soll  bei  dis- 
coideus  der  Lateralsattel  steil  nach  der  Naht  zu  abfallen,  bei 
unianfftUafHs  nicht.  Es  zeigt  aber  gerade  die  von  Hall  auf 
Taf.  74  Fig.  14  gezeichnete  Lobenlinie  des  uniangvlaris  einen 
steil  zur  Naht  abfallenden  Lateralsattel.  Nach  den  Erfahrungen, 
die  ich  bei  verschiedenen  Arten  der  hier  in  Frage  stehenden 
Gruppe  gemacht  habe,  kann  ich  die  beiden  amerikanischen 
Formen  nicht  für  erheblich  verschieden  halten. 


')  Rhein.  Schichtensjstem  in  Nassau  S.  100. 
3)  Handbach  II.  S.  418. 
3)  Elemente,  S.  392. 

*)  Pal.  New  York  V.  2.  Taf.  71  Pig.  14. 
Neae  Folge.    Heft  16. 
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Die  Lobenliiiie  ist,  ivie  auch  in  anderen  Gruppen  der 
Ammonitiden,  nur  unter  gewissen  Voraussetzungen  als  Merkmal 
für  die  Art  zu  verwenden.  Ich  hatte  die  günstige  Gelegenheit, 
einige  Arten  in  ihrem  Entwickelungsgang  durch  die  einzelnen 
Stufen  des  Mittel-  und  Oberdevon  verfolgen  zu  können,  und 
da  hat  sich  ergeben,  dass  bei  völliger  Constanz  der  übrigen 
Merkmale  die  Lobenlinie  gewisse  Mutationen  durchmacht,  und 
zwar  bei  den  verschiedenen  Arten  in  derselben  Weise.  Die 
ältesten  Formen  haben  fast  keinen  Aussensattel  und  einen 
eben  angedeuteten,  ganz  flach  gerundeten  Seitenlobus,  während 
der  Seitensattel  sich  hoch  erhebt  und  steil  zur  Naht  abgilt 
Es  würden  diese  Formen  daher  zu  Parodiceras  gehören.  Bei 
derselben  Art  wird  dann  in  höheren  Schichten  der  Aussen- 
sattel höher,  so  hoch  wie  der  Seitensattel,  und  der  Lateral- 
lobus  wird  tief  und  in  der  Regel  etwas  unsymmetrisch.  Im 
älteren  Oberdevon  verbreitert  sich  der  Aussensattel  erheblich, 
der  Seitenlobus  wird  schmal  und  weniger  unsymmetrisch  oder 
symmetrisch,  und  im  höheren  Oberdevon  wird  der  Aussen- 
sattel noch  breiter  und  der  Laterallobus  schmaler  und  auch 
wohl  spitz.  Diese  Mutationsreihe  ist  demnach  die  hier  ab- 
gebildete. 

Fijf.  3.  Dabei  bleiben  die  übrigen  Merkmale,  Ge- 

stalt des  Gehäuses,  Grad  der  Einwickelung, 
Weite  des  Nabels  und  vor  allem  die  Sculptur 
durchaus  die  gleichen.  Nur  zeigt  sich  in  den 
jüngsten  Schichten,  in  denen  die  betreifenden 
Formen  auftreten,  oft  die  Neigung  zu  starker 
Veränderlichkeit,  besonders  in  der  Dicke  des 
Gehäuses,  in  ähnlicher  Weise  wie  dies  von 
Agoniatites  incangtansVEiLh.  vor  seinem  Erlöschen 
beschrieben  wurde.  Die  älteste  Mutation  einer 
I  und  derselben  Art  würde  somit  zu  Parodicera», 

^f^\j^'  die  folgende  zu  ToinocerasMwA  die  jüngste  wieder 

'  zu  Parodiceras  gehören.  —  Bei  dieser  Verfolgung 

der  Aenderungen,  welche  die  Art  im  Laufe  der  Zeit  erfährt, 
beobachtet  man  auch  gelegentlich,  dass  während  der  letzten 
Periode   einer  langen  Lebensdauer,  in   der  eine  grössere  Ver- 
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Änderlichkeit  in  den  einzelnen  Merkmalen  auftritt,  ein  Rück- 
schlag in  die  ursprüngliche  Form  der  Lobenlinie  eintritt.  Es 
ist  mir  bisher  noch  nicht  möglich  gewesen,  alle,  oder  auch 
nur  die  Mehrzahl  der  Arten  von  Tomoceras  in  diesem  Ent- 
wickelungsgang  zu  verfolgen,  ich  gedenke  aber  diese  Frage 
weiter  zu  studiren. 

Aus  diesen  Beobachtungen  ergiebt  sich  von  selbst  die 
Schwierigkeit  der  Artbestimmung,  wenn  kein  Material  aus  den 
verschiedenen  Schichten  zur  Verfügung  steht;  es  wird  auch 
leicht  verständlich,  dass  viele  der  bisher  als  selbständige 
Arten  betrachteten  Formen  nur  Mutationen  darstellen. 

Dies  sind  im  Wesentlichen  die  Gesichtspunkte,  unter  denen 
allein  die  Lobenlinie  als  Artmerkmal  verwendet  werden  kann. 
Hyatt  leitet  seine  Gattungen  Parodiceras  und  Tomoceras  von  Änar- 
cestes  ab,  und  zwar  in  der  Reihenfolge:  Anarcestes  —  Parodiceras 
—  Tomoceras.  Diese  Reihenfolge  ist  aber  geologisch  nur  zum 
Theil  richtig,  und  insoweit  die  von  Hyatt  selbst  aufgeführten 
Formen  in  Frage  kommen,  überhaupt  falsch.  Denn  die  Arten 
mit  spitzem  oder  winkeligem  Laterallobus,  welche  die  Haupt- 
masse der  ParodtV^ra«- Arten  bilden,  sind  geologisch  jünger, 
als  die  mit  gerundetem  Lobus,  als  Tomoceras,  E.  Kayser  hat 
schon  1873  betont,  dass  die  erstere  Formenreihe  die  jüngere 
sei,  und  das  höhere  Oberdevon  charakterisire,  während  im 
Mitteldevon  und  unteren  Oberdevon  nur  Formen  mit  ge- 
rundetem Laterallobus  vorkommen.  Er  hat  dieses  Merkmal  in 
erster  Linie  mit  benutzt,  um  den  Schiefern  von  Nehden  ein 
jüngeres  Alter  zuzuweisen,  als  den  früher  als  gleichaltrig  be- 
trachteten Büdesheimer  Goniatitenschichten*).  Dieses  Alters- 
verhältniss  hat  sich  seitdem  an  anderen  Orten  bestätigt. 
Die  rundlobigen  Formen  sind  daher  die  Vorfahren,  nicht  die 
Nachkommen  der  spitzlobigen.  Hyatt  leitet  das  Tamoceras 
von  Anarcestes  ab,  und  die  Gestalt  des  Gehäuses,  die  Sculptur 
und  die  Entwickelung  der  Lobenlinie  scheint  für  diese  An- 
nahme zu  sprechen.  Nur  die  Länge  der  Wohnkammer  lässt 
sich    nicht    mit  derselben    in   üebereinstimmung   bringen,    da 


1)  Zeitschr.  d.  D.  geol.  Ges.  1S73,  S.  618. 
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Anarcestes  eine  lange,  Tomoceras^  in  einigen  Fällen  wenigstens, 
eine  kurze  Wohnkammer  hat.  Auch  bei  Aganiatites  giebt  es 
Arten,  die  stark  eingewickelt  sind,  wie  A.  occuliusy  A,  platypleuray 
A.  fidelü  etc.,  und  lassen  sich  die  Tornoeeren  mit  kurzer 
Wohnkammer  am  besten  Yon  derartigen  Formen  ableiten, 
zumal  diese  Agoniatiten  bald  Randfurehen  besitzen,  bald  nicht, 
gerade  wie  Tomoceras,  Auffällig  ist  aber,  dass  Tamoceras 
stets  stark  eingewickelt  ist,  während  Agoniatites  zahlreiche 
weitgenabelte,  wenig  iuvolute  und  ganz  evolute  Formen  ent^ 
hält.  Die  einzigen  etwas  weiter  genabelten  Tomocercuy  die 
ich  bis  jetzt  kenne,  sind  T.  paucütriatum  Arch.  (=  Gan.  auris 
QüENST.)  und  T.  globosum  Münst.  Ersteres  hat  deii  Habitus 
von  Aganiatitesy  letzteres  den  von  Ajuircestes.  Ich  kenne  auch 
Formen  von  Tamoceras,  deren  Wohnkammer  bei  fehlender 
Hündung  einen  vollen  Umgang  lang  ist,  oder  noch  etwas  mehr 
(vgl.  unten  T.  convolutum).  Solche  Formen  lassen  sich  nicht 
von  Agoniatites  ableiten.  Ich  glaube  daher,  dass  man  einen 
doppelten  Ursprung  von  Tomoceras  annehmen  kann.  Die 
Loben  von  Anarcestes  und  Agoniatites  sind  einander  sehr 
ähnlich,  und  die  Unterschiede  sind  lediglich  abhängig  von  den 
Wachsthumsverhältnissen  der  Windungen,  derart,  dass  die 
langsam  an  Höhe  zunehmenden  Anarcesten  einen  sehr  flachen, 
die  rasch  anwachsenden  Agoniatiten  einen  tieferen  Seitenlobus 
haben.  Die  Umwandlung  der  Sutur  zu  der  von  Tomocerasy 
d.  h.  die  Ausbildung  eines  Lateralsattels,  kann  daher  ebenso 
gut  bei  Anarcestes  wie  bei  Agoniatites  eintreten,  und  ich 
glaube  auch,  dass  dies  der  Fall  war.  Es  würde  dies  dahin 
führen,  auch  innerhalb  der  Simplex -Gruppe  zwei  Reihen, 
wenn  man  will,  Gattungen  zu  unterscheiden,  aber  diese 
Scheidung  müsste  nach  wesentlich  anderen  Gesichtspunkten 
erfolgen,  als  bei  Hyatt,  und  sich  auf  phylogenetische  Merk- 
male gründen,  und  die  Lobenlinie  würde  dabei  nur  unter 
gleichzeitiger  Berücksichtigung  der  übrigen  Merkmale  benutzt 
werden  können.  Wenn  hier  alle  Formen  als  To^moceras  be- 
schrieben sind,  so  ist  dies  deshalb  geschehen,  weil  ich  noch 
nirlit  in  der  Lage  war,  eine  genügende  Anzahl  von  Arten  in 
ihrem    Entwickelungsgang    zu    untersuchen,    und  daher  nicht 
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bestimmt  weiss,  ob  sich  die  beiden  Reihen  werden  scharf  aus- 
einanderhalten lassen.  Ich  hoffe  indessen  mit  der  Zeit  ein 
ausreichendes  Material  zu  bekommen,  um  diese  Frage  ent- 
scheiden zu  können.  Vorläufig  habe  ich  die  Gattung  Tomoceras 
nur  in  Formen  mit  langer  und  solche  mit  kurzer  Wohn- 
kammer getheilt. 

Tomoceras  ist  verbreitet  im  ganzen  Oberdevon  und  im 
oberen  Mitteldevon.  Vielleicht  kommt  es  auch  bereits  im 
tieferen  Mitteldevon  vor,  indessen  ist  es  nicht  ganz  zweifellos, 
dass  die  Formen  aus  den  Wissen bacher  Schiefern  T.  circum- 
üeasifer  etc.,  wirklich  aus  dem  älteren  Mitteldevon  stammen, 
da,  wie  Sjlyser  und  Frech  gezeigt  haben,  in  dieser  Schichten- 
folge das  ganze  Mitteldevon  vertreten  sein  kann.  Weder  in 
Böhmen,  noch  bei  Hasselfelde  im  Harz  ist  die  Gattung  bisher 
gefunden  worden,  und  auch  in  Nassau  habe  ich  sie  nie  in 
Begleitung  des  AgoniatiUH  ocadttis  etc.  gefunden,  wenn  sie  auch 
bei  Bicken  und  Günterod  vorkommt.  Sie  liegt  hier  indessen  in 
höheren  Schichten. 


I.  Formen  mit  langer  Wohnkammer. 

T«rn«cerM  clrcMleilfer  Sandberger. 
Taf.  4  Fig.  6,  Taf.  7  Fig.  7. 

1850—56  Goniatites  circumflexifer  Sandberger.   Rhein.  Schichten- 
system in  Nassau.     S.  111,  Taf.  11  Fig.  8. 
1852  „        circumflexifer  A.  Roemer.    Beiträge  II,  S.  81, 

Taf.  12  Fig.  22. 

Das  etwas  kugelige  Gehäuse  hat  gewölbte  Seitenflächen, 
eine  gleichmässig  gerundete  Syphonalseite  und  einen  engen 
Nabel  mit  gerundeter  Kante.  Die  Wohnkammer  ist  einen 
vollen  Umgang  lang,  der  Querschnitt  der  Windungen  halb- 
mondförmig, die  Mündung  im  Alter  erheblich  höher,  als  in  der 
Jugend.  Die  Sculptur  besteht  aus  scharfen,  gebündelten  An- 
wachsstreifen, deren  Verlauf  das  Vorhandensein  kurzer  und 
breiter  Seitenohren    und    einer   seichten    und  weiten  Aussen- 
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bucht  anzeigt,  welche  von  eben  angedeuteten,  andentliehen 
Längskauten,  nicht  Leisten,  begrenzt  wird.  Auf  der  Aussen- 
Seite  sind  die  Anwachsstreifen  erheblich  schwächer,  als  auf 
den  Seitenflächen.  —  Einzelne  Exemplare  haben  etwas  mehr 
abgeflachte  Seitenflächen,  doch  sind  die  beobachteten  Unter- 
schiede nur  unerheblich. 

Einige  Exemplare  zeigten  die  folgenden  Abmessungen  in 
Millimetern: 

Höhe  der  Mündung        Weite  des  Kabels 

5  2,5 

6  3 
7,5  3 
8,5                          3 

14,5  3 

Die  Lobenlinie  zeigt  je  nach  dem  geologischen  Alter  die 
charakteristischen  unterschiede.  Die  Exemplare  von  der  Basis 
des  oberen  Mitteldevon  besitzen  eine  Sutur,  welche  mit  der 
von  den  Brüdern  Sandberger  gezeichneten  Form  übereinstimmt. 
Der  Laterallobus  ist  sehr  weit  und  seicht,  er  nimmt  den 
grössten  Theil  der  Seitenfläche  ein,  der  Aussensattel  ist 
niedrig,  der  Seitensattel  massig  hoch  und  steil.  Aus  den 
höher  liegenden  Kalken  des  Fretterthales  und  von  Adorf  habe 
ich  einige  Stücke,  bei  denen  der  Aussensattel  schon  erheblich 
höher  und  breiter  ist,  während  der  Seitenlobus  sich  ver- 
schmälert und  vertieft  hat,  die  Lobenlinie  gleicht  der  von 
Tamoceras  Simplex  typua^  während  die  sonstigen  Merkmale  voll- 
kommen die  des  T.  cirmmjiejcifer  sind.  Leider  sind  diese  Stücke 
nicht  gut  genug,  um  sie  abbilden  lassen  zu  können,  ich 
verzichte  daher  auch  darauf,  diese  jüngere  Mutation  zu  be- 
nennen. 

Tanwcercuf  circumfiiwifer  wurde  von  den  Brüdern  Sandberger 
aus  den  Orthoceras-Schiefern  von  Kramberg  beschrieben,  und 
in  der  Regel  werden  alle  Tornoceren  aus  diesen  Schichten  als 
T.  circumfie,afer  bestimmt.  A.  Roemer's  so  benannte  Art  stimmt 
gut  mit  Sandberger's  Abbildung  überein  und  scheint  richtig 
bestimmt.  Auch  Gon.  7nicr<yniphalus  Koem.  ist,  wie  die  Brüder 
Sandbkrger  schon  bemerken,  recht  ähnlich,  aber  die  von  Roeuer 
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gezeichnete  Lobenlinie  hat  keine  Aehnlichkeit  mit  der  von 
T.  circumflejcifer.  Ohne  Untersuchung  des  RoEMER'schen  Original- 
stückes ist  daher  eine  Vereinigung  nicht  angängig >).  Goniatites 
circumfiexifer  FoLLMANN  von  Olkenbach*)  ist,  wenigstens  zum 
Theil,  nicht  die  SANDBERGER'sche  Art.  Im  Bonner  Museum  sah 
ich  Stücke,  die  besser  zu  T.  simplex  v.  B.  passen.  Von  T.  con- 
volutum  ist  die  Art  durch  ihren  engeren  Nabel  und  die  ge- 
ringere Dicke,  sowie  durch  die  gebündelten  Anwachsstreifen 
unterschieden.  T.  Clarkei  ist  gleichfalls  weiter  genabelt  und 
hat  ausserdem  eine  flachere  Scheibenform  bei  stärker  gewölbten 
Windungen.  T.  psittacinum  Whidb.,  das  ungefähr  die  gleichen 
Grössenverhältnisse  hat,  ist  stärker  eingewickelt,  enger  genabelt 
und  hat  flachere  Seiten.  Von  jüngeren  Formen  stehen  einzelne  der 
als  Gon.  retrarms  var.  amblylobtts^)  bezeichneten  Stücke  nahe,  auch 
in  der  Form  der  Lobenlinie,  sowie  einige  der  als  Gon,  retrorsus 
var.  sacctdtta  und  curvtspina  bestimmten  Exemplare.  Einen 
etwaigen  Zusammenhang  mit  diesen  Formen  des  jüngeren 
Oberdevon  vermag  ich  indessen  zur  Zeit  nicht  nachzuweisen. 
Die  Brüder  Sandberger  reihten  ihren  Goniatites  circumfleadfer 
in  die  Gruppe  der  nautilinen  Formen  ein,  heben  aber  andrer- 
seits die  Aehnlichkeit  der  Lobenlinie  mit  der  ihres  Gon. 
retro-rsus  var.  circumfleanM  hervor.  Meiner  Ansicht  nach  ge- 
stattet die  deutliche  Ausbildung  eines  Lateralsattels  nicht  die 
Zurechnung  zu  Anarcestes^  wohin  die  Art  wegen  der  langen 
Wohnkammer  zu  rechnen  wäre,  wenn  man  sie  als  nautiline 
Form  ansehen  wollte.  Wenn  auch  bei  Anarcestea  gelegent- 
lich eine  Aufbiegung  der  Lobenlinie  nach  der  Naht  zu  vor- 
kommt, so  fehlt  doch  ein  eigentlicher  Seitensattel.  Ich  folge 
daher  Frech,  der  Gon.  circumfiexifer  zu  Tomoceras  rechnet*). 
Diese  Gattungsbestimmung  ist  um  so  weniger  anfechtbar,  als 
in  jüngeren  Schichten  die  Lobenlinie  vollkommen  die  Form 
normaler  Tornoceren  annimmt,  und  auch  die  übrigen  Arten 
dieser    Gattung,    zum    Beispiel    T.  simplex^    cinctum  etc.    (vgl. 


1)  Vgl.  A.  RoEMER,  Beiträge  I,  Taf.  3  Fig.  30. 
')  Unter-Devon  von  Olkenbach,  S.  47. 
»)  Z.  H.  Nassau,  Taf.  10b  Fig.  18. 
*)  Rheinisches  Unterdevon.   8.  246. 


Digitized  by 


Google 


88  Die  Fauna  der  Schichten  mit  Maeneceras  terebratam. 

diese  Arten)  in   den   älteren  Schichten  die  gleiche  Lobenlinie 
haben,  wie  circumfleaifer. 

Vorkommen:  Die  typische  Form  ist  recht  häufig  in  den 
schwarzen  Kalken  bei  Wildungen,  von  wo  etwa  100  Exemplare 
vorliegen.  Die  jüngere  Mutation  ist  am  Hartenberge  bei 
Adorf  recht  selten.  Es  liegen  von  dort  5  meist  mangelhafte 
Stücke  vor,  welche  aus  den  grauen  Kalken  stammen.  Zwei 
mangelhafte  Exemplare  aus  den  massigen  Kalken  des  Fretter- 
thales.  Ziemlich  selten  in  den  Orthoceras-Schiefern  des  Rup- 
pachthales,  von  Gramberg,  Wissenbach  und  Olkenbach. 

Tara^eeras  raiTalat««  n.  sp. 

Taf.  4  Fig.  1,  2,  3. 

Das  Gehäuse  ist  fast  kugelig,  mit  stark  gewölbten  Seiten- 
flächen und  anfangs  stark  gerundeter,  später  undeutlich  abge- 
flachter Aussenseite,  mit  undeutlichen  Randfurchen  im  Alter. 
Der  Nabel  ist  eng  und  tief,  mit  leicht  gerundeter  Kante.  Die 
Schale  ist  dünn,  mit  feinen,  aber  scharfen  Anwachsstreifen, 
welche  auf  der  Aussenseite  eine  breite  Einbuchtung  zeigen. 
Die  Wohnkammer  nimmt  iVa  Umgang  ein.  Die  Mündung  ist 
niedrig,  anfangs  breit  uierenförmig,  später  hufeisenförmig.  Der 
Aussenlobus  ist  eng  und  tief  trichterförmig,  auf  den  Seiten- 
flächen verläuft  die  Sutur  in  der  Jugend  fast  geradlinig  und 
zeigt  nahe  der  Naht  nur  eine  schwache  Aufbiegung  (Fig.  Ic). 
In  höherem  Alter  bildet  sich  ein  deutlicher,  aber  sehr  seichter 
und  weiter  Laterallobus  sowie  ein  deutlicher  Lateralsattel 
heraus  (Fig.  3).    Die  inneren  Theile  der  Sutur  sind  unbekannt. 

Drei  Exemplare  zeigen  folgende  Abmessungen  in  Milli- 
metern : 


Dnrehmesser 

Dicke 

Höhe  der 
Mundöffnung 

Weite  des 
Nabels 

1. 

6,5 

5 

2 

2,5 

2. 

12,5 

7,5 

8 

3 

8. 

15 

9 

4 

4 

Die  Lobenlinie  junger  Exemplare  ist  die  von  Anarcestes; 
da  sich  indessen  später  ein    deutlicher  Lateralsattel    heraus- 
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bildet,  habe  ich  die  Art  zu  Tomoceraa  gestellt.  Sie  gehört  mit 
T.  circumfiejifer  zu  derjenigen  Gruppe,  welche  den  üebergang 
zwischen  den  beiden  genannten  Gattungen  vermittelt,  und 
gleicht  in  der  Gestalt  sehr  dem  Anarcestes  convoltuus  Sandb. '), 
ist  aber  weiter  genabelt.  Auch  Anarcestes  vittiger  Sandb.  sp.^) 
ist  ähnlich,  hat  aber  bereits  in  der  Jugend  deutliche  Furchen 
an  der  Grenze  der  Aussenseite  und  ist  weiter  genabelt.  Beide 
Arten  unterscheiden  sich  natürlich  in  erster  Linie  durch  ihre 
Anarcestes  -  Sutur.  Möglicherweise  ist  Tom.  convolutum  der 
directe  Nachkomme  von  Anarcestes  convolutus. 

Vorkommen.  Herr  Denckmann  sammelte  sieben  Exem- 
plare in  den  schwarzen  Kalken  mit  Posidonia  hians  bei  Wil- 
dungen. Dieselben  befinden  sich  in  der  Sammlung  der  geolo- 
gischen Landesanstalt  in  Berlin.  Einige  Exemplare  fand  ich 
in  gleichen  Schichten  bei  OflFenbach. 

T«n«cfra8  Clarkei  n.  sp. 
Taf.  7  Fig   10. 

Das  Gehäuse  besteht  aus  sechs  stark  eingewickelten  Um- 
gängen, welche  stark  gewölbt  sind.  Der  Nabel  ist  eng,  tief, 
treppenförmig  und  hat  bei  beschälten  Stücken  eine  stärker, 
bei  Steinkernen  eine  schwächer  gerundete  Kante.  In  der 
Jugend  ist  der  Nabel  verhältnissmässig  weiter,  und  die  Seiten- 
flächen sind  stärker  gewölbt.  Die  Aussenseite  ist  gleich- 
massig  gerundet,  ohne  Kanten  oder  Furchen.  Die  Wohn- 
kammer ist  wenigstens  einen  Umgang  lang.  Die  Sculptur 
besteht  aus  breiten,  schuppenförmigen  Anwachsstreifen,  welche 
eine  breite  und  tiefe  Aussenbucht  und  breite  kurze  Seiten- 
ohren an  der  Mündung  anzeigen.  Einschnürungen  fehlen. 
Die  Lobenlinie  hat  in  der  Jugend  einen  seichten  Aussenlobus, 
einen  weiten  flachen  Seitenlobus  und  einen  massig  hohen 
Seitensattel;  sie  gleicht  der  von  T.  circumfleaifer.    Später  wird 

>)  Qon,  subnautUinw  var.  convoluius  Sandb.  Rhein.  Schichtensystem  in 
Nassau.    S.  114,  Taf.  11  Fig.  2. 

'}  Oon.  subnautiiinus  Tar.  vittiger  Sandb.,  ebenda,  S.  114,  Taf.  11  Fig.  3 
=  Gon,  vitiatuB  Kaysek.  Oithoceras-Schiefer  etc.,  8.  46,  Taf.  5  Fig.  11—17. 
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der  Seitenlobus  und  Sattel  schmaler  und  tiefer,  bezw.  höher, 
und  vor  der  Naht  schiebt  sich  ein  kleiner  Hülfslobus  ein. 
Die  Kammern  stehen  dicht.  Bei  einem  Stück  von  25  Milli- 
meter Durchmesser  zähle  ich  16  Suturen  auf  einem  halben 
Umgang. 

Von  T.  pstttacinum  unterscheidet  sich  T.  Clarkei  durch 
seinen  weiten  Nabel  bei  gleichen  Grössenverhältnissen.  T.  ciraim- 
fieadfer  ist  dicker  und  gleichfalls  enger  genabelt.  T.  concoltUum^ 
welches  einen  ähnlich  weiten  Nabel  hat,  besitzt  eine  ab- 
weichende Sculptur,  feine  fadenförmige  Anwachsstreifen  und 
weniger  gewölbte  Windungen,  deren  grösste  Breite  näher  am 
Nabelrande  liegt.  Die  übrigen  Tornoceren  zeigen  keine  näheren 
Beziehungen. 

Vorkommen:  Die  Art  ist  selten  am  Martenberge  vorge- 
kommen. 1  Exemplar  in  der  Göttinger  Sammlung,  1  in  der 
des  Herrn  Müller  stammen  aus  dem  Eisenstein,  5  weitere 
kleinere  Exemplare  fand  ich  in  den  graugrünen  Kalken  des 
Martenberger  Tiefbaues.  Von  den  übrigen  Fundstellen  ist  mir 
die  Art  nicht  bekannt. 

T«rn«cfras  rinctM  Keyserling  sp. 
Taf.  6  Fijr.  12,   Taf.  7  Fi^.  4,  Taf.  8  Kig   8. 

1844.    Goniatites  cinctus^   Keyserling.      Verhandl.    der    Kaiserl. 

russ.  mineralogischen  Gesellschaft. 

S.  227,  Taf.  A  Fig.  2,  8. 
1846.  „  „        Keyserling.     Petschoraland.     S.  277, 

Taf.  12  Fig.  2,  3. 
1853.  „  eifeliensü,  Steininger.     Eifel.     S.  43,    Taf.    1 

Fig.  3  (?non  2). 
1853.  „  conßtnctus  id.  ibid.    Fig.  9. 

1882.  „  cf.   undtUatus,   Holzapfel.     Goniatiten  -  Kalke 

von  Adorf.    S.  13. 

Das  involute,  ungenabelte,  oder  nur  mit  falschem  Nabel 
versehene  Gehäuse  hat  langsam  anwachsende  Umgänge,  flach 
gewölbte  Seitenflächen,  und  eine  abgeflachte,  oder  nur  schwach 
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convexe  Aussenseite,  an  deren  gerundeten  Kanten  im  Alter  eine 
schmale  spirale  Rinne  verläuft.  Die  grösste  Breite  liegt  in 
der  Mitte  der  Seitenflächen.  Die  Anwachsstreifen  sind  deut- 
lich und  sehr  regelmässig.  Auf  den  Seitenflächen  sind  sie  in 
gewöhnlicher  Weise  gebogen,  in  der  Randfurche  biegen  sie 
scharfwinklig  nach  rückwärts  um  und  beschreiben  auf  der 
Aussenseite  eine  tiefe  zungenförmige  Bucht.  Einzelne  Exem- 
plare haben  4—5  periodische  Verdickungen  der  Schale,  parallel 
den  Anwachsstreifen,  denen  tiefe  Einschnürungen  auf  dem 
Steinkern  entsprechen. 

Diese  Mundwülste  bilden  sich  erst  im  Alter  aus,  und 
sind  bei  einzelnen  Stücken  undeutlich.  Manchmal  sind  sie 
nur  nahe  der  Aussenseite  vorhanden,  und  reichen  nicht  bis 
an  den  Nabel;  bei  anderen  Exemplaren  finden  sie  sich  nur 
auf  der  Innenfläche  der  Schale.  Den  älteren  Vorkommen 
scheinen  sie  ganz  zu  fehlen.  Eine  Trennung  lässt  sieh  auf 
diese  Verschiedenheiten  nicht  gründen. 

Die  Wohnkammer  ist  mindestens  einen  Umgang  lang. 

Vier  Exemplare  zeigen  die  folgenden  Abmessungen  in  Milli- 
metern : 


Verh&ltniss 

TOB 

1.  Durchmesser 

2.  DirkR    3.  Höh 

«  d<>r  Mündung 

2:1 

3:1 

22,5 

11 

6,5 

1:2 

1  :3,4 

13 

6V4 

4'A 

1:2 

1:3 

12 

6. 

4 

1:2 

1:3 

10 

5 

2% 

1:2 

1:3,8 

Es  geht  aus  diesen  Zahlen  hervor,  dass  die  Wachsthums- 
verhältnisse  etwas  abändern.  Auch  die  Scheibendicke,  welche 
nach  vorstehender  Tabelle  constant  scheint,  ist  dies  nicht, 
indem  sich  neben  den  gewöhnlicheren  dickeren  Formen  sonst 
ganz  übereinstimmende  flachere  finden.     (Taf.  6  Fig.  12.) 

Die  Lobenlinie  zeigt  die  gewöhnliche  Ausbildung  des 
weiten  gerundeten  Seitenlobus. 

Typische  Exemplare,  wie  sie  auf  Taf.  7  Fig.  4  ohne  Ein- 
schnürungen, Taf.  8  Fig.  8  mit  solchen  abgebildet  sind,  stimmen 
in  allen  wesentlichen  Merkmalen  mit  Goniatites  cinctua  Keys. 
überein.    Gon.  cinctua  Keys,  halte  ich  aber  für  verschieden  von 
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Gon.  cinctus  Münster*),  mit  dem  Graf  Keyserling  seine  Art  aas  den 
Domanikschiefern  des  Petschoralandes  identificirte.  Nai-h  Graf 
HüNSTER^s  Darstellung  kann  man  sich  kein  richtiges  Bild  von  der 
fränkischen  Art  machen,  zumal  die  Lobenlinie  nicht  gezeichnet 
wird.  Nach  GCmbel  gehört  das  Original  der  MüwsTER'schen 
Abbildung  zu  G.  planidorsatu^  und  besitzt  keine  Randfurchen, 
während  diese  bei  der  KEYSERLixo'schen  Art  sehr  deutlich  aus- 
jcebildet  sind^).  Da  sonach  Gon.  cinctus  v.  Mnstr.  keine  selbst- 
ständige Art  ist,  so  fällt  dieser  Name  überhaupt  fort.  Die  vor- 
liegende Art  muss  daher  T.  cinctum  Keys,  heissen. 

Sie  zeigt  manche  üebereinstimmung  mit  dem  Gon.  eifeli- 
ensü  Stein.,  dem  als  Form  mit  Einschnürungen  der  Gon.  con- 
strictm  Stein,  entspricht.  Die  Brüder  Sandberger  zogen  diese 
Büdesheimer  Formen  als  var.  aun^  bezw.  undulatus  zu  ihrem 
refrorstu^. 

Hierzu  ist  zu  bemerken,  dass  constrictm  Stein,  nicht  der  |wii- 
cistriatua  Arch.-Vern.  =  auris  Quenst.  ist,  da  er  involut  und  unge- 
nabelt  ist,  was  aus  der  Abbildung  des,  wenn  auch  defekten,  Stückes 
bei  Steininger  zu  entnehmen  ist.  E.  Eatser  will  den  Namen 
undulattis*)  auf  die  Form  von  Nehden  beschränkt  wissen,  wegen 
der  abweichenden  Gestalt  und  des  engeren  Nabels  der  Büdes- 
heimer Form*).  Jedenfalls  ist  diese  der  Nehdener  sehr  ähnlich, 
mein  Vergleichsmaterial  von  letzterem  Fundort  ist  indessen 
nicht  ausreichend,  um  ein  sicheres  ürtheil  über  eine  eventuelle 
Zusammengehörigkeit  zu  gestatten.  F.  Frech  führt  den  Gon. 
undtäattis  Sandb.  von  Cabrieres  nur  aus  tieferen  Oberdevon- 
Schichteu  auf  ^)  und  nennt  eine  weiter  genabelte  Form  aus  der 
Stufe  von  Nehden  G.subundulatus;  dieselbe  scheint  keine  eigent- 


•)  Beitnige  Heft  5,  S.  127,  Taf.  12  Fig.  7. 

')  Vgl.  GiJMBEL,  Revision  der  Goniatiten  etc.  Neues  Jahrbuch  I8(»2,  S.  308 
und  310;  Tgl.  auch  die  Darstellung  von  G.  ylanidorsatus  bei  Kaysek,  Zeitschr. 
der  D.  geol.  Ges.  1873,  S.  627,  Taf.MS  Fig.  2. 

*}  Nassau  S.  101. 

*j  Gon,  undulatus  A.  Koemer  vom  Polsterberge  scheint  zu  Maenecera* 
ttrehratiiin  zu  giOiören. 

^)  Zeitschr.  der  D.  geol.  Ges.  1873,  S.  621. 

•)  Zeitschr.  der  D.  geol.  Ges.  1887,  S.  428. 
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liehen  äusseren  Randfurchen  zu  besitzen.')  Jedenfalls  bedürfen 
diese  jüngeren  Formen  einer  erneuten  Untersuchung.  Mit 
Steininger's  Abbildung  des  Gon.  eifeHerutin  ist  nicht  viel  anzu- 
fangen; sie  zeigt  nur,  dass  dieser  Name  enggenabelten  Stein- 
kernen (bezw.  ungenabelten  Schalenexemplaren)  von  flacher 
Form  mit  abgeflachter  Aussenseite  und  deutlichen  Randfurchen 
zukommt.  Die  Fig.  2  bei  Steininger  zeigt  die  Furchen  nicht; 
sie  scheint  mir  das  Tom,  aimplex  v.  B.  darzustellen,  ist  dem- 
nach hier  auszuschliessen.  Vorliegende  Stücke  zeigen,  dass 
die  Form  mit  Randfurchen  nicht  immer  so  flach  ist,  wie  sie 
Steininger  abbildet.  Soweit  der  immerhin  schwierige  Vergleich 
von  Steinkernen  mit  Schalenexemplaren  zu  sehen  gestattet, 
unterscheidet  sich  das  T.  eifeliense  von  Büdesheim  ^^e-  4. 
von  den  Stücken,  die  hier  als  T.  cinctum  bestimmt 
sind,  wesentlich  nur  durch  die  Lobenlinie,  welche 
einen  höheren  und  breiteren  Aussensattel  und 
einen  engeren  und  steilschenkeligeren  Seitenlobus 
hat  (Fig.  4).  Es  sind  dies  die  gleichen  Unterschiede, 
welche  die  verschiedenen  Mutationen  von  T.simplea 
zeigen  (vgl.  diese).  Ich  halte  daher  die  Büdesheimer     L..boiiliiiioii 

^  •,  V(in  7.  vinttitin 

Form  für  die  jüngere  Mutation  von  T.  cinctum.     wul  eif'eiiense. 

Die  Stücke,  welche  ich  selbst  aus  den  Goniatitenkalken 
von  Adorf  als  Gon.  cf.  undulatus  beschrieben  habe,  zeigen  keine 
Loben,  äusserlich  gleichen  sie  aber  der  mitteldevouischen  Form 
vollkommen.  Mehrere  Exemplare  von  Bicken  schliessen  sich 
im  allgemeinen  mehr  der  Büdesheimer  Form  an,  sind  aber 
eonstanter  in  ihrer  Gestalt. 

Ob  Goniatües  bicostatus  Hall  aus  der  Portage  group^J  von 
T.  cinctum  erheblich  verschieden  ist,  möchte  ich  bezweifeln. 
Aus  Hall's  Darstellung  habe  ich  indessen  kein  vollständiges 
Bild  dieser  Art  bekommen.  Die  Sutur  schliesst  sich  der  der 
mitteldevonischen  europäischen  Vorkommen  an. 

Vorkommen:  Ziemlich  selten  am  Martenberg  bei 
Adorf,  von  wo  12  meist  kleine  Exemplare  vorliegen,  die  zum 
Theil  schlecht  erhalten  sind.    1  Exemplar  vom  Grottenberg  in 

»)  Zeitschr.  der  1).  geol.  Ges.  1887,  S.  464. 

»)  Pal.  New  York  V.  2,  S.  450,  Taf.  72  Fig.  8-10,  Taf.  74  Fig.  1. 
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der  Sammlung  der  Berliner  Geologischen  Landesanstalt,  1  vom 
Enkeberg  in  der  Aachener  Sammlung.  Selten  im  unteren 
Oberdevon  von  Adorf  (2  Ex.)  und  Bicken  (6  Ex.),  häufiger  bei 
Büdesheim.  Aus  gleichem  Niveau  stammen  die  Originale 
Keyserling'»  aus  dem  Petsehoraland. 

T^rMreras  «agnlat^-slriatM  (Eocu)  Sjlyser. 
Taf.  4   Fijj.  10. 

1883  Goniafifes  anffulato-sfriatus  Kayser.     Zeitschr.    d.    D.   geol. 
Ges.    S.  306,  Taf.  13  Fig.  1,  2. 

Aus  den  Orthoceras-Schiefern  der  Grube  Langscheidt  im 
Ruppachthal  beschrieb  £.  Eayser  als  angulato-9t$iatuM  einen  eng 
genabelten,  flach  scheibenförmigen  Goniatiten,  dessen  Seiten- 
flächen flach,  aber  gleichmässig  gewölbt  sind,  dessen  Aussenseite 
parabolisch  gewölbt  bis  zugeschärft  ist  und  der  deutliche 
breite  Randfurchen  besitzt.  Die  Lobenlinie  gleicht  der  von 
6.  circumflexifer.  Die  Sculptur  ist  auch  auf  den  Kieskernen 
deutlich;  sie  besteht  aus  dicht  stehenden,  regelmässigen,  feinen 
Anwachsstreifen,  die  denen  von  T.  cinctum  Keys,  ähnlich  sind. 
Einschnürungen  fehlen,  die  Wohnkammer  ist  über  einen  Um- 
gang lang. 

Ich  habe  aus  den  schwarzen  Kalken   mit  Pasidonia  hians 

von  Wildungen  einige  von  Herrn  Denckhann  gesammelte  kleine 

Exemplare  eines  Goniatiten  vor  mir,  welche  in  der  Ausbildung 

der  Scheibengestalt    und    vornehmlich    in    der   hochgewölbten 

Aussenseite  vollständig  der  Form  des  Ruppaehthales  gleichen, 

aber  beschalt  sind,  und  daher   die   Anwachsstreifen   und  die 

Fig.  5.        breiten    Aussenfurchen    deutlicher    zeigen.      Der 

wesentliche  Unterschied  der  beiden  Vorkommen  be- 

f       ypr       steht  in  der  Lobenlinie,  wie  aus  der  hier  nebenstehen- 

%-^^  den  Figur  erhellt.    Diese  zeigt  aber  auch,  dass  die 

Verschiedenheiten  die  gleichen  sind,  wie  zwischen 

den  Mutationen  von   Tom.  drcumfieadfer^    T.  «m- 

plex  etc.   Ich  zweifele  daher  nicht  daran,  dass  die 

Wildunger  Form  aus  den  untersten  Schichten  der 
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Stringocephalen  -  Stufe  eine  jüngere  Mutation  des  T.  angtüMo- 
striatus  Eayser  ist. 

Habituell  gleicht  die  Art  sehr  dem  Gon.  cinctus  Keyserling 
bezw.  dem  Gon.  eifelienaia  Stein,  (vgl.  T<yim.  cinctum  S.  90),  unter- 
scheidet sich  aber  durch  ihren  Nabel  und- die  nicht  abgeflachte 
Aussenseite.  Es  bedarf  noch  weiterer  Untersuchungen,  ob 
nicht  doch  ein  Zusammenhang  dieser  Formen  vorhanden  ist, 
oder  ob  das  angvlato-striatum  etwa  die  ältere  Form  von  dem 
Tom.  undvlatum  der  Nehdener  Schiefer  ist.  Aus  den  obersten 
Schichten  des  Mitteldevon  von  Adorf  habe  ich  einige  kleine, 
mangelhaft  erhaltene  Stücke,  die  ihrer  Gestalt  nach  zu 
angulato-stricUum  gehören  könnten.  Ich  muss  ihre  Zurechnung 
indessen  vorläufig  unentschieden  lassen. 


2.  Formen  mit  kurzer  Wohnkammer. 

T«ru«rer«8  slnplei  von  Buch  sp. 
Taf.  4  Pigr.  8,  9,  Taf.  6  Fig.  II,  Tal.  7  Fij;.  9,  ?  12. 

1832    Ammmitea  simplex  von  Buch.     Ueber    Gouiatiten.     S.  42, 

Taf.  2  Fig.  8. 
1832    Ganiatites  ovatus  Münster.    Goniatiten  u.  Clymenien  S.  18, 

Taf.  4  Fig.  1. 
1842  „         uniangidaris   Conrad.     Journ.    Acad.    Nat.    sc, 

Philadelphia.     Bd.  VIII,    S.  268,    Taf.   16 

Fig.  4  (sequ.  Hall). 
1844  „  retroratut     Keyserling.       Verhandl.    der     Kais. 

Mineralog.  Gesellsch.  S.  230,  Taf.  A  Fig.  5. 
1856  „  retrarsus    var.    typus    Sandberger.      Rheinisches 

Schichten  -  System    in    Nassau.      S.    100, 

Taf.  10  Fig.  14—16. 

1873  „  Simplex    E.    Kayser.       Zeitschr.     d.     D.    geol. 

Ges.     S.  620,  Taf.  19  Fig.  6. 

1874  „  uniangvlaris  J.  Hall.  Pal.  of  New  York.   Bd.  V, 

Th.   2,  S.   441,    Taf.  71   Fig.   13,   Taf.  74 
Fig.  1. 
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1884     Goniatii^M  simjJ^jr    Betrich.     ZeiUchr.    d.   D.    geol.   Ges. 

S.  212. 
1N«7  „  (Tomortras)    simi^fx    TsoiERXYscHEW.      Faana 

des  mittl.  a.  ob.  Devon  am  Westabhange 

des   Ural.     S.  23,   Taf.    1   Fig.  22,  Taf.  2 

Fig.  9. 
1890  „  Hm^heisi  WuiDBORNK.      Devon.    Fauna.     S.   6i«, 

Taf.  G  Fig.  1—3. 

Ueber  die  Benennung  dieser  im  Allgemeinen  gut  gekannten 
Art,  weU'be  ihre  Hanptverbreitung  im  Olierdevon  hat  und 
mit  Vorliebe  als  Cron.  retrorsus  v.  B.  bezeichnet  wird,  sehrieb 
E.  Kaysbr  im  Jahre  1873  ausführlich  und  gab  eine  Synonymik, 
von  der  die  var.  brilonenns  auszuschliessen  ist.  E.  Kaysqi 
wies  nach,  dass  der  Name  retrorstu  v.  B.  nur  einem  Gephyro- 
ceroM  beigelegt  werden  dürfe,  was  E.  Beyrich  1884  bestätigte. 
Trotzdem  scheint  der  Name  rftrarnu  für  die  in  Rede  stehende 
Form  unausrottbar  zu  sein.  Derselbe  findet  sieh  z.  B.  bei 
Roemer'),  V.  Zittel'),  V.  GCmbel'},  f.  Fischer*)  und  Necmayer^). 

E.  Eayser  hatte  die  Art  weiter  gefasst  und  auch  den  6. 
brücnenM  hineingezogen,  welcher  weiterhin  behandelt  werden 
wird. 

r.  grmplejt  v.  B.  (=  retrorms  var.  typus  Sande.)  ist  eine  im 
Allgemeinen  recht  constante  Art,  von  flach  scheibenförmiger 
Gestalt,  mit  flach  gewölbten  Windungen,  deren  grösste  Breite 
ziemlich  in  der  Mitte  der  Seitenflächen  liegt.  Es  ist  ganz 
eingewickelt  und  ungenabelt,  oder  hat  einen  ganz  flachen 
falschen  Nabel,  während  Steinkerne  einen  sehr  engen  Nabel  be- 
sitzen. Die  Windungen  sind  höher  wie  breit,  und  haben  eine 
gerundete  Aussenseite.  Die  Scheibengestalt  alter  ausgewachsener 
Exemplare  ist  von  der  von  Stücken  mittlerer  Grösse  nicht 
wesentlich  verschieden.    Ganz  jugendliche  Stücke,  von  weniger 


1)  Leihaea  Taf.  35  Fig.  9. 

')  Handbach  H,  S.  419. 

*)  Grundzöge  der  Geologie  8.  576. 

«)  Manual  de  Conchiologie  S.  379. 

»)  Erdgeachiehte  II,  S.  128. 
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als  vier  Windungen,  haben  dagegen  eine  mehr  linsenförmige  Ge- 
stalt, stärker  gewölbte  Seitenflächen  und  einen  Nabel,  der  bei 
zwei  Windungen  weit  und  offen,  bei  dreien  schon  sehr  eng, 
bei  der  vierten  nur  noch  angedeutet  ist.  Diese  Jugendform 
wurde  nur  bei  der  ältesten  Mutation  beobachtet.  Kleine 
Exemplare  der  jüngsten  Mutation  von  Büdesheim  haben  schon 
bei  3  Millimeter  Durchmesser  einen  sehr  engen  Nabel. 

Die  Anfangskammer,  welche  auch  nur  bei  der  ältesten 
Form  beobachtet  wurde,  ist  sehr  klein,  schlauchförmig,  und 
von  der  Röhre  nur  undeutlich  abgesetzt. 

L.  V.  Buch  beschrieb  seinen  Ammonites  simplex  angeblich 
von  Goslar.  Beyrich  wies  nach,  dass  das  Originalstück  wahr- 
scheinlich von  Büdesheim  stamme.  Es  ist  daher  diese  ober- 
devonische Form  als  Typus  der  Art  anzusehen.  Obwohl  die 
mitteldevonischen  Vorkommen  einige  constante  Abweichungen 
zeigen,  vor  allem  im  Bau  der  Kammerwand,  so  ist  doch  die 
sonstige  üebereinstimmung  so  gross,  dass  eine  Trennung  in 
verschiedene  Species  nicht  begründet  erscheint. 

f,  Simplex  ist  eine  vertical  und  horizontal  sehr  verbreitete 
Form,  welche  vom  oberen  Mitteldevon  an  bis  an  die  Oberkante 
des  Oberdevon  reicht.  Während  dieser  langen  Lebensdauer 
durchläuft  die  Art  eine  Reihe  von  Abänderungen.  Nach  dem 
mir  vorliegenden  ziemlich  umfangreichen  Vergleichsmaterial 
aus  den  verschiedenen  Schichten  lassen  sich  die  folgenden 
Mutationen  unterscheiden. 

1.    Mut.  ■agMsellaris. 
Taf.  4  Fig.  8,  9. 

Scheibe  dünn,  klein.  Sculptur  nur  auf  den  zwei  ersten 
Umgängen  durchweg,  auf  dem  folgenden  nur  auf  der  Aussen- 
seite  deutlich  und  kräftig,  später  sehr  schwach,  nur  mit 
der  Lupe  wahrnehmbar.  Neben  der  Aussenseite  zuweilen 
schwache  Andeutungen  von  Randleisten,  die  gleichfalls  auf  den 
beiden  ersten  Windungen  deutlich  sind;  Einschnürungen 
fehlen.  Lobenlinie-  mit  niedrigem  Aussensattel,  sehr  weitem 
und    seichtem    Seitenlobus,     sehr    hohem    Lateralsattel,     der 

Neue  Folge.    Heft  1&  7 
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den  Aussensattel  an  Höhe  bedeutend  überragt.  Innenlobus 
ziemlieh  eng,  nahezu  bis  zur  Tiefe  des  Seiteulobus  heruuter- 
reichend.  Aussenlobus  weit  und  tief,  mit  fast  parallelen 
Schenkeln. 

Das  grösste  vorliegende  Stück  hat  25  Millimeter  Durch- 
messer. Mut.  Tnagnosellaris  scheint  auf  den  tiefsten  Theil  der 
Terebratum-Stufe  beschränkt  zu  sein. 

Bei  Wildungen  liegt  sie  an  der  Basis  derselben  und  ist 
häufig.  Es  liegen  über  lOÜ  Exemplare  vor.  Seltener  bei 
Bicken  und  Oifenbach. 

2.  Mut.  tyi^M  (öon.  retrorsus  var.  typus  Sandb.). 
Taf.  6  Fig.  11,  Taf.  7  Fig.  9. 

Recht  constante  Form  von  flacher  Scheibengestalt,  deren 
grösste  Dicke  in  der  Mitte  der  Seitenflächen,  seltener  näher 
nach  dem  Nabel  zu  liegt.  Sculptur  nur  in  der  Jugend  und 
bei  guter  Erhaltung  wahrnehmbar,  im  Alter  ganz  glatt,  ohne 
Einschnürungen.  Seitenlobus  erheblich  schmaler,  als  bei  der 
vorigen  Mutation  und  viel  tiefer;  überhaupt  alle  Suturelemente 
kräftiger,  die  ganze  Lobenlinie  stark  geschwungen,  Lateral- 
sattel den  Aussensattel  überragend,  sein  äusserer  Schenkel 
steiler,  als  der  Innenschenkel  des  Aussen  satteis,  dem  Seiten- 
sattel der  vorhergehenden  Eammerwand  nahe  kommend,  oder 
ihn  in  der  Mitte  der  Seitenflächen  berührend,  Innenlobus  be- 
sonders bei  grossen  Stücken  eng  und  tief*).  Neben  demselben 
hebt  sich  die  Kammerwand  nicht  direct  von  der  Innenfläche 
der  Windung  ab,  sondern  legt  sich  derselben  zunächst  noch 
ein  kleines  Stück  flach  an. 

Diese  Form  erreicht  bedeutende  Dimensionen.  Das  grösste 
Stück  hat  90  Millimeter  Durchmesser.  Sie  ist  im  höheren 
Theil  der  Terebratum-Stufe  zu  Hause  und  findet  sich  häufig 
in  den  Eisensteinen  der  Briloner  Gegend,  besonders  am  Marten- 
berge  bei  Adorf.  Am  häufigsten  ist  sie  in  den  grauen  Kalken 
von  Finnentrop,    wo  sie  stellenweise  fast  gesteinsbildend  auf- 

')  Vgl.  Fig.  6  S.  102. 
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tritt.  In  denselben  Schichten  kommt  sie  bei  Wetzlar  am 
Tanbenstein  und  bei  Villmar  vor.  Dem  gleichen  Niveau  ge- 
hört das  Vorkommen  in  England  (Gon.  Hughed  WHroB.)  sowie 
in  Nordamerika  an  (G.  uniangtdaris  Conr.  aus  der  Hamilton 
group).  Vereinzelt  und  selten  im  Oberdevon  bei  Büdesheim. 
Ein  Exemplar  fand  sich  bereits  in  den  schwarzen  Kalken  der 
Euse  bei  Wildungen. 


3.    Mut.    ftMgMtfUlNlU. 

Scheibe  flach,  ohne  Sculptur  und  ohne  Einschnürungen. 
Lobenlinie  im  Ganzen  beträchtlich  verflacht.  Ausseusattel 
stark  verbreitert,  nahezu  so  hoch  wie  der  Seitensattel.  Seiten- 
lobus  seicht  und  erheblich  verengt. 

Ich  kenne  diese  Form  nur  aus  dem  tieferen  Theil  der 
Intumescens  -  Schichten  von  Adorf,  Behringhausen,  Bicken, 
Wildungen,  Weilburg,  Stolberg  bei  Aachen  (Breiniger  Berg) 
und  Büdesheim  (aus  den  Dolomiten  im  Liegenden  der  Gonia- 
titen-Schichten). 

4.  Mut.  «fftU  Monster. 

Gehäuse  von  veränderlicher  Gestalt,  bald  sehr  flach,  bald 
mehr  aufgebläht.  Grösste  Dicke  bald  in  der  Mitte  der  Seiten- 
flächen, bald  nahe  dem  Nabel  liegend.  Einschnürungen  viel- 
fach vorhanden,  aber  gleichfalls  sehr  veränderlich,  bald  über 
die  ganze  Schale  verlaufend,  bald  nur  auf  der  Aussenseite, 
bald  nur  am  Nabelrand  entwickelt.  Oft  fehlen  sie  ganz.  Die 
Kammerwände,  welche  bei  den  älteren  Formen  regelmässig 
angeordnet  sind,  haben  einen  verschiedenen  Abstand,  oft  an 
ein  und  demselben  Stück.  Loben,  denen  der  vorigen  Form 
ähnlich,  mit  breitem  Ausseusattel,  der  zuweilen  höher  ist,  als 
der  Seitensattel*).  Seitenlobus  eng  und  seicht,  oft  deutlich 
symmetrisch,   oft  etwas  unsymmetrisch.      Innenlobus  verhält- 


»)  Kayser,  Zoilschr.  d.  1).  geol.  Ges.  1873,  TäI.  19  Fig.  6. 
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nissmässig  weit.  Auch  die  Elemente  der  Lobenliuie  zeigen 
grössere  Schwankungen  als  bei  den  älteren  Mutationen.  Das 
grösste  vorliegende  Exemplar,  bei  dem  die  nicht  vollständig 
erhaltene  Wohnkammer  Vj  Windung  einnimmt,  hat  25  Milli- 
meter Durchmesser. 

Diese  Abänderung  ist  die  jüngste.  Es  ist  die  gewohnliche 
Form  von  Büdesheim  (Oon.  simplea  v.  B.),  wo  sie  in  dem 
höheren  Theil  der  Intumescens-Stufe  liegt  (unter  den  Gonia- 
titen-Schichten  liegen  noch  die  Cuboides-Kalke).  Sie  kommt 
ferner  bei  Oberscheid  vor,  in  Schichten,  deren  genaue  Lage 
mir  nicht  bekannt  ist.  Im  oberen  Oberdevou  bei  Nehden,  am 
Enkeberge,  bei  Wildungen  und  Gatteudorf*).  Wahrschein- 
lich gehört  dieser  Mutation  der  Oon,  simplex  an,  den  Tscherny- 
scHEW  von  Mursakaewa  beschreibt*),  während  das  vom  See 
Koltuban  stammende  Stück  (Taf.  2  Fig.  9),  welches  aus  der 
Intumescens-Stufe  stammt,  wahrscheinlich  zur  Mut.  anguste- 
lobata  gehört. 

Fijf.  6.  Die  Mutation  des  T.  simplea  findet  dem- 

nach in  der  Weise  statt,  dass  der  Aussensattel 
sich  verbreitert  auf  Kosten  des  Seitenlobus, 
ebenso  wird  der  Seitensattel  breiter.  Dabei 
verflacht  sich  allmählich  die  ganze  Lobenlinie. 
Die  ausgeprägteste  und  kräftigste  Form  ist 
die  des  oberen  Stringocephalen-Niveaus  mit 
ihrer  stark  geschwungenen  Sutur  und  ihrer 
bedeutenden  Grösse.  Im  Oberdevon,  von  den 
Büdesheimer  Schichten  an,  beginnt  die  starke 
^.^^^  Variabilität,    anscheinend    ein  Anzeichen    des 

1^^  baldigen  Erlöschens. 

Ausser  den  im  Vorstehenden  genannten 
Vorkommen  wird  Tom.  simplex  noch  von  manchen  anderen 
Fundstellen  angeführt.  So  kommt  es  nach  Clarke  im  Iberger 
Kalk  vor^),   nach  Feech  im  Oberdevon  bei  Cabrieres*). 

')  Gon.  ovatus  Mnstr.,  vgl.  Gümbei^  Neues  Jahrb.  1863,  Taf  5  Fig.  2. 

»)  a.  a.  0.  Taf.  1  Fig.  22. 

3)  Iberg.    S.  331. 

*)  Zeitschr.  d.  D.  geol.  Ges.    1887.   S.  485. 
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T«ni«cera8  psitUdiMM  Whidborne. 
Taf.  4  Fig.  4,  5,  7,  Taf.  7  Fig.  6. 

1890  Goniatites  psittacinus  Whidborne.     Devonian  Fauna  of  the 
South  of  England  I,  S.  73,  Taf.  6  Fig.  9—13. 

Gehäuse  scheibenförmig  mit  schwach  gewölbten  Seiten- 
flächen und  gleichmässig  gerundeter  Aussenseite,  involut  und 
ungenabelt.  Steinkerne  haben  einen  engen  Nabel.  Die  grösste 
Breite  der  Windung  liegt  in  der  Mitte  der  Seitenflächen.  In 
der  Mitte  der  Scheibe  ist  das  Gehäuse  etwas  eingedrückt.  Die 
Schale  ist  glatt  oder  zeigt  nur  undeutliche  Anwachsstreifen. 
—  Die  Lobenlinie  gleicht  der  von  T.  circumfleaifer;  der  Aussen- 
lobus  ist  seicht  und  spitz,  der  Aussensattel  ist  gerundet,  sehr 
niedrig  in  der  Jugend  und  bei  den  Exemplaren  aus  den  älteren 
Schichten,  bei  denen  auch  der  Seitenlobus  sehr  seicht  und  weit 
ist,  der  Seitensattel  ist  hoch  und  gerundet.  Bei  den  jüngeren 
Vorkommen  ist  der  Aussensattel  höher,  der  Laterallobus  enger 
und  tiefer.  Die  Lobenlinie  folgt  in  ihrer  Entwicklung  daher 
denselben  Regeln,  wie  die  der  übrigen  Tornoceren. 

Drei  Exemplare  zeigen  folgende  Abmessungen  in  Millimetern: 

Durch-    Grösste    Höhe  der 
messer      Dicke     Mündung 

1.  Exemplar  von  Finnentrop,  Taf.  4  Fig.  4     15  8  4 

2.  Exemplar  von  Adorf,  Taf.  7  Fig.  6    .     .     21         10  6,3 

3.  Exemplar  von  Wildungen,  Taf.  4  Fig.  7     41,5      20  10 

Whidborne's  Original,  Fig.  12,  zeigt  in  diesen  Abmessungen 
18,5,  9  und  5,5  Millimeter,  ist  daher  etwas  hochmündiger, 
indessen  nicht  erheblich,  so  dass  hieraus  kein  specifischer 
Unterschied  abgeleitet  werden  kann,  zumal  das  grosse  Exemplar, 
Fig.  10  bei  Whidborne,  eine  noch  etwas  niedrigere  Mündung 
besitzt,  als  meine  unter  einander  gut  übereinstimmenden  Stücke. 
Dasselbe  hat  bei  einem  Durchmesser  von  41  Millimetern  eine 
grösste  Dicke  von  20  und  eine  Mündungshöhe  von  9  Milli- 
meter. —  Am  nächsten  verwandt  ist  T.  simplex  und  T.  circum" 
fleadfer.  Ersteres  ist  weniger  dick  und  hat  schwächer  gewölbte 
Seitenflächen,  letzeres  ist  dicker  und  hat  einen  weiteren  Nabel. 
Von  jüngeren    Formen    stehen    einzelne    der   von    Sandberger 
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als  6on»  retrarsus  van  circumflexus  abgebildeten  Stücke  in  der 
Gestalt  nahe,  z.  B.  Taf.  10  Fig.  9,  Taf.  10a  Fig.  9;  doch  ist  bei 
diesen  der  Querschnitt  der  Röhre  ein  anderer,  die  grösste  Breite 
liegt  nahe  dem  Nabel,  und  nach  aussen  verschmälert  sich  die 
Windung  erheblich.  Ueber  die  Vergleiche,  welche  WmDBORHE 
anstellt,  braucht  nichts  gesagt  zu  werden.  Es  gilt  hier  das  gleiche, 
wie  bei  den  übrigen  Arten.  Die  verglichenen  Formen  haben  zum 
Theil  nicht  die  geringsten  Beziehungen  zu  T.  psittacinus. 

Vorkommen:  Es  liegen  nur  wenige  Stücke  vor,  zwei 
Exemplare  aus  den  schwarzen  Goniatitenkalken  von  Wildungen 
(Sammlung  der  Geologischen  Landesanstalt  Berlin),  zwei  Exem- 
plare von  Finnentrop,  zwei  desgl.  vom  Martenberg  (Sammlung 
MCller  und  Technische  Hochschule  Aachen). 

TurMferas  briUnense  (Beyrich)  Eatser  sp. 
Taf.  8  Fig.  7. 

1 872  Ooniatites  retrorsus  var.  Brilonensis  Eayser.    Zeitschr.  der 

D.  geol.  Ges.  S.  664,  Taf.  24  Fig.  2. 

1873  „  Simplex  v.  Buch.  E.  Kayser  daselbst.  S.  620  z.  Th. 
1884          „  Brilonensis  Beyrich  daselbst.  S.  213. 

1890  „  arcUus  Whidborne.  Devonian  Fauna  of  the  South 

of  England  I.  S.  66,  Taf.  6  Fig.  16. 

F'P-  7.  Diese  stark  eingewickelte  Form 

hat  einen  engen  und  tiefen,  meist 
etwas  wulstig  umrandeten  Nabel, 
schwach  gewölbte  Seitenflächen 
und  eine  gerundete  Aussenseite. 
Die  Anwachsstreifen  sind  flach 
und  nicht  sehr  deutlich ;  ihr  Ver- 
lauf zeigt  eine  tiefe  Aussenbucht 
und  breite,  wenig  vorspringende 
,  Seitenohren  an  der  Mündung  an. 

Fast    stets  sind  Einschnürungen 
Lob.nlmi.n  vonjo^^  ^^^»^^»den,  welche  bei  beschälten 

Stücken    sehr  schwach  oder  gar 
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nicht  hervortreten,  wie  dies  Kayser's  Abbildung  zeigt,  bei  Stein- 
kernen aber  deutlich  sind.  Dieselben  bestehen  demnach  aus 
einer  wulstigen  inneren  Verdickung  des  Mundrandes,  deren 
Verlauf  den  Anwachsstreifen  parallel  ist.  Die  Lobenlinie  gleicht 
der  von  T.  aimplex^  doch  liegt  der  Seitensattel,  welcher  mit 
steilem  Schenkel  zur  Naht  abfällt,  ganz  auf  der  Seitenfläche. 
Die  innerhalb  der  Naht  liegenden  Theile  der  Sutur  sind  aber  sehr 
erheblich  von  denen  von  T.  aimplex  verschieden,  indem  kein 
Innenlobus,  sondern  ein  breiter,  flacher  Innensattel  vorhanden 
ist,  welcher  von  zwei  sehr  seichten  Loben  begrenzt  wird,  wie 
bei  Agoniatites.  E.  Beyrich  macht  auf  dieses  wichtige  Kenn- 
zeichen besonders  aufmerksam.  Die  Anfangskammer  ist  klein, 
nicht  sehr  deutlich  abgesetzt;  die  grössten  vorliegenden  Stücke 
haben  sechs  Windungen. 

E.  Kayser  hat  die  Meinung  ausgesprochen,  es  könne  der 
Gon.  stranfftUatus  Keyserl.  aus  den  Domanikschiefern  des  Pet- 
schoralandes  dieselbe  Art  sein  wie  Brilonense.  Indessen  hat 
nach  Graf  Keyserling's  Darstellung *)  die  oberdevonische  Form 
flache  Seiten,  auf  denen  die  grösste  Breite  nicht  an  der  Nabel- 
kante liegt,  sowie  eine  feinere  und  gleichmässigere  Sculptur, 
deren  Verlauf  auch  von  der  von  Brilonense  abweicht.  Dagegen 
glaube  ich,  dass  Gon.  aratus  Whidborne  nicht  von  Toim.  brilonense 
getrennt  werden  kann.  WmDBORNE  vergleicht  auch  beide  Vor- 
kommen und  findet  sie  sehr  ähnlich;  allein  die  westfälische 
Form  soll  einen  engeren  Nabel,  weniger  winkelige  Einschnü- 
rungen und  deren  fünf  statt  der  vier  der  englischen  Form  haben. 
Schon  ein  Vergleich  der  beiden  Figuren  bei  Kayser  zeigt,  dass 
die  Nabelweite  innerhalb  massiger  Grenzen  abändert,  wie  bei 
allen  Ammoneen,  und  ob  vier  oder  fünf  Einschnürungen 
vorhanden  sind,  ist  doch  kaum  ein  Artuuterschied.  Kayser 
giebt  im  Text  sogar  sieben  auf  einen  Umgang  an.  Ob  dieselben 
ferner  eine  etwas  mehr  oder  weniger  winkelige  Umbiegung 
machen,  erscheint  unwesentlich.  Dafür  soll  aber  Gon,  diadema 
GoLDF.  dem  G,  aratus  nicht  unähnlich  sein! 

Am  ähnlichsten  ist  T.  siviplex^  von  dem  sich  T.  brilonense. 


1)  Petschoraland  S.  277,  Tat  12  Fig.  4. 
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abgesehen  von  der  Lobenlinie,  durch  seinen  Nabel  und  den 
Querschnitt  der  Windungen  unterscheidet,  deren  grösste  Breite 
nicht  wie  bei  aimplex  in  der  Mitte,  sondern  an  der  Nabel- 
kante liegt. 

Trotz  des  Vorhandenseins  eines  Innensattels  habe  ich 
diese  Art  zu  Tomoceraa  gestellt;  sie  scheint  eine  Zwischen- 
form zwischen  den  normalen  Tornoceren  und  den  Nautilinen 
Formen  darzustellen.  Auch  Anarcestes  besitzt,  ebenso  wie 
Agoniatites^  wenigstens  bei  den  untersuchten  Arten,  einen 
ähnlichen,  wenn  auch  flacheren  Innensattel.  Die  Entwicke- 
lung  des  Innenlobus  würde  dann  in  der  Weise  vor  sich  gehen, 
dass  dieser  Sattel  sich  abflacht  und  zu  einem  gerundeten  Lobus 
einstülpt,  wodurch  die  zu  Seiten  des  Sattels  liegenden  Loben 
verschwinden.  Die  Annular-Loben  der  jüngeren  Formen  ent- 
stehen dann  durch  Theilung  des  Seitensattels,  welcher  schon 
bei  einigen  grossen  Exemplaren  von  T,  dmplex  eine  flache 
Einbiegung  zeigt. 

Vorkommen:  T.  bnlonense  ist  am  Martenberge  ziemlich 
selten,  es  liegen  von  dort  nur  wenige  Exemplare  vor.  Häufig 
ist  es  am  Enkeberg  und  Grottenberg  vorgekommen.  Die  Art 
scheint  auf  das  obere  Mitteldevon  beschränkt  zu  sein. 


T«ri«eera8  wettfallcMM  n.  sp. 

Taf.  4  Fig.  11,  12. 

Diese  neue  Art  hat  äusserlich  viele  Aehnlichkeit  mit 
r.  bnlonense  Kays.  In  der  Scheibengestalt,  dem  Grad  der 
Einwickelung  und  der  Lobenlinie  stimmen  beide  überein, 
ebenso  in  der  Ausbildung  des  Nabels,  welcher  etwas  wulstig 
umrandet  und  eng  und  tief  ist.  An  der  Nabelkante  liegt  die 
grösste  Breite  des  Gehäuses.  Die  Unterschiede  von  T.  brüanense 
bestehen  in  dem  Fehleu  der  Einschnürungen  und  in  dem 
Vorhandensein  eines  Innenlobus,  statt  eines  Sattels.  Wenn 
auch  vielleicht  das  Fehlen  der  Einschnürungen  nicht  von  er- 
heblicher Bedeutung  ist,  so  erscheint  doch  das  zweite  der  auf- 
geführten Unterscheidungsmerkmale  eine  specifische  Trennung 
zu  erfordern. 
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Vorkommen:    Selten  in  den  grauen  Massenkalken  des 
Fretterthales,  aus  denen  sechs  Exemplare  vorliegen. 


Gatt  Maeneceras  Htatt. 

In  der  Jugend  fast  kugelig,  wird  das  Gehäuse  im  Alter 
flach  scheibenförmig,  mit  abgeflachter  Aussenseite.  Die  be- 
kannten Formen  sind  stark  eingewickelt,  selten  ungenabelt, 
meist  mit  einem  engen  und  tiefen  treppenförmigen  Nabel, 
mit  scharfer  Kante  versehen.  Die  Sculptur  besteht  aus  An- 
wachsstreifen von  regelmässigem  Verlauf,  welcher  das  Vor- 
handensein von  langen  und  schmalen  Seitenohren  an  der 
Mündung  anzeigt.  Auf  der  Kante  der  Syphonalseite  oder 
unmittelbar  neben  derselben  auf  der  Seitenfläche  verläuft,  wie 
bei  AgonicUitesy  eine  spirale  Rinne.  Die  Runzelschicht,  welche 
bei  M.  terebratum  und  M.  Decheni  beobachtet  wurde,  besteht 
auf  den  Seitenflächen  aus  radial  angeordneten,  dicht  ge- 
drängten, länglichen  Knötchen  (Taf.  6  Fig.  6b),  welche  auf  der 
Aussenseite  zu  Querstriemen  zusammenschliesseu.  Die  Wohn- 
kammer ist  lang;  bei  M.  terebratum  bildet  sie  mindestens 
ly«  Umgang,  doch  war  an  keinem  Exemplar  Mundsaum  und 
letzte  Kammerwand  gleichzeitig  zu  beobachten,  da  die  höchst 
seltenen  vollständigen  Exemplare  mit  Mundrand  nicht  zerstört 
werden  durften. 

Die  Lobenlinie  besitzt  einen  tiefen  und  weiten  trichter- 
förmigen Aussenlobus.  Der  breite  Aussensattel  ist  durch  einen 
seichten,  leicht  gerundeten  Lobus  unsymmetrisch  getheilt.  Der 
Seitenlobus  ist  spitz  und  gleichfalls  meist  nicht  ganz  sym- 
metrisch, der  Seitensattel  ist  breit  gerundet.  Der  Innenlobus 
ist  weit,  beuteiförmig,  im  Grunde  abgerundet,  und  wird  von  zwei 
ebenso  gestalteten,  aber  weniger  tiefen  Loben  eingefasst,  welche 
durch  schmale,  gerundete  Sättel  von  ihm  getrennt  sind.  Junge 
Stücke  haben  die  Sutur  von  Agoniatites,  nur  ist  der  Aussen- 
lobus flacher,  und  der  Aussensattel  breiter.  Dieser  verbreitert 
sich  mit  zunehmendem  Alter  mehr  und  mehr  und  erhält  eine 
kleine  Einbuchtung,  die  sich  allmählich  zu  einem  Lobus  ausbildet. 
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Die  Entwirkeluiig  der  Sutur  deutet  auf  eine  Abstammung: 
von  Affoniatites  hin,  welche  Gattung  auch  in  der  Ausbildung: 
der  Randfurchen  übereinstimmt.  Die  äussere  Gestalt,  der 
Grad  der  Einwickelung,  Form  des  Nabels  etc.  bei  der  typischen 
Form  —  M.  terebratum  Sandb.  —  stimmt  nahe  überein  mit 
Affoniatitrs  occultiui  Barr.  bezw.  A,  platypleura  Frech.  Ein 
Hinderniss,  Maeneceras  von  Ayoniatites  abzuleiten,  besteht  in- 
dessen darin,  dass  erstere  Gattung  eine  lange,  letztere  eine 
kurze  Wohnkammer  besitzt.  Es  sind  daher  noch  weitere 
Beobachtungen  erforderlich,  um  die  Abstammung  von  Maene- 
ceras sicher  zu  stellen.  Hyatt  rechnet  zu  Maeneceras  die 
drei  Arten :  Gon.  bifer  Phill.,  6.  delphinus  Sandb.  und  G. 
acutolateralis  Sandb.  Diese  letztgenannte  soll  der  Typus  der 
Gattung  und  die  ausgewachsene  Form  von  6.  terebratus  sein. 
Ich  vermag  diese  Anschauung  nicht  zu  theileu,  und  sehe  in 
den  genannten  zwei  sehr  verschiedene  Arten,  wie  das  weiter- 
hin bei  Besprechung  des  Maeneceras  ferebratum  erörtert  werden 
wird.  Aber  auch,  falls  sie  übereinstimmten,  würde  ich  die 
Art  als  M.  terebratum  bezeichnen,  da  die  unter  diesem  Nameu 
abgebildeten  Stücke  auf  das  deutlichste  alle  Art-Merkmale 
erkennen  lassen,  während  der  grosse  und  recht  mangelhafte 
Stein  kern,  welchen  die  Brüder  Sandberger  als  Gon,  acutolateralis 
abbilden,  dies  nicht  thut.  Ich  betrachte  daher  den  Gon.  tere- 
bratus Sandb.  als  Typus  der  Gattung  Maeneceras  Hyatt. 

Gon.  bifer  Phill.  unterscheidet  sich  in  allen  Stücken  nicht 
unerheblich  von  Gon.  terebratus.  Das  Gehäuse  ist  kugelig, 
nicht  scheibenförmig,  involut  und  ungenabelt,  mit  Einschnü- 
rungen, und  die  Lobenlinie  ist  von  abweichendem  Habitus,  da 
die  einzelnen  Theile  symmetrisch  gebaut,  während  sie  bei 
6.  <^^67-a<WÄ  unsymmetrisch  sind').  Der  kleine  Lobus,  welcher 
den  Aussensattel  theilt,  ist  bei  meinen  Stücken  nicht  un- 
erheblich tiefer,  als  ihn  Sandberger  in  Fig.  4d  zeichnet,  und 
weniger  unsymmetrisch,  als  in  Fig.  4g.  Die  Sutur  von  Gon. 
bifer  lässt  sich  nicht  von  der  von  Agoniafites  ableiten,  wie 
die  von  terebratum,   sondern    nur  von  BraiwocercLs ,   in  der  Art, 

')  Vergl.  die  Abbildung  bei  Sandberger.  Uhein.  Schichtensjst.  in  Nassau. 
Taf.  9  Fig.  4. 
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dass  der  erste  Sattel  getheilt  wird.  Mit  ßrancoceras  stimmt 
auch  Gon.  bifer  bezüglich  der  Form  des  Gehäuses  und  der 
Ausbildung  der  Einschnürungen  übereiu.  Er  ist  eine  Zwischen- 
form zwischen  Brancoceraa  und  Sporadoceras ,  womit  auch  das 
Vorkommen  in  den  Clymenienschichten  übereinstimmt,  und 
kann  daher  nicht  zu  Maeneceras  gehören.  Von  Gan,  delphinus 
Sandb.  haben  die  Brüder  Sandberger,  welche  diese  Art  nur  als 
Abänderung  ihres  bifer  betrachteten,  die  Loben  nicht  gekannt, 
wenigstens  nicht  abgebildet.  Dieselben  sind  indessen,  was 
Hyatt  wohl  entgangen  ist,  von  E.  Kayser  beschrieben  und 
gezeichnet  worden  0.  Aus  dieser  Darstellung  folgt,  dass  del- 
phinus unmöglich  zu  Maeneceras  gehören  kann  mit  seiner 
anarcestes-artigen  Sutur.  Die  Art  zeichnet  sich  noch  durch 
eine  lobites-artige,  geknickte  Wohnkammer  aus,  und  gehört 
einer  neuen  Gattung  an,  welche  Herr  Frech  in  einer  brief- 
lichen Mittheilung  sehr  treffend  als  Prolobites  bezeichnete. 
Dieser  Gattungsname  ist  indessen  für  den  Gon.  delphinus 
bereits  von  Karpinsky  angewendet  worden*).  Die  von  Hyatt 
zu  Maeneceras  gerechneten  Arten  bilden  daher  eine  recht  ver- 
schiedenartige Gesellschaft.  Ich  schränke  die  Gattung  auf 
diejenigen  Formen  ein,  die  sich  an  den  Typus  derselben,  den 
ö.  terebratus  Sandb.  anschliessen.  Es  sind  das  Gon.  excavattis 
Phill.  (1842  non  1836),  Gon.  Decheni  Kayser  und  eine  neue 
Art,  die  weiterhin  beschrieben  werden  wird.  In  dieser 
Ausdehnung  ist  die  Gattung  auf  das  obere  Mitteldevon  be- 
schränkt, lieber  den  G.  actUolateralis  Sandb.  enthalte  ich  mich 
einer  bestimmten  Meinungsäusserung. 

laeneferas  terebratis  Sandberger  sp. 

Taf.  4  Fig.  14,  18,  Taf.  6  Fig.  6,  7,  9. 

1850  ?  Goniatites  retrorsus  var.  undidatus  A.  Roemer.    Beiträge  II. 

S.  b4,  Taf.  13  Fig.  1. 

1856  „         terebratus  Sandberger,   Rheinisches  Schichten- 

system in  Nassau.  S.  55,  Taf.  5  Fig.  3. 

>)  Zeitschr.  d.  D.  geol.  Ges.    1873.   S.  615,  Taf.  20  Fig.  4. 
>)  Balletin  du  comite  g^logique.    1885.   Nu,  7.   S.  14. 


Digitized  by 


Google 


108  Die  Faaoa  der  Scliicfat««  mit  Maeneceras  terebratmn. 

1860  Goniafües  terebratus  A.  RoEMER,  Beiträge  V.  S.  159,  Taf.  24 

Fig.  4. 

Die  Anfangskammer  ist  oval,  sehr  klein,  andentlich  ab- 
gesetzt. In  der  Jugend,  bei  3—4  Windungen,  ist  die  Form 
des  Gehäuses  kugelig,  später  wird  sie  flach  scheibenförmig, 
mit  abgeflachter  Aussenseite.  Die  Jugeudwindungen  haben 
einen  halbmondförmigen  Querschnitt  und  sind  breiter  wie 
hoch.  Da  das  Höhenwachsthum  ein  erheblich  schnelleres  ist, 
als  die  Breitenzunahme,  so  ändert  sich  mit  der  Form  der 
Scheibe  auch  der  Querschnitt  der  Windungen.  Der  Grad  der 
Ein  Wickelung  wächst  bis  zu  Vm,  und  damit  wird  der  in  der 
Jugend  weite  Nabel  enger,  und  die  Nabelkante  wird  scharf. 
Die  Sculptur  ist  auf  den  ersten  5—6  Windungen  nicht 
sehr  kräftig;  sie  besteht  aus  Anwachsstreifen,  deren  Ver- 
lauf das  Vorhandensein  weit  vorspringender  und  schmaler 
Seitenohren  an  der  Mündung  anzeigt.  Mit  zunehmendem 
Alter  wird  die  Sculptur  kräftiger.  Auf  der  vierten  oder 
fünften  Windung  bildet  sich  auf  der  gerundeten  Kante  der 
Aussenseite  eine  flache  Furche  aus,  welche  später  schärfer 
wird.  Bei  den  vorliegenden  Stücken  ist  diese  Furche  um 
so  schärfer,  je  grösser  dieselben  sind.  Bei  den  grössten 
Exemplaren,  welche  60  Millimeter  Scheibendurchmesser  und 
7—8  Umgänge  haben,  bildet  sich  auf  der  abgeflachten  Aussen- 
seite jederseits  neben  der  Kante  noch  eine  zweite  flachere 
Furche  aus 

Die  Wohnkammer  ist  lang,  mindestens  IV4  Umgang,  doch 
ist  an  keinem  meiner  Stücke  Mündung  und  letzte  Kammer- 
wand gleichzeitig  zu  beobachten. 

Die  Lobenlinie  ist  die  bei  der  Gattuugsbeschreibung  an- 
gegebene; ihre  Entwickelung  ist  in  Fig.  7  c  bis  e  auf  Tafel  6 
dargestellt.  In  der  Ausbildung  der  einzelnen  Stücke  zeigen 
sich  mannigfache  Abweichungen,  namentlich  in  der  Höhe  des 
Aussensattels,  welcher  meistens  etwas  höher  ist,  als  ihn  zum 
Beispiel  die  Brüder  Sandberger  abbilden  (Taf.  5  Fig.  8  c), 
auch  sind  die  Loben  meistens  nicht  so  spitz,  wie  in  der 
genannten    Figur.     Bei    sehr    reichem   Untersuchungs-Material 
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konnten  indessen  keine  constanten   Unterschiede  in  der  Ent- 
wickelung  der  Lobenlinie  festgestellt  werden. 

Der  verhältnissmässig  weite  Nabel,  den  die  Fig.  3  bei 
Sandberger  zeigt,  ist  gleichfalls  kein  Trennuugsmerkmal.  Die 
Schwankungen  in  der  Nabel  weite  sind  recht  erheblich,  doch 
ist  diese  stets  gering.  Die  folgende  Tabelle  giebt  die  Ab- 
messungen einiger  Stücke   in  Millimetern   und  erläutert  dies. 


OrSsste 

Verhftltnigs  der  Nabel- 

Dnrehmpsser 

Scheibradieke 

Nabelweite 

weite 

zum  Durchmesser 

1.  Exemplar 

21 

8,5 

2,75 

1:7,6 

2.         „ 

22,5 

7,5 

4 

1:5,6 

3.        „ 

25 

8,5 

3 

1:8,3 

*■        » 

27 

9,5 

3,5 

1:7,7 

5.         „ 

27 

11 

8 

1:9 

6.         „ 

35 

10 

4,5 

1:7,7 

7.         , 

55 

15 

4 

1 :  13,7 

Es  schwankt  demnach  das  Verhältniss  der  Nabelweite 
zum  Durchmesser  von  V&  bis  Via.  Das  Exemplar  No.  2  zeigt 
ausserdem,  dass  drei  Umgänge  zurück  der  Nabel  bereits  die 
gleiche  Weite  hatte.  Die  Schwankungen  sind  daher  noch  grösser 
als  aus  der  Zusammenstellung  ersichtlich  ist.  Auch  das  Ver- 
hältniss der  Scheibendicke  zum  Durchmesser  variirt  bei  mittel- 
grossen Stücken,  aber  nicht  erheblich,  nämlich  von  *725  bis  '7s5. 
Jugendliche  Stücke  dagegen  zeigen  bedeutende  Abweichungen. 
So  hat  ein  Exemplar  von  5  Millimeter  Durchmesser  eine  Win- 
dungsbreite von  3,5  Millimeter,  demnach  ein  Verhältniss  dieser 
Abmessungen    von    *7u. 

Die  Vorkommen  an  den  einzelnen  Fundorten  zeigen 
gewisse  constante  Eigenthümlichkeiten,  die  aber  zu  einer 
Trennung  in  mehrere  Arten  nicht  ausreichen.  Die  ältesten 
Vorkommen  aus  den  schwarzen  Kalken  von  Wildungen 
haben  verhältnissmässig  stark  gewölbte  Seitenflächen  und 
sehr  kräftige  Sculptur  (Taf.  4  Fig.  14).  Die  Stücke  aus  den 
Massenkalken  von  Finnentrop,  Wetzlar  und  Villmar  haben 
flache  Seiten  und  schwach  entwickelte  Sculptur  (vgl.  die  Ab- 
bildungen bei   Sandberger),    diejenigen    aus   den  Eisensteinen 
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von  Adorf-Brilon  wiederum  kräftige  Sculptur,  und  flache  oder 
schwach  gewölbte  Seiten.  Die  Verschiedenartigkeit  in  der 
Stärke  der  Anwachsstreifen  ist  anscheinend  auf  den  Erhaltungs- 
zustand zurückzuführen.  Die  ältesten  und  jüngsten  Vorkommen 
stimmen  mit  einander  überein;  sie  stammen  aus  dichten  Enollen- 
kalken,  die  Stücke  mit  schwacher,  oder  undeutlicher  Sculptur 
dagegen  aus  krystallinischen  Massenkalken.  Andrerseits  aber 
zeigen  auch  die  Vorkommen  von  Wildungen  bemerkenswerthe 
Unterschiede  in  der  Lobenliuie:  runde  Loben  und  sehr  schwachen 
Adventivlobus.  Sie  kennzeichnen  sich  hierdurch  als  ältere 
Formen  in  gleicher  Weise,  wie  die  in  den  gleichen  Schichten 
vorkommenden  Tornoceren ;  sie  stellen  eine  ältere  Mutation 
dar,  die  als  Mut.  undulata  bezeichnet  werden  mag. 

A.  Hyatt  hat  die  Ansicht  geäussert,  Gon.  acuiolateredis 
Sandb.  sei  die  ausgewachsene  Form  von  G,  terebrattis;  er  habe 
ein  Exemplar,  welches  genau  in  der  Mitte  zwischen  den  beiden 
Abbildungen  bei  Sandberger  stehe.  Wenn  ich  trotz  dieser 
Versicherung  den  G.  acutolateralis  nicht  unter  die  Synonyme 
aufgenommen  habe,  so  ist  der  Grund  hierzu  der,  dass  ich 
mindestens  500  Exemplare  von  M,  terebratum  von  den  ver- 
schiedensten Fundorten  in  Händen  hatte,  aber  niemals  auch 
nur  eine  entfernte  Annäherung  an  die  andere  Art  beobachten 
konnte.  Vielmehr  ist  stets  die  Aussenseite  um  so  mehr  abge- 
flacht, je  grösser  die  Stücke  sind,  während  sie  bei  G.  acutola-- 
teralis  zugeschärft  erscheint  und  anscheinend  keine  Spiralleisten 
und  Furchen  trägt,  die  bei  M,  terebratum  im  Alter  nie  fehlen. 
Allerdings  ist  unter  meinen  Stücken  keines,  welches  auch  nur 
annähernd  so  gross  ist,  wie  der  aaUolateralis  bei  Sandberger, 
aber  es  wäre  doch  merkwürdig,  wenn  unter  den  hunderten 
von  Exemplaren,  welche  zwar  selten  eine  vollständige  Wohn- 
kammer, fast  stets  aber  Theile  derselben  besitzen,  kein  einziges 
ausgewachsenes  sein  sollte. 

Nahe  verwandt  mit  AI,  terebratum  ist  AI.  excavcUum  Phill. 
=  Gon.  molarius  Whidb.  (vgl.  diese  Art),  welches  erheblich  dicker 
und  weiter  genabelt  ist,  und  keine  Randfurchen  besitzt. 

Vorkommen:  AI.  terebratum  ist  das  Hauptleitfossil  des 
oberen    Mitteldevon,    wo    dieses    Ammoneen    führt.      In    den 
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schwarzen  Knollen  kalken  an  der  Basis  der  Stufe  fand  es  sich 
nur  ziemlich  selten  bei  Wildungen  (8  Exempl.  in  der  Samml. 
der  geol.  Landesanstalt  in  Berlin).  1  Exemplar  aus  den  plattigen 
Stringocephalenkalken  bei  Wildungen.  In  den  Massenkalken 
des  Lahngebiets  kam  die  Art  häufig,  aber  meist  schlecht  er- 
halten am  Taubenstein  bei  Wetzlar  vor,  sowie  nach  Sand- 
BKRGER  bei  Villmar.  In  gleichen  Schichten  gemein  im  Fretter- 
thale  bei  Finnentrop,  von  wo  viele  hundert  Exemplare  unter- 
sucht wurden.  Einige  kleinere  Exemplare  von  Paffrath  in 
der  Sammlung  des  Herrn  W^interfeld  ijj  Mühlheim.  Verbreitet 
in  den  Eisensteinen  des  östlichen  Westfalens  und  Waldecks, 
wo  ich  die  Art  von  fast  allen  Gruben  kenne,  Enkeberg  und 
Grottenberg  bei  Behringhausen,  Emma  bei  Messinghausen,  Ghar- 
lottenzug  bei  Bredelar,  Christiane  bei  Giershagen  (von  hier 
schon  von  Sandberger  aufgeführt),  Hubertus  bei  Leitmar  und 
vor  allem  Martenberg  bei  Adorf.  Von  hier  wurden  etwa 
40  Exemplare  untersucht.  Aus  den  Eisensteinen  bezw.  eisen- 
schüssigen Enollenkalken  des  Lahngebietes  kenne  ich  die  Art 
von  den  Gruben  Uranus,  Juno  und  Amanda  bei  Nauborn, 
Maria  bei  Leun,  Martha  bei  Albshausen  und  Philippswonne 
bei  Garben  heim. 


■aeieceras  ienie  n.  sp. 

Taf.  C  Fig.  8. 

Eine  beschränkte  Zahl  von  Exemplaren  eines  Maeneceras 
unterscheiden  sich  auf  den  ersten  Blick  durch  die  ungewöhn- 
lich geringe  Dicke  der  Scheibe  von  M.  terebratum»  Aber  auch 
sonstige  Merkmale  scheinen  eine  Trennung  von  dieser  Art  zu 
rechtfertigen.  Schon  bei  der  geringen  Grösse  von  14  Milli- 
meter Durchmesser  ist  die  Aussenseite  deutlich  abgeflacht, 
zeigt  eine  Neigung,  sich  dachförmig  zuzuschärfen ,  und  ist 
durch  Kanten  und  Furchen  begrenzt.  Da  auch  grössere  Stücke 
nicht  vorliegen,  scheint  bei  der  angegebenen  Grösse  das  Gehäuse 
bereits  ausgewachsen  zu  sein.  Die  Nabelweite  ist  gering,  schwankt 
aber  etwas;  die  Nabelkanten  sind  scharf,  die  Seitenflächen 
verhältnissmässig  stark  gewölbt,  stärker  wie  bei  M.  terebratum. 
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Die  Sculptnr  ist  schwach  oder  undeutlich.  Bemerkenswerther 
Weise  zeigen  einige  theiiweise  beschälten  Exemplare  auf  dem 
Steinkern  Eindrücke  breiter  und  kräftiger,  umgekehrt 
S-förmiger  Rippen,  von  denen  auf  der  Schale  nichts  zu  be- 
merken ist.  Die  Anwachsstreifen  scheinen  sich  demnach  auf 
der  Innenfläche  der  Schale  zu  häufen. 

Vielleicht  ist  diese  kleine  und  zierliehe  Art  nur  eine 
Zwergform  des  M,  terebratumy  mit  dem  sie  zusammen  vorkommt. 

Vorkommen:  M.  tenue  scheint  selten  zu  sein.  Es 
wurden  untersucht  zwei  Exemplare  vom  Martenberg  (Göt- 
tinger und  Aachener  Sammlung),  zwei  von  Grube  Christiane, 
ein  Exemplar  vom  Enkeberg  (Samml.  des  Naturhist.  Vereins 
Bonn),  ein  Exemplar  mit  verhältnissmässig  weitem  Nabel  von 
Grube  Juno  bei  Nauborn,  fünf  von  Grube  Martha  bei  Albs- 
hausen. 

■aeieeeru  eifaYatan  Phillips  sp. 
Taf.  4  Fig.  17. 

1841  Goniatites  excavatus  Phillips.  Palaeozoie  Fossils.  S.  121, 
Taf.  50  Fig.  232,  Taf.  60  Fig.  232. 

1890  „  molaritts  VThidborne.     Devonian    Fauna   of   the 

South  of  England.  I.  S.  64,  Taf.  5  Fig.  11, 
Taf.  6  Fig.  4—6. 

Es  liegt  mir  nur  das  eine  abgebildete  Exemplar  eines 
Maeneceras  vor,  das  folgende  Abmessungen  zeigt:  Scheiben- 
durchmesser 15,5,  Dicke  9,5,  Mündungshöhe  3,  Nabel  weite 
8  Millimeter.  Die  Seitenflächen  sind  gewölbt,  die  Aussenseite 
ist  leicht  abgeflacht,  mit  einem,  von  undeutlichen  Furchen 
begrenztem  Band,  auf  dem  der  tiefe  Sinus  der  Anwachs- 
streifen liegt.  Die  Lobenlinie  ist  die  eines  jugendlichen 
Maeneceras^  bei  dem  die  Theilung  des  Aussensattels  erst  be- 
ginnt, ohne  eigentlichen  Adventivlobus,  mit  breitem  Aussen- 
sattel  und  gerundetem  Seitenlobus.  Sie  gleicht  vollständig 
derjenigen  von  M.  terebratuniy  Mut.  undulata,  aus  den  gleichen 
Schichten.     Von  gleich  grossen  Exemplaren  dieser  Art  unter- 
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scheidet  sich  das  in  Rede  stehende  Stück  durch  die  erheblich 
grössere  Dicke,  die  stärker  gewölbten  Seitenflächen,  und  den 
weiteren  Nabel. 

Goniatites  excavatus  Phill.  wurde  von  Whidborne  in  Gon, 
molanus  umgetauft,  da  er  natürlich  verschieden  ist  von  der 
gleichnamigen  Art,  die  Philups  aus  dem  Kohlenkalk  beschrieben 
hatte  0.  Da  diese  indessen  ein  Glyphioceras ,  also  generisch 
verschieden  ist,  können  beide  den  gleichen  Artnamen  behalten. 
—  Whidborne  zeichnet  zwar  von  seinem  Gon.  molanus  eine 
Lobenlinie,  die  in  keiner  Weise  an  die  eines  Maeneceras 
erinnert,  überhaupt  an  nichts,  was  mir  sonst  an  Goniatiten- 
suturen  bekannt  ist.  Dass  die  Art  trotzdem  zu  Maeneceras 
gehört,  erkennt  man  schon  aus  dem  allgemeinen  Habitus,  geht 
aber  mit  Sicherheit  aus  der  Lobenlinie  hervor,  die  Phillips 
auf  seiner  Supplementtafel  zeichnet,  die  von  Whidborne  nirgends 
citirt  wird.  Es  ist  dies  eine  mit  der  von  M,  terebratum  Sandb.  recht 
genau  übereinstimmende  Sutur.  Von  der  des  hier  beschriebenen 
Stückes  von  Wildungen  unterscheidet  sie  sich  genau  in  der- 
selben Weise,  wie  die  der  jüngeren  Mutation  von  terebratum 
von  der  älteren.  In  der  Verschiedenheit  der  Loben  kann 
daher  ein  Grund  zur  specifischen  Trennung  nicht  erblickt 
werden.  Die  grossen  Exemplare  des  M,  excavatum,  welche 
Phillips  und  Whidborne  abbilden,  sind  naturgemäss  flacher, 
als  mein  kleines  Exemplar,  und  von  seinem  kleinsten  Stück 
zeichnet  Whidborne  leider  keine  Profilansicht.  Nach  den 
Beobachtungen  über  die  Wachsthumsverhältnisse  bei  M.  tere- 
bratum muss  ein  grosses  Stück  der  vorliegenden  Form  genau 
mit  den  ausgewachsenen  Exemplaren  der  PniLLiPs'schen  Art 
übereinstimmen.  —  Goniatites  globosusf  Whidborne^)  scheint 
nicht  erheblich  abzuweichen,  und  ist  auf  keinen  Fall  der  Gon. 
globoms  v.  Mnstr.'). 

Vorkommen:      Das    einzige    Exemplar     stammt    aus 
den    schwarzen  Goniatitenkalken   mit    Posid.  hians    von   Wil- 


»)  Yorkshire.   IL   8.  235,  Taf.  19  Fig.  33,  35. 
")  8.  67,  Tat  5  Fig.  12,  Taf.  6  Fig.  5. 
^  Beitr&ge  I,  8.  16,  Taf.  4  a  Fig.  4. 
Neue  Folge.    Heft  16. 
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düngen  und   befindet  sieh  in  der  Sammlung  der  Geologischen 
Landesanstalt  in  Berlin. 


■aeneceras  teeheBi  (Betrigh)  Eayser. 
Taf.  4  Fig.  15,  16. 

1872  Gmiatites  Decheni  Kayskr.  Zeitschr.  d.  D.  geol.  Ges.  S.  655, 
Taf.  26  Fig.  1. 

Von  M,  terebratum  unterscheidet  sich  diese  Art  durch  den 
fehlenden  Nal)el,  durch  die  grössere  Dicke  des  Gehäuses,  welche 
bei  einem  Scheibendurchraesser  von  21  Millimeter  noch  11  Milli- 
meter beträgt  (Kayser's  Abbildung  zeigt  in  Uebereinstimmung 
hiermit  15  und  T'A  Millimeter),  und  durch  die  Lobenlinie. 
Kayser  hat  die  eines  jüngeren  Stückes  abgebildet,  späterhin, 
etwa  einen  Umgang  weiter,  besitzt  sie  die  auf  Tafel  4  Fig.  16 
dargestellte  Form. 

Dieselbe  unterscheidet  sich  von  der  von  Kayser  dar- 
gestellten in  der  Hauptsache  dadurch,  dass  der  Aussensattel 
breiter  und  tiefer  getheilt  ist  und  dass  der  Seitenlobus  eine 
schärfere  Spitze  bekommen  hat.  Aussenfurchen  und  -Leisten 
fehlen  bei  einem  Durchmesser  von  25  Millimeter  noch,  treten 
aber  später  auf,  wie  ein  Exemplar  von  Nauborn  zeigt,  an  dem 
ein  Stück  der  Schlusswindung  erhalten  ist.  —  Die  Runzel- 
schicht ist  wie  bei  terebratum  gestaltet,  ebenso  ist  der  Verlauf 
der  Sculptur  der  gleiche  wie  bei  dieser  Art. 

Ob  Gon,  terebratus  RoEM.  vom  Posterberge  hierher  gehört, 
oder  zu  terebratum  Sandb.,  wage  ich  nicht  zu  entscheiden  nach 
der  Abbildung,  die  Roemer  liefert'). 

Vorkommen:  AL  Declieni  ist  erheblich  seltener  als  M. 
terebratum.  Es  liegt  mir  vor  in  einem  Exemplare  von  der  Grube 
Enkeberg,  und  in  zwei  Stücken  von  Amanda  bei  Nauborn. 
5  Exemplare  von  Gr.  Martha  bei  Albshausen.  Kayser  kannte 
nur  ein  einziges   kleines  Stück. 


»)  Beitr&ge  V,  Taf.  1  Fig.  4. 
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Gatt.  Prolecanites  Mojsisovics. 
Pr«leeaRites  cUfikbu  Sandberger  sp. 

1850—51)  Goniatites  clavilobus  Sandberger.    Nassau  S.  67,  Taf.  8 

Fig.  3. 
1872  „  „        E.  Kayser.     Zeitschr.  d.  D.  geol. 

Ges.  S.  667. 

E.  Kayser  hat  diese  Art  aus  dem  Briloner  Eisenstein  be- 
schrieben, E.  Waldschmidt 0  und  F.  Frech*)  führen  sie  aus 
dem  Stringocephalenkalke  von  Wildungen  an.  Mir  ist  dieselbe 
an  keiner  der  genannten  Stellen  zu  Gesicht  gekommen,  sie 
muss  daher  jedenfalls  sehr  selten  sein.  Schon  aus  diesem 
Grunde  ist  es  nicht  zweckmässig,  die  obere  Stufe  des  Mittel- 
devon  nach  dieser  Art  zu  benennen.  Andererseits  ist  das 
Alter  der  Schichten,  aus  denen  die  Brüder  Sandberger  ihren 
Goniatites  clavilobus  beschrieben  haben,  nach  der  allgemeinen 
Annahme  ein   oberdevonisches  (Grube  Königszug  bei  Eibach). 

Hyatt  stellte  die  Gattung  Pharciceras  für  die  drei  Arten: 
Gon.  tridens  Sandb.,  Gon.  clavilohus  Sandb.  und  Gon,  multtsej)tattis 
QüENST.  auf.  Von  diesen  ist  Gon.  rrndtiseptattis  Quenst.^;  die- 
selbe Art  wie  Gon.  lunulicosta  Sandb.*),  den  Hyatt  zu  Prole- 
canites stellt.  Ueber  den  Gon.  tridens  Sandb.  habe  ich  mich 
früher  dahin  ausgesprochen'),  dass  mir  kein  Grund  vorhanden 
schiene,  denselben  von  Prolecanites  zu  trennen.  Ueber  Gon. 
clamlofms  Sandb.  hatte  ich  damals  mein  Urtheil  ausgesetzt,  da 
mir  diese  Art  noch  nicht  aus  eigener  Anschauung  bekannt 
war.  Später  hatte  ich  Gelegenheit  in  der  Berliner  Geologischen 
Landesanstalt  mehrere  gut  erhaltene  Exemplare  zu  untersuchen. 
Die  Lobenlinie  stimmt  mit  der  von  Gon.lunvlicosta^K^n^.  überein, 

I)  Zeitschr.  d.  D.  geol.  Ges.  1885,  S.  920. 

')  Ebenda  1889,  S.  241. 

>)  Cephalopoden,  Taf.  3  Fig.  3. 

^)  Nassau  S.  69,  Taf.  3  Fig.  14. 

^)  Cephalopodcnfuhrendp  Kalke  des  unteren  Carbon  S.  40. 

8* 
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wie  auch  F.  Frech  angiebtO-  Das  Gehäuse  ist  freilich  un- 
genabelt  oder  nur  sehr  eng  genabelt  und  im  Alter  sehr 
hoihmündig.  Ich  glaube  aber,  dass  dies  keine  Merkmale  von 
ausschlaggebender  generischer  Bedeutung  sind,  andernfalls 
niüsste  man  auch  Anarcestea  cancellatus  von  A.  subnatäüintis 
generisch  trennen,  denn  diese  beiden  Arten  stehen  in  dem- 
selben Verhältniss  zu  einander  wie  Gon.  lunulicosta  und  G,  dam- 
lobus.  Ich  neige  daher  jetzt  der  Ansicht  Frech's  zu,  dass 
diese  letztgenannte  Art  zu  Prolecanites  zu  rechnen  ist.  Die- 
selbe würde  dann  die  älteste  Art  dieser  Gattung  sein,  die 
noch  ganz  eingewickelt  ist,  während  die  oberdevonischen  Arten 
weit  genabelt,  und  die  carbonischen  evolut  sind. 

fonialites  HoitighaMi  y.  Buch. 

fioaialites  Hiaiaghaui  d'Archiag  u.  de  Verneuil. 

toihtites  ■■Hisei^Utas  v.  Buch. 

L.  v.  BüCH^j  beschrieb  „aus  der  Grauwacke  von  Bensberg 
bei  Köln"  seinen  Goniatites  Höninghauai^  dessen  Original  sich 
„im  Kabinot  zu  Bonn*^  befinden  soll.  Dieselbe  Art  wurde 
dann  unter  dem  gleichen  Namen  von  Bronn  ^)  in  der  Lethaea 
abgebildet  und  beschrieben,  und  zwar  nach  einem  zweiten 
Exemplar,  da  das  Bonner  Stück  nicht  das  Original  von  Bronn's 
Figur  sein  kann,  wie  auch  Betrich*)  bemerkt.  Diese  Art 
gehört  zur  Gattung  Gephyroceraa  Hyatt,  und  ist  dieselbe,  die 
die  Brüder  Sandberger  später  als  Goniatites  lamellosus  von  Ober- 
scheld  beschrieben. 

Das  Vorkommen  bei  Bensberg  ist  mindestens  zweifelhaft, 
und  keinesfalls  stammt  das  Bonner  Stück  aus  Grauwacke, 
wie  L.  V.  Buch  angiebt,  sondern  aus  einem  hellgelben  merge- 
ligen Kalk,  wie  ich  ihn  in  der  Gegend  von  Bensberg  nicht 
kenne.     Auch  Herr  Schlüter,    der  mir  die  Untersuchung  des 


*)  Umgebung  von  Haiger  S.  26. 

')  lieber  Goniatiten  S.  172. 

3;  Taf.  1  Fig.  1. 

«)  Zeitschr.  d.  I).  geol.  Ges.  1884,  S.  211. 


Digitized  by 


Google 


Die  Fauna  der  Schichten  mit  Maeneceras  terebratuni.  117 

Stückes  bereitwilligst  gestattete,  erklärte,  ein  derartiges  Gestein 
in  der  Bensberger  Gegend  nie  gesehen  zu  haben,  und  glaubt, 
dass  das  betreffende  Stück  von  Büdesheim  in  der  Eifel  stammen 
möge.  Dieser  Ansicht  tritt  auch  Follmann*)  bei,  und  ich 
halte  sie  für  nicht  unwahrscheinlich. 

Goniatües  Honinghausi  v.  Buch  ist  daher  aus  der  Liste  der 
mitteldevonischen  Formen  zu  streichen  und  im  Büdesheimer 
Oberdevon  als  Gephyroceras  —  zu  dieser  Gattung  und  nicht 
zu  Sporadoceras  wie  Hyatt*)  will,  gehört  die  Art  —  ganz  am 
richtigen  Platze. 

D'ARcmAC  und  de  Verneuil')  identificirten  später  mit  der 
v.  Bucn'schen  Art  einen  Ammonitiden  von  Refrath  und  geben 
an,  auch  einige  Fragmente  aus  der  Eifel  zu  besitzen.  Sicher 
ist  die  von  den  französischen  Autoren  dargestellte  Form  nicht 
der  Höninghausi  v.  B.,  von  dem  sie  sich  durch  ihre  scharf 
gekielte  Aussenseite  und  die  abweichende  Lobenlinie  unter- 
scheidet. Nach  dieser  kann  man  sehr  im  Zweifel  sein,  ob  man 
die  Art  überhaupt  zur  Gattung  Gephyroceras  zu  stellen  hat,  wohin 
sie  freilich  Hyatt*),  der  Autor  dieser  Gattung,  rechnet.  Leider 
zeichnen  die  Autoren  keine  abgewickelte  Lobenlinie,  so  dass 
man  kein  sicheres  Urtheil  hat.  Doch  erhellt  aus  der  Figur, 
dass  die  Loben  eine  nicht  unerheblich  andere  Gestalt  besitzen, 
als  sie  bei  Gephyroceras  üblich  ist.  Die  am  nächsten  verwandte, 
wenn  nicht  idente  Art  ist  der  Gon.  mvkiseptatus  L.  v.  Buch''), 
eine,  wie  Beyrich  bemerkt,  in  der  Literatur  wenig  beachtete, 
aber  höchst  interessante  Art,  deren  Original  in  Bonn  auf- 
bewahrt wird.  Herr  Schlüter  gestattete  mir  freundlichst,  auch 
dieses  Stück  zu  untersuchen.  Es  ist  ein  gekammertes  Bruch- 
stück, etwa  ein  halber  Umgang,  eines  in  Pyrit  oder  Markasit 
umgewandelten  Steinkerns,  mit  scharf  gekielter  Aussenseite 
und  ziemlich  wenig  involut;  wenigstens  lässt  das  Stück  er- 
kennen, dass  vollständige  Exemplare  einen  ähnlich  weiten  Nabel 

»)  Verhandl.  des  nafurhist.  Vereins.  Bonn  1887,  Corr.  Bl.  S.  103. 

3)  Genera  of  foss.  Gephalopoda,  S.  322. 

3;  Mem.  of  the  foss.  of  the  older  deposits  etc.,  S.  339,  Taf.  2  Fig.  3. 

*)  Genera  of  foss.  Gephalopoda,  S.  317. 

^)  lieber  Goniatiten,  S.  42,  Tal  2  Fig.  6. 
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besitzen  müssen,  wie  ihn  Gon.  Höninffhausi  hat.  Das  Stück  hat 
einen  Durchmesser  von  20  Centimeter  bei  einer  Windungshöhe 
von  7  Centimeter.  Die  Lobenlinie  scheint  sich  von  der  von 
Gon.  Höninffhausi  d'Arch.  und  DE  Vern.  nur  dadurch  zu  unter- 
scheiden, dass  vor  der  Naht  noch  ein  Sattel  und  ein  kleiner 
Lobus  eingeschoben  ist,  was  vielleicht  mit  den  erheblich 
grösseren  Abmessungen  zusammenhängt.  Auch  durch  ihre 
ausserordentlich  dicht  stehenden  Kammerwände  stimmen  beide 
überein. 

Fig.  8. 


Loben  von  Oon.  Honinghausi  A.-V.  (nach  d'Archiac's  Abbildung:)  und  Gon. 
multiseptatus  v.  B.  (nach  dem  Bonner  Original). 

Sicheres  freilich  lässt  sich  ohne  direkten  Vergleich  der 
Originale  nicht  sagen.  —  Leider  ist  der  Fundpunkt  des  Gon. 
multiseptatus  v.  B.  nicht  bekannt.  Schon  L.  v.  Buch  erwähnt 
dies.  Der  Pyrit  oder  Markasit  hat  durch  Vitriolesciren  die  bei- 
liegende Etiquette  so  zerfressen,  dass  sich  trotz  aller  Mühe,  die 
sich  Herr  Schlüter  gegeben  hat,  von  der  Schrift  auf  den  er- 
haltenen Resten  nichts  entziffern  Hess.  L.  v.  Blch  vermuthet 
die  Heimath  des  Stückes  in  der  Eifel,  ich  wüsste  indessen 
nicht,  aus  welchen  Ablagerungen  es  stammen  sollte,  zumal  die 
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Erhaltung  der  Büdesheimer  Stücke,  auch  wenn  sie  nicht  oxydirt 
sind,  eine  ganz  andere  ist.  — 

Ich  halte  es  nicht  für  ausgeschlossen,  dass  es  eine  mittel- 
devonische Art  ist  und  vielleicht  aus  G.  Maier's  .Lingvla- 
Schichten  oder  ähnlichen  Gesteinen  bei  Paffrath  stammt.  Hier- 
mit würde  dann  auch  das  Vorkommen  des  Gon,  Ilöningkatisi 
d'Arch.  u.  de  Vern.,  welcher  nach  Beyrioh^)  in  dem  Kalk  der 
Steinbreche  bei  Refrath  vorgekommen  ist  (nach  Angabe  des 
Dr.  Hasbach  in  Bensberg)  gut  übereinstimmen. 

Man  würde  dann  in  den  genannten  beiden  Formen  Vor- 
läufer der  oberdevonischen  Beloceraten  sehen  können.  Zu 
Gephyroceraa  haben  sie  wenig  Beziehungen.  Andrerseits  ist 
aber  zu  untersuchen,  in  welchem  Verhältniss  die  beiden  Arten 
zu  Qon.  acutus  Keyserling  (non  v.  Mnstr.)  stehen. 


%.  Naatiloidea« 

Die  hier  behandelte  Fauna  enthält  Formen,  die  zu  den 
Gattungen  O/ihoceras,  CyrtoceraSy  Gyivceras^  Trochoceras  und 
Gomphoceras  gehören,  deren  Unterscheidung  in  vielen  Fällen 
leicht,  in  anderen  dagegen  schwer,  manchmal  geradezu  un- 
möglich ist.  GoLDFüSS  hatte  die  Gattung  Cyrtoceras  aufgestellt 
und  ihr  nur  in  einer  Fussnote  die  Diagnose  gegeben:  Halb- 
mondförmig gebogene  Orthocerae^).  de  Koninck  trennte  später 
Gyroceraa  ab  für  Nautileen,  deren  spiral  eingerollte  Windungen 
sich  nicht  berühren.  Streng  nach  dem  Gesetze  der  Priorität 
würde  der  Name  Gyroceras  an  Stelle  von  Mhnoceras  zu  setzen 
sein,  da  H.  v.  Meyer  1829  das  Mivioceran  gracile  als  Gyroceratites 
gracüia  beschrieben  hatte  ^).  Diese  Art  wurde  später  als  zu 
Goniatites  gehörig  erkannt  und  demgemäss  die  de  KoNiNCK'sche 
Gattung  allgemein  angenommen,  ebenso  wie  Mivwceraa  von  allen 
acceptirt    wurde,    welche    die   Nothwendigkeit   einer   weiteren 

>)  Zeitschr.  d.  D.  geol.  Ges.  1884,  S.  211. 

''')  D£  LA  BicHE,  Handbuch,  Deutsche  Ausgabe,  S.  536. 

»)  Nova  Acta  Acad.  Leop.  XV,  S.  73,  Taf.  2. 
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Thciluiig  der  Ammonitiden  anerkennen.  Es  ist  daher  nicht 
zweckmässig,  Gyroceras  in  seiner  ursprünglichen  Bedeutung 
wieder  auszugraben.  Am  eingehendsten  über  die  genannten 
Nautiliden -Gattungen  hat  sich  Barrande  ausgesprochen  und 
dabei  ausdrücklich  betont,  dass  die  Abgrenzung  der  Gattungen 
allein  nach  der  Biegung  der  Schale  vorzunehmen  sei,  und  dass 
er  auf  alle  anderen  Merkmale:  Querschnitt  des  Gehäuses, 
Kammerung,  Lage  und  Ausbildung  des  Sypho  etc.  gar  keine 
Rücksicht  nehme*). 

Steinmann  betrachtet  Trochoceras  nur  als  Untergattung  von 
Gyroceras  und  bemerkt,  dass  Gyrocei^aa  von  CyHoceraa  nicht 
scharf  geschieden  sei*;. 

Dass  der  Grad  der  Biegung  nur  ein  Merkmal  von  unter- 
geordneter Bedeutung  ist,  liegt  auf  der  Hand,  und  manchmal 
ist  ein  und  dieselbe  Species  bald  ein  Gyroceras  und  bald  ein 
Cyrtocerasj  wenn  man  diese  Gattungen  im  Barrande's  Sinne 
auffasst,  dass  Gyroceras  anfängt,  sobald  eine  volle  Windung 
erreicht  ist^\  Es  ist  demnach  oft  geradezu  in  das  Belieben 
des  Einzelnen  gestellt,  zu  welcher  Gattung  man  eine  solche 
Form  bringen  will.  Andrerseits  werden  durch  strenge  Scheidung 
der  genannten  Gattungen  Formen,  die  sich  ausserordentlich 
nahe  stellen,  zu  verschiedenen  Gattungen  und  sogar  Familien 
gebracht,  wenn  man,  wie  dies  v.  Zittel  thut,  Gyroceras  zur 
Fam.  Nautüülae  bringt,  neben  der  die  Familien  der  Cyrtocei^atidae 
und   Trochoceratidae  unterschieden  werden. 

Es  scheint,  dass  gerade  unter  den  jüngeren  devonischen 
Formen  die  Grenze  zwischen  den  genannten  drei  Gattungen 
verwischt  sind.  Mau  braucht  nur  die  Abbildungen  bei  Whid- 
BORNE  zu  betrachten,  um  zu  erkennen,  dass  z.  B.  die  beiden 
Arten  auf  Tafel  8,  Gyroceras  praeclainim  und  Gyr.  asymmetricum 
generisch  nicht  zu  trennen  sind.  Die  erstere  Form  ist  ein 
echtes  Gyroceras^  die  zweite  hat  Whidborne  ebenfalls  in  diese 
Gattung  gestellt,  sie  hat  aber  sicher  keine  spiral  gerollte  Schale, 
ebensowenig  wie  Gyr,  trede.civiale  auf  Tafel  10. 

»)  Syst.  Silur  II,  S.  395. 

^)  Elemente  der  Palaeontologie,  S.  365. 

3}  Vgl.  Cyrtoceratites  orncUus  Goldf. 
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Das  mir  vorliegende  rheinische  Material  zeigt  dieselben 
Erscheinungen.  Die  auf  Taf.  i)  Fig.  1  abgebildete  Form  ist 
ein  Gyrocerasj  die  auf  Taf.  13  Fig.  21  abgebildete  ebenso  sicher 
nicht;  beide  stimmen  bis  auf  die  verschiedene  Biegung  aber 
in  allen  übrigen  Merkmalen  überein,  so  dass  sie  generisch 
nicht  von  einander  getrennt  werden  können.  Verschiedene 
andere  Arten,  theils  echte  Gyroceren,  theiJs  echte  Cyrtoceren 
stimmen  generisch  mit  diesen  beiden  überein,  ebenso  die  eben 
genannten  Formen  aus  Devonshire.  CyHoceratites  cancellatus 
F.  Roemer')  ist  in  der  Jugend  ein  Cyrtoceras^  wird  aber  aus- 
gewachsen ein  Trochoceras.  Diese  Art  ist  zudem  mit  der  auf 
Tafel  8  Fig.  10  dargestellten  Art  so  nahe  verwandt,  dass 
eine  generische  Trennung  nicht  möglich  ist,  obschon  bei  dieser 
letzteren  von  einer  aufsteigenden  Spirale  nichts  zu  sehen  ist. 

Unter  diesen  Verhältnissen  hat  man  die  VTahl,  entweder 
so  nahe  verwandte  Formen,  lediglich  zu  Liebe  einer  durchaus 
künstlichen  Classification,  generisch  zu  trennen,  oder  die  Gattung 
Cyrtoceraa  im  Sinne  der  älteren  Autoren  zu  fassen,  und  alle 
diese  Arten  in  derselben  unterzubringen.  Ein  dritter  Weg  ist, 
zunächst  die  Grundsätze  als  richtig  anzuerkennen,  welche 
Hyatt  bewogen  haben,  die  Nautileen  nach  ganz  anderen  Ge- 
sichtspunkten in  eine  grössere  Zahl  von  Gattungen  zu  zer- 
legen, da  die  bisher  gebräuchlichen  Gattungsbezeichnungen 
ganz  heterogene  Dinge  umfassen,  die  den  verschiedensten 
genetischen  Gruppen  angehören.  Schon  das  kleine  mittel- 
devonische Material  gestattet,  wie  schon  angedeutet  ist,  mehrere 
solcher  zusammengehörigen  Gruppen  zu  erkennen,  welche  im 
Querschnitt  der  Schale,  in  der  Kammerung,  in  der  Lage  und 
Ausbildung  des  Sypho,  in  der  Gestalt  der  Mündung,  sowie  in 
ihrer  Sculptur  übereinstimmen  und  gut  begrenzte  Gattungen 
darstellen,  welche,  wie  es  scheint,  auch  in  ihrem  geo- 
logischen Vorkommen  begrenzt,  d.  h.  auf  das  Mitteldevon  be- 
schränkt sind.  Beim  Durchblättern  des  grossen  Werkes  von 
Barrande  erkennt  man  unschwer  eine  ganze  Menge  solcher 
Gruppen.     Ich  glaube  daher  bestimmt,  dass  der  Grundsatz  der 


»)  Vgl.  Taf.  7  Fig.  6. 
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HYATT'schcn  Classification  ein  durchaus  richtiger  ist.  Dies  er- 
kennt auch  A.  H.  FooRD  in  seinem  Catalog  der  fossilen  Nau- 
tiliden  des  British  Museum  an,  verhält  sich  aber  im  übrigen 
ziemlich  ablehnend  gegen  die  HvATT'sche  Systematik.  Auch 
M.  Neümayr  scheint,  wie  aus  der  Besprechung  der  FooRo'schen 
Zusammenstellung  im  Neuen  Jahrbuch  hervorgeht'),  den  Grund- 
gedanken Hyatt's  als  richtig  anzuerkennen.  Eine  andere  Frage 
ist  die,  ob  die  Classification  Hyatt's  als  gelungen  anzusehen 
ist.  Jedenfalls  muss  man  den  allgemeinen  Bemerkungen 
Neümayr's  an  der  ebengenannten  Stelle  riickhaltlos  zustimmen, 
dass  eine  Classification  der  fossilen  Nautileeu  ein  gewaltiges 
Unternehmen  ist,  welches  ein  Riesenmaterial  erfordert,  wie  es 
in  keiner  einzelnen  Sammlung  vorhanden  ist,  und  dass  unsere 
Kenntniss  der  Formen  noch  nicht  weit  genug  fortgeschritten 
ist,  um  die  Aufgabe  mit  vollem  Erfolg  lösen  zu  können.  Diese 
Bemerkungen  Neümayr's  beziehen  sich  allerdings  auf  den  Cata- 
log  von  Foord,  sie  passen  aber  auch  ebenso  auf  den  HYATr'schen 
Classificationsversuch.  Auch  darin  muss  man  Neumayr  zu- 
stimmen, dass  er  bedauert,  dass  Foord  nicht  den  Versuch  ge- 
macht hat,  eine  „weitere  Annäherung  an  eine  naturgemässe 
Auffassung  auf  Grund  der  HYAxr'scheu  Arbeiten"  herbeizu- 
führen, trotzdem  deren  Grundgedanke  als  richtig  anerkannt 
wird. 

Ich  bin  nicht  in  der  Lage,  über  das  HYATr'sche  System 
als  Ganzes  ein  begründetes  Urtheil  abzugeben,  wenn  auch  im 
Einzelnen  mancherlei  Angaben  und  Ansichten  des  genannten 
Autors  die  Kritik  herausfordern,  so  wenn  Hercocems  viii-um 
Barr,  als  Typus  der  Gattung  Uercoceras  hingestellt,  während 
Nautilus  subtuberculatus  Sandb.  einer  anderen  Gattung,  Tem- 
nocheilua  McCoY,  zugewiesen  wird,  da  doch  die  europäischen 
Geologen  und  Palaeontologen  vorwiegend  der  Ansicht  sind,  dass 
diese  beiden  Arten  ident  sind;  oder  wenn  Gyroceras  alatu7n 
Barr,  zu  Ilercoceras  gerechnet  wird  u.  dergl.  mehr. 

In  der  folgenden  Beschreibung  der  Arten  habe  ich  mehrere 
der  HYATr'schen   Gattungen   angenommen,   wo   es   sich  darum 

»)  1890  I,  S.  354. 
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handelte,  wirklich  zusammengehörige  Formenreihen  zu  be- 
zeichnen, und  wo  die  Zugehörigkeit  zu  denselben  ausser  Zweifel 
steht.  Eine  eingehende  Kritik  dieser  Gattungen,  sowie  ein 
Urtheil  über  die  Zusammengehörigkeit  mehrerer  der  anscheinend 
wie  bei  den  Ammonoiden  sehr  eng  begrenzten  und  oft  ungleich- 
w^erthigen  Gattungen  habe  ich  mir,  bis  auf  die  eine  oder 
andere  Bemerkung,  die  sich  von  selbst  aufdrängte,  versagen 
müssen,  weil  mir  das  nöthige  Vergleichsmaterial  nicht  zu  Ge- 
bote steht,  und  ich  auch  nicht  die  Absicht  habe,  eine  mono- 
graphische Bearbeitung  der  einzelnen  Gruppen  zu  liefern. 
Immerhin  aber  ergeben  sich  aus  der  Untersuchung  des  Mate- 
rials, das  aus  dem  oberen  Mitteldevon  vorliegt,  einige  viel- 
leicht nicht  unwichtigen  Resultate,  vor  allem  auch  in  geologischer 
Hinsicht,  und  auf  diese  kommt  es  mir  hier  in  erster  Linie  an. 
Eine  Zusammenfassung  der  einzelnen  Gattungen  zu  Familien 
habe  ich  vermieden,  da  ich  kein  verwandtschaftliches  Verhält- 
niss  zum  Ausdruck  bringen  möchte,  über  das  ich  kein  ge- 
nügend begründetes  Urtheil  habe.  Ich  habe  vielmehr  die 
einzelnen  Gattungen  lose  aneinander  gereiht,  in  gleicher  Weise 
wie  bei  den  Ammonoiden. 


Gatt.  Kophinoceras  Htatt. 

(Genera  of  foss.  Cephalopoda  S.  285.) 

Typus  dieser  Gattung  ist  das  zunächst  beschriebene  K, 
(Gyroceras)  omcUum  GoLDF.  Dieselbe  ist  durch  den  querovalen 
Durchschnitt  der  sehr  dicken  Schale  und  durch  die  Sculptur 
ausgezeichnet.  Längsleisten  sind  stets  vorhanden.  Dieselben 
sind  durch  die  kräftigen  Anwachsstreifen  gerauht.  Stehen- 
gebliebene Muudwülste  erzeugen  auf  den  Längsleisten  kragen- 
oder  ohrförmige  Hervorragungen,  im  Alter  auch  gerundete 
Knoten.  Zuweilen  sind  die  alten  Mundränder  schwach  ent- 
wickelt, manchmal  sogar  undeutlich.  Auf  der  Aussenseite 
begrenzen  zwei  Längsrippen  ein  deutliches  Sehlitzband,  auf 
dem  die  Anwachsstreifen  einen  flachen  Bogen  nach  rückwärts 
machen,  und  das  einem  Ausschnitt  in  der  Mündung  entspricht, 
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der  im  Verhältniss  zu  der  Ausburhtüiii^  der  meisten  Nautileen 
srhn>al,  und  vor  allem  scbarf  begrenzt  ist.  Der  Sypho  liegt 
bei  allen  untersucbten  Arten  nahe  der  Aussenseite,  er  ist 
massig  diek  bis  dünn,  und  hat  nur  geringe  Ansehwellungen 
zwischen  den  Karamerwänden.  Die  AVohnkammer  ist  kurz. 
Ich  w(?iss  nicht,  welche  Arten  Hyatt  ausser  K.  oi-natum  d'Archiac 
und  DE  Vkrn.  zu  Kophinoceras  rechnet,  und  ebenso  wenig,  ob  er 
alle  hier  zu  diescjr  Gattung  gestellten  Arten  zu  derselben 
zählen  würde.  Indessen  bilden  die  sich  an  K,  omatum  an- 
schliessenden Formen  eine  sehr  gut  begrenzte  und  charakte- 
ristische Gruppe,  welche  theils  Gyroceraten,  theils  Cyrtoceraten 
sind.  An  die  typische  Form  schliesst  sich  zunächst  Koph. 
(( ytiocrras)  acutecoittatum  Sandb.  an ,  besonders  im  Alter, 
während  junge  Individuen  scharfe  Mundränder  haben.  Nahe 
verwandt  mit  dieser  Art,  zum  Theil  vielleicht  ident  mit 
derselben  sind  Gyr.  praeclanim  AVhidb.,  Gi/r.  asymmetncuvi  Whidb., 
G;jr,  trcdecimule  Pmix.,  Gyr.  eifeliense  Whidb.  (non  Goldf.), 
welche  meist  keine  wirklichen  Gyroceraten  sind.  Ferner  ge- 
hört hierher  Gyr.  eifeliense  d'Arch.-Vern.,  Gyr.  oimatum  Sandb. 
(non  Goldf.)  und  einige  andere.  Bei  Kaph.  (Gyr.)  Miillei^ 
(siehe  unten)  bilden  sich  Mundwülste  erst  in  höherem  Alter 
aus,  und  sind  auf  die  Seitenflächen  beschränkt;  je  näher 
nach  der  Mündung,  desto  weiter  greifen  sie  aber  nach  der 
convexen  und  concaven  Seite  der  Röhre  herüber,  und  bei 
den  extremen  Formen  K.  ((yfioceras)  westfalicum  und  Frechi  n.  sp. 
sind  sie  ganz  undeutlich  bezw.  fehlen. 

In  dieser  Begrenzung  ist  die  Gattung  Kophinoceraa  Hyatt 
auf  das  Mitteldevon  beschränkt.  Vorzugsweise  liegt  sie  im 
Niveau  des  Stnngocephalus  Burtim\  kommt  aber  auch  in  den 
dV/Zcro/a-Schichten,  wenigstens  in  der  oberen  Parthie  derselben 
vor  (A".  eifeliense  d'Arch.  et  DE  Vern.).  In  Böhmen  scheint  sie 
zu  fehlen.  Als  Vorläufer  lassen  sich  unterdevonische  Arten  wie 
Cyrtoceras  alienuvi  Barr.^),  Gyroceras  alatum  Barr.*),  Trochoceras 
flexum  Barr,   betrachten,    welche  sich    durch    das   Fehlen    der 


•)  Syst.  sUur.,  Taf.  127  Fig.  1,  2. 
»)  Taf.  44. 
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Längsleisten  unterscheiden,  sonst  in  allen  Stücken  ühorein- 
stimmeu.  Hyatt  rechnet  auffälliger  Weise  die  beiden  letzt- 
genannten Arten  zu  Hercoceras  Barr.,  das  eine  stark  verengte 
Mündung  besitzt,  während  dieselbe  bei  Gyr.  alatum  und 
Troch,  flexum  im  Gegentheil  erweitert  ist.  Zudem  ist  der 
Charakter  der  Scnlpturen  ein  gänzlich  abweichender.  Bei 
Hercoceraa  besteht  dieselbe  aus  röhrenförmigen  Auftroibungen 
der  Schale,  oder  hohlen  Knoten,  die  demnach  auch  auf  den 
Steinkernen  auftreten,  während  bei  den  Arten,  die  oben  als 
Vorläufer  von  Kophinoceras  genannt  sind,  die  Querrippen  alte 
Mundränder  sind,  und  der  Steinkern  ganz  glatt  ist. 

Die  gleichen  Unterschiede  zeigen  auch  noch  einige  andere 
böhmische  Formen,  zu  denen  z.  B.  Cyrtoceras  Fritschi  aus  G. 
gehört*),  bei  denen  die  kräftigen  Querrippen  auch  auf  dem 
Steinkerne  auftreten,  und  welche,  wenn  man  einen  bei  den 
Ammonoiden  gebräuchlichen  Ausdruck  anwenden  wollte,  als 
echte  NatUüoidea  trachyostraca  bezeichnet  werden  können.  Diese 
Verschiedenheit  im  Character  der  Sculptur  verbietet,  wie  ich 
glaube,  die  Zurechnung  von  Gyr,  alatum  Barr,  zu  Hercocei^asj 
auch  abgesehen  von  der  Verschiedenheit  der  Mündung.  Eher 
würde    dasselbe   zu  Haüocei^as   oder  RtUoceras  Hyatt    gehören. 

In  Amerika  ist  Kophinoceras  in  dem  höheren  Mitteldevon 
gleichfalls  verbreitet.  CyHocera^s  spinosum  Hall  und  Gyroceras 
Cydops  Hall  scheinen  hierher  zu  gehören.  Für  diese  Formen 
hat  allerdings  Hyatt  ein  besonderes  Genus  Halloceras  errichtet, 
Typus  Gyroceras  undvlatum  Hall. 


■(•l^hlB«ceras  ((iyr«fer«s)  •rnataM  (Goldf.)  d'Arch.  u.  de  Vern.  sp. 

1832    Cyrtoeera    omata    Goldfüss    in    DE  LA   BfiCHE,    Handbuch, 

deutsche  Ausg.  S.  536. 
1842    CyHoceratitea   oimatua  d'Archiac    und  de  Vernecil.     Geol. 

Soc.   Trans.    Ser.  II   Bd.  VI,    S.  349,  Taf.  27 

Fig.  5. 


»)  Taf.  517  Pig.  16—18. 
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1872    Gryroceras  costatum  var.  omata  E.  Katser.    Zeitschr.  d.  D. 

geol.  Ges.  S.  671. 
1891  „         omatum  FooBD.  Gatal.  of  the  Foss.  Cephalopoda 

in  the  Brit.  Museum  II,  S.  66,  z.  Th.! 

d'Archiac  und  de  Verneuil  bildeten  von  dieser  schönen 
und  reich  verzierten  Art  ein  beschältes  Stück  ab,  welches  als 
der  Typus  derselben  anzusehen  ist. 

Die  Schale  ist  dick,  mit  zahlreichen,  nicht  sehr  hohen 
Längsleisten  verziert,  welche  in  ungleichmässigen  Abständen 
stehen.  Kräftige,  etwas  blättrig  hervorragende  Anwachsstreifen 
laufen  dicht  gedrängt  um  die  Röhre  in  geschwungenen  Linien 
und  bilden  auf  der  Aussenseite,  auf  einem  von  Längsleisten 
begrenzten  Schlitzband,  einen  flachen  Sinus  nach  rückwärts. 
In  grösseren  Zwischenräumen  verlaufen  parallel  mit  den  An- 
wachsstreifen, also  in  einer  Wellenlinie,  Reihen  von  kräftigen 
Knoten  über  die  Aussenseite  und  die  Seitenflächen.  Dieselben 
sind  oft  deutlich  nach  vorn  concav,  ohrenförmig,  wie  dies 
auch  die  Abbildung  von  d'Arghiac  und  de  Verneuil  gut 
erkennen  lässt.  Je  ein  solcher  Knoten  steht  neben  dem 
Schlitzband,  welches  zwischen  ihnen  etwas  erhöht  liegt  und 
wie  in  eine  breite  Querrippe  eingelassen  erscheint,  so  dass 
diese  eben  in  2  Knoten  aufgelöst  wird.  Auf  den  Seitenflächen 
stehen  2—3  Knoten  auf  einer  Querrippe.  Diese  in  Knoten- 
reihen aufgelösten  Querrippen  sind  alte  Mundränder,  welche 
den  Anwachsstreifen  parallel  verlaufen. 

Die  Kammerwände  stehen  dicht.  Der  massig  dicke  Sypho 
—  bei  einer  Breite  der  Röhre  von  60  Millimeter  beträgt  sein 
Durchmesser  3  Millimeter  —  liegt  ventral,  üeber  seine  innere 
Beschaffenheit  vermag  ich  keine  Auskunft  zu  geben,  da  bei 
den  Stücken,  die  ich  zerschlagen  oder  angeschliffen  habe,  das 
Innere  gleichmässig  mit  grossblättrigem  Kalkspath  angefüllt 
war,  der  auch  die  Kammerwände  zerstört  hatte,  obwohl  die- 
selben von  aussen  deutlich  sichtbar  waren. 

Die  Krümmung  ist  die  eines  Gyrocercu,  doch  etwas  schwan- 
kend. Ich  habe  Stücke,  die  mit  der  Darstellung  D'ARcmAc's 
genau   übereinstimmen,   daneben    auch   solche,    die   erheblich 
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schwächer  gebogen  sind.  Namentlich  im  Alter  streckt  sich 
die  Schale.  Ein  vorliegendes  grosses  Stück  ist  an  der  Wohn- 
kammer nur  ganz  flach  cyrtoceras- artig  gebogen.  Auch  bei 
der  Abbildung  d'Archiag  und  de  Yernedil's  lässt  sich  die 
stärkere  Streckung  im  Alter  erkennen. 

In  der  gesammten  Literatur  habe  ich  keine  Form  ab- 
gebildet gefunden,  welche  mit  Sicherheit  auf  K.  omatum  zu- 
rückzuführen ist,  obschon  dasselbe  oft  citirt  wird.  Die  Brüder 
Sandberger  betrachteten  es  als  Varietät  von  Gh/r.  costatum  Goldf.*) 
=  Gyr.  eifeliense  d'Arch.  u.  de  Vern.^),  und  E.  Kayser  stimmt 
dieser  Ansicht  zu,  die  ich  nicht  zu  theilen  vermag,  obwohl 
beide  Arten  nahe  verwandt  sind.  Bei  K.  eifeliense^  welches 
eine  noch  mehr  niedergedrückte  Röhre  hat,  sind  zusammen- 
hängende Querrippen  vorhanden,  welche  in  der  Jugend  blättrig 
sind,  im  Alter  breiter  und  wulstig  werden.  Auf  ihnen  er- 
zeugt jede  Längsrippe  einen  gerundeten  Knoten.  Der  Verlauf 
der  Rippen  und  der  Anwachsstreifen  ist  fast  geradlinig, 
weniger  geschwungen  als  bei  oimatum^  der  Mundsaum  hatte 
daher  einen  anderen  Verlauf.  —  Ich  halte  beide  für  speci- 
fisch  verschieden,  um  so  mehr,  als  ihr  geologisches  Vorkommen 
ein  verschiedenes  ist.  K.  omatum  liegt  in  den  oberen  Stringo- 
cephalen-Schichten,  während  ich  Gyr.  eifeliense  nur  im  unteren 
Theil  dieser  Stufe  und  im  oberen  der  6aZc<?o/a  -  Schichten 
fand.  E.  Schulz  führt  allerdings  Gyt\  costatum  auch  aus  dem 
unteren  Dolomit  von  Hillesheim  =  obere  Stringocephalen- 
Schichten  an^;  und  Frech  kennt  es  aus  mittleren  Stringo- 
cephalen-Schichten  von  Pelm*).  Indessen  ist  aus  diesem  letzteren 
Citat  nicht  mit  Sicherheit  zu  entnehmen,  welche  Art  gemeint 
ist.  Es  werden  deren  zwei  aufgeführt,  Gyr,  costatum  var.  o^^nata, 
und  Gh/r,  omatum  var.  eifeliensis^  sodass  darnach  eifeliense  die 
Varietät  einer  Varietät  sein  würde.  —  Diese  ältere  Form, 
welche  bei  PaflFrath  und  in  der  Briloner  Gegend  nicht  vor- 
kommt, muss  jedenfalls  den  Namen  Koyh.  (Gyroceras)  eifeliense 

1}  Nassau  S.  137. 
«)  a.  a.  0.  S.  349,  Taf.  31  Fig:.  2. 
3)  iiiUesheimer  Mulde,  S.  203. 
«)  Cjathophylliden  S.  40. 


Digitized  by 


Google 


128  Die  Fauna  der  Schichten  mit  Maeneceras  terebratum. 

d'Arch.  u.  de  Vern.  tragen,  da  sie  unter  diesem  Namen  zuerst 
abgebildet  und  beschrieben  wurde,  mag  sie  auch  ident  sein 
mit  der  Spitnila  costata^  welche  Goldfuss  in  de  la  B£ches  Hand- 
buch*) ohne  Beschreibung  citirt. 

Auch  bei  Villmar  scheint  eifeliense  nicht  vorzukommen, 
denn  in  dem  Stück,  welches  die  Brüder  Sandberger  so  be- 
stimmt haben  ^),  vermag  ich  diese  Art  nicht  zu  erkennen,  da 
die  Querrippen  und  Längsleisten  gleich  stark  sind  und  erstere 
in  gleicher  Stärke  auch  über  die  concave  Seite  hinwegzusetzen 
scheinen.  Gyi\  oimatum  derselben  Autoren  oder,  wie  es  im 
Text  heisst,  Gyr,  eifeliense  var.  omata^)  ist  auch  nicht  das  Gyr. 
omatum  GoLDF.,  da  die  Quersculptur  eine  ganz  andere  ist. 
Dasselbe  könnte  übereinstimmen  mit  Koph.  (Gyr,)  Mvllen 
oder  mit  einer  mir  nur  unvollständig  bekannten,  noch  un- 
beschriebenen Art  aus  der  Eifel. 

Whidborne  bildet  als  Gyr.  omatum  Goldf.  ein  grosses,  als 
Steinkern  enthaltenes  Stück  ab,  dessen  Fundort  er  in  Deutsch- 
land vermuthet*).  Da  die  Schale  fehlt  und  deshalb  die 
Sculptur,  das  wichtigste  Artmerkmal,  nicht  zu  sehen  ist,  so 
lässt  sich  das  betreflFende  Stück  kaum  mit  Sicherheit  be- 
stimmen. Ich  glaube  aber  dasselbe  auf  Kophinoceraa  (Gyroceras) 
eifeliense  d'Arch.  und  DE  Vern.  beziehen  zu  können,  haupt- 
sächlich wegen  des  Querschnittes  der  Röhre. 

FooRD  giebt  eine  lange  Synomik  von  Gyr.  omatum  Goldf., 
welches  in  dem  British  Museum  durch  eine  „large  and  fine 
series"  von  Stücken  vertreten  sein  soll,  die  von  verschiedenen 
englischen  Fundstellen  und  von  Gerolstein  und  Nismes 
stammen.  Foord  fasst  die  Art,  welche  in  der  ihr  hier  gege- 
benen Begrenzung  recht  constant  ist,  entschieden  zu  weit. 
Koph,  (Gryi'oceras)  nodosum  Goldf.  =  Spii'ula  nodosa  Bronn*)  = 
Gyrocei^as   nodosum    RoEM.^)   =    SpinUites   nodosus   Quenst.O   ist 

«)  Taf.  12  Fig.  5b- d 

«)  Taf.  13  Fig.  1. 

*)  DeTon.  Fauna  8.  94,  Taf.  8  a  Fig.  1. 

^)  Lethaea  geogn.  II.  Aufl.  S.  102,  Taf.  1  Fig.  4. 

<)  Lethaea  palaeozoica  Taf.  30  Fig.  2. 

7)  Petrefactenkunde  Dentschlands  S.  48,  Taf.  2  Fig.  10. 
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eine  mit  ganz  abweichender  Sculptur  versehene  Form,  wie 
zahlreiche  vorliegende  beschalte  Bruchstücke  aus  der  Eifel 
zeigen.  Die  von  Phillips  beschriebenen  Formen,  CyHoceras 
nodoaum^)  und  Cyrt.  bdellalitea^)^  rechnet  FooRD  nur  fraglich  zu 
Koph.  omatum.  Ich  halte  dieselben  nicht  für  bestimmbar  nach 
der  Darstellung  bei  PmLLiPS.  Trotzdem  zeigen  sie  immerhin 
bemerkenswerthe  Unterschiede.  —  Es  ist  wiederholt  zu  b(3tonen, 
dass  der  Name  omatum  nur  solchen  Stücken  zukommt,  die  in 
ihrer  Sculptur  mit  dem  von  d'Archiac  und  de  Verneüil  be- 
schriebenen und  abgebildeten  Stücke  übereinstimmen,  und 
dass  Steinkerne  nicht  mit  Sicherheit  bestimmbar  sind.  Daher 
bleiben  auch  die  meisten  Exemplare  aus  der  Eifel  unbestimmbar.  * 
Aus  demselben  Grunde  lässt  sich  auch  nicht  sagen,  ob  die  eine 
oder  andere  der  böhmischen  Arten  aus  G3  nähere  Beziehungen 
zu  Gyr.  omatum  besitzt,  da  sie  meist  als  sculpturenlose  Stein- 
kerne erhalten  sind. 

Vorkommen:  Kophinoceras  omatum  Arch.- Vern.  ist  auf  den 
oberen  Theil  des  Stringocephalen-Niveaus  beschränkt,  wenigstens 
kenne  ich  es  nur  aus  diesem.  In  der  Briloner  Gegend  findet 
es  sich  nicht  gerade  selten  auf  Grube  Martenberg,  Enkoberg, 
Grottenberg  und  Charlotten zug.  Ferner  findet  sich  die  Art 
bei  Paffrath  und  am  Girzenberg  bei  Soetenich  in  der  Eifel 
(Museum  Bonn).  Von  anderen  Eifeler  Fundorten  kenne  ich 
die  Art  nicht.  Bei  Finnentrop  ist  sie  selten;  ich  habe  von 
dort  nur  ein  grosses  typisches  Exemplar. 

K«piiiMrerts  (Cyrttceras)  acHtec«8UloM  Sandberger  sp. 
Taf.  8  Fig.  1,  3,  Taf.  13  Fig.  21. 

1850 — 56     Cyrtoceras  actUecostatum  Sasdberger.    Nassau,   S.   144, 

Taf.  13  Fig.  5. 
1885  „  „  RiEiiANN.DieKalkedesTauben- 

steines,  S.  147,  Taf.  1  Fig.  1-3. 
1890      ?  GyrocerasasymmetncumyfuiDBOKtiE.  Devon.Fauna,  S. U3, 
Taf.  8  Fig.  4. 

»)  Pal.  foBS.  S.  116,  Taf.  46,  S.  221. 
2J  Taf.  47,  Fig.  223. 
Neue  Fulgo.    Heft  16.  9 
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Die  ziemlich  schnell  anwachsende  Rohre  hat  in  der  Jagend 
einen  fast  kreisförmigen,  später  einen  querovalen  Querschnitt 
und  ist  mit  kräftigen  Längsrippen  verziert,  deren  Zahl  etwa  20 
beträgt.  Die  Brüder  Sandbebger  geben  25—30  an.  Die  beiden 
in  der  Mitte  der  Aussenseite  gelegenen  sind  entfernter  von 
einander,  und  begrenzen  ein  Schlitzband.  Die  kräftigen  blätt- 
rigen Auwachsstreifeu  haben  einen  welligen  Verlauf;  auf  den 
Längsrippeu  bilden  sie  schwache,  mitunter  auch  etwas  kräftigere 
Knoten,  und  auf  der  Aussenseite  machen  sie  einen  kurzen 
Bogen  rückwärts,  entsprechend  einem  kurzen  Ausschnitt  der 
Mündung.  In  grösseren  Zwischenräumen  stehen  kräftige,  in 
der  Jugend  blättrige,  später  mehr  wulstige  Querrippen  oder 
Leisten,  welche  auf  den  Längsleisten  nach  vorn  eoncave, 
kragenförmige  Hervorragungen  bilden.  Im  Alter  bilden  sich 
dieselben  zu  gerundeten  Knoten  aus,  welche  auf  den  Seiten- 
flächen am  stärksten  sind.   Der  mittlere  Knoten  ist  der  höchste  0- 

Anwachsstreifen  und  Querleisten  verlaufen  parallel,  letztere 
sind  alte  Mundränder.  Die  Mündung  ist  demnach  schwach 
trompetenförmig  erweitert,  und  diese  Erweiterung  ist  innerlich 
schwach  verdickt,  hat  aber  wahrscheinlich  einen  scharfen 
Rand,  wenigstens  in  der  Jugend.  An  meinen  Stücken  sind 
durchweg  die  alten  Mundränder  entweder  beim  Herauslösen 
aus  dem  Gestein  abgebrochen  oder  abgerieben. 

Der  Steinkern  ist  glatt,  die  Kammern  sind  niedrig,  der 
dünne  Sypho  liegt  auf  der  Aussenseite. 

Die  Krümmung  der  Schale  ist  ziemlich  stark,  am  schwächsten 
in  der  Jugend,  am  stärksten  im  mittleren  Alter,  während 
später  anscheinend  wieder  eine  Streckung  eintritt.  Das  auf 
Tafel  13  Fig.  21  abgebildete  Stück  zeigt  deutlich,  dass  die 
Schale  nicht  spiral  gebaut  ist.  AVhidborne  stellte  mehrere 
verwandte,  wenn  nicht  idente  Arten  zu  Gyroceras^  obwohl 
seine  Zeichnungen  keinen  Anhalt  dafür  geben,  dass  die  be- 
treffenden Gehäuse  eine  Spirale  bildeten. 

Diese  Formen  sind  zunächst  Gyroceras  a8i/mmetricumVfEiDE^)j 
welches    seine   unsymmetrische    Gestalt  wohl   nur   durch  Ver- 

«)  Taf.  8  Fig.  1. 

^)  Devon.  Fauna  S.  93,  Taf.  8  Fig.  4. 


Digitized  by 


Google 


Die  Fauna  der  Schichten  mit  Maeneceraa  terebratum.  181 

drückung  erhalten  hat.  Dasselbe  ist  so  flach  gebogen,  dass 
man  sich  nicht  gut  eine  Vorstellung  von  der  Spirale  machen 
kann.  Von  Cyrt.  cLcutecoatatam  ist  es  durch  zahlreichere  Längs- 
rippen unterschieden.  Ob  dies  ein  Unterschied  ist,  ksse  ich 
dahingestellt,  da  mir  nur  geringes  Vergleichsmaterial  vorliegt. 
G^yroceras  tredecimale  Phill. ')  hat  im  Gegensatz  zu  Gyr,  asym- 
Tnetricum  weniger  zahlreiche  und  stärkere  Längsrippen,  müsste 
demnach,  falls  man  Gyr.  asymmetricum  mit  Cyrt.  actäecostafum 
vereinigt,  folgerichtig  ebenfalls  hinzugezogen  werden,  und  die  Art 
hätte  dann  den  älteren  PniLLiPs'schen  Namen  zu  tragen.  Der 
Umstand,  dass  mein  Material  nicht  ausreicht,  um  die  Art 
nach  allen  Richtungen  hin  klarzustellen,  veranlasst  mich, 
den  von  Sandberoer  gegebenen  Namen  anzuwenden,  da  meine 
Stücke  mit  denen  von  Villmar  am  besten  übereinstimmen. 
Ich*  betrachte  denselben  als  einen  vorläufigen,  bis  das  Ver- 
hältniss  zu  den  englischen  Formen  klargelegt  sein  wird.  Zu 
diesen  gehört  Gyr.  eifelienae  Whidbornb*),  welches  nicht 
der  Cyrtoceratües  eifeliensü  von  d'Archiac  und  de  Verneüil  ist. 
Dasselbe  scheint  von  den  anderen  genannten  englischen  Formen 
und  von  Cyrt.  acubecostatum  Sandb.  nicht  erheblich  abzuweichen, 
soweit  wenigstens  die  von  Whidborne  abgebildeten  mangelhaften 
Stücke  ein  Urtheil  gestatten. 

Die  Bestimmung  dieser  Arten  als  Gyroceraa  ist  offenbar 
bedingt  durch  die  Aehnlichkeit  mit  Gyroceras  praeclarum  Whidb., 
welche  in  der  That  gross  ist.  Es  ist  schon  in  den  Vorbe- 
merkungen gesagt  worden,  dass  CyHhocerm  und  Gyroceras 
nicht  getrennt  werden  können,  da  sie  ganz  unmerklich  in  ein- 
ander übergehen.  Die  Krümmung  der  Schale  ist,  wie  Whid- 
borne selbst  bemerkt,  ein  unwesentliches  Merkmal,  und  der 
Grad  der  Krümmung  kann  einen  generischen  Wcrth  nicht  bean- 
spruchen. Ohne  Zweifel  stimmen  die  englischen  Arten,  sowie 
auch  Cyrtoceras  acutecostatum  mit  dem  Cyrtoceras  arnatum  in  allen 
wesentlichen  Merkmalen  geuerisch  überein  und  sind  daher 
zur  Gattung  Kophinoceras  Hyatt  zu  stellen. 

»)  Pal.  F088.  S.  114,  Taf.  44  Fig.  215;  Whidboene  a.  a.  0.  S.  96,  Taf.  10 
Fig.  5-7. 

«)  a.  a.  0.  S.  97,  Taf.  10  Fig.  8,  9. 

9* 
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Vorkommmen:  Selten  und  nur  in  defecten  Exem- 
plaren am  Martenberg  im  Eisenstein.  Ebenfalls  selten  in  den 
grauen  Kalken  bei  Finnentrop.  Sandberger's  Original  stammt 
Ton  Villmar.     Nach  Riemann  am  Taubenstein  bei  Wetzlar. 


K«pUM€ens  (fljT«cerat)  lilleri  n.  sp. 
Taf.  9  Fig.  1. 

Die  ziemlich  langsam  anwachsende  Röhre  ist  stark  ge- 
krümmt und  hat  mindestens  einen  vollen  Umgang  gehabt. 
Sie  ist  verziert  mit  Längsleisten,  welche  auf  der  Syphonal- 
seite  und  den  Seitenflächen  schwach  hervortreten,  auf  der 
concaven  Seite  dagegen  kräftig  sind.  Die  feinen,  lamellen- 
artigeu  An  wachsstreif eu  sind  deutlich,  veranlassen  aber  auf 
den  Längsleisten  keine  Enotenbildung.  Die  Mündung  ist 
im  Alter  auf  den  Seiten  flügeiförmig  erweitert,  und  beim 
Weiterwachsen  bleiben  diese  scharfen,  ohrförmigen  Flügel 
stehen,  sind  aber  bei  dem  einzigen  vorliegenden  Exemplar 
abgebrochen.  Auf  der  Aussen-  und  Innenseite  ist  von  solchen 
Ohren  nichts  zu  sehen,  ähnlich  wie  bei  Gyr.  alatum  Barr.*),  und 
hierdurch  unterscheidet  sich  K.  Mülleri  in  erster  Linie  von 
K.  acutecostatum  Sandb.  (cf.  diese  Art).  Auch  bilden  sich  die 
Mundflftgel  erst  in  höherem  Alter  aus.  Die  Kammern  stehen 
ziemlich  dicht,  sind  flach  gewölbt,  und  der  dünne  Sypho  liegt 
nahe  der  Aussenseite. 

Verwandt  ist  Gryr.  spinosum  Hall.*),  doch  hat  diese  Form 
keine  Längsrippen;  der  erweiterte  Mundsaum  hat  auf  den 
Seiten  2  Ohren  und  läuft  auch  über  die  Antisyphonalseite 
hinweg,  allerdings  erst  im  höheren  Alter.  Auch  auf  der 
Aussenseite  hat  die  Form  der  Upper  Helderberg  Schichten 
2  Ohren. 

Sehr  nahe  steht  auch  Gyr.  omatum  Sandb.  (non  d'Arch. 
und  DE  Vern.)  von  Villmar,  welches  aber  stark  zusammen- 
gedrückte Windungen  hat   und  sich  dadurch  unterscheidet'). 

«)  Syst.  süur.  II,  Taf.  44  Fig.  8-12. 

«)  Pal.  New  York  V.  2,  S.  382,  Taf.  47,  48,  49,  98,  99. 

3)  Vgl.  Sandberger,  Nassau  S.  187,  Taf.  13  Fig.  1. 
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Vorkommen:  K.  MüUeri  fand  sich  nur  in  einem 
Exemplare  in  den  Eisensteinen  des  Martenberges  (Sammlung 
Müller). 

H«phiB«cera8  (CyrUceras)  westftlicMM  n.  sp. 

Taf.  14  Fig.  1. 

Die  langsam  anwachsende  Röhre  ist  mit  zahlreichen, 
schwach  hervortretenden  Längsrippen  verziert,  welche  in  ver- 
schiedenen Abständen  von  einander  verlaufen.'  Die  beiden  in 
der  Mitte  der  Aussenseite  liegenden  sind  weiter  von  einander 
entfernt  und  begrenzen  ein  Schlitzband,  auf  dem  die  kräftigen, 
blättrig  hervortretenden  Anwachsstreifen  eine  kurze  Biegung 
nach  hinten  machen.  Im  Uebrigen  ist  der  Verlauf  der  An- 
wachslamellen ein  schwach  wellenförmiger.  Der  Querschnitt 
der  Röhre  ist  in  der  Jugend  fast  kreisförmig,  die  Breite  der 
Röhre  nimmt  aber  schneller  zu  als  die  Höhe,  und  daher  ist 
er  -im  Alter  queroval.  Die  Kammerwände  stehen  ziem- 
lich dicht  und  sind  flach  gewölbt,  der  Sypho  liegt  nahe  der 
convexen  Seite;  er  ist  einfach,  ohne  Einschnürungen  und  An- 
schwellungen. An  einem  Exemplar  von  20  Millimeter  Breite 
stehen  die  Kammerwände  4 — 4*/2  Millimeter  auseinander.  Der 
Sypho  ist  2  Millimeter  dick  und  liegt  1  Millimeter  von  der 
Schale  ab.  —  Die  Krümmung  des  Gehäuses  ist  in  der  Jugend 
eine  starke;  ein  vorliegendes  kleines  Stück,  welches  jedenfalls 
zu  dieser  Art  gehört,  zeigt  bei  einer  Breite  von  7  Millimeter 
eine  fast  hakenartige  ümbiegung,  in  der  es  leider  gerade  ab- 
gebrochen ist.  Später  streckt  sich  die  Röhre  mehr  und  mehr, 
um  im  Alter  fast  geradlinig  zu  werden,  wie  das  abgebildete 
Stück  zeigt.  Indessen  scheint  die  Krümmung  veränderlich 
zu  sein. 

Formen  von  ähnlichem  Krümmungsverhältniss  sind  im 
böhmischen  Obersilur  (E)  zahlreich  vorhanden.  Sonstige  Aehn- 
lichkeit  besitzen  dieselben  nicht,  da  bei  ihnen  allgemein  die 
Höhe  der  Röhre  die  Breite  übertrifft,  und  die  Sculptur  typisch 
verschieden  ist,  so  dass  sie  anderen  Gattungen  angehören. 
Aus  dem  Devon  sind  mir  näher  stehende  Arten  aus  der  Literatur 
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nicht  bekannt,  doch  kommt  eine  solche  im  älteren  Hitteldevon 
der  Eifel  vor. 

Vorkommen:  K.  westfcdicum  fand  sich  selten  in  den 
grauen  Kalken  an  der  Frettermuhle  bei  Finnentrop.  Es  liegen 
nur  drei  Exemplare  vor. 

K«phiMcenu  (Cjrtoetns)  Prechi  n.  sp. 

Taf.  U  Fig.  2. 

Von  dieser  Art  liegt  nur  ein  gut  erhaltenes  Stück  vor, 
welches  mit  der  vorigen  Art  Aehnlichkeit  besitzt,  besonders 
in  dem  Charakter  der  Sculptur,  der  Lage  der  Kammerwände 
und  des  Sypho,  sowie  in  der  Ausbildung  dieses  letzteren. 
Doch  ist  K.  Frechi  schwächer  und  vor  allem  gleichmässiger 
gekrümmt,  und  die  Röhre  wächst  schneller  in  die  Breite, 
sodass  die  allgemeine  Gestalt  stumpfer  konisch  ist,  und  die 
Sculptur  zeigt  kräftigere  Längsrippen. 

In  der  allgemeinen  Gestalt  ist  Cyrt.  quindecimale  Phill.  (= 
Cyrt.  lamelloaum  Arch.-Vern.)  ähnlich,  ebenso  in  der  Kammerung, 
unterscheidet  sich  aber  durch  die  kräftigen  Querlamellen  und 
das  Zurücktreten  oder  Fehlen  der  Längssculptur. 

Auch  im  böhmischen  Devon  kommen  ähnliche  Formen  in 
G  vor,  sind  aber  fast  alle  als  Steinkern  erhalten.  Ihre  Sculptur 
ist  daher  nicht  bekannt,  und  darum  ein  Vergleich  nicht  statt- 
haft. Als  solche  ähnliche  Form  ist  zu  nennen  Cyrt.  Bolli  Barr.^), 
welches  schwächer  gekrümmt  und  schlanker  ist,  während 
der  Querschnitt,  die  Kammerung,  sowie  Lage  und  Ausbildung 
des  Sypho  übereinstimmt. 

Vorkommen:  Das  einzige  Exemplar  fand  sich  in  den 
grauen  Hassenkalken  von  Finnentrop. 

K«phiMceru  (fyrt^ceras)  qHindedMale  Philups. 
Taf.  9  Fig.  7,  Taf.  14  Pig.  3. 

1841  Cyrtoceras  quindecimale  Phillips.   Palaeozoic  fossils  S.  114, 

Taf.  44,  Fig.  216. 

»)  Syst  rilur.  V.  2,  Taf,  119  Fig.  5—9,  Taf.  145  Pig.  16,  19. 
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1842     Cynoceratüea  lamellosus  d'Archiac  u.  de  Verneüil.    Geol. 
80C.  Trans.     Ser.  II,  Bd.  VI,  S.  348,  Taf.  28 
Fig.  4. 
1856     Cjfrtoceras  lamellosum  Sandberger.  Rheinisches  Schichten- 
system in  Nassau  S.  144,  Taf.  15 
Fig.  8. 
1851-56        „  „F.    RoEMER    in    Bronn  ,     Lethaea 

geognostica,  III.  Aufl.  S.  487,  Taf. 
11  Fig.  6. 
1879  „         mormvi  J.  Hall.  Pal.  New  York  V.  2,  S.  367, 

Taf.  47,  Fig.  8,  4. 

1890  „         quindecimale  WfliDBORNE.     Devonian  Fauna  of 

the  South  of  England  S.  104,  Taf,  10  Fig.  1,  2. 

1890  „         f  fimbriatum  Whidborne.    Devonian  Fauna  of 

the  South  of  England  S.  104,  Taf.  10  Fig.  3,  4. 

d'Archiac  und  de  Verneüil  beschrieben  diese  Art  als  Cyrt. 
lamellosum  yon  PaflFrath,  und  erläuterten  die  Unterschiede  von 
Cf//•^  quindecimale  Phill.,  welche  in  der  verschiedenen  Stärke  der 
Sculptur  bestehen  sollen.  Da  diese  aber  bei  solchen  blättrigen 
Lamellen  in  besonderem  Maasse  abhängig  vom  Erhaltungs- 
zustande ist,  so  stimme  ich  mit  Whidborne  darin  überein, 
dass  die  beiden  Arten  zu  vereinigen  sind.  Ohne  Zweifel  ge- 
hört auch  Cyrt.  lamellosum  Sandberger  hierher,  trotz  des  ganz 
abdeichenden  Querschnittes,  den  die  nassauischen  Autoren  von 
ihrem  Villmarer  Stück  zeichnen,  das,  wie  sie  selbst  angeben, 
so  stark  verdrückt  ist,  dass  sie  im  Zweifel  sind,  ob  der 
von  ihnen  oder  der  von  d'Archiac  und  de  Verneüil  ge- 
zeichnete Querschnitt  der  richtige  ist.  Thatsächlich  ist  der- 
selbe im  Alter  queroval,  doch  etwas  schwankend,  in  der  Jugend 
dagegen  mehr  kreisförmig. 

Whidborne  vereinigt  auch  Cyrt.  morsum  J.  Hall  aus  den 
Upper  Helderberg-Kalken  mit  der  Art  von  Phillips.  Dieser 
Vereinigung  kann  man,  glaube  ich,  unbedenklich  zu- 
stimmen, trotz  der  geringen  Abweichung,  welche  die  ameri- 
kanische Form  hinsichtlich  ihrer  Krümmung  zeigt ,  da 
diese  oftmals  bei  Cyrtoceraten  geringen  Schwankungen  unter- 


Digitized  by 


Google 


136  Die  FaniiA  der  Sehiehten  mit  Maeneceras  terebratiim. 

liegt.  Ich  halte  es  dagegen  für  nicht  zulässig  Cyri.  undur 
latum  A.  RoEM.^)  aus  den  Schiefern  von  Lerbach  unter  die 
Synonyme  aufzunehmen,  da  diese  nur  ungenügend  bekannte 
Form  ebenso  gut  irgend  einer  anderen  Art  angehören  könnte. 
Die  von  Roemer  gezeichneten  Querstreifen  sind  zudem  ganz 
anders  gestaltet,  vor  allem  dicht  stehend  und  gleichmässig  dick. 

Nimmt  man  aber  mit  Whidborne  eine  Uebereinstimmung 
mit  (-yi't.  morsum  Hall  oder  gar  mit  ('yrt.  undulatum  Roem.  an,  so 
ist  nicht  recht  ersichtlich,  aus  welchem  Grunde  Cyrt,  fimbriaium 
Phill.')  als  selbständige  Art  aufgeführt  wird,  namentlich  nach 
der  Darstellung,  die  Whidborne  selbst  giebt').  Auch  Cyrt.  difficile 
Whidborne*)  scheint,  soweit  die  Abbildung  der  mangelhaft  er- 
haltenen Stücke  ein  Urtheil  gestattet,  nicht  erheblich  abzu- 
weichen. 

Von  den  oben  in  der  Synonymik  aufgeführten  Darstellungen 
stimmt  die  der  Lethaea  mit  dem  Adorfer  Stücke  am  genauesten 
überein,  alle  anderen  zeigen  geringe  Abweichungen,  doch 
zweifele   ich   nicht,   dass  sie  sämmtlich  einer  Art  angehören. 

Keiner  der  Autoren  macht  Angaben  über  die  Eam- 
merung.  Das  abgebildete  Adorfer  Stück  hat  schwach  gewölbte 
Scheidewände,  die  nicht  ganz  2  Millimeter  auseinanderstehen. 
Wie  Philups  bei  Cyrt.  fimbnatum  angiebt,  entspricht  ihre  Lage 
den  äusseren  Querlamellen.  Die  etwas  trichterförmigen  Sypho- 
ualduten  sind  ziemlich  weit  und  so  lang,  dass  sie  noch  ein 
kleines  Stückchen  in  die  nächst  vorhergehende  hineinreichen. 
Der  Sypho  zeigt  an  den  Kammerwänden  ganz  schwache  Ein- 
schnürungen und  liegt  hart  unter  der  Schale  auf  der  Aussen- 
seite. 

Vorkommen:  Nur  das  eine  abgebildete  Exemplar  fand 
sich  in  dem  Eisenstein  des  Martenberges  (Sammlung  Müller). 
Einige  Bruchstücke  aus  dem  Fretterthale.  Sonst  verbreitet 
im  oberen  Stringocephalenkalk  von  PaflFrath,  Villmar  und  in 
Devoushire. 

»)  Beiträge  I,  Taf.  3  Fig.  26. 
>)  PaL  Foss.  Taf.  44  Fig.  214. 
3)  Taf.  10  Fig.  3. 
*)  S.  106,  Taf.  12  Fig.  3. 
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Gatt.  Cranoceras  Hyatt. 

Als  Typus  der  Gattung  nennt  Hyatt  das  bekannte  Eifeler 
Cyrtoceraa  depreasum  GoLDF.,  die  zweite  Art,  welche  Goldfuss 
seiner  Gattung  Cyrtoceraa  unterordnet.  d'Archiac  und  deVerneüil 
haben  dieselbe  später  beschrieben  und  abgebildet,  und  zwar 
ein  Stück  ohne  Wohnkammer.  Hyatt  giebt  an,  dieselbe  sei 
kurz.  Mit  dieser  Angabe  stimmt  ein  vollständiges  Stück 
einer  dem  CyH,  deiyresmm  Goldf.  nahestehenden  Art  von 
Adorf  überein*).  Diese  Art  gehört  offenbar  derselben  Gruppe 
oder  Gattung  an,  wie  CyHoceras  depres8um  Goldf.,  zeigt  aber 
an  den  Seiten  eine  ohrförmige  Erweiterung  der  Mündung. 
Ob  auch  kleinere  Individuen  eine  solche  Mündung  besitzen, 
weiss  ich  nicht,  ich  sah  dieselbe  nur  bei  zwei  grossen  Stücken. 
Jedenfalls  blieb  aber  die  Erweiterung,  wenn  sie  schon  in 
der  Jugend  vorhanden  war,  beim  Weiterwachsen  nicht 
stehen,  wie  bei  Kopkinoceras.  Ich  zweifele  nicht,  dass  (yrio- 
ceras  depreasum  GoLDF.  eine  ähnlich  gestaltete  Mündung  hat, 
und  würde  dann  die  Gattungsdiagnose  zu  erweitern  sein.  Ob 
dann  die  silurischen  Arten  aus  Böhmen,  welche  Hyatt  zu 
Cranoceras  rechnet,  noch  in  dieser  Gattung  Raum  haben,  er- 
scheint ungewiss.  Jedenfalls  sind  die  Formen  aus  'der  Ver- 
wandtschaft des  Oyrtoceraa  depressum  Goldf.  charakteristiscthe 
Erscheinungen"  im  Mittel-  und  Oberdevon,  und  auf  diese  ist 
der  Name  Cranoceras  zunächst  anzuwenden.  Sicher  gehört  zu 
dieser  Gruppe  auch  Cyrt.  lineafum  Goldf.^),  vielleicht  auch  Cyrf, 
bilineatum  Sandb.').  Allerdings  besitzt  diese  Art  anscheinend 
eine  verhältnissmässig  lange  Wohnkammer. 

Crantreras  (€yn«ceras)  «latiiM  n.  sp. 
Taf.  10. 

1888  Cyrtoceras  depressuyn  FooRD.  Catal.  Foss.  Cephalop.  in  the 
Brit.  Mus.  I,  S.  265.  pars!  Fig.  46. 

»;  Vgl.  Taf.  10  Fig.  la. 

*)  d'Archiac  u.  de  Verneuil,  Tab.  30  Fig.  2. 

^  Nassau,  Taf.  14  Fig.  2. 
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Das  Gehäuse  ist  sehr  kurz  kegelförmig;  bei  dem  abgebil- 
deten Exemplar  verengt  sich  bei  einer  Länge  von  23  Centi- 
meter  (auf  der  convexen  Seite  gemessen)  der  Durchmesser  von 
14  auf  4,5  Centimeter.  Es  ist  auf  der  concaven  Seite  abge- 
flacht, und  zwar  im  Alter  erheblich  mehr  als  in  der  Jugend, 
und  stark  gekrümmt.  Die  Schale  ist  sehr  dick,  mit  unregel- 
mässigen Querrunzeln  verziert.  Die  Mündung  ist  seitwärts 
flügelartig  erweitert,  in  ähnlicher  Weise,  wie  bei  Gyr.  alaium 
Barr.,  und  an  diesen  Flügeln  ist  die  Schale  besonders  dick, 
bei  dem  abgebildeten  Exemplar  über  1  Centimeter.  Die 
Kammern  stehen  dicht,  doch  ist  die  Entfernung  der  Scheide- 
wände von  einander  abhängig  von  der  Grösse  der  Individuen. 
Auf  der  convexen  Seite  sind  sie  natürlich  weiter  von  ein- 
ander entfernt,  als  auf  der  entgegengesetzten.  Der  dicke 
Sypho  liegt  der  gewölbten  Seite  genähert  und  besitzt  radiale 
Lamellen. 

Cr,  alatum  steht  dem  eifeler  Cr,  depressum  Goldf.,  wie  es 
von  d'Arciiiac  und  de  Verneuil  dargestellt  wurde,  am  nächsten^), 
unterscheidet  sich  aber  durch  ein  erheblich  stärkeres  Breiten- 
wachsthum  der  Röhre,  demzufolge  die  Gestalt  kürzer  kegel- 
förmig ist,  während  die  Krümmung  stärker  ist,  wie  ein  Ver- 
gleich mit  den  ausgezeichneten  eifeler  Stücken  in  der  Bonner 
Sammlung  zeigte,  für  welche  GoLDFrss  den  Namen  CyH.  depressum 
schuf. 

Die  Abbildung,  welche  Foord  S.  203  von  einem  Stücke 
(von  Adorf?)  giebt,  stimmt  mit  meinen  Stücken  wohl  überein 
in  der  starken  Biegung,  stellt  demnach  nicht  das  C.  de- 
pressum GoLDF.  dar.  —  Viel  Aehnlichkeit  hat  die  Art  des 
Iberger  Kalkes,  welche  A.  Roemer  als  Cyrt.  depressum  ab- 
bildet'), doch  hat  diese,  von  der  ich  nur  mangelhaftes  Ver- 
gleichsmaterial besitze,  nach  Glarke  eine  nach  der  Mündung 
zu  bedeutend  verengte  Wohnkammer'),  jedenfalls  ein  sehr  auf- 
fälliges Merkmal. 


^)  Vgl.  Geol.  Soc.  Trans.  Ser.  11,  Bd.  VI,  Taf.  29  Fig.  1. 
«)  Beiträge  I,  Taf.  6  Fig.  4. 
3;  Iberger  Kalk  S.  331. 
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Vorkommen:  Cranoceraa  alatum  ist  im  mitteldevo- 
nischen Eisensteine  des  Märten berges  (nicht,  wie  Foord  angiebt, 
im  Goniatitenkalk)  nicht  selten  und  erreicht  eine  bedeutende 
Grösse. 


Gatt.  Sphyradoceras  Hyatt. 
(Genera  of  fossil  Cephalopoda  S.  208.) 

Die  Gattung  Sphyradoceras  hat  zum  Typus  das  Trochoceras 
Cito  Hall*).  Derselben  Gruppe  gehört  eine  grosse  Zahl  der 
Trochoceren  aus  dem  böhmischen  Obersilur  (Et.  E)  an,  wie 
Tr.  SandbergeH  Barr.'),  T.  disjunctum  Barr.'*),  Tr.  trochoides 
Barr.*)  etc.,  daneben  auch  einige  Formen  wie  Tr.  degener  Barr.''), 
Tr.  rmOus  Barr.*^),  welche  nur  ein  flach  gebogenes,  Cyrtoceras- 
artiges  Gehäuse  besitzen,  dessen  unsymmetrische  Krümmung 
fast  oder  ganz  unmerklich  ist,  und  die  auch  wieder  zeigen, 
wie  ungerechtfertigt  es  ist,  allein  nach  dem  Krümmungs- 
verhältniss  die  Gattungen  abzugrenzen.  Aus  devonischen 
Schichten  Böhmens  finden  sich  hierher  gehörige  Formen  bei 
Barrande  nicht  angeführt.  Es  ist  daher  um  so  auffälliger, 
dass  sie  in  den  Schichten  des  höheren  Mitteldevon  in  einer 
Reihe  von  Arten  wieder  auftreten,  welche  z.  Th.  schon  seit 
langem  bekannt,  aber  als  CyHoceras  und  Gyroceras  beschrieben 
worden  sind.  Whidborne  erkannte  zuerst,  dass  bei  einigen  das 
Gehäuse  nicht  symmetrisch  ist,  und  bestimmte  sie  daher  als 
Trochoceras,  In  Amerika  kommen  hierher  gehörige  Typen 
auch  im  älteren  Mitteldevon  vor.  Tr.  Cito  Hall  stammt  aus 
den  Oberen  Helderberg-Schichten. 


»)  Pal.  New  York  V.  2,  Taf.  50. 

«)  Taf.  18  Fig.  7—12. 

»)  Taf.  22  Fig.  2-7. 

*)  Taf.  29  Fig.  16-26. 

*y  Taf.  28  Fig.  15-21. 

•)  Taf.  22  Fig.  8-12. 
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Sphyr«d«rer«8  (Tr«rh»€fr«t)  r«BCflhtMi  F.  Roemer  sp. 
Taf.  9  Fig.  6. 

1844  Ciji-toceratites  cancellatus  Y .  RoEMER.     Das  rheinische  Ueber- 

gangsgebirge  S.  80,  Taf.  6  Fig.  4. 
185(5  Gyrocema  cancellatum  Sandberger.    Nassau,  Taf.  13  Fig.  2. 
1872  „  „  E.  Kayser.    Zeitschr.  d.  D.  geol.  Ges. 

S.  672. 

Dass  diese  Art  ein  TrorÄor^^/'a^-artiges  Gewinde  hat,  zeigt 
deutlich  das  abgebihletc  Exemplar  vom  Grottenberge,  das 
Originalstück  F.  Roemer's  zu  Fig.  4  b,  c.  Die  beiden  Bruch- 
stücke, welche  den  Brüdern  Sandberger  zur  Aufstellung 
der  Species  Qyr,  quadratoclathratum  und  Gyr.  tenuisquamatum 
dienten  und  von  den  Autoren^)  und  Kayser*)  mit  der  vor- 
liegenden Art  verglichen  werden,  sind  zu  unvollkommene 
Reste,  um  ein  Urtheil  über  eine  etwaige  Zugehörigkeit  zu 
gestatten.  Whidborne  vereinigt  Roemer's  Cyrt,  cancellatum  mit 
Cyrt.  obliquatum  Phill.\\  Schon  F.  Roemer  hatte  auf  eine 
gewisse  Aehnlichkeit  mit  der  englischen  Form  hingewiesen, 
aber  auch  erhebliche  Unterschiede  hervorgehoben.  Diese  treten 
in  der  Darstellung  von  Puillips's  Originalstück  bei  Whidborne 
noch  deutlicher  hervor.  Ausser  den  von  Roemer  angeführten 
Unterschieden  fehlen  der  englischen  Form  die  Querrippen, 
welche  über  die  Aussenseite  hinwegsetzen.  Denn  das  kleine 
Bruchstück  bei  Whidborne*),  welches  dieser  fraglich  zu  obli- 
quatum rechnet,  gehört  wohl  kaum  zu  der  Art,  da  es  ein  ganz 
anderes  Krümmungsverhältniss  hat. 

Vorkommen:  Sphyr.  cancellatum  F.  Roem.  kommt  ziem- 
lich selten  am  Grottenberg  bei  Bredelar  vor.  E.  Kayser  be- 
zeichnet die  Art  als  nicht  selten,  ich  habe  nur  wenige  Bruch- 
stücke gefunden.  Vom  Martenberge  ist  mir  die  Art  nicht  be- 
kannt geworden. 

0  S.  138,  Taf.  15  Fig.  6,  7. 
«J  a.  a.  0.  S.  672. 

3)  Pal.  Foss.  8.  115,  Taf.  45  Fig.  218.     Whidbokne,  Devon.  Fauna  S.  86, 
Taf  9  Fig.  5,  6. 
*)  Fig.  6. 
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Sphyradtceras  (Tr«ch«cer«s)  WhMb«rBei  n.  sp. 

Taf.  9  Fig.  2. 

1890  Trochocei^aa  obliquatum  Whidborne.  Dev.  Fauna  S.  8G  Taf.  9 
Fig.  6  (noii  Fig.  5!). 

Whidborne  bildet  ein  bereits  bei  der  vorigen  Art  erwähntes 
kleines  Stück  eines  Trochoceras  ab,  welches  er  fraglich  zu  Tr. 
obliquatum  Phill.  stellt,  aber  wie  ich  glaube,  mit  Unrecht,  da 
dasselbe  auf  den  Seitenflächen  kräftige,  etwas  gebogene  Quer- 
rippen hat,  welche  auf  der  Aussen-  und  Innenseite  ver- 
schwinden. Ausserdem  ist  die  Schale  mit  kräftigen  Längs- 
leisteu  versehen.  Mit  diesem  Stücke  stimmt  das  hier  abge- 
bildete Exemplar  sowohl  in  der  Ausbildung  der  Sculptur, 
als  auch  der  Krümmung  gut  überein.  Dasselbe  zeigt  noch 
feine,  aber  scharfe  Anwachsstreifen,  durch  w^elche  stellenweise 
die  Längsrippeu  fein  gekörnt  werden.  Möglicherweise  ist 
Cy^rt.  nodosum  Phill.^)  der  Steinkern  dieser  Art.  Allein  die 
Abbildung  bei  Phillips  lässt  ein  Urtheil  nicht  zu,  und  Wmo- 
BORNE  hat  ein  solches  auch  durch  die  Untersuchung  des  Origi- 
nals von  Phillips  nicht  gewinnen  können.  Nach  ihm  giebt 
auch  die  Abbildung  bei  Phillips  kein  richtiges  Bild  des 
Stückes.    Dieselbe  kann  daher  nicht  berücksichtigt  werden. 

Das  vorliegende  Exemplar  zeigt  einen  Theil  der  Wohu- 
kammer  und  8  Luftkammern,  deren  Scheidewände  5  — G  Milli- 
meter auseinanderstehen  und  ziemlich  stark  gewölbt  sind.  Der 
Sypho  liegt  central  und  ist  dünn. 

Vorkommen:  Es  fand  sich  nur  ein  Stück  in  dem 
Eisenstein  des  Martenberges. 

Spiiyrtd«cera8  (Tr«cii«ccra8)  Vicaryi  Whidborne. 
Taf.  8  Fig.  10. 

1890  Trochoceras   Vicaryi  Whidborne.     Devonian  Fauna    S.  85, 

Taf.  9  Fig.  1. 
1890  „  jndcherrimum  Whidborne.    Ebenda  S.  86,  Taf.  9 

Fig.  2—4. 

i)  Pal.  FosB.  S.  116,  Taf.  46  Fig.  221. 
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Von  dieser  Art  liegen  2  Exemplare  von  der  Gmbe  Grotten- 
berg in  der  Sammlung  des  naturhistorisehen  Vereins  in  Bonn. 

In  der  Gestalt  steht  sie  dem  Sphyr.  cancellalum  nahe,  hat 
aber  langsamer  wachsende  Windungen  und  keine  Querrippen, 
sondern  nahe  der  Aussenseite  eine  Reihe  gerundeter  Knoten, 
die  auch  auf  dem  Steinkern  wahrnehmbar  sind.  Ausserdem 
trägt  die  Sehale  feine  Längsleisten  und  auf  der  Aussenseite 
ebensolche  Querleisten,  durch  welche  eine  Gittersculptur  ent- 
steht. Der  Stciukern  ist  glatt  bis  auf  die  Knoten,  die 
aber  schmaler  sind,  als  auf  der  Schale.  Die  Kammerwäude 
stehen  ziemlich  dicht.  An  dem  abgebildeten  Exemplar,  au 
dem  die  unvollständig  erhaltene  Wohnkammer  dicht  über  dem 
letzten  Knoten  beginnt,  liegen  die  letzten  Scheidewände  auf 
der  convexen  Seite  9,  auf  der  Innenseite  4  Millimeter  aus- 
einander. 

Durch  eine  ähnliche  Sculptur  ist  Cyrt.  multütriatum 
F.  KoEMER  ausgezeichnet'),  der  auch  von  Whidborne  verglichen 
und  fraglich  unter  die  Synonyme  aufgenommen  wird.  Diese 
Paflfrather  Art  zeigt  indessen  ein  erheblich  schnelleres  An- 
wachsen der  Röhre,  welches  Roemer  selbst  als  Hauptunter- 
schied  gegen  seinen  Cyrt,  cancellatum  hervorhebt,  so  dass  ich 
nicht  glaube,  dass  die  beiden  Formen  übereinstimmen,  wenn 
auch  die  Paffrather  Art  gleichfalls  ein  uusymmetriach  ge- 
bogenes, Trochoceras- artiges  Gehäuse  haben  mag.  Dagegen 
vermag  ich  einen  durchgreifenden  Unterschied  gegen  Ti\  pul" 
ehernmum  Whidborne  nicht  herauszufinden,  mögen  auch  die 
Knoten  bei  der  einen  Art  etwas  schmaler  und  höher  sein,  da 
dies  meiner  Meinung  nach  kein  Species-Charakter  sein  kann. 
Schon  die  beiden  vorliegenden  westfälischen  Stücke  zeigen 
hierin  einige  Unterschiede.  Dazu  sind  die  von  Whidborne 
abgebildeten  Stücke  von  Tr,  pulcliernmum  recht  mangelhafte 
Reste,  und  die  Erhal tun gs weise  ist  unzweifelhaft  von  Einfluss 
auf  die  Stärke  der  Knoten. 

In  Böhmen  kommt  eine  ähnliche  Form  nicht  vor,  denn 
Tr.  nodosum   Barr,    aus    E*),    das  Whidborne    vergleicht,    hat 

1)  HheiD.  Uebergangsgebirge  S.  81,  Taf.  6  Fig.  3. 
«)  Syst.  ßilur.  II,  S.  HO,  Taf.  20  Fig.  18-23. 
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keine  Aehiilichkeit,   obwohl  es  auf  den  Seiten  auch  Knoten 
trägt. 


Gatt.  Gomphoceras  Sowerby. 

Ci«nph«cer«s  Vrriieiiili    nov.  nom. 
Taf.  8  Pij:.  2. 

1842  Otihoceratites  subppnfoi^mis  d'Archiac  und  DE  Verneüil.   Geol. 

Soc.  Publ.  Ser.  II,  Bd.  VI.  i>,  S.  347,  Taf.  "28  Fig.  3. 
1872  Gomphoceras    inflatum    E.    Kayser,    Zeitschr.    d.    D.    geol. 

Ges.  S.  675. 

d'Archiac  und  de  Verneüil  beschrieben  von  Paffrath  ein 
sehr  schnell  anwachsendes  Gomphoceras  als  OrtJwceratites  sub- 
pi^rifoi^mis  v.  Mnstr.  und  identificirtcn  so  die  niitteldevonische 
Form  mit  einer  des  Clymenien-Niveaus,  die  recht  mangelhaft 
dargestellt  ist,  sie  drücken  dabei  aber  selbst  Zweifel  aus  an  der 
Zusammengehörigkeit  der  fränkischen  und  eifeler  Form  — 
mit  der  jedenfalls  GompL  inflatum  Goldf.  gemeint  ist  —  mit 
der  von  Paffrath.  Barrande  führt  die  letztere  als  Goniph.  suhpyri' 
forme  d'Arch.  u.  de  Vern.  (non  Münster)  auf*),  und  auch 
F.  RoEMER  citirt  sie  in  der  Lethaea  3.  Aufl.  als  Qrthoceras  svbpy^i^' 
forme  Arch.-Vern.  (non  Münster).  Es  kann  auch  kaum  zweifel- 
haft sein,  dass  sie  verschieden  ist  von  der  viel  schlankeren 
Form  des  Fichtelgebirges,  mit  der  stark  spindelförmig  ver- 
jüngten und  anscheinend  in  eine  lange  Spitze  auslaufenden 
Gestalt. 

In  der  Folge  ist  die  Art  dann  mehrfach  verwechselt  worden 
mit  Gomph.  inflatum  Goldf.,  einer  in  der  Eifel  nicht  seltenen 
Form,  welche  Goldfuss  in  v.  Dechen's  Handbuch  nennt,  die  später 
von  QüENSTEDT*)  uud  F.  Roemer^;  abgebildet  wurde.     Saemann*) 


»)  Syst.  Silur.  II,  S.  244. 

>)  Gephalopoden  Taf.  1  Fig.  20. 

»)  Lethaea  Taf.  1  Fig.  5. 

*)  Palaeontographica  III,  S.  163. 
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j^ *- f '. :. r» '- Ji  A r*'- n  k d *  D*- '. o :. •  h i rr .  r t - a  /'  *' ri -vrov  n j^i S./-»l«^ 
WH;^fc.%  i«>  ;it  i«t.  W y/r^hßj'iJSL  ^.\'*^\  Lält  zwar  dir?  Paffralh^r 
Art    iur    da«    hrthfrt-ras    ^UiyMtn*hum^    Ph.LL.*,,    »flib»fS    iu    der 

'laf'l-rklärüiiL'  b*:i  F«,:-l;?:5  al»  ^/r^/«.  t^-rärirojtum  lMrZci«-hn»-t  i>t- 
Oi'Mr  Au'jsih*',  i«t  arj\*'rt»tirjd!i<'h,  da,  ab;rfSfhen  von  der  Dicht 
%hUl  d'fjuirbapri  Ahbildun^  h»M  Ph:ll:ps,  d'Archuc  nud  de 
\y.KShiil  fi\ut'  ^tark  ^fn^niite  Mündan:;  afibildeo,  welche  nach 
Wiin/Kv/kNK'ft  *ri;r*aier  Dar»Udluij^'v  die  englische  Art  nicht 
iKüitzt,  infol^f;  dehf»en  die^e  nicht  zu  Gomphocenu,  sondern  zu 
h/tfrioffraM  g^-ntellt  wird.  Whidb^>rxe  meint  zwar,  dass  diese 
Htark«  Vifrengung  der  Mündang:  ,,unle8s  it  be  a  mere  resto- 
ration,  niay  belp  to  determine  the  genus."  Diese  Annahme 
int  unverKtändlich,  da  bei  d*Archiac  und  de  VERNSua  im 
Ttf;xt  von  einer  Ergänzung  keine  Rede  ist  und  Barrande, 
der  daM  OriginalKtüek  in  de  Verneuil's  Sammlung  untersucht 
hat,  die  Paifrather  Form  ausdrücklich  als  Gomphoceras  bezeich- 
net und  das  Vorhandensein  einer  verengten  Mündung  be- 
Htritigf^),  während  er  die  Formen  mit  nicht  verengter  oder 
nur  Hchwach  eingeschnürter  Mündung,  für  welche  McCoy  die 
iJezeichnung  Poferioceras  anwandte,  zu  Orthoceras  stellt.  — 
Diene  VcrHchiedenhoit  der  Mundöffnung  zeigt  bestimmt,  dass 
die  Art  von  Phillips,  wenn  anders  Whidborne's  Figuren  diese 
darstelJün,  nicht  gleich  der  von  Paffrath  sein  kann. 

0  a.  a.  0. 

")  ßyiit.  «iiar.  11,  8.  244. 

•)  l)«von.  Fauna  8.  113,  Taf.  7  Fig.  5. 

*)  PaL  foH»,  8.  140,  Taf.  60  Fi»;.  205*,  Whidborne,  h.  a.  0.  S.  115.  — 
Wa«  (lai  von  l'niri.ii's  hinter  dem  Artnamen  anf^^obrachte  Fragezeichen  bedeuten 
«oU,  welche«  auch  bei  Whidhornk  wiederkehrt,  weiss  ich  nicht 

»)  Taf.  11  Fijf.  1. 

")  Syst.  Silur.  11,  8.  244. 
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Am  Martenberge  kommen  Exemplare  vor,  welche  in  ihren 
Wachsthumsverhältnissen  mit  der  Paffrather  Art  überein- 
stimmen. Auch  die  Wohnkammer,  welche  dem  abgebildeten 
grossen  Stücke  fehlt,  ist  ebenso  bauchig,  als  sie  von  den  fran- 
zösischen Autoren  gezeichnet  wird.  Alle  vorliegenden  Wohn- 
kammern sind  leider  mehr  oder  weniger  verdrückt,  und  keine 
zeigt  eine  wohl  erhaltene  Mündung,  doch  lässt  sich  immerhin 
erkennen,  dass  dieselbe  stark  verengt  ist.  Auch  besitze  ich 
ein  in  der  Gestalt  gut  übereinstimmendes  Stück  aus  den  ober- 
devonischen Goniatitenkalken  des  Martenberges,  welches  eine 
deutlich  T-förmige  Mundöffnung  besitzt.  Die  Art  ist  daher  als 
echtes  Gamphoceras  anzusehen. 

Vorkommen:  Am  Martenberge  ist  diese  Art  nicht 
selten.  Es  liegen  eine  Anzahl  meist  defecter  Stücke  vor,  die 
zum  Theil  sicher  dieser  Art  angehören,  E.  Kayser  führt  sie 
vom  Grottenberg  an.  Ein  verdrücktes,  wahrscheinlich  hierher- 
gehöriges Stück  erhielt  ich  aus  grauen  Massenkalken  von  Bieber 
bei  Giessen. 


G«H|ih«cera8  BibAisifenne  Münster  sp. 

1872  Gomphoceras  subfttsiforme  E.  Kayser.    Zeitschr.  d.  D.  geol. 
Ges.  S.  671. 

E.  Kayser  erwähnt  das  Vorkommen  dieser  Art  in  seiner 
Arbeit  über  die  Briloner  Eisensteine,  ohne  einen  näheren 
Fundort  anzugeben,  und  bei  dieser  Gelegenheit  auch  ihr  Vor- 
kommen in  den  Clymenienschichten  des  Enkeberges,  während 
sie  in  der  Arbeit  über  die  Clymenienschichten  des  östlichen 
Westfalen  0  nicht  aufgeführt  wird. 

Aus  dem  Mitteldevon  der  Gegend  von  Bredelar  und  Adorf 
kenne  ich  keine  Form,  die  mit  der  MüNSTER'schen  Art  über- 
einstimmen könnte,  wohl  aber  kommt  eine  dieser  sehr  nahe- 
stehende, wenn  nicht  mit  derselben  übereinstimmende,  in  den 
oberdevonischen  Goniatitenkalken  des  Martenberges  vor. 

1}  Zeitschr.  d.  D.  geol.  Ges.  1873,  S.  602  £F. 
Neue  Folge.    Heft  16.  10 
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Gatt.  Poierioceras  McCoy. 

McCoY  ersetzte  den  Namen  Gomphoceras  Sow.  durch  Poterio- 
cerasy  da  es  bereits  eine  Insekten -Gattung  Gomphocerus  gäbe. 
Er  b*\srhreibt  Poterioveras  ventricosum  aus  dem  irischen  Uuter- 
carbonO-  Barrande  drückt  Zweifel  aus,  ob  diese  Art  zu  Gompho- 
ceras gehöre-),  da  sie  nicht  die  bezeichnende  verengte  Mündung 
der  echten  Goniphoceraten  zu  besitzen  scheine,  auch  die  ideale 
Zeichnung  McCoy's  zeige  nur  eine  schwach  eingeschnürte 
Mündung.  Barrande  hält  die  irische  Form  für  ein  Orthoceras. 
Später  wurde  Poierioceras  fast  allgemein  als  Synonym  von  G<wi- 
phoreras  betrachtet.  Nach  McCoy's  Abbildung  unterscheidet  sich 
Potenoceras  thatsächlich  von  Gomphoceras  durch  die  nicht  ver- 
ewigte Mündung,  was  mir  ein  ausreichendes  Merkmal  erscheint, 
um  es  als  selbständige  Gattung  von  Gomphoceras^  mit  dem  es 
sonst  übereinstimmt,  getrennt  zu  halten.  Hyatt  erwähnt  es 
in  seinem  System  nicht,  in  dem  es  seinen  Platz  in  der  Familie 
der  Onvoceratidae^)  haben  würde,  also  getrennt  von  der  Familie 
der  Goviphoceratidae  und  sich  nicht  einmal  unmittelbar  an 
diese  anschliessend. 

FoORD  bildet  die  Familie  der  Poterioceratidae^  welche  die 
Gattungen  Poferiocei'os  McCüY,  Clinoceras  und  Meloceras  Hyatt 
umfasst. 


P«terUecras  Bibuuiia  n.  sp. 

Taf.  8  Fig.  9. 

Das  schwach  gebogene  Gehäuse  ist  spindelförmig,  von 
elliptischem  Querschnitt,  in  dem  die  Hohe  die  Breite  übertriflFt. 
Die  Wohnkammer  ist  ziemlich  gross,  schwach  bauchig,  an  der 
Mündung  etwas  eingeschnürt.  Die  Schale  ist  glatt,  nur  mit 
undeutlichen  Anwachsstreifen  versehen.  Die  Kammern  sind 
niedrig;  der  dünne  Sypho  liegt   auf  der  convexen  Seite.     Die 

')  Synopsis  of  the  Carb.  Foss.  of  Ireland.    S.  10,  Taf.  1  Fig.  2. 
9j  Syst.  Silur.  II,  Text.  S.  245. 
3;  a.  a.  0.  S.  282. 
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Mündung  ist  nicht  verengt  und  zeigt  auf  der  Syphonalseite 
einen  ziemlieh  tiefen  Ausschnitt. 

Diese,  durch  ihren  hoch-elliptischen  Querschnitt  ausgezeich- 
nete Art  zeigt  manche  Uebereinstimmung  mit  älteren  Formen, 
namentlich  mit  Cyrtoceras  sanum  Barr,  aus  Gn%  welches  kaum 
verschieden  sein  dürfte  von  Phragmoceras  orthogcLster  Sandb.^). 
Im  Querschnitt  ist  das  Verhältniss  der  Höhe  zur  Breite  in 
Uebereinstimmung  mit  Barrande's  Angaben  nahezu  6  :  5,  ebenso 
ist  die  Krümmung,  das  Wachsthum  und  die  Grösse  und  Lage 
des  Sypho  übereinstimmend.  Dagegen  sind  die  Kammern 
niedriger,  und  auch  auf  der  concaven  Seite  ist  die  Wohn- 
kammer gewölbt,  während  sie  bei  der  Art  von  Hlubocep  und 
Wissenbach  geradlinig  verläuft.  Diese  hat  daher  keine  einge- 
schnürte Mündung,  welche  bei  der  jüngeren  Form  vorhanden  ist. 

Whidborne's  Gomphoceras  poculum^)  hat  einen  überein- 
stimmenden Querschnitt  und  eine  ähnliche  Wohnkammer.  Ob 
die  englische  Form  aber  gebogen  ist,  lässt  sich  nicht  erkennen; 
der  Autor  nennt  sie  nur:  „nearly  straighf*  und  konisch. 
Unsere  Art  ist  aber  gebogen  und  spindelförmig.  Als  Synonym 
zu  seiner  Art  nennt  WnroBORNE,  allerdings  fraglich,  das  OiiJw- 
ceras  subfusifoiine  Arch.-Vern.*),  doch  ist  wohl  kein  Zweifel, 
dass  dieses  ein  echtes  Orthoceras^  kein  Poterioceras  ist. 

Vorkommen:  Pot,  svbsanum  fand  sich  nur  in  einem 
Exemplare  am  Martenberg,  und  ist  jedenfalls  sehr  selten 
(Aachener  Sammlung). 

P^terkcens  •besan  n.  sp. 

Taf.  13  Fig.  23. 

Die  schwach  gebogene  Schale  hat  eine  spindelförmige  Ge- 
stalt, eine  abgeflachte  Innen-  und  eine  stark  gewölbte  Aussen- 
seite,  daher  erscheint  die  Begrenzuugslinie  in  der  Seitenansicht^) 


«)  Syst.  ßilur.  II,  S.  564,  Taf.  145  Fig.  1-3. 

«)  Nassau.   Taf.  14  Fig.  4. 

3)  Devon.  Fauna.   S.  117,  Taf.  11  Fig.  2,  3, 

^)  a.  a.  0.  8.  347,  Taf.  28  Fig.  2. 

*)  Fig.  23. 

10' 
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auf  der  eiüeii  Seite  fast  i;eradliuig,  auf  der  anderen  stark 
gebogen.  Dorh  srhein«^n  in  der  äu^i^eren  Form  Abweichungen 
vorzukommen.  Ein  zweites,  eb•'u^o  grosses  Exemplar  als 
das  abgebildete,  ist  auf  der  Bauchseite  stärker  gewölbt, 
und  die  Rüikenseite  ist  schwach  coneav.  Das  Geh&use 
erscheint  dah^r  stärker  gekrümmt,  auch  verjüngt  sich  das- 
selbe etwas  stärker  und  schneller.  Die  Wohnkammer  ist 
s^ross,  die  MundöiTnung  gleich  dem  Querschnitt,  mit  flacher 
Einbuchtung  auf  der  convexeq  Seite.  An  dem  abgebildeten 
Stück  ist  der  obere  Theil  als  Steinkern  erhalten,  das  zweite 
zeigt  eine  schwach  wulstige  Verdickung  des  Mundrandes.  Die 
Eammerwände  stehen  ziemlich  dicht,  ihre  Entfernung  ist  gleich  '.7 
des  Querdurchmessers.  Der  Sypho  liegt  dicht  unter  der  Sehale 
auf  der  convexen  Seite,  ohne  die  Schale  zu  berühren;  er  ist 
massig  dick,  gleich  V;  des  Querdurchmessers.  Die  Schale  ist 
dick  und  glatt,  nur  mit  undeutlichen  Anwachsstreifen. 

Auch  diese  Art  ist  verwandt  mit  Phraomoceras  orthogcuier 
Sandb.')  (=  <'yrt.  Sanum  Barb.>,  vor  allem  darin,  dass  die  Wohn- 
kammer an  der  Hündung  nicht  eingeschnürt  ist.  Phr.  ortho- 
gcufter  hat  indessen  eine  Gittersculptur  und  eine  schlankere 
Gestalt.  Ausserdem  liegt  nach  Sandberger"*s  Angaben  die 
grösste  Breite  im  gekammerten  Theil,  bei  der  vorliegenden 
Art  erheblich  über  demselben,  in  der  Wohnkammer.  Pot.  «16- 
Sanum  (vgl.  die  vorige  Art)  hat  einen  abweichenden  Querschnitt 
und  ist  stärker  gebogen. 

Vorkommen:  Zwei  Exemplare  mit  vollständiger  Wohn- 
kammer und  einige  Bruchstücke  des  gekammerten  Theiles 
fand  ich  in  den  grauen  Kalken  an  der  Frettermühle  bei 
Finnentrop.  1  Exemplar  von  demselben  Fundort  in  der  Mar- 
burger Sammlung. 


Gatt.  Orthoceras  Breyn. 

Hyatt    will    den    Namen    Orthoceras    auf   die  langen    und 
schlanken  Formen  mit  einfachen  Septen  und  Lobenlinien  ohne 

>)  Nassaa.    Taf.  12  Fig.  4. 
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besondere  Sculptur  beschränken.  Ob  dies  angängig  ist,  will 
ich  nicht  entscheiden.  Indessen  scheint  es  mir  doch  etwas 
bedenklich,  auf  die  allgemeine  Gestalt  bezw.  auf  das  Maass  des 
Wachsthums  ein  solches  Gewicht  zu  legen,  dass  man  es  als 
Gattungsmerkmal  betrachtet.  Die  Frage  z.  B.,  wo  dann  Ortho- 
ceras  aufhört  und  wo  Rhizoceraa  anfängt,  wird  wahrscheinlich 
von  jedem  Beobachter  anders  beantwortet  werden.  Ich  ziehe 
daher  vor,  zunächst  auch  die  kurz  kegelförmigen  Arten 
nicht  von  Orthoceras  zu  trennen.  Dagegen  erscheint  mir 
eine  besondere  Gattungsbezeichnung  für  gewisse  Formen 
mit  eigenartigen  Sculpturen  (Daw^onoceras  Hyatt)  eher  gerecht- 
fertigt. 

Orthoceraten  sind  im  Adorfer  Eisenstein  sehr  häufig,  ge- 
radezu die  häufigsten  Versteinerungen.  Leider  lässt  gerade 
bei  ihnen  der  Erhaltungszustand  sehr  vieles  zu  wünschen 
übrig.  Namentlich  die  feinere  Ausbildung  des  Sypho  Hess 
sich  fast  niemals  beobachten,  da  derselbe  vielfach  gar  nicht 
erhalten,  und  wenn  erhalten,  undeutlich  ist.  Die  meisten 
Stücke  zeigen  auch  die  feineren  Sculpturen  der  Schale  nicht 
oder  sind  gar  nur  als  Steinkerne  erhalten.  Namentlich  die 
fast  glatten  longiconea  mit  einfachem,  dünnem,  centralem  Sypho, 
welche  sich  am  häufigsten  finden,  bleiben  daher  vielfach  un- 
bestimmbar, es  sei  denn,  dass  man  auf  etwas  grössere  oder 
geringere  Abstände  der  Kammerwände  hin  Arten  unterscheiden 
wollte,  was  mir  in  Anbetracht  des  Umstandes,  dass  die  Tiefe 
der  Kammern  nicht  selten  an  demselben  Stück  wechselt,  nicht 
zulässig  erscheint.  Wahrscheinlich  kommen  ausser  den  im  Fol- 
genden beschriebenen  Arten  in  den  hier  behandelten  Schichten 
noch  andere  vor;  dieselben  waren  aber  nicht  mit  ausreichender 
Sicherheit  bestimmbar. 


•rth^ceris  arciatelU«  Sandberger. 

1851 — 56  Orthoceras  arcuaiellum  Sandberger.  Rhein.' Schichten- 
system in  Nassau  S.  166,  Taf.  19 
Fig.  2. 
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lh;72       Otihoceras  arcuatelluvh  E.  KaYSEB.  Zeitschr.  d.  D.  geoL 

Ges.  S.  669. 

1890  „         rapifarme  Whidborne.     Devoniaii  Fauna  of 

the  South  of  England  I.  S.  120, 
Taf.  13  Fig.  14,  15. 

Diese  stumpf  kegelförmige  Art,  mit  einem  Apiealwinkel 
von  20",  ist  an  ihrer  Gestalt  und  ihrer  feinen  Querstreifung 
leicht  kenntlich.  Die  Brüder  iSandberger  bilden  sie  sehr  gut 
von  Villmar  ab. 

Orth.  rapifoniie  Sandb.')  ist  sehr  ähnlich,  und  unterscheidet 
sich  nach  Sandberger^s  Darstellung  allein  dadurch,  dass  die 
Schale  unbekannt  ist.  Gestalt,  Kammeruug,  Lage  und  Gestalt 
des  Sypho  stimmen  genau  überein,  daher  auch  die  Beschrei- 
bung der  beiden  Arten  fast  wörtlich  übereinstimmt.  That- 
sächlich  sind  beide  aber  verschieden,  denn  Orth.  rapifarme  hat 
eine  glatte  Schale,  wie  ein  vorliegendes  Stück  aus  Günteroder 
Kalken  von  Herrmannstein  bei  Wetzlar,  dem  einige  Schalen- 
reste anhängen,  deutlich  zeigt. 

Whidborne  wählt  zur  Bezeichnung  seiner  Stücke  aus 
dem  Stringocephalenkalke,  von  denen  eins  die  bezeichnende 
Sculptur  besitzt,  gerade  den  Namen  der  älteren  Art,  Orth.  rapi- 
forme,  und  behauptet,  Orth,  arcuatellum  Sandb.  habe  „much 
deeper  Chambers".  Ich  messe  in  Sandberger's  Figuren  bei 
einer  Breite  von  8  Millimeter  den  Abstand  der  Kammerwände 
bei  arcuatellum  zu  2,  und  bei  rapiforme  ebenfalls  genau  zu 
2  Millimeter,  und  sehe  ausserdem,  dass  bei  rapiforme  die  Tiefe 
der  Kammern  an  demselben  Stück  erheblich  schwankt^).  Dafür 
citirt  aber  Whidborne  Orth.  rapaefomie  Roem.'),  welches  einen 
Apiealwinkel  von  30'^  (gegenüber  20"  bei  rapiforme  Sandb.  und 
arcuatellum  Sandb.)  und  einen  elliptischen  Querschnitt  hat,  als 
Synonym. 

Vorkommen:  Onh,  arcuatellum  ist  ziemlich  selten  am 
Martenberg.    Es  liegen  drei  Stücke  von  guter  Erhaltung  ohne 

>)  a.  a.  0.  S.  167,  Taf.  19  Fig.  4. 
')  Sandberüer's  Fig.  4. 
3;  Beitr.  I,  Taf.  3  Fig  18. 
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Wohnkammer  vor.  Ein  Exemplar  von  Grube  Amanda  bei 
Nauborn.  Sechs  Exemplare,  sämmtlieh  ohne  Wohnkammer,  von 
Finnentrop.  E.  Kayser  fand  die  Art  am  Briloner  Eisenberg, 
wo  ich  sie  gleichfalls  beobachtete. 


•rth^ceras  TittataH  Sandberger. 

1850—56  Onkoceras  mttcUum  Sandberger.  Nassau.  S.  165,  Taf.  20 

Fig.  9. 
1872  „  «       E.  Kayser.    Zeitschr.    d.    D.    geol. 

Ges.  S.  669. 

Diese  lang  kegelförmige,  durch  ihre  dichten  und  scharfen 
Querringe  ausgezeichnete  Art,  welche  die  Brüder  Sandberger 
aus  dem  unteren  Oberdevon  von  Oberscheid  beschrieben,  ist 
nach  E.  Kayser  im  Briloner  Eisenstein  häufig.  Am  Marten- 
berge  beobachtete  ich  sie  nur  vereinzelt.  Ziemlich  häufig  ist 
sie  im  Eisenkalk  der  Grube  Amanda  bei  Nauborn  und  Martha 
bei  Albshausen.  Vereinzelt  bei  Finnentrop  im  Massenkalk. 
Der  Sypho  liegt,  wie  Kayser  richtig  vermuthet,  central. 

trth«cerM  biaaBilatta  n.  sp. 

Taf.  9  Fig.  5. 

Das  Gehäuse  ist  schlank  kegelförmig,  von  breit  ellip- 
tischem Querschnitt.  Die  Schale  ist  mit  kräftigen,  faden- 
förmigen Querstreifen  bedeckt,  deren  Verlauf  etwas  un regel- 
mässig ist.  Zwischen  denselben  bemerkt  man  an  einzelnen 
Stellen  mit  der  Lupe  noch  höchst  feine  Zwischenstreifen. 
Auf  der  Wohnkammer  befinden  sich  zwei  kräftige,  wulstige 
Querringel,  die  auch  auf  dem  Steinkern  kräftig  hervortreten. 
Die  Kammerwände  stehen  bei  dem  abgebildeten  Exemplar  am 
unteren  Ende  3  Millimeter  auseinander  und  sind  stark  gewölbt. 
Der  ziemlich  dünne  Sypho  liegt  central. 

Eine  Form,  welche  in  ähnlicher  Weise  die  Ausbildung 
von  Querwülsten  auf  der  Wohnkammer  zeigt,  ist  0.  bipartituvi 
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HallO,  eine  sonstige  Aehnli<'hkeit  besitzt  diese  ans  dem  oberen 
Theil  der  Cheroung-group  stammende  amerikanische  Art  nicht. 
Vorkommen:   Zwei  Exemplare  in  den  Eisensteinen  des 
Martenberges. 


n.  sp. 
Tat  4  Fig.  20,  21. 

Das  sehr  schlanke  Gehäuse  ist  sehr  stark  zusammen- 
gedrückt, daher  von  flach  elliptischem  Querschnitt  und  be- 
sitzt eine  glatte  Schale.  '  Die  Normallinie  ist  ungewöhnlich 
stark  entwickelt  und  besteht  aus  einer  breiten  gerundeten 
Rinne,  neben  welcher  beiderseits  noch  eine  flache,  oft  un- 
deutliche Rinne  verläuft.  Zuweilen  ist  sie  auch  auf  der  Schale 
sichtbar,  hier  aber  nur  s<^hwach  entwi<'kelt.  Die  Kammern 
sind  niedrig  (Fig.  20):  die  Lobenlinie  ist  verhältnissmässig 
stark  geschwungen,  auf  den  schmalen  Seiten  liegt  je  ein  Sattel, 
auf  der  breiten  ein  Lobus.  Die  Eammerwände  sind  stark  ge- 
wölbt; der  Sypho  liegt  subcentral,  ist  ziemlich  dick  und 
scheint  einfach  zu  sein.  Es  gelang  indessen  nicht,  ihn  durch 
die  ganze  Tiefe  der  Kammern  zu  verfolgen,  da  diese  bei  allen 
Exemplaren  ganz  oder  zum  grössten  Theil  mit  grob-krystalli- 
nischem  Kalkspath  ausgefüllt  waren,  in  dem  der  Sypho  zer- 
stört ist.  Diese  Kalkspathbildung  scheint  von  dem  Sypho  aus- 
zugehen und  sich  von  hier  aus  nach  allen  Seiten  auszubreiten. 
Ist  sie  noch  nicht  weit  vorgeschritten,  so  kann  man  wohl  den 
Eindruck  gewinnen,  als  ob  der  Sypho  innerhalb  der  Kammern 
stark  angeschwollen  sei,  was  indessen  nicht  der  Fall  ist. 

Die  äussere  Gestalt  steht  dem  0/ih.  mbriejruo^um  Mnstb. 
aus  den  Orthoceras  -  Kalken  von  Elbersreuth  nahe*},  auf 
welches  die  Brüder  SA^*DBERüKR  eine  oberdevonische  Form 
von  Oberscheid  ^),  Ketserling  eine  solche  aus  den  Domanik- 
schiefern    des    Petschoralandes    bezogen*).      Oiih.  suh/l^jruasum 

»)  Pal.  New  York.  V.  2.  S.  313,  Taf.  113  Fig.  20,  21. 
»)  MiNSTEiL    Beiträge.  HI,  S.  100,  Taf.  19  Fig.  9. 
*)  Xassao.   S.  157,  Taf.  17  Fig.  6. 
*;  Petschormland.   S.  270,  Tafl  13  Fig.  9,  10. 
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hat  indessen  einen  randlich  gelegenen  Sypho  und  ist  schon 
dadurch  unterschieden,  abgesehen  von  dem  abweichenden 
Verlauf  der  Loben.  Auch  Orth,  compresaum  Roem.  hat  einen 
engen,  randlichen  Sypho^).  E.  Kayser  erwähnt,  wenn  auch 
nicht  als  sicher  bestimmt,  das  Onh.  subflexuoaum  Mnst.  aus  dem 
Eisenstein  des  Hoppekethales,  konnte  aber  an  seinen  Stücken' 
weder  Eammerung  noch  Sypho  beobachten.  Da  mir  keine 
Exemplare  vorliegen,  vermag  ich  nicht  mit  Sicherheit  anzu- 
geben, ob  es  die  vorliegende  Art  ist,  halte  es  aber  für  wahr- 
scheinlich. 

Saemann  hat  aus  dem  Kalk  von  Gerolstein  zwei  Fragmente 
als  Orth,  demiasum  beschrieben-),  und  zwar  das  Stück  eines 
Wohnkammersteinkernes  mit  einer  breiten,  schräge  verlaufenden 
Einschnürung  und  ein  kleines  gekammertes  Stück.  Neuerdings 
hat  sich  Gürich  mit  dieser  Form  beschäftigt '*)  und  die  Meinung 
ausgesprochen,  beide  Stücke  gehörten  verschiedeneu  Arten  an, 
und  zwar  sei  das  gekammerte  Stück  ein  Gomphoceras^  für  das 
der  Name  G.  Saemanni  in  Vorschlag  gebracht  wird.  Ich  ver- 
mag in  dem  genannten  Bruchstück  bei  Saemann  kein  Gomp/u>- 
ceras  zu  erkennen.  Dasselbe  steht  dem  hier  beschriebenen 
Ortk.  angustuvi  sehr  nahe  in  der  Kammerung,  Lage  des  Sypho 
und  der  stark  ausgebildeten  Normallinie,  nur  müsste  man  das 
Stück  umkehren,  dass  die  Sättel  zu  Loben  würden  und  um- 
gekehrt. Indessen  ist  die  eifeler  Form  weniger  zusammen- 
gedrückt. Die  von  Saemann  zu  0/tA.  demissum  gerechnete  Wohn- 
kammer gehört,  wenn  nicht  wirklich  zu  derselben  Art,  dann 
zu  Orth.  crebrum  Saem.*),  wie  vorliegende  Stücke  zeigen,  aa 
denen  Wohnkammer  und  gekammerter  Theil  erhalten  ist. 

Vorkommen:  Orth.  anyustum  kommt  ziemlich  selten  und 
stets  zerbrochen  in  den  grauen  Kalken  von  Finnentrop  vor, 
sowie  in    den    schwarzen   Cephalopodenkalken   bei  Wildungen 

'}  KoEMEB.  Harz.  S.  39  Taf.  10  Fig.  7  aus  Oberdevon  von  Grund,  Sand- 
berger.  Nassau.  S.  158,  Taf.  18  Fig.  1  aus  oberem  Mitteldevon  von  Grube  Lahn- 
stein bei  Weilburg. 

>)  Palaeontographica.    Bd.  III,  S.  105,  Taf.  21  Fig.  4. 

^  Schles.  Gesellsch.  für  vaterl.  Kultur.    Sitzung  vom  31.  Januar  1893. 

*)  Ebenda  Taf.  20  Fig.  2. 
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(Geolog.  Landesaastalt  Berlin).   Fraglich  bleibt  das  Torkommen 
im  Eisenstein  Ton  Brilon  und  Adorf. 


Philups. 


1841     Orthoceras   lateraU  Philups.     Pal.   Foss.    S.    110,    Taf.  31 

Fig.  205. 
1>*W  ,  ,        WuiDBORNE.     Devonian  Faana.    S.  144, 

Taf.  15  Fig.  1—5. 

Ein  grosses  Exemplar  eines  Orthoceras  vom  Martenberge 
stimmt  in  der  allgemeinen  Gestalt  überein  mit  dem  grossen 
Stück,  das  Whidborne  abbildet.  Kammemng  und  Lage  des 
Sypho  lässt  dasselbe  nicht  erkennen. 

WniOBciRNE  vereinigt  Ortk.  timplicisnmum  Sandb.  mit  laterale 
PuiLL.     Erstere  Art  scheint  schlanker  zu  sein. 


trtkarrns  sinplMnisan  Sandberger. 

1850—56  Or^Aorrro«  n'm^triMfmiiiri  Sandberger.    Nassau.  S.  172, 

Taf.  20  Fig.  7. 

Eine  Anzahl  massig  erhaltener  Orthoceraten  mit  glatter 
Schale,  von  schlanker  Gestalt,  mit  dicht  stehenden  Scheide- 
wänden und  ziemlich  dünnem,  cylindrischem,  centralem  Sypho 
passt  am  besten  zu  der  genannten  Art,  welche  Sandberger  aus 
dem  Stringocephalenkalke  von  Villmar  beschreibt.  Meine 
Stücke  sind  roh  erhalten  und  erreichen  bedeutende  Grosse; 
ein  Bruchstück  hat  60  Millimeter  Durchmesser.  Von  Finnen- 
trop habe  ich  einige  bessere  Bruchstücke,  darunter  ein  ganz 
gekammertes  von  25  Millimeter  Durchmesser  bei  150  Milli- 
meter Länge.  Diese  Finnentroper  Stücke  besitzen  eine  glatte 
Schale. 

Auf  einen  Vergleich  mit  anderen  nahe  verwandten  Arten 
muss  ich  wegen  unzureichenden  Vergleichsmaterials  verzichten. 
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•rth^ceraa  Rfbcrtsi  Whidborne. 

1890  Orthoceras  Robertsi  Whidborne.    Devonian  Fauna.    S.  126, 
Taf.  13  Fig.  10—13. 

Einige  Bruchstücke  grosser  Orthoceren  vom  Martenberg 
stimmen  in  der  Gestalt  und  der  eigenartigen  Sculptur  gut  zu 
Whidbornk's  Abbildung,  so  dass  ich  sie  mit  diesem  Namen 
belege,  ohne  über  die  Selbständigkeit  der  Form  und  ihre  Be- 
ziehungen zu  ähnlichen  ein  Urtheil  abgeben  zu  wollen. 


•rfb^ceras  (Baw8«ii«ffra8)  tabidnella  Sowerby. 

1840  Onhocevaa  tulncinella  Sowerby.     Geol.  soc.  Trans,  ser.  II. 

Bd.  V,  S.  703,  Taf.  37  Fig.  29. 

1841  „  „         Phillips.    Pal.  foss.    S.  112,  Taf.  43 

Fig.  211. 
1843  ^  „         Portlock.     Rep.  Geol.  Londonderry. 

S.  367,  Taf.  25  Fig.  4. 
1852  „  „         Sandberger.  Nassau.    S.  169,  Taf.  19 

Fig.  6. 
1872  „  „         Tietze.     Palaeontographica.     Bd.  19 

S.  137,  Taf.  16  Fig.  15. 
1872  „  „         E.  Kayser.   Zeitschr.  d.  D.  geol.  Ges. 

S.  669. 
1872  ?       „  Aegea  Hall.  Pal.  New  York.  V.  2,  S.  295,  Taf.  82 

Fig.  7—13. 
1890  „  dolatum  Whidborne.     Devon.  Fauna.     S.  132, 

Taf.  14  Fig.  1—2. 
1890  „  tulncinella  VfmvBOKSE.    Daselbst.    S.  134,  Taf.  14 

Fig.  4—5. 

Diese  im  höheren  Striugocephalen-Niveau  am  Rhein  ver- 
breitete Form  wurde  von  d'Archiac  und  de  Verneuil,  Sandberger 
und  Eayser  auf  Orth.  tvhidnella  Sow.  bezogen,  und  dazu  auch 
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Oiih,  cülaviiteum  Mnstr.  pjerechnet').  Auch  Phillips  führt  diese 
Art  als  Synonym  von  Orth,  ttibicinella  an,  allerdings  nur  auf  die 
Autorität  de  Vernevil's  hin.  Ich  kenne  die  oberdevonische 
Art  des  Fichtelgebirges  nicht  aus  eigener  Anschauung  und 
kann  mir  auch  nach  der  Beschreibung  und  Abbildung  bei 
Münster  kein  rechtes  Bild  von  derselben  machen.  Ich  schliesse 
sie  daher  auch  von  der  Synonymik  aus,  dagegen  glaube  ich 
die  Form  des  Ebersdorfer  Hauptkalkes,  welche  Tietze  als  Orth. 
calamitmm  abbildet,  zu  (ulncinella  rechnen  zu  dürfen,  trotz  der 
gerade,  nicht  schräge  verlaufenden  Querringe,  auf  welche  Tietze 
grosses  Gewicht  legt.  Ich  habe  Stücke  vor  mir,  bei  denen  die 
Querringel  nur  unmerklich  schräge  stehen,  und  WmDBORNE 
bildet  von  der  Form,  die  er  für  das  echte  Orth.  tubicinella  hält, 
ein  Exemplar  mit  geradlinig  verlaufenden  Ringeln  ab.  Es 
dürfte  hierin  überhaupt  kein  besonders  wichtiges  Merkmal  zu 
sehen  sein. 

Whidborne  hält  die  Form  von  Villmar  für  verschieden  von 
der  englischen,  welche  Sowerby  ursprünglich  Orth.  tubicinella 
nannte,  und  stellt  sie  zu  Orth.  dolatum  Whidb.,  wegen  des  kreis- 
förmigen Querschnittes  und  Abweichungen  in  der  Zahl  und 
Feinheit  der  Längsleisten.  Ich  vermag  bei  der  nicht  unbe- 
trächtlichen Veränderlichkeit  in  der  Ausbildung  der  Einzel- 
heiten der  Sculptur  einen  Unterschied  zwischen  Orth.  dolatum 
Whidb.  und  tubicinella  Sow.  nicht  zu  erkennen.  Die  drei  Stücke, 
welche  Whidborne  zu  dolatum  rechnet,  unterscheiden  sich  unter- 
einander mindestens  ebenso  sehr,  wie  von  den  als  OHh.  tubicinella 
bestimmten. 

Sandberger  vergleicht  die  Nassauische  Form  mit  Orth. 
pseudocalarhiteum  Barr,  aus  F  und  6^)  und  findet  als  wesent- 
liche Unterschiede  die  geraden  Querringel,  die  feineren  Zwischen- 
streifen, die  weiter  entfernten  Längsleisten  und  die  schwächeren 
Zwischenleisten.  Auch  Barrande  hebt  ähnlicjie  Unterschiede 
hervor.  Die  meisten  Stücke  der  böhmischen  Form,  welche 
ich  untersuchen  konnte,  zeigen  typisch  diese  von  Sand- 
berger hervorgehobenen  Abweichungen.    Allein  Barrande  nennt 

»)  Beiträge.  I,  8.  59,  Taf.  17  Fig.  5. 

«)  Syßt  Silur.  IL  Text  Ul.  S.  261,  Tat  278. 
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die  Art  zutreffend  sehr  veränderlich.  So  habe  ich  ein  Stück 
von  Konieprus  vor  mir,  welches  deutlich  schiefe  Querringel 
hat,  ebenso  schiefe  als  einzelne  der  rheinischen  Stücke  von 
tvJbicinella.  Ein  anderes  zeigt  die  schwächeren  Längsleisten 
genau  in  derselben  Ausbildung  und  Stärke,  wie  die  rhei- 
nischen Stücke,  und  die  Entfernung  der  stärkeren  Längsleisten 
ist  gleichfalls  geringer,  als  gewöhnlich,  und  entspricht  genau 
dem  besterhaltenen  rheinischen  Stücke.  Der  einzige  Unter- 
schied, den  dieses  böhmische  Exemplar  von  letzterem  zeigt, 
ist  der,  dass  die  feinen,  fadenförmigen  Querlinien  weitläufiger 
stehen,  eine  Eigenthümlichkeit,  welche  alle  vorliegenden  Exem- 
plare von  Orth.  pseudocalamifeum  Barr,  zeigen,  während  die 
meisten  Stücke  auch  noch  sonstige  Unterschiede  erkennen 
lassen.  Jedenfalls  stehen  sich  aber  Orth.  tubicinella  und  Onh. 
Orth.  paetidocalamiteum  so  nahe,  dass  man  manche  Stücke  der 
letzteren  Form  unbedenklich  als  Orth.  tubicinella  bestimmen 
würde,  wenn  sie  nicht  von  Konieprus  stammten.  Die  böh- 
mische Form  ist  daher  vielleicht  als  die  Stammform  von  Otih. 
tubicinella  Sow.  anzusehen,  was  Whidborne  so  ausdrückt,  dass 
sie:  appears  to  be  its  representative  in  the  Bohemian  Rocks. 
Die  anderen  Arten,  welche  Whidborne  zum  Vergleich  herbei 
zieht,  haben  keine  näheren  Beziehungen,  bis  auf  Orth.  nodulosum 
V.  Schlote,  aus  der  Eifel.  *)  Dass  diese  Art  keine  Längsleisten 
besitzen  soll,  wie  Whidborne  angiebt,  ist  ein  Irrthum,  der  da- 
durch veranlasst  ist,  dass  d'Archiac  und  de  Verneuil  einen 
Steinkern  abbilden,  der  auch  bei  Orth.  tubicinella  ohne  Längs- 
leisten ist.  Wie  ein  vorliegendes  Stück  mit  Schalenresten 
zeigt,  hat  Orth.  nodulosum  Schloth.  sogar  sehr  hohe  und  scharfe 
Längsleisten,  aber  keine  feineren  Zwischenleisten  und  eine  nur 
undeutlich  hervortretende  Querstreifung.  Die  Längsleisten 
stehen  in  solcher  Entfernung  von  einander,  wie  es  bei  Orth. 
pseudocalamiteum  Barr,  die  Regel  ist^  bei  dem  die  Querstreifung 
oft  in  ähnlicher  Weise  undeutlich  wird  und  auch  die  feineren 
Längsleisten  oft  fehlen.  Auch  scheinen  Steinkerne  von  Orth. 
pseudoccdamiteum  nur  gerundete   Knoten   auf  den   Querwülsten 

*;  Petrefactenkunde.  Taf.  1 1  Fig.  2.    d'Archiac  und  de  Verneuiu  a.  a.  O. 
8.  347,  Taf.  31  Fig.  4. 
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ZU  haben,  wie  Orth.  nodulosum,    Kammerung  sowie  Lage  and 
Gestalt  des  Sypho  stimmen  bei  beiden  überein. 

Vorkommen:  Orthocera^  tubicinella  liegt  mir  vor  in  drei 
grossen  Exemplaren  vom  Martenberg  (Aachener  Sammlung), 
zwei  vom  Grottenberg  (Bonner  und  Aachener  Sammlung),  ein 
Exemplar  von  Grube  Lahnstein  bei  Weilburg  und  mehrere 
Bruchstücke,  zum  Theil  von  grossen  Individuen,  von  Finnentrop. 


•nh«reraa  cf.  rrtUlia  J.  Hall. 

1879  Orthocera^  crotalum  J.  Hall.  Pal.  New  York.  V.  2,  S.  296, 
Taf.  42  Fig.  1—9,  11  —  12,  Taf.  82  Fig.  1—6, 
Taf.  113  Fig.  13. 

Es  liegt  mir  ein  Steinkern  eines  ziemlich  grossen,  sehr 
schlanken  Orthoceras^  und  zwar  von  der  Wohnkammer  vor, 
welcher  kräftige  Querringel  zeigt,  deren  Zwischenräume  hohl- 
kehlenartig gerundet  sind.  Am  vorderen  Ende  verschwinden 
die  Querwülste.  Da  die  Schale  fehlt,  so  vermag  ich  nicht  zu 
sagen,  ob  dieselbe  die  feinen  Längsleisten  trägt,  welche  J.  Hall 
beschreibt;  angedeutet  freilich  ist  eine  Längssculptur  auch  auf 
dem  Steinkern.  Dem  Orth,  crotalum  gleicht  das  betreffende  Stück, 
welches  aus  dem  Eisenstein  des  Martenberges  stammt,  ziemlich 
genau,  besonders  in  dem  Fehlen  der  Querwülste  am  vorderen 
Ende.  —  Die  Beziehungen  zu  Orth.  tubicinella  Sow.  sind  sehr  nahe, 
aber  nach  besserem  Material  erst  noch  näher  festzustellen. 

•rtUceras  spiaiB  Barrande. 
Tttf.  U  Fig.  3,  4. 

1873  Orthoceras   opimum    Barrande.     Syst.    silur.    II.     Text    3, 
S.  339,  Taf.  336  Fig.  1—13. 

Zu  dieser  von  Barrande  aus  G  und  H  beschriebenen  Art 
rechne  ich  die  beiden  Tafel  9  Fig.  3  und  4  abgebildeten  Bruch- 
stücke einer  Orthoceras-Art  von  Adorf,  welche  sich  durch  ihre 
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schlanke  Gestalt,  den  nur  wenig  elliptischen  Querschnitt  und 
die  eigenthümliche  Sculptur  auszeichnet,  welche  aus  kräftigen 
fast  geradlinig  um  die  Röhre  verlaufenden  Querwülsten,  die 
auch  auf  dem  Steinkern  hervortreten,  und  aus  feinen,  aber 
scharfen  Querstreifen  besteht,  welche  sehr  dicht  stehen.  Der 
Sypho  liegt  central  und  ist  ziemlich  dick. 

Obwohl  Barrande  einen  kreisförmigen  Querschnitt  angiebt, 
so  glaube  ich  bei  der  sonstigen  vollständigen  Uebereinstimmung, 
dass  beide  Vorkommen  ident  sind,  da  bei  meinen  Stücken  der 
Querschnitt  nur  wenig  von  einem  Kreise  abweicht. 

Nahe  verwandt  ist  Orth.  stAanntUare  v.  Mnstr.\\  ebenfalls 
mit  kreisförmigem  Querschnitt,  aus  den  Orthoceras -KsAken 
von  Elbersreuth.  Verschieden  dagegen  ist  die  gleichnamige  Art 
bei  Whidborne'),  bei  der,  wie  die  Fig.  8  zeigt,  auf  jede  Kammer 
zwei  Ringel  kommen,  während  bei  0.  opimum  jedem  Ring  eine 
Kammer  entspricht. 


Anhang  zu  den  Nautiloiden. 

Kokenia  nov.  gen. 

Von  dieser  neuen  Gattung  ist  bisher  nur  eine  Art  mit 
Sicherheit  bekannt,  deren  Beschreibung  sich  daher  mit  der 
Beschreibung  der  Gattung  deckt. 

Ktkeiia  •blli|MC«sUte  n.  sp. 

Das  kleine  Cyrtoceras-^riig  gebogene  Gehäuse  ist  seitlich 
etwas  zusammengedrückt  und  trägt  auf  den  Seitenflächen 
kräftige,  schräg  gestellte  Querrippen,  die  auf  der  convexen 
und  concaven  Seite  undeutlich  werden,  ohne  ganz  zu  ver- 
schwinden.    Die  Schale    ist  dünn,   stark  glänzend  und  zeigt 


»)  iieitr.  8,  Taf.  19  Fig.  3. 

^  DeYon.  Fauna.   S.  138,  Taf.  14  Fig.  7-8. 
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keine  Anwachsstreifung.  Auf  dem  Steinkern  treten  die 
gleichen  Rippen  auf,  wie  auf  der  Schaleuoberfläche,  nur  sind 
sie  weniger  deutlich.  Die  Mündung  scheint  einfach  zu  sein,  ist 
aber  bei  keinem  Exemplar  vollständig  erhalten,  ebenso  wenig 
wie  der  Anfang  des  Gehäuses. 

Auf  den  ersten  Blick  gleicht  das  beschriebene  Fossil  einem 
Cyiioceras-€LTiig  gebogenen  Nautiloiden.  Es  besitzt  indessen 
keine  Kammerung  und  kann  daher  zu  den  Nautiloiden  nicht 
gehören.  Ich  weiss  überhaupt  keine  genau  bekannten  Fossilien 
anzugeben,  zu  denen  es  in  nähere  Beziehungen  gebracht  werden 
könnte.  Herr  Koken,  dem  ich  es  vorlegte,  theilte  mir  mit, 
dass  er  etwas  ähnliches  nicht  kenne,  vielleicht  könne  man  es 
mit  der  Gattung  Coleoprion  Sandb.  vergleichen  VV  Diese  Gattung 
ist  auf  stabförmige  kleine  Schalen  aus  der  Verwandtschaft  von 
Tentaculües  gegründet,  welche  alternirende  Querrippen  besitzen. 
Die  Gestalt  der  Rippen  ist  ähnlich,  wie  bei  dem  hier  in  Frage 
stehenden  Fossil,  allein  bei  diesem  alterniren  die  Rippen  nicht, 
was  ein  erheblicher  Unterschied  zu  sein  scheint.  Leider  ist 
die  Schale,  wie  bei  allen  Fossilien  desselben  Fundortes,  in 
späthigen  Calcit  umgewandelt,  so  dass  über  die  Structur  der- 
selben nichts  ausgesagt  werden  kann,  namentlich  nicht,  ob  sie 
nicht  etwa  doch  die  Structur  einer  Cephalopodenschale  besitzt, 
mit  der  sie  in  ihrer  geringen  Dicke  übereinzustimmen  scheint. 

Steininger  beschreibt  aus  dem  Unterdevon  der  Eifel  einen 
CyrtoceratUea  arduennensis^),  eine  Form,  welche  in  ihrem  Gesammt- 
habitus  viel  Uebereinstimmung  zeigt,  namentlich  im  Verlauf 
der  Rippen  und  ihrer  Verbreiterung  auf  der  convexen  Seite, 
welche  an  die  liasischen  Aegoceraten  erinnert.  Steininger 
giebt  keine  Kammerung  an,  wohl  aber  einen  Sypho,  der  auf 
der  concaven  Seite  liegen  soll.  Er  zeichnet  indessen  einen 
dicken,  ovalen  subcentral  gelegenen  Sypho.  Es  ist  mir  sehr 
fraglich,  ob  das  wirklich  ein  Sypho  ist.  Ich  habe  nur  Bruch- 
stücke dieser  Art  aus  Unter-Coblenz-Schichten  von  Dann 
untersuchen    können,    die    sich  in    der  Sammlung    des  Herrn 


«)  Nassau.    S.  246,  Taf.  21  Fig.  8. 
«)  Eifel.    Taf.  1  Fig.  1. 
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Dr.  FoLLMANN  in  Coblenz  befinden.  Das  beste  derselben  ist 
5V2  Centimeter  lang,  an  beiden  Enden  abgebrochen  nnd  ganz 
ungekammert.  Auch  zeigt  der  scharfe  Abdruck  der  Schale 
keinerlei  Anwaehsstreifung,  wie  sie  Steininger  erwähnt. 

Ich  halte  es  nicht  für  ausgeschlossen,  dass  der  CyHoceratites 
arduennenais  Steininger  zur  gleichen  Gattung  gehört,  wie  Kokmia 
oblique  costata,  doch  bedarf  diese  Frage  noch  erneuter  Unter- 
suchung an  vollständigeren  Stücken. 

Obwohl  die  systematische  Stellung  des  Fossils  ganz  unsicher 
ist,  schliesse  ich  es  den  Nautiloiden  an,  ohne  hiermit  die  Zu- 
gehörigkeit auch  zu  den  Cephalopoden  im  Allgemeinen  aus- 
drücken zu  wollen. 

Vorkommen:  Kokenia  oblique  coetcUa  fand  sich  nur  in 
drei  Exemplaren  in  den  schwarzen  Knollen  kalken  mit  Poaidonia 
hians  bei  Wildungen  (Sammlung  der  Geologischen  Landes- 
anstalt und  Sammlung  Aachen). 


S.  Grlossophoi*£i« 
1.  Connlaridae. 

Nach  dem  Vorgange  von  Neümayr'),  dem  auch  0.  Novak^) 
folgte,  fasste  ich  unter  der  Bezeichnung  der  Conulariden  die 
Gattungen  Conulaji'a,  Hyolithes^  Tentaculites  und  Styliolina  zu- 
sammen, welche  meist  zu  den  Pteropoden  gestellt  wurden. 
Das  Unhaltbare  dieser  Stellung  ist  durch  die  Untersuchungen 
Pelseneer's  •*;  dargethan  worden.  Pelseneer  betont,  dass 
die  Pteropoden  ein  ganz  jugendlicher  Zweig  des  Mollusken- 
stammes seien,  der  sich  aus  opisthobranchen  Gastropoden 
im  Tertiär  entwickelt  habe,  während  die  palaeozoischen  soge- 
nannten Pteropoden  mit  Beginn  des  Mesozoicums  aus- 
sterben. Er  ist  der  Ansicht,  dass  diese  verschiedenen  Gruppen 
angehören   könnten,  und  in  der  That  bestehen  zwischen  TerUa- 

*)  Zar  Eenntniss  der  Fauna  des  nutersten  Lias.    S.  18. 
')  Zur  Kenntniss  der  Fauna  der  Etage.   Ff,  S.  6. 
')  Bulletin  de  la  soc.  beige  de  Geologie.    Bd.  3,  S.  I  '2b  ff. 
Neue  Folge.    Heft  16.  11 
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culites  und  Conularia  weitgreifende  Unterschiede.  Ihre  Zusammen- 
fa^i^ung  zu  einer  Gruppe  kann  daher  nur  eine  provisorische  und 
die  Stellung;  di«'ser  Gruppe  eine  ganz  unsichere  sein.  Netmayr 
hat  auf  die  Beziehungen  zu  den  Capuliden  hingewiesen. 

Die  Lebensweise  der  Tentaculiten  und  Styliolinen  war 
jedenfalls  eine  planktonische,  wie  diejenige  der  heutigen  the- 
cosomen  Pteropoden,  zu  denen  man  sie  meist  rechnete.  Sie  finden 
sich  in  den  verschiedensten  Vergesellschaftungen:  zusammen 
mit  Brachiopoden  in  den  Grauwacken  des  Unterdevon,  mit 
Cephalopoden  im  Mittel-  und  Oberdevon,  nur  vereinzelt  kommen 
sie  in  Crinoidenkalken  vor  {T.  gracillimus  Sandb.).  Aber  in  den 
eigentlichen  Tentaculitenschichten  im  Mittel-  und  Oberdevon 
fehlen  stockförmige  Korallen  und  dickschalige  Mollusken.  Statt 
dieser  treten  Cephalopoden,  dünnschalige  Lamellibranchiaten 
(Cardiola  etc.)  und  einige  Trilobiteu  auf.  Von  letzteren  solche 
Arten,  die  in  den  gleichaltrigen  Korallen-  und  Brachiopoden- 
kalken  und  -Mergeln  fehlen  (z.  B.  Cheirui'usj  Lichas^  Phacops 
breviceps  und  fecundus  statt  CryphaetiSj  Phacops  IcUifrons  und 
Schlotheimt). 


Gatt.  Styliolina  Karpinsky. 
StylMiui  laeris  Richter  sp. 

1854  TeiUactdites  laevis  Richter.     Zeitschr.  d.    D.  geolog.  Ges. 

S.  284,  Taf.  3  Fig.  12. 
1 805  Styliola  laevis  RiCHTER.    Zeitschr.  d.  D.  geolog.  Ges.  S.  370, 

Taf.  11  Fig.  17. 
1889  Styliolina  laevis  £.  Kaysbr.    Fauna  des  Hauptquarzites  und 

der  Zorger  Schiefer  S.  126,  Taf.  13  Fig.  13. 

Diese  kleine,  glattschalige  Art  mit  der  mattglänzenden 
Oberfläche,  welche  sich  in  den  mitteldevouischen  Teutaculiten- 
schiofern  Nassau's,  Waldeck's,  des  hessischen  Hinterlandes 
und  der  Gegend  von  Wetzlar  massenweise  findet,  auch  in 
denen,  die  dem  oberen  Mitteldevon  angehören,  kommt  ver- 
einzelt auch  in  den  schwarzen  Kalken  mit  Posülonia  hians  bei 
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Wildungen  und  Bicken  vor,  sowie  in  dem  Rotheisenstein  des 
Märten  berges. 

Ob  die  Styliolina  fismrella  J.  Hall  aus  den  Marcellus^ 
Schiefern  an  der  Basis  des  Hamilton  groupO  eine  andere  Art 
darstellt,  kann  ich  nicht  angeben,  da  mir  Vergleichsmaterial 
fehlt.  Nach  Hall's  Darstellung  möchte  ich  es  bezweifeln. 
Stellte  sich  eine  Uebereinstimmuug  heraus,  so  müsste  auch 
die  europäische  Form  den  Namen  St.  fUsurella  tragen. 

Gatt.  Tentaculites  v.  Sghlotheim. 

TeaUcilites  aeMriis  Richteb. 

1854    Tentdculües  acuarius  Richter.     Zeitschr.  d.  D.  geol.  Ges. 

S.  285,  Taf.  3  Fig.  3—9. 
1889  „  ^  E.Eatser.  Fauna  des  Hauptquftr^ites 

und  der  Zorger  Schiefer  S.  123,  Taf.  13 
Fig.  15 — 17  cum  syn. 
Diese  Art  ist  in  den  Schichten  des  oberen  Mitteldevon  im 
allgemeinen  selten.  Nur  vereinzelt  finden  sich  die  Exemplare 
mit  Styliolina  laevis  zusammen  in  den  schwarzen  Kalken  mit 
Posidonia  hians  bei  Wildungen,  Bicken  und  Oifenbach.  In  den 
Ten taculiten -Schiefern  findet  sie  sich  stellenweise  iu  grosser 
Menge,  auch  in  solchen,  die  unzweifelhaft  ins  jüngere  Mittel- 
devon gehören,  wie  auf  Grube  Würzberg  bei  Garbenheim.  Nach 
Kaepinsky^)  gehört  auch  T,  graciliatriatus  Hall  aus  der  Hamilton 
group  dieser  Art  an^).  Auch  in  Nordamerika  reicht  demnach 
Tentaculites  aeuaHua  bis  ins  obere  Mitteldevon  hinein. 

Gatt.  Hyolithes  Eighwald. 
Hy«lithe8  slrblalos  n.  sp. 

Taf.  11  Fig.  U. 
Das  schlanke  dünnschalige  Gehäuse   nimmt   gleichmässig 
an  Breite  zu,  und  hat  einen  Wachsthumswinkel  von  etwa  20 ^ 


»)  VgL  J.  Hall.  Palaeont.  of  New  York.  B<l.  V.  2,  S.  17S,  Taf.  31  Fig.  1-30. 
«;  Mem.  Acad.  St.  Petersburg.    Hd.  32  1884,  Ö.  6,  Taf.  1  Fig.  2—5. 
S)  Vgl.  J.  Hall.  Pal.  of  New  York.   Bd.  V.  2,  S.  173,  Taf.  31  Fig.  12-14, 
Taf.  31a  Fig.  37-47. 
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Der  Anfang  der  Schale  ist  spitz,  der  Hundsaum  wurde  nicht 
beobachtet.  Die  Hinterseite  ist  flach  gewölbt,  die  beiden 
vorderen  bilden  eine  massig  gewölbte  Fläche,  welche  mit  der 
Hinterseite  unter  spitzem  Winkel  zusammenstusst.  Die  Ober- 
fläche ist  mit  etwas  unregelmässigen  Längsleisten  bedeckt, 
welche  sich  durch  Einschiebung  vermehren.  Anwachsstreifen 
sind  undeutlich. 

Am  nächsten  verwandt  ist  H.  Hrtatfis  Ludwig  aus  den 
mitteldevonischen  Thonschiefern  von  Burgsolms  bei  Wetzlar*),^ 
welcher  ungefähr  den  gleichen  Wachsthumswinkel  und  die 
gleiche  Sculptur  besitzt,  aber  einen  abweichenden  dreieckigen 
Querschnitt  hat,  indem  die  beiden  Hinterseiten  unter  einem 
stumpfen  Winkel  zusammenstossen.  H.  striolatus  fand  sich  nur 
selten  in  den  grauen  Kalken  des  Harteuberges,  in  denen  ich 
\2  Dutzend  Exemplare  fand. 


%.   Gastropoda. 

Einige  Fundpunkte  im  rechtsrheinischen Stringocephalenkalk 
sind  durch  eine  reiche  Gastropoden-Fauna  ausgezeichnet.  Be- 
kannt ist  in  dieser  Beziehung  seit  Langem  Villmar  an  der  Lahn. 
Die  grauen  späthigen  Kalksteine  von  Finnentrop  stehen  diesem 
Fundort  indessen  nicht  nach.  Auch  in  den  Eisensteinen  des 
östlichen  Westfalen  sind  Schnecken  keine  seltene  Erscheinung, 
wenn  sie  sich  hier  auch  mehr  vereinzelt  finden.  Auch  bei 
den  Gasteropoden  macht  sich  der  Einfluss  der  Facies  deutlich 
bemerkbar.  In  den  Korallenkalken  von  Pafl^rath,  Elberfeld, 
Schwelm  etc.  sind  fast  ausschliesslich  grosse,  dickschalige 
Formen  vorhanden,  MacrocMlina  arculata^  Murchisonien  aus  der 
Verwandtschaft  der  M.  granulata  etc.  In  den  ungeschichteten, 
aber  korallenarmen  Kalken  von  Finnentrop  und  Villmar  finden 
sich  kleinere,  dünnschaligere  Formen,  vorwiegend  Arten  von 
Pleurotomanuy  Holopella^  Turbonitella,  gestreckten  Gapuliden  etc., 
und  in  den  Cephalopoden  führenden  Eisensteinen  und  KnoUen- 

0  Palaeontographica.  1864,  S.  322,  Taf.  50  Fig.  24,  und  E.  Kayser,  Fauna 
des  Hauptquarzitps  und  des  Zorgor  Schiefers.    S.  127,  Taf.  13  Fig.  18,  19. 
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kalken  kommen  fast  nur  kleine,  dünnschalige  Formen  vor  von 
Pleurotomaria,  Loxonernüy  spirale  Capnliden  etc. 

Die  Ausführungen  E.  Koken's  *)  haben  gezeigt,  wie  schwierig 
in  vielen  Fällen,  selbst  bei  guter  Erhaltung,  die  Bestimmung 
der  Gattungen  bei  den  palaeozoischen  Gastropoden  ist,  wie 
weit  die  Verwirrung  in  der  einschlägigen  Litteratur  geht  und 
welches  Material  aus  den  verschiedenen  Systemen  erforderlich 
ist,  um  über  die  Berechtigung  vieler  Genera  ein  begründetes 
ürtheil  zu  bilden.  Ein  solches  Material  steht  mir  nicht  zur 
Verfügung  und  daher  habe  ich  mir  in  einzelnen,  mir  wichtig 
erscheinenden  Fällen  den  Rath  des  Herrn  Koken  erbeten,  der 
mir  auch  in  der  liebenswürdigsten  Weise  seine  Ansichten 
mittheilte.  Da  es  mir  in  erster  Linie  auf  geologische  Resultate 
ankam,  habe  ich  aber  den  Schwerpunkt  auf  eine  möglichst 
sorgfältige  Bestimmung  der  Species  gelegt,  namentlich  solcher, 
die  wichtig  und  weit  verbreitet  sind.  Da  es  sich  vielfach 
um  Arten  handelt,  welche  gut  gekannt  und  häufig  sind,  habe 
ich  meistens  auf  eine  bildliche  Darstellung  verzichten  können 
und  nur  den  Versuch  gemacht,  für  solche  Formen  den  ihnen 
zukommenden  Namen  zu  finden. 

Die  Mehrzahl  der  Arten,  die  zu  kritischen  Bemer- 
kungen weniger  Anlass  boten,  habe  ich  hier  gar  nicht  be- 
sprochen, sondern  nur  im  geologischen  Theile  bei  den  einzelnen 
Fundorten  namhaft  gemacht. 


Fam.  Loxonenatidae. 

Gen.  Macrochllina  de  Eoningk. 
{Macrocheilus  Phillips.) 

Ursprünglich  war  die  Gattung  Macrocheilm^  welche  Phillips 
1841  als  „provisional  genus"  aufstellte,  eine  Vereinigung  hete- 
rogener Dinge.  Im  Allgemeinen  gilt  als  Typus  Bucdnites  arcu- 
latus  V.  ScuLOTH.  Aber  die  erste  Art,  welche  Phillips  selbst  seiner 

*)  Die  Entwickelang  der  Gastropoden  vom  Cambrium  bis  zur  Trias.  Neues 
Jahrbuch.    Beilageband  6,  S.  305. 
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neoen  Gattung  zurechnet,  Bttccinum  breve  Sow.  ist  eine  Mw^ 
chUonta^),  Andrerseits  ist  von  den  übrigen  Arten,  die  Puilups 
hierher  rechnete,  Buccinum  aradatum  v.  Schlüth.  die  einzige, 
welche  die  Gattung^merkmale  nach  den  damals  vorhandenen 
Darstellungen  gut  zum  Ausdruck  bringt  und  ist  daher  auch 
als  Typus  der  Gattung  anzusehen.  Phillips  selbst  hat  diese 
Form  überhaupt  nicht  abgebildet  und  beschrieben,  sondern  nur 
aufgezählt. 


■acrtrhillM  ekigata  Philups  sp. 

1827  Buccinum  imbricatum  SowERBT.    Mineral  Conchologie.     VI., 

S.  127,   Taf.  5G6    Fig.  2    (nur   die 
rechte  Figur). 
1841  Alacrocheiltu  elimgatuB  Vesluv%.    Palaeozoie  Fossils.   S.  104, 

Taf.  89  Fig.  195. 
1841  y,  arculahu  PmLUPS.     Ebenda.     S.  139,  Taf.  60, 

Fig.  194. 
1892  Macrochilina  subcostata  Whidborne.     Devonian  Fauna  of  the 

South  of  England.  I.,  S.  159,  Taf.  U\ 
Fig.  1—6  (excl.  Fig.  5  ?). 
GoLDFUSS  hat  zuerst  die  sämmtlichen  grossen  Hacrochilen 
von  Paffrath  als  eine  Art,  Buccinum  arculafum  v.  Schloth.,  auf 
Grund  der  vorhandenen  üebergäuge  zusammengefasst  und 
nur  eine  Anzahl  Abarten  unterschieden  und  mit  besonderen 
Namen  belegt.  Die  späteren  Forscher  sind  ihm  meistens  in 
dieser  Auffassung  gefolgt,  während  andere  in  einzelnen  Formen 
besondere  Arten  erblickten.  Namentlich  die  stark  sculpturirte 
Form,  welche  v.  Schlothöm  als  Buccinifes  mbcosUitus  abbildete, 
wird  vielfach  als  selbständige  Öpecies  aufgeführt,  so  von 
Whidborne,  WniTEAYES,  TscHERNTscHEW  u.  a.  Der  erstgenannte 
hat  aber  eine  Form  als  JA  snU-ostata  dargestellt,  welche  nach 
meiner  Auffassung  mit  der  v.  ScHLOTHEiM'schen  Art  nichts 
zu  thun  hat  und  wohl   getrennt  von   derselben  zu   halten  ist, 

1)  Phillips,  Palaeozoie  Fossils  S.  103. 
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zumal  sie  auch  nicht  mit  derselben  zusammen  vorkommt.  — 
Es  ist  daran  festzuhalten,  dass  M.  arcrdata  und  subcostata 
von  Paffrath  stammen.  Die  hier  vorkommenden  Formen 
sind,  wie  schon  oft  betont  worden  ist,  von  so  mannigfacher 
Gestalt,  dass  man  nur  selten  zwei  ganz  übereinstimmende 
Exemplare  findet,  und  die  extremen  Formen  weichen  von 
einander  so  ab,  dass  man  sie  für  verschiedene  Arten  halten 
muss,  wenn  die  Zwischenformen  fehlen.  Diese  sind  aber 
vorhanden,  und  die  weitgehenden  Verschiedenheiten  in  der 
Ausbildung  der  Sculptur,  in  den  Wachsthumsverhältnissen, 
in  dem  Querschnitt  der  Umgänge  und  der  dadurch  bedingten 
allgemeinen  Gestalt  sind  durch  alle  Uebergangsformen  ver- 
bunden, so  dass  man  die  Paifrather  Vorkommen  nicht  in 
mehrere  Arten  zerlegen  kann.  M.  suhcostata  ist  daher  auch 
nur  als  Varietät  von  arctUata  zu  betrachten. 

Bei  dieser  grossen  Veränderlichkeit  ist  es  nicht  leicht, 
das  gemeinsame  Merkmal  anzugeben,  durch  welches  man  M. 
arculata  von  anderen  Arten  trennen  kann.  Ich  sehe  dasselbe 
in  der  Wölbung  der  Umgänge,  der  Länge  der  Schlusswindung 
und  vor  allem  in  der  Beschaffenheit  der  Nähte.  Ich  habe 
freilich  von  Paflfrath  kein  sehr  reiches  Material,  da  ich  nur 
25  Exemplare  besitze,  zu  denen  noch  sechs  übereinstimmende 
aus  der  Aachener  Gegend  kommen.  Immerhin  gestattet  dieses 
Material  und  ein  genauer  Vergleich  mit  den  Zeichnungen 
bei  d'Archiag  und  de  Vernkuil,  v.  Schlotheim  und  Goldfüss,  zu 
erkennen,  dass  die  Schlusswindung  verhältnissmässig  niedrig 
ist,  nur  um  weniges  höher  als  die  Spira  und  gleichmässig  ge- 
wölbt, mit  Ausnahme  einer  mehr  oder  weniger  deutlichen 
Einschnürung,  durch  welche  vor  der  Naht  eine  wulstartige 
Verdickung  erscheint.  In  Folge  dieser  gleichmässigen  Wölbung 
erscheinen  die  älteren  Umgänge  deutlich  convex,  oft  freilich 
nur  schwach,  und  die  Nähte  sind  vertieft.  Die  Nahtfuge  ist 
so  schräg  nach  innen  geneigt,  dass  der  obere  Theil  der  Aussen- 
lippe  deutlich  von  dem  nach  innen  umgeschlagenen  Theil  ab- 
steht und  sich  nicht  ohne  Zwischenraum  an  diesen  anlegt.  Im 
extremen  Fall  bilden  beide  einen  rechten  Winkel  (var.  carinata 
GoLDF.).     Vergleicht  man   hiermit  die  M.  subcostata  bei  Wmo- 
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BORNE  (Taf.  16),  SO  mit  ausser  der  schlanken  Gestalt  und  der 
langen  Schlusswindung  die  ungleichmässige  Wölbung  der  letz- 
teren auf,  welche  die  grösste  Breite  im  unteren  Drittel  hat, 
während  der  obere  Theil  wenig  convex,  fast  dachförmig  flach 
ist.  Demgemäss  sind  auch  die  sichtbaren  Theile  der  älteren 
Windungen  sehr  schwach  gewölbt,  und  die  äusseren  Nähte  sind 
fast  nicht  vertieft. 

Der  ganze  Habitus  dieser  Form  weicht  dadurch  von  dem 
von  arculata  ab.  Ich  habe  etwa  drei  Dutzend  Exemplare  einer 
Macrochilina-kri  von  Finnentrop,  welche  zu  WfflDBORNE's  Dar- 
stellung genau  passen.  Dieselben  zeigen  noch,  was  man  auch 
aus  einigen  der  WHiDBORNE'schen  Zeichnungen  herauslesen  kann, 
dass  die  Nahtfuge  in  Folge  der  j^eringeren  Wölbung  steiler  steht, 
als  bei  M.  arculata.  Dabei  legt  sich  der  obere  Theil  der  Aussen- 
lippe  unmittelbar  auf  das  nach  innen  umgeschlagene  Stück,  so 
dass  die  jüngere  Windung  an  der  älteren  mit  einer  dünnen 
Lamelle  in  die  Höhe  zu  steigen  scheint*).  Hierdurch  wird  die 
Naht  bei  beschälten  Stücken  sehr  flach,  während  Steinkerne 
oder  an  der  Naht  verletzte  Exemplare  stark  vertiefte  Nähte 
besitzen. 

Durch  die  angegebenen  Merkmale,  vor  allem  das  letztere, 
lässt  sich  M.  elongata  Phill.,  wie  diese  Art  zu  nennen  ist,  mit 
genügender  Sicherheit  auch  von  den  schlanken  Formen  der 
AL  arculata  (var.  elongata  GoLDF.)  unterscheiden.  Ich  betrachte 
sie  daher  als  eine  selbständige  Art,  die  im  übrigen  in  ähn- 
licher Weise  abändert  in  der  Ausbildung  der  Sculptur  und  der 
Grössenzunahme  der  Umgänge  wie  M.  arculata^  wenn  auch  nicht 
so  stark  wie  die  Pafl^rather  Form.  Es  kommt  noch  hinzu,  dass 
meines  Wissens  beide  Arten  nicht  zusammen  vorkommen. 
Ueber  die  Benennung  ist  folgendes  zu  sagen: 

SowERBY  beschrieb  in  der  Mineral  Conchologie*)  eine  de- 
vonische Art  als  Buccinum  hnbricatum.  Phillips  wandte  diesen 
Namen   zunächst    auf   eine   carbonische  Art  an')    und   später 


')  Vgl.  Whidborne.    Fig.  1  und  4. 

*)  1827,  Bd.  VI,  Taf.  566  Fig.  2. 

3)  Geology  of  Yorkshire.    II,  8.  104,  Tat  16  Fig.  9,  17—20. 
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wieder  auf  eine  mitteldevonische  ^).  Der  Name  M.  imhncata 
Phill.  (1836)  gehört  demnach  unter  die  Synonyme  der  be- 
treffenden carbonischen  Form,  der  Name  M,  imbricata  Sow.  sp. 
kommt  dagegen  einer  mitteldevonischen  Art  aus  Devonshire 
zu.  Nach  Whidborne  und  anderen  hätte  Sowerby  zwei  ver- 
schiedene Arten  zu  einer  zusammen gefasst,  und  die  links- 
stehende Figur  habe  den  SowERBY'schen  Namen  zu  tragen, 
während  die  andere  als  Synonym  zu  M,  subcostata  zu  stellen 
sei.  Die  letztere  stellt  ein  sehr  defectes  Gehäuse  dar,  lässt 
aber  doch  ganz  flache  Nähte  erkennen,  und  passt  gut  zu 
Whidborne's  M.  subcostata,  Dass  sie  diesen  Namen  nicht 
tragen  kann,  habe  ich  bereits  erwähnt.  Die  linke  Figur  bei 
Sowerby  hat  eine  erheblich  kürzere  und  bauchigere  Gestalt, 
kürzeres  Gewinde,  aber  gleichfalls  dachförmig  flache  Umgänge. 
Whidborne's  M,  imbncata  hat  tiefer  liegende  Nähte  und  ge- 
wölbte Umgänge  (Taf.  17  Fig.  1—4)  und  ist  daher  vielleicht 
eine  andere  Art.  Auch  Phillips  bildet  als  Macrochetlus  imbn- 
catu8^)  offenbar  zwei  verschiedene  Arten  ab,  und  vermuthet 
selbst  eine  Verschiedenheit  derselben.  Die  eine  Figur  (194a) 
ist  der  WniDBORNE'sehen  AI.  imbricata  ähnlich  und  scheint  auch 
ziemlich  übereinzustimmen  mit  der  oberdevonischen  Art, 
welche  A.  Roemer-  als  Loxonema  imbricatum  beschrieb').  Die 
andere  Figur  (194b)  hat  stärker  gewölbte  Umgänge  und  tiefere 
Nähte,  ein  sehr  langes  Gewinde  und  eine  kurze  Schluss- 
windung. Für  sie  wandte  Whidborne  den  D'ÜRBiGNY'schen 
Namen  subimbricata  an.  —  Zunächst  ist  es  gleichgiltig, 
welcher  der  beiden  von  Sowerby  gezeichneten  Arten  der  Name 
imbricata  zukommt;  da  aber  die  meisten  Autoren,  Phillips, 
Roemer  und  Whidborne,  eine  kurze  und  sehr  bauchige  Form 
darunter  verstehen  (linke  Figur  bei  Sowerby),  so  hat  die  von 
Whidborne  von  dem  SowERBY'schen  Fundort  beschriebene  Art 
den  Namen  AI.  imbricata  zu  tragen.  Sie  hat  schwach  vertiefte 
Nähte,  aber  ein  kegelförmiges,  kein   spindelförmiges  Gewinde. 


1)  Palaeozoic  Fossils.    S.  104,  Taf.  39  Fig.  194. 
*)  Palaeozoic  Fossils.    Taf.  39  Fig.  194. 
3)  Harz.    Tal  8  Fig.  11. 
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PniLurs  hisrhri^b  dann  oin  nianuelhafti*s  Bruchstück  einer 
mitteldcvonisrhen  SrhihM-ke  als  M.  elomjatus^)^  welches  kein 
rrtht'il  fiber  seine  etwaii^e  Zuiiehoriukeit  gestattet.  Whidborne  hat 
CS  von  Neuem  alit;«»bihl«»t  und  mit  Recht  zu  seiner  A/.  ^fco^ata 
(noii  V.  ScHLOTH.)  jiestelltO.  Nach  dieser  neuen  Darstellung 
ist  kein  Zweifel,  dass  die  von  Whidborne  als  stibcostata  bezeich- 
nete Art  den  Namen  elongata  Phill.  zu  tragen  hat  Dabei  ist 
zu  bemerken,  dass  dieselbe  verschieden  ist  von  M.  arculata 
var.  elongata  GoLDF.'). 

Vorkommen:  \L  elongata  Phill.  ist  nicht  selten  in  den 
Massenkalken  des  Fretterthales,  in  denen  M.  arculata  Phill. 
nicht  vorzukommen  scheint,  während  elongata  umgekehrt  bei 
Paflfrath,  Schwelm,  Aachen  etc.  anscheinend  nicht  vorkommt. 
Auch  in  England  kommen  beide  Arten  nicht  zusammen  vor. 
M,  arculata  bei  Whidborne  stammt  aus  den  Kalken  von  Chudleigh, 
M.  elongata  von  Lummaton  und  Wolborough. 


■arr«rkiliM  amiala  v.  ScHLOTnKiil  sp. 

ISJO     Bticcinites    arailatiis     v.   »^cni.OTHEiM.      Petrefactenkunde. 

S.  li>8,  Taf.  13  Fig.  1. 
IS-JO      Ihucinites  subcostatiis  v.    ScHi.OTiiEiM.       Ibidem.       S.    130, 

Taf.  12  Fig.  3. 
1 84-J  Macrovhi'ilus  Schlotheimi  d'Arciiiac  u.  DE  Vernkuil.   Memoir  on 

the  Fossils  of  the  older  Deposits  etc. 

S.  354,  Taf.  32  Fig.  2. 
1^42  „         arndaftis      d'Archiac  u.  DE  Verneuil.     Ibidem. 

Taf.  32  Fig.  1. 
1«44     lUiccinum  arculatum     GoLDFUSs.      Petrefacta    Germaniae. 

III.,  S.  28,  Taf.  172  Fig.  15. 

1872     BucHnites  arculatus    und    subcostatua   QuENSTEDT.      Gastro- 

poden.  8.  274,  Taf.  194  Fig.  61—65. 

')  Palapozoic  Fossils.    Taf.  31)  Fig.  U>5. 

h  Devon.  Fauna.    Taf.  16  Fig.  7. 

3)  Petr.  Genn.  III.  Taf.  172  Fig.  15  b. 
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1876  Macroehnlus  arculaius  RoEMEiL  Lethaea  palaeozoica.  Taf.32 

Fig.  6. 
?1887  „  «wAfOÄ^o^t«  TscfiERNYscHEW.     Mittel-  und  Ober- 

devon am   Westabhange  des  Ural. 
S.  171  Taf.  5  Fig.  6. 

1890  „  arculatus  Whidborne.     Devonian   Fauna  etc. 

S.  162,  Taf.  16  Fig.  8,  9. 

1891  „  arctUatum  Frech.      Devon    in    den    Ostalpen. 

Zeitschr.  d.  D.  geolog.  Ges.    S.  679, 
Taf.  44  Fig.  5. 

1892  Maa'ochüina  subcostata  Whiteaves.     Contributions  to  Cana- 

dian  Palaeontology.    Bd.  I  No.  VI, 
S.  338,  Taf.  44  Fig.  4—5. 

1892  „  pulchella  Whiteaves.     Ibid.     S.  340,  Taf.  44 

Fig.  6. 

Ueber  die  charakteristischen  Merkmale  dieser  höchst  ver- 
änderlichen Art  habe  ich  bei  M.  elongata  ausführlicher  ge- 
sprochen. E.  Koken  hat  einige  kurze  Bemerkungen  über  die 
Synonymik  dieser  Art  gemacht  0.  Darnach  ist  M,  avculata 
v.ScHLOTH.  =  M,  acuta  Phill.  1836  und  1841  (non  Sow.).  Bucctnum 
acutum  Sow.^^  ist  eine  carbonische  Form  aus  Irland.  Aber 
auch  Bucctnum  acutum  Phillips  von  1836=*)  ist  eine  Kohlen- 
kalk-Art von  BoUand  und  Kildare,  und  1841  hat  Phillips  in 
den  Palaeozoic  Fossils  wohl  einen  Macrocheilus  acutus  erwähnt 
(S.  104),  aber  nicht  abgebildet.  Er  bemerkt  dabei,  dass  er 
früher  geneigt  gewesen  sei,  die  var.  fi  seines  M.  imbricatu^ 
(Fig.  194b)  für  M,  acutum  zu  halten.  Diese  Form  ist  aber  nach 
meiner  Auffassung  eine  andere  und  zwar  gut  charakterisirte 
Art,  die  Whidborne  M.  subivibricata  d'Orb.  nennt.  Phillips  hat 
demnach  eine  devonische  Form  überhaupt  nicht  als  M,  acutus 
abgebildet  und  bezieht  sich  auf  die  von  Sowerby  in  den  Geolog. 
Soc.  Trans,  gegebene  Abbildung  (Taf.  57  Fig.  23). 

*)  EntwickeluDg  der  Gastropoden.    8.  446,  Fussnote. 
*)  Mineral-Conchology.    VI,  Taf.  566  Fig.  1. 
3)  Yorkshire.  II,  8.230,  Taf.  16  Fig.  11-21. 
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Vorkommen:  Die  in  der  vorstehenden  Synonymik  auf- 
geführten Abbildungen  beziehen  sieh  bis  auf  die  vier  letzten 
alle  auf  Paffrather  Stücke,  wo  die  Art  früher  häufig  war, 
aber  auch  jetzt  noch  zu  finden  ist.  Nach  6.  Mayer ^  kommt 
sie  dort  nur  in  den  oberen  Schichten,  den  Uncites'  und  hians- 
Schichten  vor.  Im  gleichen  Niveau  findet  sie  sich  in  der  Soete- 
nicher  Kalkmulde  und  im  Stringocephalenkalk  der  Aachener 
Gegend  (besonders  bei  Eupen),  sowie  im  Calcaire  von  Givet 
in  Belgien  (Nismes).  Im  Kalk  von  Elberfeld,  der  das  gleiche 
Alter  hat,  ist  die  Art  bei  Barmen  und  Schwelm  gefunden 
worden.  M,  arculata  ist  ein  ausgezeichnetes  Leitfossil  für 
die  obersten  Mitteldevon  -  Schichten.  Bei  Villmar  fehlt  sie, 
anscheinend  ebenso  bei  Finnentrop.  Hier  wird  sie  durch 
M.  elongata  Phill.  ersetzt,  ebenso  im  Kalk  von  Wolborough 
und  Lummaton  in  Devonshire.  Dagegen  kommt  AL  arculata 
in  Kärnthen  und  in  Canada  vor,  hat  demnach  eine  ansehnliche 
horizontale  Verbreitung.  Ob  die  von  Tschernyschew  vom  Ural 
beschriebene  Form  hierher  gehört,  ist  bei  der  ünvollkommen- 
heit  des  abgebildeten  Exemplares  schwer  zu  entscheiden,  aber 
nicht  unwahrscheinlich. 


Gatt.  Loxonema  Phillips. 
L«iMena  Kayseri  nov.  nom. 

1872  Loxonetna  sinuosum  E.  Kayser.    Fauna  des  Rotheisensteines 
von  Brilon.  Zeitschr.  d.  D.  geol.  Ges.  S.  672,  Taf.  26  Fig.  5. 

E.  Kayser  bildete  vom  Grottenberge  ein  Loxonema  ab, 
welches  er  auf  L.  sinuosum  Phillips  aus  dem  Oberdevon 
von  Petherwin  bezog.  Dieses  ist  allerdings  ähnlich,  aber  die 
Wölbung  der  Umgänge  ist  eine  stärkere  und  gleichmässigere, 
während  die  Briloner  Form  abgeflachte  Umgänge  hat.  Daher 
verlaufen  auch  die  stark  geschwungenen  Querrippen  in  flacherem 
Bogen.     Ihre   obere  Umbieguug  liegt  dichter  unter  der  Naht, 


^)  Der  mitteldevonische  Kalk  von  PafErath.    S.  48. 


Digitized  by 


Google 


Die  Fauna  der  Schichten  mit  Menaeceras  terebratum.  173 

bei  meinen  Stücken  noch  etwas  dichter,  als  Kayser  zeichnet. 
Dabei  sind  die  Streifen  deutlich  umgekehrt  S-förmig  ge- 
schwungen. 

Die  Zugehörigkeit  zur  obersilurischen  L.  ainuosum  SowJ) 
lässt  Kayser  unentschieden.  Nach  Koken*)  liegt  auch  bei  der 
obersilurischen  Art  die  Biegung  der  Streifen  fast  auf  der 
Mitte  der  Seiten.  Ich  habe  daher  die  Briloner  Form  neu 
benannt. 

Vorkommen:  Ich  kenne  die  Art  vom  Grottenberg  bei 
Behringhausen  und  von  Gr.  Hubertus  bei  Leitmar.  Kayser's 
Original  stammt  vom  Grottenberg. 


Farn.  Capnlidae. 

Diese  ausserordentlich  mannigfaltige  und  formenreiche 
Familie  ist  im  oberen  Mitteldevon  durch  zahlreiche  Formen 
vertreten,  auf  welche  die  Facies  von  grossem  Einfluss  ist. 
E.  Koken  hat  auf  diesen  Einfluss  hingewiesen^),  und  in  Ueber- 
einstimmung  mit  diesen  Angaben  finden  sich  in  den  Massen- 
kalken gestreckte,  napfförmige  oder  hakenförmig  gebogene 
Formen,  welche  auch  hin  und  wieder  eine  kleine  embryo- 
nale Spira  haben,  also  Formen  von  sesshafter  Lebensweise. 
In  den  Ablagerungen  des  tieferen  Wassers,  die  vorwiegend 
Cephalopoden  enthalten,  treten  diese  Formen  zurück.  In  den 
Eisensteinen  der  Briloner  Gegend  und  in  den  Kalken  mit 
Posidonia  hians  finden  sich  vorwiegend  spirale  Arten. 

Bezüglich  der  Gattungen  folge  ich  den  Ausführungen 
Kokens  und  bezeichne  als  Platycera8  die  grosse  Masse  der 
Capuliden,  während  einzelne  Formen  eine  besondere  Gattungs- 
bezeichnung bekommen  haben. 


>)  Silurian  System.    Taf.  8  Fig.  15. 

')  Entwickelung  der  Gastropoden.    S.  441,  Fusanote. 

3)  Entwickelung  der  Gastropoden.    S.  467. 


Digitized  by 


Google 


174  Dil»  Fjuina  dcir  Schichten  mit  Mmmetena  t^rebratum. 

Gatt.  Platyceras  Conrad. 

Plmjrrras  (trthMyrhia)  r«M»i4f»  GoLDFUSS  sp. 
Taf.  15  Kiff.  4  -7. 

1843  Füsurella  rowwJ^«  GoLDFUss.     Petre  facta  Germ  an  iae.     III., 

S.  7,  Taf.  1()7  Fig.  13  b. 
1885  Capuiu^  Sehanus   Maurer.   Kalke  von  Waldgirmes.  S.  242, 

Taf.  10  Fig.  23,  24. 
1892  Platyceras  pai^mdum  Whiteaves.    The  fossils  of  the  Dev.  rocks 

ofManiloba  etc.  S.831,Taf.48,Fig.9— 10. 

Das  dickschalige,  schlanke,  kegelförmige  Gehäuse  ist  gerade, 
oder  schwach  gebogen,  ohne  Gewinde,  mit  stnmpfgerundeter 
Spitze,  runzeligen  Anwachsstreifen  und  Längsfnrchen,  die  in 
der  Regel  nicht  bis  zum  Scheitef  verlaufen  und  oft  undeut- 
lich sind.    Der  Querschnitt  ist  fast  kreisförmig  oder  oval. 

GoLDFUSS  beschrieb  diese  Art  aus  der  Eifel  als  Fissurella 
conoideay  wahrscheinlich  weil  ihm  ein  Exemplar  mit  abge- 
brochener Spitze  vorgelegen  hat.  Ich  kenne  sie  aus  den 
Crinoiden -Schichten  von  Gerolstein,  wo  sie  selten  zu  sein 
scheint,  da  man  unter  hunderten  von  PL  priscum  meist 
noch  kein  Exemplar  von  PL  conoideum  findet.  Ich  habe 
in  Fig.  6  auf  Taf.  15  ein  Exemplar  von  Gerolstein  ab- 
bilden lassen.  An  dieses  schliesson  sich  die  Exemplare  Fig.  4, 
5  und  7,  welche  von  Finnentrop  stammen,  unmittelbar  an 
und  sind  leicht  als  zur  selben  Art  gehörig  zu  erkennen. 

Frech  identificirt  mit  der  Art  von  Goldfuss  eine  Form 
aus  dem  oberen  Mitteldevon  der  karuischen  Alpen')  und  den 
Capulus  quadratus  Maurer*),  welche  beide  einen  quadratischen 
Umriss  haben,  was  Frech  als  eins  der  Hauptmerkmale  von 
PL  conoideum  hervorhebt.  Goldfüss  nennt  aber  ausdrücklich 
den  Umfang  kreisförmig,  und  hiermit  stimmen  meine  eifeler 
und  westfälischen  Stücke  überein,  von  denen  keins  einen 
kantigen    Querschnitt  besitzt,  sondern   alle  einen    rundlichen, 

1)  ZcitBchr.  d.  D.  geol.  Ges.  1892,  S.  678,  Taf.  46  Fig.  6. 
*j  Kalke  von  Waldgirmes.    S.  243,  Taf.  10  Fig.  26-28. 
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je  nach  der  Ausbildung  der  Furchen  mehr  oder  weniger 
ausgebuchteten.  Dieses  Merkmal  scheint  mir  so  wichtig  zu 
sein,  dass  ich  einer  Vereinigung  des  PL  quadratum  Maurer 
—  welchen  Namen  auch  die  Form  aus  dem  Grazer  Devon 
zu  tragen  hat  —  mit  PL  conoideum  nicht  beipflichten  kann. 
Dagegen  halte  ich  Maürer's  Capulus  Selcanus  nicht  für  ver- 
schieden von  Fisaurella  conoidea  Goldf.  Die  irrthümliche  Ver- 
einigung von  Capulus  quadratus  Maur.  mit  PL  conoideum  ist 
anscheinend  der  Grund,  dass  Whitkaves  •  die  kleinen  vom 
Winnepegosis-See  stammenden  Stücke  mit  einem  neuen  Namen 
belegt  (PL  parmdum).  Denn  er  vergleicht  sie  nicht  mit  dem 
PL  conoideum  bei  Goldftjss,  sondern  bei  Frech.  Die  Zeichnung 
und  Beschreibung  von  PL  pat^vtäum  scheint  mir  keine  Ab- 
weichungen von  der  eifeler  Art  darzubieten. 

Unter  den  schlecht  erhaltenen  Stücken,  welche  Whidborne 
unter  verschiedeneu  Namen  aus  Devonshire  beschreibt*),  ist 
keins,  welches  ich  mit  Sicherheit  auf  PL  conoideum  beziehen 
könnte,  die  meisten  sind  auch  zu  schlecht  erhalten,  um  eine 
Bestimmung  zuzulassen  oder  gar  eine  neue  Art  zu  begründen. 

Unter  den  Formen  des  älteren  Mitteldevon  sind  einige 
dem  PL  conoideum  recht  ähnlich,  vor  allem  einige  der  von 
BLayskr  als  PL  hercynicunt  zusammengefassten  Formen.  Na- 
mentlich PL  acutum  Roemer*)  ist  hier  zu  nennen.  Am 
ähnlichsten  ist  die  Fig.  9.  Indessen  sind  diese  Stücke 
alle  Steinkerne,  einzelne  mit  Schaleuresten  —  ebenso  wie 
Maürer's  Stücke  von  Grube  Haina  —  und  erschweren  da- 
durch den  Vergleich  mit  beschälten  Exemplaren  sehr.  Dass 
die  von  Eayser  abgebildeten  Stücke  meistens  gedreht  sind, 
während  PL  conoideum  stets  gerade,  oder  doch  nur  sehr  schwach 
und  nicht  spiral  gebogene  Furchen  besitzt,  möchte  ich  nicht 
als  besonders  wichtiges  Unterscheidungsmerkmal  ansehen.  Aber 
dass  die  Furchen  bis  an  die  Spitzen  des  Gehäuses  fortsetzen 
bezw.  an  der  Spitze  ihren  Anfang  nehmen,  zeigt,  dass  schon 
in    frühester  Jugend    die    Schale    mit  Längsfurchen   versehen 


»)  Devonian  Fauna  of  the  South  of  England.   Taf.  20,  21,  2*2. 
')  E.  Kayser,  Aelteie  Fauna  des  Harzes.    Taf.  U  Fig.  5— 13. 
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war.  Zudem  ist  die  Spitze  des  Steinkernes  nadelscharf,  nicht 
breit  gerundet,  wie  sie  dies  bei  PL  conoideum  nach  dem  vor- 
liegenden Material  ist. 

Vorkommen:  Platyceras  conoideum  ist  in  den  Kalken  des 
Fretterthales  häufig.     Ich   sammelte  dort  etwa  50  Exemplare. 

Plat^rrfras  f»n|^rfssin  F.  A.  Roemer  sp. 
Taf.  11  Fig.  5,  6  u.  9,  Taf.  14  Fig.  8-11,  Tat.  15  Fig.  1-3. 

1843  ^r/*ocw//a  röWj^/fÄÄa  A.  Roemer.  Harz.  S.  26,  Taf.  12  Fig.  3-4. 

1844  Pileop^a        „         GoLDFüss.  PetrefactaGermaniae.  III,S.9, 

Taf.  167  Fig.  18. 

Ich  sehe  davon  ab,  eine  vollständige  Synonymik  dieser 
Art  zu  geben,  bei  der  grossen  Schwierigkeit,  die  Abbildungen, 
die  oft  nach  mangelhaften  Stücken  entworfen  sind,  ohne  aus- 
reichendes Vergleichsmaterial  mit  Sicherheit  zu  identificiren, 
und  da  Fragezeichen  in  einer  Synonymik  nur  ein  geringes 
Interesse  erwecken  können,  besonders  wenn  sie  gleich  in 
grösserer  Zahl  erscheinen. 

Platyceras  compressum  ist  eine  sehr  veränderliche  Art,  die 
ihren  Namen  von  der  flach  zusammengedrückten  Gestalt  hat, 
welche  einzelne  Formen  aufweisen.  Diese  haben  eine  kleine 
Spira  oder  sind  nur  hakenförmig  umgebogen.  Solche  typischen 
Exemplare  sind  in  Fig.  8  und  9  auf  Taf.  14  abgebildet.  Sie 
schliessen  sich  genau  an  die  Stücke  an,  die  von  F.  A.  Roemer*), 
GoLDFüss*)  und  Barrois')  abgebildet  werden.  Auch  Capulus 
rostratus  bei  Whidborne*)  gehört  wohl  hierher.  Diese  typische 
Form  findet  sich  in  der  Eifel,  besonders  in  den  Grinoiden- 
schichten,  bei  Finnentrop,  Wetzlar  und  in  Devonshire  im 
oberen  Stringocephalenkalk,  im  Iberger  Kalk  des  Harzes, 
sowie  im  Kalk  von  Moniello  in  Asturien.  Von  ihr  gehen 
zwei  Reihen  aus,  die  durch  Uebergänge  verbunden  sind.     Bei 


»)  Han.    Taf.  12  Fig.  34. 

«)  Taf.  167  Fig.  16. 

^  Terrains  anciens  des  Astories.   Taf.  13  Fig.  2. 

*)  Taf.  20  Fig.  6-8. 
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der  einen  wird  das  Gewinde  deutlicher,  so  dass  schliess- 
lich fast  Platyogtama-^rtige  Formen  entstehen.  Hierher  gehört 
vor  allem  die  Form,  welche  Quenstedt  als  Pileopsis  com- 
pressa  ans  der  Eifel  abbildet^).  Nur  einen  Schritt  weiter 
ist  es  bis  zu  den  Formen,  die  ich  auf  Tafel  11  Fig.  6 
und  9  vom  Martenberge  habe  abbilden  lassen  und  die  füglich 
nicht  von  PL  compressum  getrennt  werden  können.  An  diese 
schliessen  sich  unmittelbar  die  Formen  an,  die  Whidborne  als 
Capidus  invictus^)  und  Platyostoma  sipmoidale  Phill.  sp.?*)  be- 
schreibt und  abbildet.  Ob  Acroctdia  sigmoidale  PmLLip's*)  hier- 
her zu  ziehen  ist,  lässt  sich  nach  der  unvollkommenen  Zeich- 
nung nicht  entscheiden.  Wahrscheinlich  gehört  auch  Captdus 
immersns  Maurer^)  hierher,  doch  lässt  sich  dies  nicht  bestimmt 
sagen,  da  die  Stücke  von  Waldgirmes  durchweg  Steinkerne  mit 
spärlichen  Schalenresten  sind,  welche  die  Gestalt  der  Schale 
nur  unvollkommen  wiedergeben.  Capvlus  gracüU  Sandberger 
von  Villmar  schliesst  sich  an  die  von  Quenstedt  abgebildete 
Form  eng  an.  —  Die  Formen  mit  stark  entwickelter  Spira 
finden  sich  vor  allem  in  den  Cephalopodenschichten,  EnoUen- 
kalken  und  Rotheisensteinen. 

Die  andere  Reihe  zeichnet  sich  durch  Streckung  des  Ge- 
häuses aus,  unter  Rückbildung  der  Spira.  Dabei  ist  die  Schale 
zunächst  noch  deutlich  zusammengedrückt,  geht  aber  ohne 
Grenze  in  Formen  mit  ovalem  und  schliesslich  von  fast  kreis- 
förmigem Querschnitt  über.  Solche  Stücke  habe  ich  auf  Taf.  14 
Fig.  10  und  11  und  Taf.  15  Fig  1—8  zur  Darstellung  gebracht. 
Ich  habe  eine  grosse  Anzahl  Exemplare*  von  Finnentrop 
(etwa  50)  und  bin  nicht  im  Stande,  unter  denselben  Formen 
wie  Fig.  3  auf  Tafel  15  von  den  übrigen  sicher  zu  trennen. 
Ich    vereinige   dieselben    daher,     zumal    die    Schalensculptur 


1}  Gastropoden.   Taf.  216  Fig.  62. 
«)  Taf.  19  Fig.  12—14. 
3)  Taf.  19  Fig.  9,  10. 
*)  Pal.  Fo88.    Taf.  36  Fig.  170. 
5)  Waldgirmes.   Taf.  10  Fig.  9—10. 
Neue  Folge.    Heft  t6.  12 
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durchaus  die  gleiche  ist,  und  vor  allem  Längsfurchen  oder 
Rinnen  fehlen.  Einzelne  dieser  Formen,  besonders  Taf.  15 
Fig.  1,  schliesscn  sich  in  der  Gestalt  an  Pileopsis  tingona  Goldf.') 
an,  doch  hat  diese  eifeler  Art  kräftige,  etwas  gedrehte  Längs- 
furchen und  dürfte  daher  verschieden  sein.  Von  den  von 
Maurer  dargestellten  Steinkernen  scheinen  sich  Capulus  cf. 
emarginatus^)  und  namentlich  Capulus  ingidus^)  hier  anzu- 
schliessen.  Whidborne  bildet  solche  Formen  als  Cap.  compreaaus 
Gldf.*)  und  Cap,  puellaris  u.  sp.*^)  ab. 

Der  Name  compresstis  wurde  zuerst  von  Goldfuss  in  der 
deutschen  Bearbeitung  von  de  la  Beche's  Handbuch  angewandt. 
Die  erste  Abbildung  und  Beschreibung  lieferte  indessen 
F.  A.  RoEMER  und  daher  ist  die  Art  als  PI.  coinpressum  Roem. 
aufzuführen. 

Vorkommen:  Verbreitet  im  Stringocephalenkalk,  in  der 
Eifel,  bei  Finnentrop,  Villmar,  Wetzlar,  Waldgirmes,  in  De  vonshire. 
Die  mehr  gestreckten  Formen  mit  reducirter  Spira  finden  sich 
vorwiegend  in  Korallen  und  Crinoiden-Schichten,  die  stark  ein- 
gerollten in  den  cephalopodenführenden  Knollenkalken.  Aus 
diesen  habe  ich  nur  ein  Exemplar  mit  kleiner  Spira.  Dasselbe 
ist  auf  Tafel  19  Fig.  5  abgebildet;  es  unterscheidet  sich  durch 
eine  kurze,  sehr  bauchige  Form  und  gleicht  dadurch  den 
Formen,  welche  Whidborne  als  Capulus  cordatus,  colubrinus  etc. 
abbildet^).  Es  ist  mir  zweifelhaft,  ob  diese  Formen,  zu  denen 
auch  Captäus  hainensü  Maurer 0  zu  gehören  scheint,  noch  zu 
PL  compressum  gezogen  werden  können,  da  ich  Uebergänge  nicht 
beboachtete.  Die-  Art  würde  ev.  mit  dem  angegebenen  Maürer- 
schen  Namen  zu  belegen  sein. 


>)  Petr.  Gorm.  Taf.  167  Fig.  16. 

»)  Taf.  10  Fig.  11,  12. 

3)  Taf.  10  Fig.  25. 

*)  Taf.  20  Fig.  9—11. 

^)  Taf.  20  Fig.  12-15. 

6J  Taf.  21  Fig.  1,  4,  5. 

7)  \Valdj,'iriiies.    Taf.  10  Fig.  16-20. 
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Platyceras  c«Umis  n.  sp. 
Taf.  14  Fig.  6,  7. 

Gehäuse  sehr  dickschalig,  rasch  anwachsend,  von  ge- 
rundet dreiseitigem  Umriss,  schwach  gebogen,  ohne  Gewinde. 
Oberfläche  mit  kräftigen  Anwachsstreifen,  ohne  Längsfurchen 
und  Rippen.  Steinkern  glatt,  Muskeleindruck  sehr  kräftig, 
hufeisenförmig,  aus  mehreren  von  einander  getrennten  Theilen 
bestehend.  Auf  der  Ilinterseite  verläuft  ein  schmales  Band, 
mit  stärker  vertieftem  Rand,  bis  in  die  Mitte  der  Seiten. 

Fig.  9. 


Steinkern  von  Platyceras  colonus  mit  Muskeleindruck. 

Von  diesem  Bande  getrennt  liegt  auf  der  linken  Seite  ein 
kleiner  dreieckiger,  auf  der  rechten  Seite  ein  grosser  und 
tiefer,  deutlich  zweitheiliger  Muskeleindruck.  Ausserdem  beob- 
achtet man  auf  der  Vorderseite  noch  mehrere,  mehr  oder 
weniger  deutliche  un regelmässige  Eindrücke. 

Eine  ähnliche  Ausbildung  der  Muskeln  ist  mir  bei  keinem 
anderen  Capuliden  bekannt.  Koken  bildet  einen  Steinkern  von 
Platyceras  Protei  Oehlert  ab^),  bei  dem  die  deutlichen  Ver- 
breiterungen des  Muskels  mit  dem  bandförmigen  Theile  zu- 
sammenhängen. 

In  der  Gestalt  erinnert  PL  colonus  an  manche  der  Varie- 
täten von  PL  compressum  Gldf.  (vgl.  diese  Art),  aber  das 
schnelle   Wachsthum,    die    dicke    Schale    und    die    eigenartige 


»)  Entwickelung  der  Gastropoden.    Taf.  11  Fig.  9. 
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Ausbildung  der  Muskeln  veranlassten  mich,  die  Form  als  be- 
sondere Art  abzutrennen. 

Auch  PL  canoideufn  Gldf.  zeigt  nahe  Beziehungen,  hat 
aber  Längsfurchen  und  ist  schlanker. 

Reicheres  Material  mag  indessen  doch  die  Zusammen- 
gehörigkeit mit  einer  dieser  Formen  ergeben. 

Vorkommen:  Ziemlich  selten  und  meist  nicht  gut  er- 
halten in  den  Massenkalken  des  Fretterthales. 

Pla^cens  patelliCinBe  n.  sp. 

Taf.  15  Fig.  8  nnd  9. 

Gehäuse  dickschalig,  niedrig  kegelförmig,  von  ovalem  Um- 
riss,  mit  stumpfem,  central  gelegenem  Wirbel.  Die  Schale  zeigt 
kräftige  concentrische  Anwachsstreifeu.  An  einem  Exemplar 
sieht  man  deutlich  einen  Theil  des  hufeisenförmigen  Muskel- 
eindruckes auf  dem  Steinkern. 

Das  in  Fig.  9  dargestellte  Exemplar  ist  zum  Theil  von 
der  dünnen  Rinde  einer  Stromatoporide  überwachsen  und  zeigt 
daher  die  Schalenoberfläche  nicht. 

Nahe  verwandt  ist  Palaeacmaea  (f)  cingvlaia  Whiteaves*), 
welche  aber  einen  spitzen,  nicht  central  gelegenen  Wirbel  be- 
sitzt. Die  Zurechnung  zur  HALL'schen  Gattung  Palaeacmaea 
erscheint  Whiteaves  selbst  unsicher,  er  ist  im  Zweifel,  ob  die 
Art  nicht  zu  den  Capulideu  gehöre. 

Barrois  beschreibt  einige  ähnliche  Platyceras  - KriQw  aus 
dem  Kalk  von  Erbray,  namentlich  PL  eaiensum  Barrois^),  das 
aber  erheblich  höher  und  dabei  glattschalig  ist. 

Vorkommen:  PL  patelliforme  fand  sich  in  fünf  Exem- 
plaren in  den  grauen  Massenkalken  des  Fretterthales. 

Platyceris  (StMi^liMtylis)  Elierti  nov.  sp. 
Taf.  11  Fig.  4  und  7. 

Das  kleine  Gehäuse  besitzt  drei  rasch  anwachsende  stark 
gewölbte    Umgänge,    welche    eine    steil    aufsteigende    Spirale 

^)  Couiribiitious  to  Caiiadian  Palaeontology.  No.  6,  S.  311,  Taf.  43  Fig.  8. 
')  Calcaire  d'Erbray.    S.  194,  Taf.  12  Fig.  10. 
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bilden ,  deren  Nähte  stark  vertieft  sind.  Die  Schluss- 
windung ist  unten  durch  eine  stumpfe  Kante  begrenzt  und 
auf  der  Unterseite  flach.  Die  Mündung  ist  langgezogen,  vorn 
spitz,  hinten  gerundet,  die  Innenlippe  nach  vorn  gedreht.  Die 
feinen  Anwachsstreifen  verlaufen  von  der  Naht  aus  sehr  schräg 
nach  rückwärts;  auf  der  Basis  befinden  sich  einige  flache 
Spirallinien. 

Von  mir  bekannten  Strophostyltis  -  Arten  weicht  die  be- 
schriebene Form  durch  ihre  sehr  hohe  Spira  und  die  abge- 
flachte, kantig  begrenzte  Unterseite  ab. 

Vorkommen:  Es  liegen  drei  Exemplare  vor  aus  den 
eisenschüssigen  Kalken  der  Grube  Enckeberg  bei  Behriug- 
hausen. 


Progaleru8  nov.  gen. 

Von  dieser  Gattung,  die  ich  für  neu  halte,  kenne  ich 
bislang  nur  eine  Art,  deren  Beschreibung  daher  auch  die 
Gattungsbeschreibung  ist. 


Pr«galera8  cM^Meis  n.  sp. 

Gehäuse  schlank  kegelförmig,  Ot^horiychta-^rtig,  etwas  un- 
regelmässig, mit  scharfer  Spitze  und  weiter  Mündung.  Die 
Schale  ist  dünn  und  mit  sehr  feinen  fadenförmigen  Quer- 
streifen versehen,  welche  in  flach  welligem  Verlauf  rings 
um  das  Gehäuse  laufen.  Im  Innern  verläuft,  wie  bei  Galerus^ 
eine  spirale  Lamelle,  welche  2 — 27»  Umdrehungen  um  die 
Längsachse  des  Gehäuses  macht.  Steinkerne  zeigen  daher  eine 
deutliche  spirale  Aufrollung,  von  ,  Fig.  10. 

der  bei  beschälten  Exemplaren 
nichts  zu  sehen  ist.  Die  feinen 
Anwachsstreifen  verlaufen  bei 
diesen  ohne  Unterbrechung  über 
die  Stelle  hinweg,  wo  im  Innern 
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die  Lamelle  angeheftet  ist.  Leider  konnte  die  Endigung  der 
Lamelle  in  der  Mündung  nicht  freigelegt  werden. 

Die  Gattung  schliesst  sich  an  die  jüngeren  Galerus-Arteu 
an,  unterscheidet  sich  aber,  abgesehen  von  der  auffallend  hoch 
kegelförmigen  Gestalt,  hauptsächlich  dadurch,  dass  von  aussen 
von  einem  spiralen  Bau,  den  die  tertiären  und  recenten  Formen 
stets  zeigen,  nichts  zu  sehen  ist.  Wenn  bei  diesen  auch  die 
einzelnen  Drehungen  der  Schale  nicht  scharf  geschieden  sind, 
so  markirt  sich  doch  immer  die  Anwachsstelle  der  inneren 
Lamelle,  und  der  spirale  Bau  verräth  sich  ausserdem  durch 
den  Verlauf  der  Anwachsstreifen.  Diese  Unterschiede  scheinen 
mir  ausreichend,  eine  generische  Trennung  zu  begründen. 

Es  ist  interessant,  dass  der  Zweig  der  Calyptraeiden  bis 
ins  Devon  zurückreicht.  Herr  Koken  theilt  mir  mit,  dass  ihm 
derartige  Formen  im  Palaeozoicum  ganz  unbekannt  seien.  In 
der  Hallstädter  Trias  seien  einige  öa/^/t/*- artige  Capuliden 
bekannt,  die  ähnlich,  aber  weit  niedriger  seien. 

Vorkommen:  Bis  jetzt  liegen  mir  nur  4  Exemplare 
vor,  welche  ich  in  den  grauen  Masseukalken  bei  der  Fretter- 
mühle  sammelte. 


Gatt.  Pollicina  Koken  (in  Litt.). 

P«lliciM  aMDilata  n.  sp. 

Taf.  11  Fig.  10. 

Gestalt  hornförmig,  ziemlich  symmetrisch,  aber  mit 
mancherlei  kleinen  Unregelmässigkeiten  im  Wachsthum. 
Schale  dick,  aus  mehreren  Lagen  bestehend.  Oberfläche  mit 
scharfen,  etwas  wellig  verlaufenden  Querringeln,  die  ziemlich 
gleichweit  von  einander  entfernt  stehen,  aber  verschiedene 
Stärke  haben,  und  zwar  wechseln  stärkere  und  schwächere 
miteinander  ab.  Nach  der  Spitze  zu,  die  bei  dem  einzigen 
vorliegenden  Stück  abgebrochen  ist,  sind  die  Querrippen  gleich 
stark.  Zwischen  ihnen  sind  zahlreiche  feine  Anwachsstreifen 
vorhanden. 

Herr  Koken,    dem    ich   das  im   vorstehenden   beschriebene 
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eigenthüniliche  FovSsil  zur  Begutachtung  übersandte,  schreibt 
mir  über  die  generische  Stellung:  ,,Ich  stelle  dieses  Fossil  zu 
meiner  neuen  Gattung  Pollicina  (den  Namen  habe  ich  ge- 
legentlich schon  in  Briefen  angewendet),  deren  Typus  der 
untersilurische  Cyrtolites  laevis.  EiCHW.  sein  soll.  Würden  sich 
später  wichtige  Unterschiede,  etwa  der  inneren  Muskeleindrücke 
heraustellen,  so  bleibt  der  Name  Pollicina  den  untersilurischen 
Formen.  Ich  stelle  diese  Gattung  zu  den  Capuliden  im  weiteren 
Sinne." 

Vorkommen:   Das  einzige  vorliegende  Exemplar  dieser 
Art  fand  ich  in  den  mitteldevonischeu  Kalken  des  Martenberges. 


Fam.  Xenophoridae  Deshates. 

Gatt.  P8eudophoru8  Meek. 

(Report  of  the  Geological  Survey  of  Ohio  Bd.  I,  Th.  2. 

Palaeontology  S.  232.) 

Psettd«|^horii8  limbaUs  d'Archuc  und  DE  Yerneuil  sp. 

1 842     Pleurotomaria  livibata  d'Archiac  und  DE  Verneuil.  Memoir 
on  the  fossils  of  the  older  Deposits  etc. 
S.  361,  Taf.  23  Fig.  2. 
1853/56   Littonna    alata    Sandberger.      Rheinisches    Schichten- 
system in  Nassau.  S.  219,  Taf.  25  Fig.  14. 

Gehäuse  breit  kegelförmig,  aus  sieben  fast  flachen,  dach- 
förmigen Windungen  von  dreiseitigem  Querschnitt  bestehend. 
Nähte  sehr  flach,  der  untere  Rand  der  Windungen  flügelartig 
ausgebreitet  und  die  Naht  verdeckend.  Diese  Randausbreitung 
ist  unregelmässig  gewellt,  mit  unregelmässigen  Vertiefungen, 
welche  nicht  selten  auf  die  nächste  Windung  übergreifen. 
Die  Basis  ist  ungenabelt,  aber  in  der  Mitte  ausgehöhlt.  Nach 
aussen  folgt  dann  ein  spirales  Band,  welches  von  gerundeten 
Kanten  begrenzt  wird,  und  nahe  der  Randausbreitung  ist  die 
Basis  wieder  etwas  concav.     Die  Mündung  steht  sehr  schräg. 
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dem  entsprechend  verlaufen  auch  die  Anwachsstreifen  sehr 
schräg  nach  rückwärts.  Die  bei  guter  Erhaltung  deutlichen 
Spiralleisten  werden  durch  die  Querstreifen  gerauht. 

Fig.  11. 


Die  erwähnten  Eindrücke  auf  der  Schale  nahe  dem  Rand 
rühren  wahrscheinlich  von  agglutinirten  Gegenständen  her, 
über  deren  Natur  die  vorliegenden  Stücke  keine  Auskunft 
geben. 

Die  Gestalt  der  beschriebenen  Form,  die  concave  Basis, 
die  sehr  schräge  Mündung,  die  gewellte  Randausbreitung  und 
die  von  agglutinirten  Gegenständen  herrührenden  Eindrücke 
passen  so  genau  zu  den  jüngeren  Xenophoriden,  dass  man 
versucht  ist,  die  Art  direkt  zu  Onustua  zu  rechnen. 

Wenn  ich  sie  trotzdem  zu  Fseudophorus  stelle,  so  geschieht 
dies  hauptsächlich  wegen  der  abweichenden  Sculptur  und  des 
Fehlens  eines  Nabels. 

Meek  stellte  Pseudophortis  als  Untergattung  von  Xenophora 
für  eine  nicht  accumulirende  Form  auf.  Nach  E.  Koken  kann 
indessen  diese  Eigenschaft  des  Nichtaccumulirens  als  generisches 
Merkmal  nicht  angesehen  werden,  da  es  auch  lebende  Onttatus- 
Arten  giebt,  die  agglutiniren,  neben  solchen,  die  das  nicht  thun. 

D'AacmAC  und  de  Verneüil  bestimmten  eine  Form  von  PaflF- 
rath  als  Pleurotomaria  limbata  Phill.^,  beobachteten  aber  kein 
Schlitzband.  Sie  sagen:  „The  slit  of  the  right  lip  would  corre- 
spondent  to  the  line  of  union  of  the  two  superposed  lamina, 
which  form  the  sharp  and  undulated  edge  of  the  last  volution". 


»)  Yorkshire.  S.  227,  Taf.  15  Fig.  18. 
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Sie  stellen  sich  demnach  den  Bau  ähnlich  vor,  wie  bei  dem 
obersilurischen  Euomphalopierus  alatus  His.  sp.')  Obschon  in  der 
Abbildung  der  französischen  Autoren  Mündung  und  Basis  nicht 
zu  sehen  sind,  so  zweifele  ich  doch  nicht  an  einer  Ueberein- 
stimmung  mit  der  vorliegenden  Form  und  der  von  Villmar, 
welche  die  Brüder  Sandberger  als  Littorina  alata  beschrieben. 
Die  Mündung  dieser  letzteren  steht  zwar  nach  Sandberger's 
Figuren  steil,  ist  aber  wohl  nicht  vollständig,  wie  aus  dem 
Verlauf  der  Anwachsstreifung  zu  ersehen  ist,  welche  sehr 
schräg  nach  hinten  verlaufen.  Die  Eindrücke  auf  der  Schale 
scheinen  in  der  Zeichnung  bei  d'Archiac  und  de  Verneuil 
und  Sandberger  regelmässiger  zu  sein,  als  bei  meinen 
Stücken,  was  vielleicht  von  einer  etwas  schematischen  Dar- 
stellungsweise herrührt.  Die  Uebereinstimmung  der  Formen 
von  Paflfrath  und  Villmar  nahm  auch  Le  Hon  an.  Dieser  be- 
schreibt eine  jedenfalls  nahestehende,  aber  nur  unvollkommen 
bekannte  Art  von  Nismes  aus  gleichaltrigen  Schichten  als 
Pleurotamuria  GosseletP)^  hebt  aber  ausdrücklich  das  Fehlen 
des  Schlitzbandes  hervor.  Die  Abbildung  bei  Le  Hon  macht 
den  Eindruck,  als  sei  die  ganze  Oberfläche  mit  einer  Art  von 
Schwiele  bedeckt,  welche  auch  die  Nähte  überzieht.  Einzelne 
meiner  Exemplare  von  Finnentrop  machen  einen  ähnlichen 
Eindruck,  wenn  auch  die  Nähte  immer  deutlich  sind.  Doch 
ist  gerade  bei  diesen  Stücken  die  Erhaltung  eine  ungünstige 
und  gestattet  kein  ganz  sicheres  Urtheil.  Sie  lassen  keine 
Spiralleisten  erkennen,  die  auch  der  Form  von  Nismes  fehlen. 
—  Pseudophoims  tectifomiis  Whiteaves  aus  gleichaltrigen  Schichten 
vom  Winnepegosis-See^)  unterscheidet  sich  nach  der  Beschreibung 
durch  die  flache,  nicht  concave  Basis  und  das  Fehlen  der 
Spiralsculptur.  Whiteaves's  Exemplare  sind  recht  mangelhaft 
erhalten,  und  der  Autor  giebt  an,  ein  zweites  Stück,  das  er 
für  specifisch  verschieden  hält,  habe  eine  ausgehöhlte  Basis.  — 

*)  y^\,  Lini)<;trum:  On  the  RÜurian  Gastropoda  of  Gotland.  Taf.  10 
Fig.  29,  30  ff. 

*)  Bull.  80C.  geol.  de  France.    1870,  S.  495,  Taf.  12  Fig.  4. 

3)  Contributions  to  Canadian  Palaeontology.  I.  No.  6,  S.  330  Taf.  44 
Fig.  1. 
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P.  nntuium  Mkkk  aus  Ohio  a^«:lutiiiirt  nicht  und  hat  keine 
Hügflartii^e  Randausbreitung. 

Unter  den  palaeozoisehen  Sehnecken  giebt  es  eine  Anzahl, 
die  wenigstens  habituell  ähnlich  sind.  Ueber  die  Beziehungen 
der  silurischen  Trochus  cacus  Lindstr.  und  Trovhtut  proftmthis 
LiNüSTR.')  zu  den  Xenophoriden  hat  sich  Koken  ausgesprochen^'). 
Derselbe  spricht  auch  über  die  Aehnlichkeit  zwischen  diesen 
Formen  und  der  RoEMER'schen  Gattung  Euoviphaloptei^us. 

d'Arghiac  und  de  Verneuil  bezogen  die  mitteldevonische 
Art  auf  Pleurotomaria  livibata  Phill.,  für  welche  DE  KoNiNCK  die 
Gattung  Luciella  aufstellte,  zu  der  er  auch  vermuthuugsweise 
die  Form  von  Paffrath  rechnete*^).  Diese  Gattung  Luciella 
enthält  recht  heterogene  Dinge.  Ltcciella  squamtda  Phill.,  die 
mit  der  mitteldevonischen  PL  LonsdalH  A.  V.  (-=  PL  euryompha- 
ltL8  Sandb.)  nahe  verwandt  ist,  hat  ein  auf  der  Basis  gelegenes 
breites  und  eingesenktos  Schlitzband  mit  deutli(*hen  Luuulis 
und  keinen  ausgebreiteten  Randsaum.  Diesen  besitzen  L. 
Elyana  DE  KoN.  und  L.  limbata.  Ich  habe  von  diesen  nur  un- 
zureichendes Material,  an  dem  ich  kein  Schlitzbaud  entdecken 
kann,  ebenso  wenig  wie  in  den  Abbildungen  bei  de  Koninck. 
Nur  ein  kleines  Exemplar  von  L.  Elyana  zeigt  auf  der  Schluss- 
windung unmittelbar  unter  der  gewellten  Randausbreitung  einen 
zweiten  hohen,  aber  sehr  schmalen  Kiel.  Indessen  gestattet 
das  geringe  Material  keine  Untersuchung  des  Baues  dieser 
Randausbreitung,  doch  sind  die  genannten  Arten  sicher  von 
A,  squamiUa  generisch  verschieden.  Falls  sie  ein  Band  haben, 
liegt  es  auf  dem  Kiel,  und  würde  dann  der  Bau  an  Euompha- 
loptems  erinnern.  Indessen  zeigen  diese  carbonischen  Arten 
eine  bemerkenswerthe,  nach  vorn  gerichtete  Quersculptur, 
wenn  auch  die  Mündung  schräg  nach  rückwärts  gerichtet  ist. 
Hierdurch  ist  auch  namentlich  die  PleurotoinaHa  limbata  Phill. 
von  der  gleichnamigen  Form  von  Paffrath  verschieden.  Sollten 
aber   beide,    was   ich  zwar   nicht  glaube,   generisch  zusammen 

•)  On  tlip  siluiiaii  Gastmi.odsi  of  Gotland.  S.  U8— I4Ü,  Taf.  16  Fijr.  11 
bis  13,  Taf.  18  Fij:.  15     17. 

*-')  Kntwickelun«,'  der  (rastropoden.    S.  435. 

'^)  Faune  du  Calcaiie  caibouifere.    VUI,  Ö.  107  tf. 
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gehören,  so  müsste  die  mitteldevonische  Art  den  Namen  Pseud. 
alattis  *i>ANDB.  sp.  tragen. 

Vorkommen:  Pseiulophoftis  livihatiia  Arch.-Vern.  fand 
sieh  in  10  Exemplaren  im  grauen  Massenkalk  an  der  Fretter- 
mühle.     Sonst  von  Paffrath  und  Villmar. 


Fam.  Naticopsidae. 

Gatt.  Naticopsis  McGuy. 

Katicopsis  Hayseri  n.  sp. 
Taf.  11   Fi^    1-3. 

cf.  Natica  nexicosta  A.  RoEMER.    Harz.    S.  27,  Tafel  7  Fig.  5. 

Umgänge  stark  und  gleichmässig  gewölbt,  raseh  an  Breite 
zunehmend.  Gewinde  sehr  niedrig,  kaum  über  den  letzten 
Umgang  hervorragend,  aus  vier  Umgängen  bestehend.  Nähte 
stark  vertieft.  Mündung  weit,  halbkreisförmig,  vorn  erweitert, 
Innenlippe  mit  dünner  Sehwiele,  Aussenlippe  einfach,  gerad- 
linig verlaufend.  Anwachsstreifen  von  der  Naht  aus  senkrecht 
nach  unten  verlaufend. 

Ich  habe  diese  Form  zu  Naficop^s  gestellt  auf  eine  dahin 
gehende  Meinungsäusserung  des  Herrn  Koken  hin,  der  mir  über 
sie  folgendes  mittheilt:  „Ich  würde  die  Art  zu  Naticopsis 
stellen.  Platyostoma  und  Sfrophosfylus  sind  schon  durch  den 
Verlauf  der  Anwachsstreifen"  unterschieden,  welche  auffallend 
schräg  nach  hinten  geschwungen  sind.  Es  kommen  in  Be- 
tracht Naticojms  und  Turbonitella,  beide  haben  gleich  massige 
Anwachsstreifen  ohne  Ausbuchtung.  Bei  Turbonitella  schwellen 
sie  oft  zu  Knoten  oder  Rippen  an.  Die  Anwachsstreifen  sind 
bei  diesen  Gattungen  zwar  nach  hinten  geschwungen,  kreuzen 
aber  die  Umgänge  niemals  schräg  wie  bei  Platyostoma,  Beide 
haben  Verdickungen  der  Innenlippe,  die  bei  Turbonitella  flach, 
bei  Naticopsis  wulstig  ist.  B(?i  Ttirboiiitella  ist  die  Innenlippe 
nach  vorn  ausgehöhlt,  gegen  die  Basis  kantig  abgegrenzt.  Wo 
die  Innenlippe  nicht  zu  sehen  ist,   hilft  die  Sculptur  und  die 
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Art  'l".-*  Wa'ii-rl.'jfh»'^  au*.  Vi»I.-  Tarr»«»riit»  INn  siinl  zwar 
;.'laff.  o«|.r  üur  liriiirt,  y^'i*-,  X'/fir. j^ti^,  ar*»'r  all.*  zt*u'«-n  t.»iiie  l:».*- 
rirr/*p!  Ziifrahrn*'  «!»t  U'iri'lnMZ'-n,  >o  «la-s  <lie  Gestalt  mehr 
Liiiorinn"  iA*'X  Sntirn''''AT\\z  bl»iht  mit  d»*utli»-h  hervortrt'tender 
Spira.  B*i  SofiropMiM  flag»';:»jn  rphm»ü  di».*  Windungen  sehr 
ra-*rh  an  \\<A\(t  und  Bnite  zu,  so  da.-?  die  ersten  Windungen 
nnr  w<'riii(  h<'r\ortreten.** 

I)i»*  >orli''«'ende  Form  i>t  dalur  dem  Bau  des  Gehäuses 
riarh  einr»  Safirofnln^  aher  dl»'  s»'hr  dfnine  Schwiele  der  Innen- 
lipfie  ufiter-^rh^'id^^t  sie  von  den  typisehen  Formen.  Nach 
KoKKN  ^^ftren  echte  Nfttirojpfiin  erst  vom  Oberdevon  vorhanden. 
S.KnijHt'n  ist  demnaehdie  älte>t»-hisjetzt  bekannte  Form  und  hier- 
auH  erklärt  Hieb  vielleicht  die* Abweichung  im  Bau  der  Innenlippe. 

I)er  äusseren  Gestalt  nach  gleicht  A\  Kayseri  der  Natica 
nexivonUi  KoKMKK  (non  Phillips).  Ich  kenne  von  dieser  ober- 
devonischen Form  die  MundöfTnung  nicht  und  kann  daher 
kein  Urthoil  abgeben,  ob  dieselbe  ähnlich  unserer  mittel- 
devonisclien  F'orni  ist.  Auch  sonst  lässt  die  RoEMER'sche 
Zeichnung  an  Klarheit  zu  wünschen  übrig.  Nach  Clarke*) 
wlire  Nntica  nexicosfa  RoKM.  theils  Jugendexemplare  von  Natica 
in/lftfn  RoKM.,  thcals  gehörte  sie  zu  N.  excentrica  Roem.,  wäre 
denuia<;h  eine   Turbonitdla. 

Vo  r  k  0  ni  m  o  n  :  Naticopaia  Kayseri  ist  nicht  gerade  selten 
im  Eisenstein  und  mitteldevonischen  Kalk  des  Martenberges, 
aller  meist  nicht  günstig  erhalten.  Von  Grube  Enkeberg  liegen 
zwei  kleinere  Exemplare  vor. 


Farn.  Euoiii|ihalidaf. 

Gatt.  Euomphalus  Sowerby. 

Kii«iiiphAliiH  Uevis  d'Ahchiac  und  de  Verneüil. 

IH|*J  Kuoinphalm  Inrvis  d'Archiao  und  DE  Vkrneuil.    Memoir  on 

tho   Fossils  of  the  older  Deposits  etc. 
w^,.ai;3,     Taf.  33  Fig.  8. 
»)  Iborgor  Külk,    S.  3o3. 
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1842  Euomphaliis  serpula  d'Archiac  und  de  Verneuil.  ibid.  Fig.  9. 

1843  „  centrifugus  A.  Roemer.     Harz.     Taf.  8  Fig.  9. 

1844  „  planorlns    var.   gracilis    Golüfuss.      Petrefacta 

Germaniae.  III.  S.  82,  Taf.  189,  Fig.  9. 
1853  „  laevis  Sandberger.       Rheinisches     Schichten- 

System  in  Nassau.  S.  213,  Taf.  25  Fig.  (5. 
1853  „  serpula  Sandberger.  ibid.  S.  214,  Taf.  25  Fig.  9. 

1889  Pliiloxene  laevis  Kayser.     Zeitschr.  d.  D.  geolog.  Gescllsch. 

S.  292,  Taf.  13  Fig.  5. 
1892         „  „      Whidborne.    Devonian  Fauna  of  the  South 

of  England.    I.  S.  239,  Taf.  23  Fig.  18. 
1892  Phanerofiyius  vnlitaris  WfliDBORNE.      ibid.     S.  259,   Taf.  25 

Fig.  9—11. 
1892  „  mwidus  Whidborne.     ibid.      S.  261,   Taf.  25 

Fig.  12—13. 
1892  „  centrifuffus  Whidborne.    ibid.    S.  263. 

Bei  kreisrundem  Querschnitt  der  nur  mit  runzeligen  An- 
wachsstreifen verzierten,  dickschaligen  Windungen,  zeigt  E. 
laevis  eine  ausserordentliche  Veränderlichkeit  in  der  Gestalt 
des  Gehäuses.  Die  ersten  Umgänge  liegen  in  einer  Ebene, 
später  aber  verlässt  die  Windung  diese,  und  zwar  in  sehr  ver- 
schiedenem Alter.  Bei  manchen  Stücken  neigt  sich  schon  der 
dritte  oder  vierte  Umgang  abwärts,  und  dann  entstehen  Ge- 
häuse von  hochgethürmter,  bienenkorbähnlicher  Gestalt  (var. 
turritus  Sandb.).  In  anderen  Fällen  verlässt  erst  die  End- 
windung ein  wenig  die  ebene  Spirale,  und  dann  entstehen  fast 
scheibenförmige  Gehäuse.  Zwischen  diesen  Extremen  finden 
sich  alle  Uebergänge.  Die  Umgänge  liegen  lose  aneinander 
und  berühren  sich  eben.  Zuweilen  berühren  sie  sich  über- 
haupt nicht  mehr,  sind  aber  nur  durch  einen  schmalen  Zwischen- 
raum getrennt,  und  im  extremen  Fall  entsteht  eine  ganz  offene, 
entweder  fast  in  einer  Ebene  liegende,  oder  aufsteigende  Spirale. 
Dabei  sind  nach  meinen  Beobachtungen  die  inneren  Windungen 
stets  in  geschlossener  Spirale  aufgerollt,  was  Clarke  auch  von 
dem  Iberger  E.  centrifugiLs  Roem.  erwähnt.  Auch  in  dieser 
Hinsicht  sind  mannigfache  Verschiedenheiten  vorhanden,  indem 
die  Windung  sich  bald  früher  bald   später   loslöst.   —    Nach 
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'.-•T      <    V  -  .  :•.      »r"'-*^    z".    i.    :.  -       i-r     i  -«i-r*  »Irl  kr^-n 

T  .li  ...  r;r  -  .-  T  ..:  r*  u^----^^  ::-•.:-  Art.  Ul» 
A'.  ..//...v".^  A.  r-:  ?,rf.  %  -  I  -r^-'.  «i-r.  i::  b.  «JuLm  antf^r 
1  .'v..  V  5>  <  .'.  ".  a  -  fl "  ."^ '• ,  n  £\  '..vi#  z-l'r:.  *:•?  Whii»- 
u'j:^  v  *.%  *-;.-!..•  r.*!r  :.:  i*  -:  l-r,  w-*r.L  -r  au-h  <»'hr 
i«!  ♦"      A.  ^-/*/''*»*^ -»i^    A-  \\  'iM.\    »iri   \.-!i   CljlKEE  mit 

A  ^*"  'v./,  :/A*o't.  'i..  1  Lt  V£s.5.  :'i.i-:-*:i- irt,  a:.d  Wh::bi>bxe 
'•     •*•,*,•    ,   ;.    ^}r.' :.}:.'*'•:.  «il— «-r  Art  «i-^n  E.  4^ri*jkla  d*Ar<  H 

►     :    ,M.   '•<,.'»,    J-^'*'    **'^-       k';r.XER   Z-i»  Lli-t    ►-iii'-n    krt^i-fMlTöitJ^^Il 

'i\  '*';...  •%  'i  r  *\\^,  dit  k**  S*  hai^f  d-^  ^T.  ^ixrw  erk^oneii 
,^<r**,  r,wi  f^a»  r.  C:.A?.iL?/*  B*'m-rka:i-:»fii  s»-L-:!it  die  Form  der 
*;,>;».•:  wur\MAU*\*'T\\.  E^  i>t  dah»-r  wühl  niö;^'Ii«h,  daj^s  die 
\\t^'f'£*f  \hr\u  \uA  d-r  njitt*'M^'\oiii-«  h^-Q  üb*T»-instimmt-  Die 
Vhxm  arj-  d.n  Coriiatit»iikalk»'n  des  Ma^t^•flW•^l:^-^,  welihe  irh 
früfi^r  aN  AT.  //jf/^rij»  au fir»- führt  hahf",  ir»'hr»rt  iiirht  hierher. 

U'-^'ii  d^r  Fahi.rk»it,  fn-nid»-  Kör{M*r  zu  agdutioireii, 
¥\i'\\U'  Kay.-kh  für  d<ii  E,  hif^rU  die  Gattnns:  Philojrtne  auf, 
Kv^'N'h'r  v/ifi  WiHfjhoKNK  aiiti:f'iioT]imen  wird,  wahrend  Koken 
^Vu'M^'WfO  \\\t\\i  für  hinrfirh<*nd  begründet  ansieht").  Auch 
tiuVt'T  nw^in^'n  Exemplaren  sind  solche,  welche  bestimmt 
flicht    a((t<lutiniren,     sonst     aber    vollkommen    mit    E.    laevis 

';  KnfurirkHunjc  t\cr  Gastrojiod*»!!.    fe>.  410. 

';  Tftf  '17,  V\v;.  7. 

'*)  IVfr.  iicrm.  Taf.  ISO  Fip.  S. 

♦;  lUMfrä^'o.  I,  Taf.  5  Fip.  24. 

'•;  Fauna  d*«»  II/ftr>;*»r  Kalkes.    S.  3.^9.  * 

^')  Marx.   Taf.  S  Fij?.  13 

';  I'alafonto^raphica.    1882,  8.251. 

^)  Kntwickelung  der  Gasteropoden.   S.  479. 
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Übereinstimmen.  Ich  stimme  daher  Koken  zu,  dass  das 
Agglutiniren  allein  kein  Grund  zur  Aufstellung  einer  Gat- 
tung ist. 

Vorkommen:  E.  laevis  ist  eine  ausgezeichnete  Art  des 
oberen  Mitteldevon  und  findet  sich  in  diesen  Schichten  fast 
allenthalben  in  der  Eifel,  ferner  b(ä  Stolberg  (Grube  Breiniger 
Berg),  Paffrath,  Elberfeld,  Schwelm,  Hagen,  Iserlohn,  Finnen- 
trop (häutig),  Villmar,  Wetzlar  (Taubenstein),  überall  in 
massigen  Kalken.  In  England  liegt  die  Art  in  den  gleiclien 
Schichten  von  Devonshire.  Eine  kleine,  mindestens  sehr  ähn- 
liche Form  kommt  selten  in  den  Eisensteinen  des  Martenberges 
bei  Adorf  vor,  sonst  habe  ich  sie  in  der  Cephalopodenfacies 
nicht  beobachtet.  Vielleicht  geht  die  Art  in  das  untere  Ober- 
devon  hinauf  (A\  planorlm  und  E.  centrifugus  RoKM.). 

In  Amerika  liegt  in  den  Schichten  der  Hamilton  Group 
E,  Hocule  Hall  und  E.  eboracensis  Hall'),  welche  d(Mn  E.  laecia 
zum    mindesten  sehr  nahe  stehen. 


Eiiomphiiliis  radiatos  Phillips. 

1841  Euoinphulus  radiaUis  Phillips.    Palaeozoic  Fossils.    S.  138, 

Taf.  GO  Fig.  131.    (non  Goldfüss!) 
1853  „  rota    Sandberger.      Rheinisches    Schichtungs- 

system in  Nassau.  S.212,  Taf.  25  Fig.  5-  i\, 
1892  „  „      Whidborne.      Devonian    Fauna    of    the 

South  of  England.  S.288,Taf.25Fig.()— 8. 

Diese  Form  wird  gewöhnlich  unter  dem  Namen  E.  rota 
Sandberger  aufgeführt,  es  ist  indessen  zweifellos,  das  Phillips 
sie  bereits  1841  als  E,  radiatus  beschrieb  und  gut  abbildete. 
Da  GoLDFUSS  seinen  E.  radiatus  erst  1843  publicirte,  und  d'Archiac 
und  DE  Verneuil  ihre  Schizostoma  radiata,  welche  mit  der  Gold- 
FTJss'schen  Art  ident  ist,  1842,  so  muss  die  vorliegende  Art 
den   Namen  E.  radiatua  Phill.    tragen,    wenn    auch    Goldfuss 

~^  Val.  New  York.    V.  2,  S.  59,  Taf.  14  Fig.  11-14  und  S.  61,  Taf.  16 
Fig.  19-23. 
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»eiiieii  Nanion  iRTcits  1h32  in  de  la  BicoE^s  Handbuch  be- 
kannt gab  und  Phillips  inrthümlich  meinte,  die  von  Goldfüss 
80  genannte  Art  abzubilden.  E.  radüitus  Goldf.  mu8S  daher 
neu  benannt  werden,  wenn  man  nicht  vorzieht  Pleuronohu^  zu 
dem   die  Art  gehört,  als  selbständige  Gattung  zu  betrachten. 

E.  radiatus  Phill.  ist  eine  leicht  kenntliche  Art  von  scheiben- 
förmiger Gestalt,  mit  flacher  Oberseite  und  concaver  Unter- 
seite. Die  Umgänge  sind  von  fast  kreisförmigem  Querschnitt, 
erscheinen  aber  scharf  vierkantig,  weil  sich  auf  derselben  zwei 
schneidend  scharfe,  lamellenartige  Kiele  erheben,  welche  leicht 
abbrechen.  Die  Mündung  ist  trompetenförmig  erweitert, 
wenigstens  im  Alter,  und  diese  Erweiterung  bleibt  beim 
Weiterwachsen  als  Varix  stehen.  Junge  Exemplare  besitzen 
keine  Varices.  Die  Anwachsstreifen  sind  fein,  aber  deutlich 
und  sehr  regelmässig. 

Vorkommen:  Selten  in  den  Stringocephalenschichten 
von  Gerolstein  und  Soetcnich.  Häufig  bei  Finnentrop.  Sand- 
BKRGER  bescliriob  seinen  E.  rota  von  Villniar,  Whidborne  von 
Wolborough.  Ueherall  liegt  die  Art  in  den  oberen  Stringo- 
cephalen-Schichten. 


Fam.  Scalariidae. 

f 

Gatt.  Holopella  HcCoy. 

1.  HoU|iella  varic«sa  n.  sp. 

Taf.  16  Flg.  17. 

Gehäuse  hoch  gethürmt,  aus  zahlreichen  gerundeten  Win- 
dungen bestehend,  deren  Nähte  fast  senkrecht  zur  Längsachse 
stehen.  Die  Anwachsstreifen  verlaufen  schräg  nach  rückwärts, 
die  Mündung  ist  eiförmig,  hat  zusammenhängende  Ränder  und 
eine  verdickte  Aussenlippe.  Mehrere  Varices  bezeichnen  die 
alten  Mundränder.  —  Die  H.  varicosa  gleicht  in  der  Gestalt 
der  11,  yüiyera  Sandb.*),   ist  aber  durch  ihre  kräftigen  Varices 

>;  Nassau.  Taf.  20  Fig.  9. 
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gut  unterschieden.  H.  ranellaeformia  A.  Roemer  vom  Iberg')  hat 
schräger  stehende  Nähte,  flachere  Windungen  und  kräftigere 
Quersculptur.  Conchida  Steiningeri  Koken  ^)  hat  flacher  gewölbte 
Umgänge  und  keine  Varices.  Spanionema  scalarioidea  Whidb.'), 
die  sonst  sehr  ähnlich  ist,  hat  eine  erheblich  schlankere  Gestalt. 
WmDBORNE  hat  für  die  Holopellen  mit  verdickter  Aussen- 
lippe  und  Varices  die  Gattung  Spanionema  aufgestellt.  Ich 
glaube,  dass  dieses  Merkmal  allein  als  Gattungscharakter  nicht 
ausreicht.  Herr  Koken,  den  ich  um  seine  Ansicht  befragte, 
stimmt  mir  darin  bei.  lieber  die  generische  Zugehörigkeit 
dieser  sowie  der  nächsten  Art,  war  ich  im  Zweifel.  Herr 
Koken  hatte  die  grosse  Freundlichkeit,  mir  seine  Ansicht 
darüber  mitzutheilen.  Derselbe  schreibt  mir:  y^Loxonema  unter- 
scheidet sich  durch  sinuöse  Aussenlippe,  gedrehte  Spindel, 
meist  deutlichen  Ausguss.  Zusammenhängende  Mundränder 
kommen  nicht  vor.  In  Betracht  kommen  Holopella  und  Euchry- 
salis.  Letztere  Gattung  hat  mit  der  vorliegenden  Art  manches 
gemein.  Indessen  bleibt  Euchrysalü  immer  eine  fast  sypho- 
nostome  Schnecke,  hat  eine  stark  zusammengezogene  und  ver- 
schobene Mündung,  ohne  dass  der  letzte  Umgang  sich  eigentlich 
ablöst,  bekommt  nie  wulstig  verdickte  Mundränder,  und  die 
Anwachsstreifen  stehen  entweder  parallel  der  Längsachse,  oder 
sind  schräg  nach  vorn  gerichtet.  Bei  Holopella  kommt  es 
dagegen  häufig  zur  Bildung  von  Varices,  zu  Abschnürungen 
des  letzten  Umganges  und  die  Anwachsstreifen  sind  immer 
deutlich  nach  hinten  gerichtet.  Es  sind  typisch  holostome 
Formen,  die  mit  Scoliostoma  und  Conchida  einen  Formenkreis 
bilden.  Der  Mundrand  ist  stets  wulstig.  Conchda  weicht 
durch  ihren  gedrungenen  Bau  von  den  hoch  gethürmten 
typischen  Arten  ab,  doch  ist  mir  auch  die  Berechtigung  dieser 
Gattung  sehr  fraglich  geworden.  Ihre  Art  2  (die  nachfolgende, 
als  H.  Sandbergen  beschriebene)  Hesse  sich  der  Conchida  Steiningeri 
direct  anreihen,  aber  damit  ist  auch  das  Bindeglied  zu  Uolo' 
pella   hergestellt.     Die  von   mir  erwähnten  triassischen  Arten 

>)  Beiträge.  I,  Taf.  5  Fig.  14. 
^  Entwickelnng  der  Gastropoden.   Taf.  13  Fig.  2. 
3)  Devon.  Fauna.    I,  S.  185,  Taf.  17  Fig.  17. 
Nene  Folge.    Heft  16.  .  13 
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//.  iumida  HOlxls  u.  a.  sJud  oo«  h  g-dmu^riirr  wi^  C<'iirW!a. 
deutlich  prrforirt,  uud  dT  l»rlzte  UnjaDs  ifcird  frei.  Samioa 
^ufuuJarum,  irb  würd«^  difr  h-id-ij  Art<*ii  bfi  ä-J"/*'i7<i  l»ela&s-rD,- 
Vorkoüi  ui  e  D  :  //.  ruri^oM  keuDt*  ivb  zür  Zt-it  Dar  toü 
Fiji!j»-ijtrop,  ^h  ^ie  iu  d*'n  Kalken  i\*f^  Fr-tt«'rtbal'-s  üi«-ht  s»'ll'-u 
iet,  uud  von  Villuiar.     Es  Labt-n  mir  nj^-brert*  DuUrnd  Ex*-in- 

2.  Itltpglh  SaaibeifMl  n.  sp. 
TmfH  16  Flg.  15  IC. 

Da«  if^-blanke  Gehäuse  besitzt  Nähte,  welrbe  schräg  zur 
Läügrtacbse  verlaufen,  feine,  schräg  uarh  rückwärts  gerichtete 
Auwachs^treifen  und  zusammen  bangende  Muudrander.  Varices 
fehlen  und  die  Aus^senlippe  ist  nicht  verdickt.  Die  Schluss- 
windung löst  sich  vollständii;  vom  Gewinde  ab.  Bei  einem 
Exemplar,  welches  ich  zu  dieser  Art  rechne,  legt  sich  nach- 
träglich die  gelöste  Windung  wieder  an  und  erscheint  dadurch 
geknickt. 

Bei  keiner  der  mir  bekannten  devonischen  Formen  ist  die 
Loslösung  der  Umgänge  so  stark,  und  daran  ist  U,  Sandbergeri 
leicht  zu  erkennen,  wenn  sie  vollständig  erhalten  ist.  Bruch- 
stücke und  jugendliche  Exemplare  zeichnen  sich  durch  die 
schrägen  Nähte  aus,  die  sie  allerdings  mit  anderen  Formen 
gemein  haben.  Solche  Stücke  sind  daher  nicht  immer  sicher 
bestimmbar. 

Vorkommen:  Ziemlich  selten  bei  Finnentrop,  von  wo 
etwa  ein   Dutzend  Exemplare  mit  Schlusswindung    vorliegen. 

■•Upella  iiUlgcn  Sandberger. 
?  Tafel  12  Fig.  19. 

1853    lIolopMa  piligera  Sandberger.  Rheinisches  Schichtensystem 

in  Nassau.    S.  228,  Taf.  26  Fig  9. 

18Jil    LojTonfvia  pri^t-um  Whidborne.      Devonian  Fauna   of  the 

South  of  England.  I.  S.  181,  Taf.  27 
Fig.  17—19  (uon  Münster). 
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1892   Loxanema  prtscum  Whiteaves.    Contribntions  to  Canadian 

Palaeontology,  I.     No.   6     Seite  835, 
Tafel  44  Fig.  2. 

Holopella  piligera  gleicht  in  der  Gestalt  der  oben  be- 
schriebenen H.  varicasa.  Sie  hat  gewölbte  Windungen,  tiefe, 
fast  senkrecht  zur  Längsachse  gehende  Nähte  und  feine, 
regelmässige  Querstreifen.  Indessen  ist  der  Mundsaum  nicht 
verdickt,  und  die  Varices  fehlen  daher. 

Whidborne  bildet  einige  typische  Exemplare  als  Loxonema 
priscum  MÜNSTER')  ab.  Unter  demselben  Namen  führt  sie 
Whiteaves  auf.  Melania  pHacum  Mnstr.  aus  dem  obersilurischen 
Orthoceraskalk  von  Elbersreuth  hat  aber  fast  flache  Win- 
dungen bei  stark  vertieften  Nähten.  Auch  die  Mündung  ist 
ganz  abweichend,  namentlich  durch  den  deutlichen  Ausguss. 
Wenn  Graf  Münster's  Zeichnung  richtig  ist,  so  kann  die 
mitteldevonische  Form  unmöglich  auf  die  silurische  bezogen 
werden. 

Das  auf  Tafel  12  Fig.  19  abgebildete  Stück  vom  Marteu- 
berge  unterscheidet  sich  von  der  normalen  Form  durch  viel 
schwächer  gewölbte  Umgänge.  Ich  rechne  dasselbe  daher  nur 
fraglich  zu  piligera. 

Vorkommen:  Ziemlich  selten  bei  Finnentrop,  von  wo 
etwa  ein  Dutzend  Exemplare  vorliegen.  Ferner  bei  Villmar 
und  in  Devonshire.  Das  Vorkommen  bei  Adorf  ist  fraglich. 
In  Ganada  scheint  die  Art  recht  verbreitet  zu  sein,  da 
WmTEAVES  sie  von  vielen  Fundorten  anführt. 


Gatt.  Scoliostoma  Braun. 
SMlUstoMft  BMieibergi  M.  Braun. 

1838  Scoliostoma  Dannenbergi  M.  Braun.    Jahrbuch  für  Minera- 
logie etc.,  S.  295,  Taf.  2  Fig.  B. 


»)  Beiträge.  III.  8.  83,  Taf.  15  Fig.  1. 
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S'  h  t  k  h  tu  tu  ti  u  ;    Sf\  panru^ffr/ji  Br.   wnnle  von  Villmar 
ht  *'iht\t\ti'U       Kiri    iyy\%i'U*'%    Exrnnplar    besitze    irh    aus   dem 

';  ('»1    roM    H  Ut,,  'Inf,  ^7  KiK.  17.0. 
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Eisenstein  des  Martenberges  bei  Adorf,  ein  anderes  fand 
ich  bei  Paffrath.  Nach  Whidborne  im  Stringocephalentalk  von 
Wolborough. 

Fam.  Tarbinidac« 

Gatt.  Turbonitella  de  Eoningk. 

Tarb«iiiteiia  piligera  Sandberger  sp. 
Taf.  14,  Pig.  4,  5. 

1853  Natica  piligera  Sandberger.  Rheinisches  Sijhichtensystem 
in  Nassau.     S.  235  Taf.  26  Fig.  6. 

1892  „  antiqua  Whidborne.  Devonian  Fauna  of  the  South 
of  England.    L,  S.  198,  Taf.  19  Fig.  2. 

Der  Beschreibung  dieser  Art  durch  Sandberger  ist  nur 
diejenige  des  Deckels  hinzuzufügen.  Bereits  die  Brüder  Sand- 
berger erwähnen  zwei  Exemplare  von  Yillmar  mit  Deckel  in 
situ,  der  „Andeutung  von  Windungen"  zeige.  Ich  fand  bei 
Finnentrop  einen  isolirten  Deckel,  welcher  nach  seiner  Gestalt 
nur  zu  der  dort  häufigen  T.  piligera  gehören  kann.  Derselbe 
ist  ziemlich  dick,  paucispiral  mit  schwach  exentrischem  Nucleus. 
Derselbe  erinnert  an  die  Deckel  der  tertiären  und  recenten 
Natica-KriQn.  Ich  war  daher  geneigt,  die  Natica  piligera  Sandb. 
zu  Naticopsis  zu  stellen.  Herr  Koken,  den  ich  um  seine  An- 
sicht bat,  war  indessen  der  Ansicht,  dass  nach  der  Form  der 
Innenlippe  und  dem  W^achsthumsverhältnisse  der  Umgänge  die 
Art  zu  Tvrbonitella  zu  stellen  sei.  Der  Deckel  könne  trotzdem 
dahin  gehören,  da  er  sich  ebenso  gut  mit  dem  der  Littoriniden, 
wie  mit  dem  von  Natica  vergleichen  lasse.  Bei  Natica  sei  der 
Deckel  länger  gestreckt,  der  Nucleus  mehr  randlich,  während 
er  bei  der  devonischen  Form  mehr  der  Mitte  genähert  liege, 
wie  bei  manchen  Littoriniden.  Da  allerdings  die  Mündung, 
besonders  die  Innenlippe,  vollständig  mit  der  typischer  Tur- 
bonitellen  —  T,  bi^erialia  Phill.,  T.  subcostata  Arch.-Vern.,  T. 
anntdata  RoEM.  etc.  —  übereinstimmt,  so  habe  ich  auch  diese 
Art,  Herrn  Koken  folgend,  zu  dieser  Gattung  gestellt. 
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Die  Art  stimmt  mit  Sandbkrger's  Natica  püigera  voll- 
kommen überein.  Die  Abweichung,  welche  meine  Fig.  4  von 
der  Fig.  6  bei  Sandberger  zeigt,  welche  beide  die  Ansicht  gegen 
die  Mündung  darstellen,  rührt  von  einer  etwas  anderen  Stellung 
der  Schale  her. 

WnmBORNs's  kleines  Exemplar  stimmt  gut  mit  meinen 
Stücken  überein.  Er  nennt  es  Natica  antiqua  Goldf.  6old- 
Fuss  beschrieb  diese  Art  aus  der  Eifel,  als  eine  Form  mit 
kurzem,  nur  wenig  vorstehendem  Gewinde.  Ein  solches  hat 
aber  die  Villmarer  Form  nicht,  sondern  im  Gegentheil  für  eine 
Natica  ein  hohes  Gewinde.  Auch  die  Abbildung  bei  Goldfuss^) 
stimmt  durchaus  nicht  zu  den  vorliegenden  Stücken.  Diese 
können  daher  den  Namen  N.  antiqua  Goldf.  nicht  tragen. 

Vorkommen:  T.  piligera  Sandb.  stammt  von  Villmar. 
Bei  Finnentrop  ist  sie  sehr  häufig.  Ich  sammelte  dort  mehrere 
hundert  Exemplare.  Aus  gleichaltrigen  Schichten  von  Lum- 
maton  stammt  Whidborne's  Exemplar.  Ins  Oberdevon  scheint 
die  Art  nicht  hinaufzugehen.  Zwar  liegen  im  Iberger  Ealk 
einige  sehr  ähnliche  Formen,  vor  allem  T.  inflata  Roem.^). 
Diese  hat  aber  stärker  vertiefte  Nähte,  eine  Schwiele  auf  der 
Innenlippe  und  trägt  auf  dieser  einen  zahnartigen  Yorsprung. 


Farn.  Pleoratomariidae. 

Gatt.  Pleurotomaria  Defrange. 

PlenrttoMaria  Clarkei  n.  sp. 

1843  Pleurotomaria  undulata  A.  RoEMER.     Harz.     S.  28,    Taf.  7 

Fig.  10  (nou  Phillips!) 

1885  „  „        Glarke.   Fauna  des  Iberger  Kalkes. 

Neues  Jahrbuch.  Beilageband  III, 
S.  340. 


0  Petarefacta  Germaniae.  UI,  S.  116,  Taf.  199,  Fig.  2. 
»)  Han.   Taf.  7  Fig.  8. 
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A.  RoEMER  beschrieb  aus  dem  Kalke  des  Iberges  eine 
Pleurotomaria  undulata.  Dieser  Name  war  indessen  bereits 
1834  durch  Phillips  für  eine  carbonische  Art  vergeben  worden^ 
und  ist  demnach  für  die  devonische  Form  ein  neuer  Name 
zu  geben. 

In  den  mitteldevonischen  Kalken  des  Fretterthales  findet 
sich  nicht  ganz  selten  eine  grosse  Pleurotomaria,  welche  der 
,  RoEMER'schen  undulata  vollständig  gleicht.  Dieselbe  hat  ein 
niedriges,  indess  in  der  Höhe  etwas  schwankendes  Gehäuse^ 
einen  ziemlich  weiten,  von  einer  gerundeten  Kante  be- 
grenzten Nabel,  und  oben  stark  niedergedrückte  Windungen, 
besonders  im  Alter,  so  dass  der  Querschnitt  gerundet  dreiseitig 
wird.  Das  breite  und  flache  Schlitzband  kommt  dadurch  auf 
eine  stark  gerundete  Kante  zu  liegen.  Die  Sculptur  besteht 
nur  aus  Anwachsstreifen. 

PL  Clarkei  gehört  in  die  Gruppe  der  PL  delphimdoides 
V.  ScHLOTH.,  von  der  sie  sich  durch  den  dreieckigen  Windungs- 
querschnitt unterscheidet.  Ihre  nächsten  Verwandten  sind  PL 
Roemeri  Koken*),  welche  eine  höhere  Endwindung  und  PL  Cham- 
petmowni  Whidb.  (cf.  diese  Art),  die  zahlreichere  und  langsamer 
anwachsende  Umgänge  besitzt  und  enger  genabelt  ist. 

WmiEAVEs  bildet  vom  Manitoba-See  einige  Steinkerne,  zum 
Theil  mit  Schalenresten,  als  Ev^mphalus  svbtrigonalis^)  ab,  welche 
ihrer  Gestalt  nach  recht  gut  zu  PL  Clarkei  gehören  könnten. 
Er  vergleicht  seine  Stücke  mit  Eiu)7nphalus  circinalis  Phill.  bei 
Whidborne*),  der  ein  Exemplar  abbildet  —  als  var.  gemmulifer 
—  das  eine  Art  von  Schlitzband  besitzt.  Es  lässt  sich  nach 
den  Abbildungen  der  mangelhaften  Stücke  bei  Whiteaves  in- 
dessen nicht  erkennen,  ob  diese  einer  PleurotomaHa  oder  einem 
Euomphalua  angehören. 

Vorkommen:  Aus  dem  Fretterthale  liegen  einige 
Dutzend  Exemplare  von  PL  Clarkei  vor.  Im  Harz  findet  sie 
sich  im  oberdevonischen  Kalke  des  Iberges. 

»)  Geology  of  Yorkshire.   11,  8.  227  Taf.  16  Fig.  14. 

3)  Die  EntwickeluDg  der  Gastropoden.    S.  324  Taf.  10  Fig.  14. 

>)  Contributions  to  Canadian  Palaeontology.  I.  No.  6,  S.  326,  Taf.  43  Fig.  4. 

*)  Devonian  Fauna  of  the  South  of  England.   S.  248,  Taf.  24  Fig.  9—11. 


Digitized  by 


Google 


200  Die  Fauna  der  Schichten  mit  Maeneceraa  terebratum. 


Plew«(«Barfa  ChasperMwai  Whidborne. 
Taf.  15  Fig.  11. 

1892    Pleurotcmaria  Champemoumi  Whidborne.    Devonian  Fauna 
of  the  South  of  England.  I.  S.  272,  Taf.  26  Fig.  1—5. 

Von  dieser  charakteristisch  gestalteten  Form,  welche  vor 
allem  durch  ihre  treppenförmig  abgesetzten,  gekanteten  Win- 
dungen und  das  nicht  von  Leisten  begrenzte,  auf  der  Kante 
liegende  Band  ausgezeichnet  ist  und  die  in  manchen  Beziehungen 
an  gewisse  Euomphaliden  erinnert,  fanden  sich  zwei  Exemplare 
an  der  Frettermühle. 


Ple«r«t«BAria  cateNlau  d'Archiac  und  de  Vebneuil. 

1842  Pleurotcmaria  ca/<»ntt/a/a  d'Archiac  und  DE  Vbrneuil.  Memoir 
on  the  Fossils  of  the  older  Deposits  etc. 
S.  359,  Taf.  32  Fig.  17. 

1842  Trochus  Ivanii  d'Archiac  und  de  Verneüil.  Ebenda  S.  359, 
Taf.  32  Fig.  4. 

1842  Pleurotomaria  subclathrata  G.  Sandberger.     Jahrbuch    für 

Mineralogie.    S.  891,  Taf.  8b  Fig.  5. 

1843  „  catenulata  Goldfuss.    Petrefacta  Germaniae. 

III.    S.  63  Taf.  157  Fig.  11. 
lSbl'b(^  Pleurotomaria  subclathrata  G.  u.  F.  Sandberger.  Rheinisches 

Schichtensystem  in  Nassau.  S.  198,  Taf.  24 

Fig.  11. 
1892  „  mbimbricata  Whidborne.     Devonian  Fauna 

of  the  South  of  England.  I.  S.  298,  Taf.  28  i 

Fig.  5—8.  I 

1892  „  victrix  Whidborne.     ibid.    S.  801,   Taf.  28  ' 

Fig.  15—16.  ' 


Pleurotcmaria  catenulata  ist  eine  sehr  veränderliche  Form, 
sowohl  in  der  Gestalt  der  Windungen,  als  auch  der  Sculptur. 
Herr  Koken  theilt  mir  über  dieselbe  folgendes  mit:  „Die  Art 
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läset  sich  von  der  obersilurischen  Gruppe  der  PL  labroaa  Hall 
ableiten,  welche  ihre  Fortsetzung  im  Oberdevon  PL  Wurmii 
RoEM.,  PL  eanaliculata  RoEM.  hat.  Die  typische  Form,  welche 
sich  am  engsten  an  die  silurischen  und  oberdevonischen  Arten 
anschliesst,  ist  die,  deren  Umgänge  oben  abgeflacht  sind  und 
unter  dem  Bande  eine  geringe  Aushöhlung  haben.  Die  Spiralen 
sind  sehr  fein  und  auch  das  Schlitzband  ist  mitunter  spiral 
gestreift.  Bei  grösserer  und  gleichmässiger  Wölbung  der  Um- 
gänge verwischt  sich  die  Abflachung,  die  Gestalt  nähert  sich 
der  von  PL  Orbignyana  Arch.-Vern.,  von  der  sie  aber  stets 
durch  das  höher  liegende  Band  zu  trennen  ist.  Dieses  ist  hohl 
und  von  zwei  Kielen  eingefasst;  bei  älteren  Exemplaren  tritt 
es  wohl  als  flache  Leiste  heraus,  was  auch  bei  der  PL  labrosa 
Hall  vorkommt.  Die  Spiralleisten  sind  oft  kräftig  entwickelt, 
es  erscheinen  dann  zwischen  den  primären  Leisten  feinere 
eingeschaltet.  Je  schwächer  die  Spiralsculptur  im  Allgemeinen 
ist,  um  so  mehr  verschwindet  die  Ungleichheit  zwischen  den 
Hauptleisten  und  den  eingeschalteten.^ 

d'Archiac  und  de  Verneuil  bildeten  als  PL  catennlata  ein 
Exemplar  von  Villmar  ab,  in  der  die  im  Vorstehenden  be- 
schriebene Art  kaum  wieder  zu  erkennen  ist,  da  es  eine  un- 
gewöhnlich breite  und  niedrige  Schlusswindung  besitzt,  deren 
Basis  gekantet  erscheint.  Viel  eher  erkennt  man  die  Art  in 
dem  Trochus  Ivanii  derselben  Autoren,  der  gleichfalls  hierher 
gehört.  Besser  ist  die  Art  bei  Goldfüss  kenntlich,  dessen 
Zeichnung  offenbar  ein  junges  Stück  darstellt,  bei  denen  die 
Anwachsstreifen  unter  der  Naht  besonders  kräftig  zu  sein 
pflegen,  so  dass  sie  mit  den  obersten  Spiralleisten  Knoten 
bilden,  wenn  auch  vielleicht  die  Körnelung  in  der  Abbildung 
bei  Goldfüss  etwas  übertrieben  gezeichnet  ist.  G.  Sandberger 
beschrieb  die  Villmarer  Art  in  demselben  Jahre,  aus  dem  die 
Arbeit  der  französischen  Autoren  stammt,  als  PL  svbdathrata. 
Man  hat  daher  die  Wahl,  welchen  Namen  man  der  Art  geben 
will.  Wenn  ich  den  Namen  catenulata  wähle,  so  geschieht  dies, 
weil  Goldfüss  denselben  anwendet.  Es  scheint  hieraus  hervor- 
zugehen, dass  die  Arbeit  d'Archiac  und  de  Verneüil's  früher 
bekannt  wurde  als  der  Aufsatz  G.  Sandberger's.    Dass  PL  cate- 
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nulata  =  sxibclathmta  ist,  geht  sowohl  aus  der  Darstellung  bei 
GoLDFUss  hervor,  als  auch  daraus,  dass  die  Brüder  Sandberger 
in  ihrem  grossen  Werke  den  Namen  catenvlata  unter  den  Sy- 
nonymen  von  stibcliithrata  anführten. 

Whidborne  bildet  als  PL  subclathrata  eine  Form  ab'), 
welche  sich  durch  ihre  kräftige  Spiralsculptur,  wie  ich 
sie  bei  der  echten  catenulata  (=  subclathrata)  nie  gesehen 
habe,  sowie  durch  ihre  sehr  tief  liegende  Naht  unterscheidet, 
wie  sie  in  ähnlicher  Weise  bei  der  oberdevonischen  PL 
canaliculata  RoEM.^)  vorhanden  ist.  Ich  möchte  daher  diese 
englische  Form  nicht  ohne  Weiteres  zu  PL  catenvlata  rech- 
nen. Dagegen  gleicht  PL  subijnbricata  Whidb.  auf  das  Ge- 
naueste meinen  Exemplaren.  Es  ist  die  Form  ohne  Ab- 
flachung auf  der  Oberseite  der  Windung.  Von  Sandberger's 
Figuren  unterscheiden  sich  diejenigen  Whidborne's  durch 
schwächere  Querstreifung.  PL  victrix  Whidb.  ist  nur  durch 
ein  höheres  Gewinde  unterschieden  und  nicht  als  besondere  Art 
anzusehen.  Aehnliche  hohe  Formen  kommen  auch  bei  Finnen- 
trop vor.  Whidborne  erklärt  seine  PL  victtia  für  eine  neue  Art 
vom  delphinulotdes 'Ty^nSy  der  aber  ein  ganz  abweichend  ge- 
bautes Schlitzband  besitzt,  weit  genabelt  ist  und  überhaupt 
keine  näheren  verwandtschaftlichen  Beziehungen  aufweist. 

Nahe  verwandt  mit  PL  subclathrata  ist  PL  Caiüaudi  Bar- 
ROis').  Dieselbe  hat  aber  eine  viel  schnellere  Zunahme  der 
Windungen,  eine  höhere  Schlusswindung  und  bei  kräftiger 
Entwickelung  der  Spiralsculptur  nur  Leisten  von  gleicher 
Stärke. 

Vorkommen:  Sandberger,  d' Archiac  und  de  Verneuil 
und  GoLDFL'ss  beschrieben  die  Art  von  Villmar,  wo  sie  häufig 
ist.  Whidborne  hat  einige  Exemplare  von  Wolborough  und 
Lummaton  beschrieben  und  ist  wohl  nur  durch  sein  ge- 
ringes Material  veranlasst  worden,  mehrere  Arten  zu  unter- 
scheiden bezw.  die  Form  unrichtig  zu  bestimmen.  Im  Fretter- 
thale  ist  die  Art  häufig.    Es  kamen  von  dort  über  lOOExem- 

»)  a.  a.  0.  Taf.  27  Fig.  9. 

")  Harz.    Taf.  7  Fig.  14. 

3}  Calcaire  d'Erbray.    S.  211,  Taf.  15  Fig.  3. 
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plare  zur  Untersuchung.    Selten  bei  PaflFrath  und  am  Tauben- 
stein bei  Wetzlar. 


Pleflrot«naria  •rbigayi  d'Archiac  und  de  Vernbuil. 

1842  Pleui'otomaria  Orbignyana  d'Archiac  u.  deVerneuil.  Memoir 
on  the  Fossils  of  the  older  Deposits  etc. 
S.  359,  Taf.  32  Fig.  18—20. 

1842  ^  jBmMTwm^M  d'Archiac  u.  de  Verneüil.  Daselbst 

S.359,  Taf.  33,  Fig.  1,  2. 

1842  ^  decussata  6.  Sandberger.    Jahrbuch  für  Mine- 

ralogie etc.    S.  392,  Taf.  8  b  Fig.  6. 

1842  „  Orbignyana  GowFVSS,    Petre facta  Germaniae. 

III,  S.  65,  Taf.  103  Fig.  3. 

1843  „  Beaumontii  GoLDFUSS.  Daselbst  S.  62,  Taf.  182 

Fig.  8. 
1853  „  decussata  6.  u.  F.  Sandberger.     Rheinisches 

Schichtensystem  in  Nassau.    S.  196,  Taf.  24 
Fig.  1-9. 
1885  „  Orbignyana  Maurer.    Kalke  von  Waldgirmes. 

S.  234,  Taf.  10  Fig.  3. 
1892  „  „  Whidborne.   The  Devonian  Fauna 

of  the  South  of  England.    S.  283, 
Taf.  27  Fig.  14. 

Die  Windungen  dieser  sehr  veränderlichen  Art  sind  oben 
und  unten  gleichmässiger  gewölbt,  als  bei  PL  catentdata^  und 
das  Band,  eine  einfache  Hohlkehle,  liegt  noch  etwas  unter  der 
Mitte  der  Umgänge.  Die  Quersculptur  ist  stark  entwickelt 
und  bildet  mit  den  Spiralleisten  ein  Gitterwerk.  Die  Basis 
ist  schwach  gewölbt  und  mit  breiten  und  flachen,  durch  die 
Querstreifen   meistens  etwas  undulirten  Spiralleisten  verziert. 

Die  mannigfachen  Abänderungen  bestehen  darin,  dass  die 
Sculptur  in  der  Anzahl  und  Stärke  der  Spiralleisten  und  der 
Querstreifen  stark  variirt,  dass  die  Windungen  mehr  oder 
weniger  bauchig  sind  und  dass  die  Basis  stärker  oder  schwächer 
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gewölbt  \<i.  Immerhin  aber  lä^st  sich  die  Art  an  der  Lage 
nud  Gestalt  des  Bandes  leirht  erkennen.  —  d'Archlac  und  de 
Vkbnetil  nutersehieden  als  Pi,  Beaumofitii  eine  Form,  welche 
von  den  Brüdern  Sandbebger  mit  Recht  nar  als  Varietät  be- 
trachtet wird.  Sie  hat  eine  mehr  kegelförmige  Gestalt,  eine 
flachgewölbte  Basis  nnd  kräftiire  Sculptur.  Derartige  Exem- 
plare liegen  mir  anch  vor,  ich  vermag  sie  aber  nicht  mit 
Sirherheit  von  den  übrigen  Formen  zu  trennen.  —  WmDBORNE 
führt  die  PL  Beaumontti  nur  fraglich  als  Synonym  auf,  nennt 
dafür  aber  den  Turbo  cf.  Orbignyanus  Barrois  von  Erbray') 
unter  den  Synonymen.  —  Barrois  vergleicht  das  von  ihm 
beschriebene  Fossil  mit  PL  Orbiijnip,  Arch.-Vern.,  speciell 
mit  der  Abbildung  bei  Maurer,  beobachtete  indessen  kein 
Schlitzband  und  möchte  es  daher  zu  Turbo  beziehungsweise 
Uorio^oma  stellen.  Meines  Wissens  ist  nirgendwo  die 
Exi.>tenz  eines  Schlitzbandes  bei  Pleurotomaria  Orbigrufi  Argh.- 
Vern.  bezweifelt  worden.  d'Archiac  und  de  Vernecil,  Gold- 
Füss  und  Sandberger  zeichnen  ein  solches  mit  aller  Klarheit, 
und  auch  Maurer  erwähnt  es  ausdrücklich.  Die  Schnecke 
von  Erbray  könnte  der  Gestalt  nach  wohl  zu  iY.  Orbignyi 
gehören,  aber  diese  besitzt  meinen  Erfahrungen  nach  nie 
solche  kräftigen  Spiralleisten. 

Die  Namen  PL  Orbiitnyi  Arch.-Vern.  und  PL  dectusata 
Sandb.  stammen  aus  dem  gleichen  Jahre  1842.  Ich  habe 
den  Namen  der  französischen  Autoren  gewählt,  da  Gold- 
Fuss  denselben  anwendet  und  den  von  Sandberger  gegebeneu 
unter  den  Synonymen  anführt.  Es  scheint  mir  hieraus  her- 
vorzugehen, dass  die  d'Archiac  und  de  VERNEUiL'sche  Arbeit 
früher    erschien,    als    G.    Sandberger's    Aufsatz    im    Jahrbuch. 

Vorkommen:  Häufig  bei  Villmar,  selten  bei  Paffrath. 
Sehr  häufig  im  Fretterthale  bei  Finnentrop,  von  wo  mehrere 
hundert  Exemplare  vorlagen.  Nach  Whidborne  selten  bei  Lum- 
niaton  und  Wolborough,  nach  Maurer  bei  Haina.  Ueberall  im 
Stringocepalenkalk ,  auf  den  die  Art  beschränkt  zu  sein 
scheint. 


'j  Calcairc  d'Erbraj.    S.  216,  Taf.  15  Fig.  7. 
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Gatt.  Agnesia  de  Eoningk. 

Von  dieser,  für  liuksgewundene  Pleurotomarien  auf- 
gestellten Gattung  hatte  ich  früher  einige  carbonischc  Arten, 
die  sich  durch  ein  flaches  oder  vertieftes  Embryonalende  aus- 
zeichnen, unter  der  gcnerischen  Bezeichnung  Ilespenella  ab- 
getrennt') und  denselben  ein  rechtsgewundcnes  Embryonalende 
zugesprochen.  E.  Kokkn  hat  sich  eingehend  über  diese  Frage 
ausgesprochen  und  nachgewiesen,  dass  es  sich  in  diesem  Falle 
nicht  um  einen  heterostrophen  Anfang  des  Gewindes  handelt, 
da  derselbe  um  dieselbe  Achse  aufgewickelt  ist,  wie  die  übrigen 
Windungen.  Ich  war  davon  ausgegangen,  dass,  wenn  man  ein 
junges  Exemplar  der  Uesp.  limata  so  stellt,  wie  sonst  die  Ge- 
häuse gestellt  zu  werden  pflegen,  d.  h.  mit  der  Spitze  nach  oben, 
die  Mundöifnung  auf  der  rechten  Seite  liegt,  und  bezeichnete 
.daher  dieses  jugendliche  Gehäuse  als  rechtsgewunden.  Ich 
habe  mich  indessen  überzeugt,  dass  diese  Form  des  Embryonal- 
eudes  nichts  gemein  hat  mit  dem  heterostrophen  Nucleus  etwa 
von  Turbonilla  oder  Odontostoma.  Namentlich  die  Vergleiche 
mit  Flanorbisy  welche  Koken  ausführt,  sind  in  dieser  Beziehung 
überzeugend.  Da  zudem  nach  Koken  die  Pleurotomaria  acuta 
Phill.,  der  Typus  von  Agnesia  de  Kon.,  ebenfalls  ein  flaches 
Embryonalende  besitzt,  so  ist  der  Gattungsname  Hespenella 
einzuziehen. 


AgBfsla  elfgaas  d'Archiac  und  de  Verneüil. 

1842  Pleurotomaria  elegana  d'Archiac  und  DE  Verneuil.     Memoir 

on  the  Fossils  of  the  older  Deposits. 
S.  360,  Taf.  33  Fig.  3. 

1842  „  nodulosa  G.  Sandberger.    Jahrbuch  der  Mine- 

ralogie.    S.  390,  Taf.  8  b  Fig.  4. 

1843  „  elegam  GoLDFüSS.  Petrefacta  Germaniae.  III. 
S.  63,  Taf.  1882  Fig.  10. 

')  Karbonkalke  von  Erdbach- Breitscheid  S.  54. 
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1853  Pleurotomaria  nodulosa  6.  u.  F.  Sandberger.     Rheinisches 

Schichtensystem  in  Nassau.    S.  200, 
Taf.  63  Fig.  10. 

Agnesia  elegans  kommt  in  den  Kalken  des  Fretterthales 
nicht  gerade  selten  vor;  ich  fand  dort  einige  Dutzend  Stücke, 
meist  freilich  von  ungünstiger  Erhaltung.  Das  ganz  auf  der 
Basis  liegende  Schlitzband  ist  bald  deutlich  spiral  gestreift, 
bald  ohne  Längslinien  und  bei  einigen  Exemplaren  stärker 
vertieft  als  bei  anderen.  Im  Innern  der  Schale  bilden  sieh 
im  Alter  wulstige  Verdickungen  aus,  durch  welche  auf  dem 
Steinkern  den  Anwachsstreifen  parallele  Einschnürungen  oder 
Furchen  entstehen. 

Whidborne  vergleicht  die  Pleurotomaria  elegant  Arch.-Vern. 
mit  einer  Form,  die  er  als  Flemingia  perversa  beschreibt  0.  In 
der  That  ist  die  Aehnlichkeit  in  der  Gestalt  und  Sculptur 
eine  grosse,  auch  zeichnet  Whidborne  ein  deutliches  Schlitz- 
band, so  dass  die  englische  Form  wahrscheinlich  auch  eine 
Agnesia  ist,  keine  Fleniingia;  allein  das  Schlitzband  liegt  über 
der  Basiskante,  und  daher  ist  die  Form  von  Wolborough  eine 
andere  Species. 


Fam.  Bellerophoitidae. 

Gatt.  Bellerophon  Montfort. 

Beller»pb«n  strhMifl  (Fer.)  Bronn. 

1885  Bellerophon  striatua  Bronn.     Lethaea  geognostica.     S.  96, 

Taf.  1  Fig.  11  (non  Flemming!) 

1840  „  ^        M  Ferüssac    et  d'Orbigny.      Histoire 

naturelle  des  Gephalopodes.  S.  192, 
Taf.  1  Fig.  11,  Taf.  8  Fig.  11  —  17, 
Taf.  4  Fig.  1—5,  Taf.  7  Fig.  4—5. 


1)  Devonian  Fauna  of  the  Sonth  of  England.    S.  267,  Taf.  37  Fig.  2—4. 
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1841  Bellerophon  striatua  Phillips.     Palaeozoic  Fossils.    S.  106, 

Taf.  40  Fig.  198. 

1842  „  „        d'Archiac  et  de  Verneuil.    Memoir  oii 

the  Fossils  of  the  older  Deposits  etc. 

S.  353,  Taf.  28  Fig.  6. 
1851  „  „        Bronn.   Lethaea  geognostica.  III.  Aufl. 

S.  442,  Taf.  1  Fig.  11,  Taf.  3i  Fig.  19. 
1853  „  lineatus  Sandberger.      Rheinisches    Schichten- 

system  in  Nassau.  S.  179,  Taf.  22  Fig.  5. 
1876  „  8triatu8  F.  RoEMER.  Lethaea  palaeozoica.  Taf.  32 

Fig.  9. 
1876  „  „        QoENSTEDT.       Gastropoden.       S.    408, 

Taf.  192  Fig.  27—29. 
1892  „  lineatus  Whidborne.     Devonian  Fauna    of  the 

South  of  England.     S.  321,     Taf.  31 

Fig.  3—6. 

Bellerophon  striatua  ist  eine  oft  beschriebene  und  abge- 
bildete, gut  bekannte  Art,  welche  in  der  Ausbildung  der 
Sculptur  mannigfachen  Abänderungen  unterliegt.  Im  All- 
gemeinen sind  die  Anwachsstreifen  von  massiger  Stärke,  haben 
einen  unregelmässigen,  welligen  Verlauf  und  erscheinen  oft 
wie  flach  aufliegende  Schuppen.  Zuweilen  sirid  sie  sehr 
schwach  entwickelt,  indess  sah  ich  nie  ein  Exemplar,  bei 
denen  sie  undeutlich  waren,  wie  F.  A.  Roemer^)  und 
Clarke^;  dies  von  einer  als  B.  striatua  aus  dem  Iberger  Kalk 
bestimmten  Form  angeben.  Im  extremen  Fall  sind  die  Quer- 
streifen sehr  dick,  runzelartig  und  stehen  dann  auch  wohl 
weitläufiger,  wie  die  Abbildungen  der  Lethaea  palaeozoica  und 
bei  d'Archuc  und  de  Verneuil  zeigen.  Sandberger  hält  diese 
Form  für  eine  andere  Art,  aber  mit  Unrecht.  Man  kann  bei 
reichem  Material    leicht    alle  Uebergänge  beobachten. 

Die  Ansichten  über  die  Benennung  dieser  Art  gehen 
sehr     auseinander.       Die     meisten     älteren    Autoren    führen 


0  Harz.    S.  82. 

3)  Fauna  des  Iberger  Kalkes.  S.  347. 
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sie  als  B,  striatus  auf,  neuerdings  wird  sie  im  Anschluss 
au  Sandberger  B.  lineattu  GoLDF.  genannt,  so  auch  von  Whid- 
BORNE,  der  sich  eingehend  über  die  Nomenclatur  ausspricht. 
Die  Art  wurde  zuerst  als  B.  stiiatus  aufgeführt,  aber  ohne 
Beschreibung  und  Abbildung  von  Fkrüssac  und  d'Orbigny  im 
Jahre  1826*).  Unter  diesem  Namen  wurde  sie  auch  zuerst 
von  Bronn  in  der  Lethaea  1835  nach  eifeler  Stücken  abgebildet. 
Inzwischen  hatte  aber  Flemming  1828  den  Namen  B.  striatus 
für  eine  carbonische  Form  mit  Spiralstreifung  benutzt*)  und 
Whidborne  ist  daher  der  Ansicht,  dass  das  von  Flemming  be- 
schriebene Fossil  Anspruch  auf  den  Namen  -B,  striatua  habe. 
Aber  auch  Flemming  hat  keine  Abbildung,  sondern  nur  eine 
Beschreibung  gegeben,  aus  der  man  allerdings  sehen  kann,  dass 
es  sich  um  eine  andere  Form  handelt,  als  den  B.  striatus  der 
Lethaea,  aus  der  man  aber  die  Species  nicht  unzweideutig 
erkennt.  Die  erste  und,  soweit  mir  bekannt,  einzige  Ab- 
bildung dieses  carbonischen  B.  sttnatus  gab  Portlock  1843 
in  dem  Report  on  the  Geologie  of  the  county  of  Londonderry '). 
Die  erste  Abbildung,  welche  als  B.  strtatus  veröflFentlicht 
wurde,  stellt  demnach  die  mitteldevonische  Art  dar  und  steht 
in  der  Lethaea.  Diese  mitteldevonische  Form  hat  daher  den 
Namen  B.  shnatus  zu  tragen,  die  carbonische  den  ihrigen  zu 
ändern,  wenn  man  nicht  vorzieht,  dieselbe  als  Euphemus  striatus 
zu  bezeichnen. 

Der  ^2Lme  BeUerophon  sfriatiM  So^ERBy*)  für  eine  silurische 
Form  von  Llandoverry  stammt  aus  1836.  —  Sandberger  führte 
für  unsere  Form  zuerst  den  Namen  B.  Hneattuf  Goldf.  ein,  der 
bis  dahin  ein  blosser  Sammlungsname  war,  obwohl  er  bereits 
1840  von  Ferüssac  und  d'Orbigny^)  angeführt  wurde.  Er  ist 
indessen  erst  1853  ausreichend  erläutert  worden,  de  Koninck 
giebt  an^),  der  älteste  Name  für  die  mitteldevonische  Art  sei 


0  Tableau  des  Cephalopodes  S.  245). 

^  British  Animals.    S.  338. 

3)  S.  400,  Taf.  29  Fig.  7. 

«)  Silnrien  System.   Taf.  3  Fig.  12. 

6)  a.  a.  0.  S.  191. 

*)  Faune  da  Calcaire  carbonifere.   IV,  S.  129. 
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J5.  vasulües  D.  de  Montfort^\  der  dieselbe  Art  sei,  wie  der  y^Nautilit 
ohne  Kammern",  den  Freiherr  von  Hüpsch  in  seiner  „Natur- 
geschichte des  Niederteutschlands"  von  Bensberg  abbilde  und 
beschreibe-),  und  den  er  selbst  früher  mit  einer  carbonischen 
Form  verwechselt  habe.  Solche  Ausgrabungen  von  Namen, 
man  könnte  sagen  aus  der  Urzeit,  sind  unzweckmässig, 
namentlich  wenn  sie,  wie  hier,  durchaus  nicht  genügend 
erläutert  sind.  D.  de  Montfort  kennt  die  Herkunft  seiner 
Stücke  nicht  und  vermuthet  von  einem  Theil  derselben,  dass 
sie  aus  der  Gegend  von  Namur  stammen. 

WfflDBORNE  hält  die  Art  für  ident  mit  B.  Pelops  J.  Hall'). 
Thatsächlich  ist  diese  Form  der  Upper  Helderberg-Schichten 
dem  B.  striatus  ausserordentlich  ähnlich.  Nach  J.  Hall's 
Darstellungen  vermag  ich  als  einzigen  Unterschied  anzu- 
geben, dass  der  Nabel  bei  der  amerikanischen  Form  durch 
die  schwielig  ausgebreitete  Innenlippe  verdeckt  wird  (Fig.  8), 
was  ich  bei  meinen  Exemplaren  nie  beobachtete,  wenn  sich 
auch  bei  diesen  die  Innenlippe  etwas  nach  den  Seiten  hin 
ausbreitet.  Aber  ein  Stück,  wie  J.  Hall's  Fig.  9,  würde  ich 
unbedenklich  als  B.  striatus  bestimmen.  Ich  enthalte  mich 
indessen  eines  bestimmten  Urtheils  darüber,  ob  B.  Pelops 
unter  die  Synonyme  von  B.  stHatus  aufzunehmen  ist.  B. 
Pelops  bei  Bareois*)  ist  weiter  genabelt,  sowohl  wie  Hall's 
Pelopsy  als  wie  striatus.  Im  Gegensatz  hierzu  ist  B.  Pelops  bei 
Whiteaves'*^)  ganz  ungenabelt.  Beide  stimmen  aber  sonst  in 
Gestalt  und  Sculptur  mit  B.  striatus  vollkommen  übereiu. 
Uebrigens  bildet  auch  Sandberger  in  Fig.  5  h  ein  fast  un- 
genabeltes  Stück  von  Villmar  ab. 

Vorkommen:  Ich  kenne  den  B.  striattts  nur  aus  den 
Stringocephalen-Schichten.  In  der  Eifel  ist  er  stellenweise 
nicht  selten,  aber  meist  schlecht  erhalten.  In  den  dortigen 
Calceqla-Schichten  sah   ich   viele   Steinkerne,   die    denen   von 


1)  Histoire  naturelle  generale.   IV,  S.  300. 
»)  S.  27,  Taf  3  Fig.  22. 

»;  Palaeontology  of  New  York.    V»,  S.  95,  Taf.  22  Fijr.  7-13. 
*;  Erbray.    Taf.  15  Fig.  U. 

»)  Contrib.  to  Canadian  Palaeontology.   Bd.  I,  Taf.  4S  Fig.  2. 
Nene  Folge.    Heft  1&  U 
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If,  HffinfnA  är.r.l;  h  •::.•!.  a*-r  aa-  r.  ir-:-!id  ^rfner  auderen  Art 
arr/<r.'''r-ri  iv'r.'i»:!-  Iji-  S*i  kf  ibit  S«  LaK-nr»f5ten  aus 
r|i<'fc<-fi  ti.f.-r-jj  M!'t» M-M.:.-  :.:■  :.t-ij  ha*t^ri  ei:i»f  ai»weichende 
S'ulptar.  Au'li  E.  >\v:\j.  fO:,rt  au^  d-r  Hirj^>L«^imer  Mnlde 
di''  Art  nur  au^  «J-n  S«  iii'-L*»'n  mit  T*rihr*rula  caupia  auf,  in 
i\*'iti'U  hi«-  -i'h  au«  h  h*  i  G»'roI-r»iii  v«.r\\i»r::-iid  tiudet.  Weitere 
Fundort*;  -ind  Parfratji,  Vi.lniar  oiid  >'hw».dm  bei  Elberfeld. 
H*'/i  Fiiin'iitroji  >aijinj»lt<-  i«  h  üImf  K.h»  Ex»*inidare.  Whidbornk 
iM^rlin-iht  si»*  von  Lunnnatoii  und  WolKoroutrh  und  McCoY 
\ori  Plvrnoutli.  Oli  di*'  Art  in's  Obe^d^'von  hiuaufi^eht,  ist  mir 
zwi-ifidhaft,  Di*'  II)«Tii»'r  Stfuk«*  las>#*n  keine  genaue  Identi- 
firirunt(  zu.  Wenn  man  Ä.  Pfhq^  Hall  als  ident  ansieht, 
HO  wörd<j  in  Nordamerika  die  Art  bereits  im  tieferen  Mittel- 
devon vorkommen. 


Gatt.  Porcellia  Lkveille^}. 

Porfelli«  foraa  arletis  Sandberger. 
Taf.  15  Fig.  12,  13. 

inri/i  l^imrofowai'ia  ro/7iMrt/'?Wi'«SANDBERGER.  Rheinisches  Schichten- 
System   in  Nassau.     S.  183,  Taf.  22  Fig.  11. 

In  der  (Jcstalt  des  Gehäuses  gleicht  l\  co/mu  arietis  ziem- 
lich (Irr  /'.  frifida  Sandb.,  nur  erscheinen  die  Seitenflächen  der 
\Vindunj;<»n  Klei<hmässi^«^r  gewölbt,  da  die  stumpfe  Kante  fehlt, 
welche  1\  hifida  zwischen  Naht  und  Aussenseite  hat.  Die 
Sculptur  besteht  aus  hohen  und  hohlen  Querrippen,  die  auf 
der  äusseren  Seite  nach  rückwärts  umbiegen  und  sich  in  der 
Mittellinie  unter  spitzem  Winkel  schneiden  oder  schon  vor 
dem  Schlit/luind  endigen.  Kräftige  Querstreifen  laufen  von 
der  Naht  schriij;  nach  rückwärts  und  schräg  über  die  Rippen 
hinweg  und  trelVen  in  dem  Band  geradlinig  aufeinander. 
Durch  feine  Spiralleisten  werden  sie  gekörnelt,  doch  sind  diese 

M  Niirh  Cn^^MXNN  (Aniiuairo  p'ologique.  1892,  S.  747)  wSre  der  Name 
Vorvtllin  durch  LtVtilida  Nkwton  zu  ersetzen. 
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Spiralleisten  nicht  gleichmässig  entwickelt,  bald  stehen  sie 
dicht  und  sind  kräftig,  bald  verschwinden  sie  fast  ganz. 

P,  comu  arietis  ist  nahe  verwandt  mit  der  altcarbonischen 
P.  Puzo  Lev.,  hat  aber  höhere  Umgänge,  kräftigere  Quer- 
leisten und  langgestreckte  Rippen  an  Stelle  der  mehr  knoten- 
artigen Auftreibungen  der  Schale  bei  P.  Puzo. 

Vorkommen.  Zwei  Exemplare  von  Finnentrop,  ein 
Exemplar  aus  dem  obersten  Mitteldevon  des  Breiniger  Berges 
bei  Stolberg.  Nach  Sandberger  bei  Villmar.  Das  Exemplar 
vom  Breiniger  Berg  hat  eine  etwas  kräftigere  Streifung  und 
kürzere  Querrippen,  als  die  westfälischen  Stücke. 


Gatt.  Helminthochiton  Salter. 

Helninthochitoii  corrugatus  Sandberger  sp. 
Taf.  15  Fig.  14. 

1853  Chiton  coi^rugatus  Sandberger,  Rheinisches  Schichtensystem 
in  Nassau.    S.  -^^89,  Taf.  26  Fig.  22. 

Es  liegen  mir  von  Finnentrop  einige  isolirte  Chitonen- 
Platten  vor,  von  denen  die  eine,  eine  Endplatte  (Fig.  14),  ziem- 
lich genau  zu  der  Fig.  22  bei  Sandberger  passt.  Die  andere 
(Fig.  10)  gleicht  dagegen  den  von  Sandberger  abgebildeten 
Mittelplatten  des  Chiton  cornigatus  nicht,  da  sie  in  der  Mitte 
keine  Furche,  sondern  im  Gegentheil  eine  stumpfe  Aufwölbung 
besitzt,  ähnlich  wie  Helminthochiton  pap/zo  Whidborne*\  Diese 
Art  ist  indessen  erheblich  schmaler  und  schlanker.  Zu  einer 
ausreichenden  Charakterisirung  genügt  dies  einzelne  Stück  nicht. 


3.  Lamellibranehiata. 

Die   Zweischalerfauna  der  Stringocephalen -Stufe  ist  eine 
verhältnissmässig  arme,   aber  charakteristische.     Die  Knollen- 

*)  Devonian  Fannt.  S.  234,  Taf.  31  Fig.  15  n.  16. 
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kalke  der  Tiefsee-Ablageningen  sind  vor  allem  reich  an  Cardiola- 
Arten  aus  der  Gruppe  Buchtola^  ausgezeichneten  Leitformen, 
gegen  welche  alle  anderen  zurücktreten.  Sie  fehlen  den 
massigen  Kalksteinen  ganz,  auch  die  übrigen  Gruppen  der 
Gattung  fehlen  oder  sind  sehr  selten.  Dafür  treten  Aviculiden 
in  etwas  grösserer  Artenzahl  auf  neben  den  Gattungen  Cardio- 
morpha^  Ganiopharay  Cypricardinia,  MegaloduSy  Mecynodus  etc. 
Besonders  bezeichnend  für  diese  Ablagerungen  ist  die  Gat- 
tung Canocardium, 

Die  Aviculiden  des  gesammten  deutschen  Devon  sind  durch 
F.  Frech  bearbeitet  worden^),  und  ich  bin  nicht  in  der  Lage, 
zu  dieser  umfassenden  Monographie  wesentliche  Zusätze  zu 
liefern,  wenn  auch  die  eine  oder  andere  Form  beobachtet 
wurde,  die  Frech  nicht  bekannt  war. 

Ueber  die  anderen  Zweischaler  des  rheinischen  Devon  wird 
Herr  Bedshausen  in  Kürze  eine  monographische  Bearbeitung 
veröffentlichen.  Ich  kann  daher  hier  auf  diese  Arbeit  ver- 
weisen, die  eine  eingehende  Diskussion  auch  der  Arten  des 
jüngeren  Mitteldevon  bringen  wird,  und  beschränke  mich  hier 
darauf,  die  beobachteten  Arten  anzuführen,  nach  den  Bestim- 
mungen, welche  Herr  Beushausen  mir  in  der  liebenswürdigsten 
Weise  mittheilte. 


Fam.  Aficolidae. 
Gatt.  Aviculopecten  MgCoy. 
ATlciUpecteH  Neptanl  Goldfuss. 

1841 — 48  Avumla  Neptuni  Goldfüss.    Petrefacta  Germaniae.  II, 
S.  125,  Taf.  116  Fig.  4. 

1892      Aviculopecten  Neptuni  Frech.     Die  devonischen   Avi- 
culiden Deutschlands.     S.  18,  Taf.  2  Fig.  12. 


1;  Abhandlungen  der  Kgl.  Preuss  geol.  Landesanstalt  Bd.  IX,  Heft  3. 
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Ans  den  grauen  Massenkalken  des  Fretterthales  liegt  mir 
ein  halbes  Dutzend  Exemplare  eines  ungleichklappigen  Avi- 
culopecten  vor,  der  in  der  Gestalt  mit  der  Art  aus  den  ober- 
devonischen  Dolomiten  von  Büdesheim  übereinstimmt,  aber  in 
der  Art  der  Berippung  etwas  von  der  Zeichnung  der  linken 
Klappe  bei  Goldfuss  abweicht,  bei  der  alle  Rippen  gleich  stark 
sind,  während  meine  Exemplare  ungleiche  Rippen  tragen 
und  zwar  in  der  Regel  abwechselnd  stärkere  und  schwächere. 
Indessen  erwähnt  auch  Frech  eine  ungleichmässige  Berippung 
bei  A.  Neptuni.  Ausserdem  ist  die  rechte  Klappe  erheblich 
feiner  gerippt,  als  die  flacher  gewölbte  linke,  was  an  einem 
doppelschaligen  Exemplar  gut  zu  sehen  ist.  Die  concen- 
trischen  Rippen  sind  bei  den  verschiedenen  Exemplaren 
verschieden  stark  ausgebildet,  und  zuweilen  werden  sie  un- 
deutlich. Ebenso  ist  die  Ausbildung  der  concentrischen  Wülste, 
welche  die  Abbildung  bei  Goldfuss  sehr  deutlich  zeigt,  nicht 
so  gleichmässig,  es  stimmen  nicht  zwei  der  vorliegenden  Stücke 
in  der  Stärke  derselben  überein.  Einzelne  Exemplare  haben 
keine  Wülste,  ohne  sonstige  Abweichungen  zu  zeigen. 

Vorkommen:  Ziemlich  selten  an  der  Frettermühle  und 
am  Taubenstein  bei  Wetzlar.  Ein  Exemplar  fand  ich  in  den 
festen  Grauwacken  der  Lenneschiefer  mit  Cupressocrtntu  eUmgatus 
am  linken  Lenneufer  in  Finnentrop  (Steinbruch  hinter  dem 
Hotel  Oberstadt).  Sonst  in  den  oberdevonischen  Dolomiten 
von  Büdesheim. 


AviciUpecien  •eeaal  Goldfuss. 
Taf.  12  Fig.  18,  Taf.  16  Fig.  6. 

1841—48  Pecten  Oceani  Goldfuss.      Petrefacta    Germaniae.    II, 
S.  41,  Taf.  88  Fig.  10. 

1892  Aviculopecten  Oceani  Frech.     Die  devonischen  Avicu- 

liden     Deutschlands.       S.    20,     Taf.    17 
Fig.  10. 

1893  Crenipectenf    Oceani    Whidborne.       Devonian    Fauna 

of  the  South  of  England.     II,   Tafel  10 
Fig.  6. 
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Diese  bemerkeiiswerthe  Art  ist  in  der  Finnentroper  Fauna 
durch  eine  Anzahl  leider  meist  defecter  Exemplare  vertreten. 
Namentlich  fehlen  fast  sämmtlirhen  Exemplaren  die  Ohren. 
Whidborne  stellt  die  Art  fraji^lich  zu  Crenipecten  Hall,  welche 
Gattung  durch  die  Streifunj^  des  Schlossrandes  ausgezeichnet 
ist.  Meine  Exemplare  gestatten  eine  Untersuchung  des  Schlosses 
nicht,  ich  belasse  daher  die  Art  mit  Frech  bei  Amctäopecten. 
A.  comma  Whidborne')  unt(ir8cheidet  sich  nur  durch  die  ver- 
schiedene Stärke  der  Rippen.  —  Zu  bemerken  ist  noch,  dass 
bei  einem  grossen  Exemplar  von  A.  ikeani  von  35  Millimeter 
Länge  nahe  dem  Unterrande  die  Rippen  unregelmässig  geknotet 
erscheinen. 

Vorkommen:  Ziemlich  selten  im  Fretterthale.  Ein 
Exemplar  von  Grube  Juno  bei  Nauborn. 

Aflcnlopfften  «Tirornls  Whidborne. 

Taf.  16  T\^.  3,  4. 

1893  Aviculopecten  amformis  Whidborne.  Devonian  Fauna  of 
the  South  of  England.  II,  S.  85,  Taf.  10 
Fig.  7—11. 

Aehnlich  wie  die  Exemplare,  welche  Whidborne  abbildet, 
schwanken  auch  die  vorliegenden  nicht  unerheblich  in  ihrem 
Umriss,  und  nicht  zwei  sind  einander  vollständig  gleich.  Die 
Berippuug  ist  uiigleichmässig,  stärkere  und  schwächere,  längere 
und  kürzere  Radialrippen  wechseln  anscheinend  regellos  ab. 
Die  äussere  Form  ist  durch  ihre  grosse  Ungleichseitigkeit  aus- 
gezeichnet. 

Vorkommen:    Selten  an  der  Frettermühle. 

Aficvlopecten  acvleatas  Goldfxjss. 
Taf.  16  Fig.  5. 

1841  —  43  Avicula  actdeata  GoLDFUss.    Petrefacta  Germaniae.  IL, 
_  S.  270,  Taf.  160  Fig.  8. 

';  Devon.  Fauna.    II,  S.  88,  Taf.  10  Fig.  A^b. 
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Nur  ein  einzelnes  unvollständiges  Exemplar  eines  Aviculo- 
pecten  liegt  mir  vor,  welches  in  seiner  Sculptur  mit  der  Form 
der  Eifel  übereinstimmt,  welche  Goldfuss  als  Acicula  aculcata 
beschrieb.  Auf  der  Mitte  und  dem  Vordertheil  der  Schale 
liegen  zwischen  zwei  kräftigen  Rippen  eine  bis  drei  schwächere, 
nach  dem  Hinterrand  zu  werden  die  Rippen  allmählig  gleich 
stark.  In  der  Zeichnung  auf  Taf.  16  Fig.  5  ij^t  diese  Un- 
gleichheit nicht  zum  Ausdruck  gekommen. 

Die  Anwachsstreifen  sind  in  den  Zwischenräumen  der 
Rippen  undeutlich,  auf  diesen  aber  kräftig  und  erzeugen  feine, 
ohrförmige  Schuppen.  Das  hintere  Ohr  fehlt  meinem  Exemplar, 
das  vordere  ist  ziemlich  gross,  mit  kleinem  Byssusausschnitt. 

Die  systematische  Stellung  von  Amcida  aculeata  Goldf.  ist 
unsicher*},  da  der  Vorderrand  in  der  Zeichnung  bei  Goldfuss 
ganz  defect  erscheint. 

Vorkommen:  Das  einzige  vorliegende  Stück  stammt 
aus  den  grauen  Kalken  des  Fretterthales. 

Aficalopert««  lobatus  n.  sp. 

Taf.  16  Fig.  1,  2. 

cf,  PteHnea  lobata  WniTEAVES.  The  Fossils  of  the  Devonian  Rocks 
of  Manitoba  and  Winnepegosis.  Contributions 
to  Canadian  Palaeontology.  B.  1,  No.  6,  S.  292, 
Taf.  38  Fig.  1-4. 

Die  Schale  ist  ungewöhnlich  pj^  ^2. 

dick;  bei  dem  Bruchstück  eines 
Exemplars,  welches  etwas  grösser 
war,  als  die  abgebildeten,  beträgt 
die  Dicke  2  Millimeter.  Der  Uniriss 
ist  sehr  ungleichseitig,  schief  oval, 
nach  hinten  stark  verlängert;  die 
Wölbung   ist   stark,    der  Wirbel   i.inkoKlappevoii.lr/V(//oy>.(A Wo/.a^/.s 

spitz.    Au   der   linken  Klappe   be-       mit  vollständigem  hinterem  Ohr. 
*)  Vgl.  Frech,  Die  devonischen  Aviculiden.    S.  16. 
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findet  sich  vor  demselben  ein  schmales  Ohr.  Das  hintere 
Ohr  ist  nicht  scharf  abgesetzt,  gross  und  rechtwinklig.  Es 
ist  grösser  als  in  Fig.  1  dargestellt  ist,  da  es  bei  dem 
Original  unvollständig  erhalten  ist.  Rechts  ist  das  vordere 
Ohr  sehr  schmal,  unter  demselben  liegt  ein  tiefer  Byssus- 
ausschnitt.  Das  hintere  ist  nicht  scharf  abgesetzt.  Die 
Oberfläche  trägt  wenige,  aber  sehr  kräftige  Radialrippen,  welche 
sich  nach  aussen  stark  verbreitern  und  wulstig  werden.  Der 
Aussenrand  ist  der  Berippung  entsprechend  grob  ausgebuchtet. 
Andeutungen  von  Zwischenrippen  nahe  dem  Rande  sind 
vorhanden. 

Leider  liegt  von  dieser  bemerkenswerthen  Form  nur  unge- 
nügendes Material  vor,  so  dass  es  nicht  möglich  ist,  den  ge- 
naueren Bau  zu  erläutern.  Die  Form  erinnert  ausserordentlich 
an  diejenige,  welche  Whiteaves  als  Pterinea  lobata  vom  Winne- 
pegosis-See  abbildet.  Nur  sind  die  canadischen  Exemplare  noch 
mangelhafter  erhalten,  als  die  westfälischen.  Trotzdem  dass 
Whiteaves  seine  Art  als  Pterinea  beschreibt,  halte  ich  eine 
Identität  nicht  für  ausgeschlossen  und  habe  daher  den  gleichen 
Artnamen  gewählt.  Der  Bau  der  Ohren  bei  meinen  Stücken 
verbietet  die  Zurechnung  zu  Pterinea,  erfordert  vielmehr  die 
Zurechnung  zur  Gruppe  der  Aviculopectinidae,  Aber  auch 
Whiteaves'  Stücke  geben  nach  der  Abbildung  und  Beschreibung 
keinen  Anhalt  für  die  Zurechnung  zu  Pterinea^  und  Whiteaves 
vermuthet  ein  neues  Genus,  das  sich  nur  nicht  genügend 
beschreiben  lasse.  Seine  Fig.  4,  wenn  diese  überhaupt  dieselbe 
Art  darstellt,  was  nicht  ganz  sicher  erscheint,  lässt  sich  wohl 
auf  einen  Aviculopectiniden  beziehen. 

Die  ungewöhnliche  Schalendicke,  die  wulstigen  Radial- 
rippen und  der  stark  ausgebuchtete  Aussenrand  lassen  auch 
bei  unserer  Art  den  Gedanken  an  eine  generische  Verschiedenheit 
von  Avieulopecten  aufkommen.  Es  sind  das  zum  Theil  die 
gleichen  Merkmale,  die  Whiteaves  hervorhebt. 

Vorkommen:  Selten  in  den  Massenkalken  an  der 
Frettermühle,  von  wo  sechs  defecte  Exemplare  vorliegen. 
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Gatt.  Avicula  Klein. 

ivifila  clAthnita  Sandberger. 
Taf.  15  Fijj.  17 

1851 — 56  Avictda  clathrata  Sandberger.  Rheinisches  Schichten- 
system in  Nassau.  S.  286,  Taf.  89 
Fig.  18. 

1891  „  ^        Frech.    Die  devonischen  Aviculiden. 

S.  41,  Taf.  3  Fig.  10. 

Mehrere  mir  vorliegende  Exemplare  einer  Avicula  stimmen 
in  ihrem  ümriss  mit  der  Darstellung,  die  F.  Frech  von  der 
Villmarer  Art  giebt,  überein,  besonders  mit  dem  kleinen 
Exemplar  Fig.  10,  während  10a  anscheinend  einen  kleineren 
Wirbel  hat.  Sandberger's  Abbildung  zeigt  einen  stark  hervor- 
tretenden Wirbel.  Die  Sculptur  besteht  aus  alternirenden 
Radialrippen  und  fadenförmigen  Anwachsleisten. 

Vorkommen:  Ziemlich  selten  in  den  Massenkalken  des 
Fretterthales. 

Avicila  pladda  Whidborne. 
Taf.  15  Fig.  15,  16. 

1892  Actinopteria  pladda  WfflDBOBNE.     Devonian  Fauna  of  the 

South  of  England.    II,  S.  67,  Taf.  7  Fig.  5—11. 

Avicula  pladda  ist  etwas  veränderlich  in  der  Form,  wie 
Whidborne's  Abbildungen  zeigen,  doch  im  allgemeinen  breiter 
wie  hoch,  von  fast  rhombischem  Umriss,  mit  kleinen, 
spitzen,  wenig  vorragenden  Wirbeln,  die  vor  der  Mitte  liegen. 
Das  vordere  Ohr  ist  gewölbt,  deutlich  abgesetzt,  massig  gross, 
das  hintere  sehr  gross  und  undeutlich  begrenzt.  Die  Sculptur 
der  linken  Klappe  besteht  aus  sehr  feinen  Radialleistchen  und 
entfernt  stehenden  unregelmässigen,  concentrischen  Anwachs- 
streifen.    Die   rechte  Klappe   hat   nur   auf  dem  hinteren  Ohr 
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einige   kräftige   Radialleisten    und    ist   sonst   nur  eoncentrisch 
gestreift. 

Vorkommen:    Nicht  selten   in  den   grauen  Kalken  des 
Fretterthales. 


ATifila  dilalata  Wuidborne. 

Taf.   15  Fij;    IS. 

1891    Actinopteria  dilatata  Whidborne.     Devonian  Fauna  of  the 
South  of  England.    S.  (>4,  Taf.  7  Fig.  1~3. 

Avicula  dilatata  ist  ungleichklappig,  die  rechte  Klappe 
flacher  als  die  linke.  Der  Schlossrand  ist  sehr  lang,  der  Umriss 
halbkreisförmig.  Die  kleinen  Wirbel  liegen  weit  nach  vorn 
gerückt,  so  dass  das  vordere  Ohr  sehr  klein  ist,  das  hintere 
sehr  gross,  aber  nicht  scharf  abgesetzt. 

Die  Sculptur  gleicht  der  der  vorigen  Art,  die  linke  Klappe 
ist  fein  radial  gestreift  (das  abgebildete  Stück  ist  mit  einer 
dünnen  Kruste  einer  Strom atoporide  überzogen  und  erscheint 
daher  glattj,  die  linke  besitzt  nur  auf  dem  hinteren  Ohr  einige 
radiale  Leisten,  sonst  nur  concentrische  Anwachsstreifen. 

Von  A.  placida  unterscheidet  sich  A.  dilatata  durch  den 
abweichenden  Umriss  und  das  kleinere  vordere  Ohr. 

Vorkommen:  Ziemlich  selten  im  Fretterthale. 


Gatt.  Myalina  de  Koninck. 
■yalina  prisra  Goldfuss  sp. 

1840  Mytilus  pfHscus  Goldfüss.  Petrefacta  Germaniae.  II,  S.  284, 

Taf.  160  Fig.  13. 
1891  Myalina  pnsca  "Pkecü,   Die  devonischen  Aviculiden.   S.  146, 

Taf.  16,  Fig.  12. 

Zwei  Exemplare  dieser  Art  fanden   sich  im  Fretterthale. 
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■yalina  rhenAna  Frech. 

1891   Myalina  rhenana  Frech.      Die    devonischen   Aviculiden. 
S.  144,  Taf.  16  Fig.  13. 
?1892         „        stulta  Whidborne.    Devonian  Fauna  of  the  South 
of  England.     IL,  S.  57,  Taf.  4  Fig.  11. 

Bei  Finnentrop  ist  diese,  durch  Frech  von  PaflFrath  be- 
schriebene Art  nicht  selten  vorgekommen. 

■yaliuA  cf.  Jasti  Frech. 

1891  Myalina  Justi  F^ECE.   Die  devonischen  Aviculiden.    S.  142, 
Taf.  17  Fig.  4. 

Es  liegen  einige  unvollständige  Stücke  einer  grossen  Myalina 
von  Finnentrop  vor,  welche  viel  Aehnlichkeit  mit  der  ober- 
devonischen  M.  Justi  haben,  aber  eine  sichere  Bestimmung 
nicht  gestatten. 

Ausser  den  aufgeführten  Arten  habe  ich  noch  mehrere 
Stücke,  die  neuen  Arten  anzugehören  scheinen,  die  sich  aber 
nach  dem  vorliegenden  Material  noch  nicht  genügend  charakte- 
risiren  lassen. 


Gatt.  Rutotia  de  Eoninck. 
RaUtIa  elllptica  Whidborne. 

1891  Rutotia  elliptica  Whidborne.  Devonian  Fauna  of  the  South 
of  England.  II,  S.  55,  Taf.  4  Fig.  9,  10, 
Taf.  5  Fig.  2—6. 

Diese  Form  ist  in  den  Kalken  des  Fretterthales  nicht 
selten,  aber  meistens  ungünstig  erhalten.  Wenn  ich  dieselbe 
als  Rutotia  aufführe,  so  will  ich  damit  die  Zugehörigkeit  zu 
dieser  Gattung  nicht  als  sicher  angesehen  haben,  sondern  nur 
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sagen,  dass  es  die  Art  ist,  welche  Whidborne  unter  diesem 
Namen  aus  dem  Stringoeephalenkalk  von  Devonshire  beschrieben 
hat.  Sie  hat  manche  Aehulichkeit  mit  einigen  der  von  Frech 
als  Myalina  beschriebenen  Formen,  so  mit  M.  Beushauseni^) 
und  M.  Justi^), 


Gatt.  Hoplomytilus  Sandberger. 

■•pUnydIis  crassis  Sandberger. 

1851  —56  Hoplamytiltts  crasms  Sandberger.  RheinischesSchichten- 

system  in  Nassau.     S.  281,  Taf.  29 
Fig.  18. 
18*J1  „  „      Frech.      Die    devonischen    Avicu- 

liden.    S.  160. 
1892  „  „      Whidborne.   Devonian  Fauna  of  the 

South  of  England.  II,  S.  44,  Taf.  4. 
Fig.  23. 

Von  dieser  bisher  von  Villmar  und  Wolborough  bekannten 
Art  fanden  sich  zwei  Exemplare  in  den  Kalken  des  Fretter- 
thales  (Aachener  und  Marburger  Sammlung). 


Gatt.  Posidonia  Bronn. 
PtsIdtiiU  hiau  Waldsghmidt. 
Frech.     Die  devonischen  Aviculiden.     S.  72,  Taf.  14  Fig.  18. 

Häufig  in  den  schwarzen  Odershäuser  Kalken  der  Ense. 
Nicht  selten  am  Gershäuser  Hof  und  bei  Todenhausen  am 
Hohen  Lohr,  bei  Günterod,  Oflfenbach  und  Bicken.  Hier  allent- 
halben im  unteren  Stringocephalen-Niveau.  Selten  am  Marten- 
berg  bei  Adorf  im  höheren  Theil  der  Stufe. 

>)  Devonische  Aviculiden.    S.  145,  Taf.  16  Fig.  16. 
>)  Ibid.  8.  142,  Taf.  17  Fig.  4. 
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Ausser  den  aufgeführten  Formen  werden  von  F.  Frech  noch 
folgende  Aviculiden  aus  der  Stringocephalen-Stufe  beschrieben: 
Aviculopecten  Hasbachi  d'Arch.-Vern.  von  PafFrath. 
Avictda  reticulata  GoLDF.  von  Gerolstein. 

„       fenestrata  GoLDF.  von  Blankenheim,  Soetenich  etc. 
„       OoldfusH  d'Arch.-Vern.  von  Paffrath. 
Oosseletia  dUtincta  FoLLM.  von  Pelm. 
Pachypteria  f  vetusta  Frech   von .  Villmar. 
Myalina   Välmarensis     »         „  » 

„        fimbriata  Sandb.         „  „ 

crassa  ^  «  « 


Gatt.  Modiomorpha  Hall. 
■•dUM«r|iha  e|iig«iia  Beushausen  n.  sp. 

Diese  neue  Art  findet  sich  ziemlich  selten  bei  Finnentrop 
in  den  Massenkalken  des  Fretterthales. 

Gatt.  Parallelodus  Meek  und  Worthen. 
PartlleUdM  licheliiii  d'Arghuc  und  de  Verneuil. 

1842  Area  Michelini  d'Arch.-Vern.   On  the  Fossils  of  the  older 
Deposits.    S.  878,  Taf.  84  Fig.  6. 
Kommt  in  den  Kalken  von  Paffrath  und  Villmar  vor. 

PiraUeUdat  TillMireiisb  Beushausen  n.  sp. 
Selten  in  den  Massenkalken  von  Finnentrop  und  Villmar. 

ParalleUdu  veiutM  Steininqer  sp. 

1858  Pholadomya  venusta  Steininger.  Geognostische  Beschreibung 
der  Eifel.  S.  49,  Taf.  2  Fig.  7. 

1872  Pterinea  brilonensis  Kayser.  Zeitschr.  d.  D.  geol.  Gesellsch. 
S.  675,  Taf.  27  Fig.  2. 
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Nach  Becshaüsen  bezeichnen  die  beiden  in  der  Synonymik 
aufgeführten  Namen  da«selbe  Fossil,  welches  sich  in  den  mittel- 
devonischen Kalken  des  Eukeberges  nnd  in  den  Büdesheimer 
Goniatitenschiefern  findet. 


Gatt.  Myophoria  Bronn. 
ly«ph«riA  tnmciiu  Goldfuss  sp. 

1842   Megalodua  truncattis  Goldfüss.     Petrefacta  Germaniae.   II, 
S.  175,  Taf.  182  Fig.  10. 

Aus  den  Kalken  von  PafFrath. 

■y«ph«rii  aliucei  Goldfüss  sp. 

1841—48  Megalodu8  alutaceus  GoLDFUSs.  Petrefacta  Germaniae.  II, 
S.  175,  Taf.  183  Fig.  2. 

Kommt  mit  voriger  Art  bei  Paflfrath  vor. 

Xy«ph«rii  irbwelMeusU  Beushausen  n.  sp. 

Ans    dem    Stringocephalenkalk    von    Schwelm    und  Paflf- 
rath. 


nyophoriA  rhsabtidea  Goldfuss  sp. 

1841 — 43  Alegalodus  rhoTnboidetLs  Gou)¥VSS,  Petrefacta  Germaniae. 
II,  S.  176,  Taf.  183  Fig.  4. 

Von  Paflfrath,  nach  Goldfüss  auch  in  der  Eifel. 


Gatt.  Nucula  Lamabgk. 
Nicila  Sandbergeri  Beushausen  n.  sp. 
Von  Villmar. 
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^■fulA  ■■rrhis«iii  GoLDFüSS. 

1841  — 1843  NuculaMurchüoniGoLDFVSS,  PetrefactaGermaniae.il, 
S.  271,  Taf.  160  Fig.  12. 

GoLDFUss   beschrieb    diese  Art  aus  der  Eifel,  nach  Beüs- 
HAUSEN  kommt  sie  auch  bei  PaiFrath  vor. 


Gatt.  Paracyclas  Hall. 
Pararydns  rfctanguliiris  Sandbergrr  sp. 

1851—56  Lticina  rectangularia  Sandberger.      Rhein.    Schichten- 
sygtem  in  Nassau.  S.  255,  Taf.  27  Fig.  5. 

Nach  Beushaüsen    gehört  diese  seltene  Yillmarer  Art  zu 
Paracyclaa, 

PiraeycUs  praaria  Goldfuss  sp. 

1841 — 48  Lucina  proavia  GoLDFUSS.     Petrefacta  Germaniae.    II, 
S.  215,  Taf.  146  Fig.  6. 

Diese  in  der  Eifel  verbreitete  Art  wird  schon  von  Gold- 
fuss auch  von  Paffrath  aufgeführt. 

Pararydas  antlqaa  Goldfuss  sp. 

1841 — 43  Lucina  arUiqua  GoLDFUss.     Petrefacta  Germaniae.    II, 
S.  215,  Taf.  146,  Taf.  7. 

Von  Paffrath. 


Gatt.  Mecynodus  Eeferstein. 
■eeynadas  TillMarensis  Beushaüsen  n.  sp. 
Von  Villmar. 
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IfCyMdlB  •bhngM   GrOLDFUSS   Sp. 

1841—48  Megalodus  oblongus  GoLOFCSS.  Petrefacta  Germaniae.  II, 
S.  176,  Taf.  188  Fig.  4. 

Kommt  nach  Goldfuss  bei  Paffrath  Tor. 

lefyB«d«s  aiririliuis  GoLDFUSS  sp. 

1841—48  Megalodus  auriculaius  GoLDFUSS.  Petrefacta  Germaniae. 
II,  S.  175,  Taf.  188  Fig.  1. 

Von  Paffrath. 


■«^■•du  carimtu  Goldfuss  sp. 

1841—48  Megalodus  cainnatus  GoLDTUSS,  PetrefactaGermaniae.il, 
S.  174,  Taf.  132  Fig.  9. 

Verbreitet  im  Stringocephalenkalk  von  Paffrath,  Elberfeld, 
Schwelm  und  Villmar. 


Gatt.  Cypricardinia  Hall. 
Cjpricardiiila  scaUris  Phillips  sp. 

1842    Modiola  Scolaris   Philups.      Palaeozoic    fossils.      S.    187, 

Taf.  60  Fig.  62. 
1885    Cypricardinia  sqaamifera  Maurer.    Kalke  von  Waldgirmes. 

S.  231,  Taf.  9  Fig.  80-88. 

Aus  unterem   Stringocephalenkalk  von   Grube  Haina  bei 
Waldgirmes. 

Cjpricardliiia  Saadbergeri  Bedshaüsen  nov.  nom. 
Taf.  14  Fig.  7. 

1841—48  Pterinea  elegans  Goldfuss  z.  Th.  Petrefacta  Germaniae. 
II,  S.  128  excl.  Abbildungen. 
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1851 — 56  Cypricardia  lamellosa  Sandberger.  Rhein.  Schichten- 
system in  Nassau.  S.  262,  Taf.  27  Fig.  13 
(non  GoLDFUSs). 

Nicht   selten    bei   Finnentrop    und  Villmar.      Selten    am 
Taubenstein  bei  Wetzlar. 


Cjpricardiiia  UaelUsa  Goldfuss  sp. 

1841  —  43  Sanguinolaria    lamellosa    GoLDFüSS.      Petr.    Germ.    II, 
S.  266,  Taf.  159  Fig.  12. 
1842       Cypricardia  elongata  d'Archiac  und  DE  Verneuil.     On 
the  Fossils  of  the  older  Deposits.  S.  374, 
Taf.  36  Fig.  14. 
1851 — 56  „  ^ZoTj^ato Sandberger.  Rheinisches  Schichten- 

system in  Nassau.  S.  261,  Taf.  27  Fig.  14. 
1885  „  elongata  Maurer.     Kalke  von  Waldgirmes. 

S.  230,  Taf.  9  Fig.  27—29. 

Im  Stringocephalenkalk  der  Eifel,  bei  Villmar,  am  Tauben- 
stein bei  Wetzlar  (häufig),  bei  Burgsolms,  auf  Grube  Haina  bei 
Waldgirmes. 


Gatt.  Goniophora  Phillips. 

(2«iiUph«ra  ic«u  Sandberger  sp. 
Taf.  16  Fig.  9. 

1851 — 56  Cypricardia?  acuta  Sandberger.  Rhein.  Schichten- 
system in  Nassau.  S.  263,  Taf.  27 
Fig.  12. 

Diese  mit  Goniophora  secans  Barr,  aus  dem  böhmischen 
Unterdevon  verwandte  Art  findet  sich  im  Stringocephalenkalk 
bei  Villmar  und  Finnentrop. 

Neue  Fülga    Heft  16.  1C> 
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Gatt.  Alloritaa  King. 
Alkrisaa  lissicri  d*Archuc  und  de  Verxetil. 

I**4*J  I%4a*hfmya  yh'm^eri  d'Ar<  HIAC  und  I»E  Verxeiil.  On  the 
Fo^^ils  f»f  tht'  older  Depf>sit«.  S.  376, 
Taf.  37  Fig.  8. 

d'Apjhia«:  und  dk  Vlrnkiil  führen  diese  Art  aus  der  Kifel 
und  \oii  Brn>lMrg  an.  Na«-ii  Bkisuaüsen  kommt  sie  auch  im 
StrintjiMephalenkalk  von  Ellierfeld  und  Hagen  Tor. 

Gatt.  Ednomlia  de  Kokinck. 


gigas  n.  sp. 

ImL  16  Fig.  11. 

Di»*>e  sflir  «(rosse  Art  der  Gattung  Edmitmiia  kommt  selten 
in  dm  Kalken  d«\s  Fretterthales  Yor. 


Gatt.  Cardionorpha  de  Koninck. 
fardUaarpka  ^«leata  Betshalsen  n.  sp. 
In  den  sili Warzen  Odershäuser  Kalken  der  Ense. 

Cardi#a#rpka  ferragiara  Beüshausen  d.  sp. 
Tif.  11  Fig.  13,  14. 

Eine  fast  kreisförmige,  flach  gewölbte  Art  aus  den  Roth- 
eisensteinen und  Kalken  des  Martenberges  bei  Adorf. 

Car^iaMarpha  abu  Sandbergeb. 
Taf.  16  Fig.  8. 

1851  —  56  Cardiomorpha  alata  Sandberger.  Rheinisches  Schichten- 
system in  Nassau.  S.  254,  Taf.  27  Fig.  4, 
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Aus   dem    oberen  Stringocephalenkalke  von   Villmar  und 
Finnentrop. 


Gatt.  Cardiola  Broderip. 

CirdUla  Beishaiseni  n.  sp. 

Tafel  11  Flg.  12,  Taf.  12  Fig.  17,  18,  Taf.  16  Fig.  10. 

Gleichklappig,  hoch  gewölbt,  von  ovalem  Umriss,  fast 
symmetrisch,  mit  spitzem,  fast  mittelständigem  Wirbel,  unter 
dem  eine  schmale  dreieckige  Area  liegt.  Sculptur  aus  hohen 
und  scharfen,  radialen  Rippen  von  dreieckigem  Querschnitt  be- 
stehend, die  sich  durch  Einschiebung  schwächerer  vermehren. 

Card,  Beuahauseni  gehört  zu  einer  Gruppe  von  Arten, 
die  im  Oberdevon  verbreitet  ist  und  in  der  Regel  als 
Card,  duplicata  v.  Mnstr.  zusammengefasst  wird,  aber  mehrere 
Arten  enthält.  So  ist  Card,  duplicata  Sandb.  von  Oberscheid*) 
schon  durch  ihre  Gestalt  und  Berippung  verschieden  von 
der  Form  aus  Clymenienschichten  von  Gattendorf,  die  Graf 
Münster  beschreibt-).  Nach  einer  Mittheilung  des  Herrn 
Beushausen  gehört  diese  aber  überhaupt  nicht  zur  Gattung 
Cardiola^  sondern  zu  Praecardium.  Die  vorliegende  Form 
hat  vor  allem  keine  breiten,  gefurchten,  sondern  dachförmig 
zugeschärfte  Rippen  und  unterscheidet  sich  hierdurch  von 
der  Oberschelder  Art.  Am  nächsten  steht  ihr  eine  Art  aus 
den  schwarzen  Intumescens-Kalken  von  Bicken'),  die  aber 
feinere  Rippen  trägt. 

Vorkommen:  Card,  Beuahauseni  liegt  in  15  Exem- 
plaren vor,  welche  von  Grube  Martenberg  bei  Adorf,  Hubertus 
bei  Leitmar  und  aus  den  Massenkalken  des  Fretterthales 
stammen.  Sie  ist  in  diesen  die  einzige  Vertreterin  der 
Gattung. 


»)  Nassau,  Tat  28  Fig.  7,  S.  271. 

«i  Heiträge  III.  S.  68,  Taf.  13  Fig.  20,  Taf.  12  Fig.  21. 

3)  C,  Bickensis  Beushausen  in  litt. 

16* 
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CardMi  BibcMceutriet  Beushausen  n.  sp. 

Die  mit  der  oberdevonischen  Cardiola  cancentrica  v.  Buch  sp. 
verwandte  Form  vertritt  diese  im  jüngeren  Mitteldevon.  Sie 
ist  nicht  selten  in  den  schwarzen  Odershäuser  Kalken  der 
Euse,  selten  am  Martenberg  bei  Adorf  und  am  Enkeberg  bei 
Behringhausen. 


Car^hU  elegantili  Beushausen  n.  sp. 

Diese  Art  liegt  nur  aus  den  Eisenkalken  der  Grube  Enke- 
berg vor. 


ünter-6att.  Buchiola  Barrande. 

Die  zur  Gruppe  Btichiola  gehörigen  Carrfio/a-Arton,  die  im 
Mittel-  und  Oberdevon  eine  grosse  Verbreitung  haben,  werden 
vielfach  unter  dem  Sammelnamen  Cardiola  refrostriata  v.  Buch 
oder  Cardium  palmatum  GoLDF.  aufgeführt,  gehören  aber  einer 
Mehrzahl  von  gut  getrennten  Arten  an,  die  zum  Theil  aus- 
gezeichnete Leitfossilien  sind. 

L.  y.  Buch  beschrieb  sein  Venericardium  refrostriatum  ohne 
Abbildung  aus  den  Intumescens-Kalken  von  Adorf).  Barrande 
zweifelte  an  der  Zugehörigkeit  dieser  Form  zu  Cardiola^ 
obwohl  schon  Graf  Keyserling  das  Vorhandensein  einer  nie- 
drigen Area  beobachtet  hatte-,^,  und  stellte  die  Gattung  Buchiola 
auf.  Er  beschreibt  aus  den  H  -  Schiefern  von  Srbsko  eine 
Cardiola  (f Buchiola)  retrostriata ^  die  mir  nicht  die  v.  BucH- 
sche  Species  zu  sein  scheint.  Thatsächlich  besitzt  Buchiola 
eine  niedrige,  ungleichseitige  Area,  die  besonders  bei  den 
doppelschaligen  Exemplaren  von  Büdesheim  gut  zu  sehen  ist. 
Buchiola  ist  daher  von  Cardiola  allein  durch  ihre  Sculptur 
unterschieden.   Diese  ist  allerdings  eine  sehr  charakteristische: 

»;  lieber  Goniatiten  t^.  182. 
3;  Petschoraland  S.  254. 
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auf  breiten  Radialleisten  liegen  kräftige,  nach  oben  eonvexe 
oder  dachförmige,  schuppen  artige  Erhöhungen,  während  die 
Furchen  zwischen  den  Rippen  glatt  sind.  An  der  Verbindung 
der  beiden  Klappen  stösst  Furche  auf  Rippe,  die  Nahtlinie  ist 
daher  gewellt  oder  gezackt.  Die  Buchiola-Arten  bilden  so  wohl 
eine  gut  begrenzte  Formenreihe,  aber  nur  innerhalb  der  Gattung 
Cardiola. 

Aus  dem  oberen  Mitteldevon  ist  bislang  nur  eine  Buchiola- 
Art  beschrieben  worden,  als  Card.  retrostHata  durch  E.  Kayser^). 
Es  sind  indessen  in  den  Eisensteinen  des  östlichen  Westfalen 
und  den  gleichen  Bildungen  an  der  Lahn  mehrere  scharf  unter- 
schiedene Arten  vorhanden,  zu  denen  sich  noch  eine  weitere 
in  den  schwarzen  Kalken  mit  Posidonia  hians  gesellt,  die  Wald- 
schmidt gleichfalls  als  Card,  retrostriata  aufführt.  Die  echte  Card, 
retrostriata  v.  B.  ist  mir  nur  aus  dem  Oberdevon  bekannt,  wo 
sie  in  den  Intumescens-Schichten  häufig  zu  finden  ist.  Im 
oberen  Mitteldevon  fanden  sich  bis  jetzt  die  folgenden  Arten. 

CardMi  (lickkli)  femgiiei  n.  sp. 

Taf.  11  Fig.  16. 

Schale  hoch  gewölbt,  mit  stark  gedrehtem  Wirbel.  Acht 
bis  zehn  kräftige  Radialrippen,  welche  nur  wenig  breiter  sind 
wie  die  Furchen,  tragen  grobe,  knotenförmige  und  entfernt 
stehende  schwach  gebogene  (Jhevrons,  die  oft  wie  gerundete 
Knoten  erscheinen.  Zwischen  ihnen  bemerkt  man  zuweilen 
feinere  und  deutlich  gebogene  Querlinien.  Die  Furchen  sind 
hohlkehlenartig  gerundet. 

Vorkommen:  Diese  leicht  kenntliche  Form  findet  sich 
verbreitet  in  den  Eisensteinen  der  Briloner  Gegend,  auf  den 
Gruben  Enkeberg,  Grottenberg,  Martenberg  etc.  Selten  beob- 
achtete ich  sie  in  den  eisenschüssigen  Kalken  der  Grube  Juno 
bei  Nauborn.  Eine  ähnliche  Form,  aber  mit  nicht  so  kräftigen 
Knoten  kommt  in  den  Kalken  mit  Posid,  hians  bei  Wildungen 
und  Bicken  vor. 


>)  Zeitschr.  d.  D.  gcol.  Ges.  1872,  S.  675. 
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€aHi«k  (lafhi^U)  saglttirU  n.  sp. 
Taf.  11  Pig  17. 

Gestalt  ähnlich  wie  bei  Card,  ferruginea^  aber  schmaler  und 
etwas  stärker  gewölbt.  Die  Rippen  sind  wenig  zahlreich 
(8 — 10),  sind  durch  schmale  scharfkantige  Leisten  begrenzt 
und  tragen  sehr  dicht  stehende,  winkelig  gebrochene,  scharfe 
Querleistchen.  Die  Furchen  sind  erheblich  schmaler  als  die 
Rippen,  hohlkehlenartig  ausgerundet. 

Vorkommen:  Nicht  selten  in  den  dunkelen  Kalken 
des  Martenberges,  sowie  im  eisenschüssigen  Kalk  der  Grube 
Enkeberg. 

CaHUli  (lickbii)  «itera  n.  sp. 
Tai.  11  Fig.  18. 

Flacher  gewölbt  und  weniger  ungleichseitig  als  die  beiden 
vorhergehenden  Arten,  mit  zahlreicheren  Rippen  (12 — 16),  die 
flach  gewölbt  und  erheblich  breiter  sind  als  die  gleichmässig 
gerundeten  Furchen  und  nur  undeutliche  Chevrons  tragen. 

Vorkommen:  Ziemlich  selten  in  den  mitteldevonischen 
Kalken  des  Martenberges,  auf  Grube  Juno  bei  Nauborn  und 
Martha  bei  Albshausen. 


Car^Mi  (lichi«li)  aqvaniM  Beushausen  n.  sp. 

In  den  schwarzen  Kalken  mit  Posidonia  hians  bei  Wildungen, 
Bicken  und  Oflfenbach  kommt  eine  Buchiola-kri  vor,  welche 
schmale,  scharfe  Hohlkehlen  und  schmale  dachförmige  Rippen 
hat,  die  dichtstehende,  gleichmässig  gebogene  Querleisten  tragen. 
Die  Art  ist  flach  gewölbt,  ziemlich  ungleichseitig;  die  Rippen 
sind  wenig  zahlreich  (8—10),  verbreitern  sich  nach  unten 
stark  und  sind  breiter  wie  die  Furchen.  In  der  äusseren  Ge- 
stalt ähnelt  diese  neue  Art  am  meisten  der  Card,  femiginea. 
Herr  Beushausen  hat  sie  Card,  aquarum  benannt. 
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€ardUla  (BnchUla)  trU^gau  Bexjshausen  n.  sp. 

CardUla  (Bifhi«la)  ■■rr«Bata  Beüshausen  u.  sp. 

Diese  zwei  Arten  hat  Herr  Beüshausen  unter  den  Formen 
unterschieden,  welche  auf  Grube  Enkeberg  bei  Behringhausen 
(an  der  sog.  Bettenhöhle)  vorkommen. 

Gatt.  Regina  (Kralovna)  Barrande. 

Regiaa  vala  Beüshausen  n.  sp. 

Diese  interessante  Form,  welche  manchen  cretacischen  Vola- 
Arten  habituell  ähnlich  ist,  mit  mehreren  schneidend  scharfen 
Rippen  auf  der  hochgewölbten  Schale,  kommt  im  Eisenstein 
der  Gruben  Grottenberg  und  Enkeberg  vor,  sowie  in  den 
Massenkalken  des  Fretterthales.  Eine  ähnliche  Art  fand  sich 
auf  Grube  Hubertus  bei  Leitmar. 

Gatt.  Lunulicardium  Münster. 

LanalicardiaM  Btriatalaa  Beüshausen  n.  sp. 

LaMlicardiaa  HencknaDai  Beüshausen  n.  sp. 

LanalicardiiM  carittalan  Beüshausen  u.  sp. 

Diese  drei  Arten  fanden  sich  in  den  schwarzen  Oders- 
häuser Kalken  an  der  Euse  bei  Wildungen. 

Gatt.  Conocardium  Bronn. 

Caaacardi»  Lyell!  d'Arghiac  und  de  Verneüil. 

1842       Cardium  Lyelli  d'Archiac  und  DE  Verneüil.     On   the 

Fossils  of  the  older  Deposits.  S.  375, 
Taf.  36  Fig.  8. 
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1851 — 56  Cardium  prorumbens  Sandbebger.  Bfaeinisches  Si*hieh- 
ten- System  in  Nassau.  S.  259,  Taf.  27 
Fig.  8.' 

Villmar  luid  Taubenstein    bei  Wetzlar. 


d'Obbignt. 
1849  Conocardium  dathratum  d'Orbignt.    Prodrome.    I,  S.  80. 

Diese  weit  verbreitete  Art,  welche  meist  unter  dem  Namen 
C\  aliforme^  der  einer  carbonisrhen  Art  zukommt,  aufgeführt 
wird,  ist  im  Strins:ocephalenkaIk  weit  verbreitet,  besonders 
im  oberen.  Sie  findet  sich  in  diesen  Schichten  bei  Stolberg 
(Breiniger  Berg),  Paffrath,  Elberfeld,  Schwelm,  Hagen,  Finnen- 
trop, Villmar,  Burgsolms,  am  Taubeustein  bei  Wetzlar  etc. 
Bereits  in  tieferem  Niveau  in  der  Eifel  und  auf  Grube  Haina 
bei  Waldgirmes. 


D^AncmAC  und  de  YEENExnL. 

1842        Cardium  mämarerue  D^ÄSJCElMi   nnd   DE  Yernecil.     On 
•  the  Fossils  of  the  older  Deposits.     S.  875, 

Taf.  36  Fig.  9,  10. 
1851 — 56         „         breriaiatum  Sandbeeger.    Bheinisches  Schich- 
ten -  System    in   Nassau.     S.  258,    Taf.  27 
Fig.  7.' 

Wie  die  vorige  Art  ziemlieh  verbreitet  im  Stringocephalen- 
kalk.  Grube  Haina  (nach  Maurer),  Villmar,  Taubenstein  bei 
Wetzlar. 


C#MfaHiui  haiaease  Maurer. 

18^5  C.  hainense  Maureb.     Die  Kalke  von  Waldgirmes.    S.  229, 
Taf.  9  Fig.  21. 
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Cenocardinni  rarinatani  Maurer. 

1885  C.  fMlmarense  var.  carinata  Maurer.  A.  a.  0.  S.  227, 
Taf.  9  Fig.  20. 

Diese  beiden  Arten  sind  mit  Sicherheit  nur  von  Grube 
Haina  bei  Waldgirmes  bekannt. 

C«noe«nli«ni  retisvin  Maurer. 
1885  C.  retumm  Maurer.    A.  a.  0.  S.  227,  Taf.  9  Fig.  22—26. 

Ausser  von  Grube  Haina  kenne  ich  diese  schlanke,  sehr 
ungleichseitige  Art  auch  vom  Taubenstein  bei  Wetzlar. 

3.   BrAcliiopoda,. 

Farn.  Terebratulidae. 
Gatt.  Meganteris  d'Archiac. 

Hegantrris  Sanesi  n.  sp. 

Taf.  19  Fig.  3-4. 

?  1893  Meganteris  inomata  d'Orbigny.  Whidborne.  Devonian  Fauna 
of  the  South  of  England.  II,  S.  95,  Taf.  12 
Fig.  1. 

Das  ansehnliche  Gehäuse  hat  einen  ovalen  Umriss,  ist 
gleichmässig  und  stark  gewölbt  und  besitzt  weder  Sinus  und 
Sattel,  noch  eine  Aufbiegung  des  Stirnrandes.  Die  Schale  ist 
glatt,  nur  mit  schwachen  Anwachsstreifen  versehen.  Der 
Schnabel  der  grossen  Klappe  ist  klein,  durchbohrt,  mit  rudi- 
mentärem Deltidium.    Der  Wirbel  der  kleinen  Klappe  ist  unter 
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dem  der  grossen  verborgen.  Vom  innern  Bau  konnten  die 
Zahnplatten  der  grossen  Klappe  und  der  dicke  schwielige  Fort- 
satz derselben  naehß:e wiesen  werden. 

In  der  äusseren  Form  ändert  die  Art  etwas  ab,  indem 
einzelne  Exemplare  stärker,  andere  schwächer  gewölbt  und 
breiter  oder  schniab^r  sind;  doch  sind  die  beobachteten  Unter- 
schiede nicht  erheblich.  —  Am  nächsten  verwandt  ist  M.momata^) 
d'Orb.  sp.  Obwohl  diese  Art  in  der  äusseren  Gestalt  recht 
veränderlich  ist  und  Exemplare  vorkommen,  welche  verhältniss- 
niässii;  schmal  sind,  ist  doch  der  Stirnrand  gradlinig  und  dadurch 
der  Umriss  mehr  fünfseitig,  während  er  bei  AL  Damesi  stets  oval 
ist.  Ausserdem  hat  M.  inomata  sehr  kräftige  Huskeleindrncke 
in  der  kleinen  Klappe,  bei  M.  Dam^H  sind  sie  nur  schwach 
entwickelt.  In  dieser  Hinsicht  gleicht  die  rheinische  Art  eher 
der  M.  Deshayeaii  Gmll').  Doch  ist  diese  schmaler  und  hat,  wie 
inomata^  einen  abgestutzten  Stirnrand,  den  ich  bei  unserer  Art 
nie  beobachtete.  Ich  sehe  daher  in  dieser  eine  wohl  eharakte- 
risirte  Art. 

Ich  glaube  dagegen,  dass  die  aus  gleichen  Schichten 
stammende  Meganteru  inomata  bei  WmDBORNE  mit  Meg,  Damen 
übereinstimmt. 

Vorkommen:  Nicht  selten  in  den  grauen  Kalken  des 
Fretterthales,  von  wo  einige  Dutzend  Exemplare  vorliegen. 
Neuerdings  ist  sie  auch  bei  Paffrath  vorgekommen. 


Chaacothyria  nov.  gen. 

Die  bis  jetzt  bekannten  Arten  dieser  Gattung  haben  eine 
ansehnliche  Grösse,  sie  gehören  zu  den  grössten  Terebratuliden. 
Ein  Exemplar  von  Ch.  Barroisi  hat  eine  Breite  von  80  und 
eine  Länge  von  70  Centimeter.  Die  Schale  ist  glatt,  sehr  fein 
und  dicht  punktirt. 

')  Vergl.  Oehlert  :  Etade  sur  quelques  Fossiles  devonieDS  de  Tonest  de  la 
France.  Hibl.  de  Tecole  des  Hautes  Etudes.  Bd.  23.  S.  20,  Tafel  2  Fig.  1—10 
nnd  Barrois,  La  Fanne  dn  Calcaire  d'Erbray.   8.  152,  Tafel  10  Fig.  5. 

')  Vgl.  Babrois,  Calcaire  d'Erbray.   S.  151,  Tai  10  Fig.  6. 
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Beide  Klappen  sind  ziemlich  gleichmässig  gewölbt.  Die 
grosse  Schale  hat  nahe  dem  Stirnrande  einen  gerundeten,  meist 
flachen  Sinus,  welcher  nicht  bis  zur  Hälfte  der  ganzen  Länge 
hinaufreicht.  Der  Wirbel  ist  klein,  spitz  und  gerade.  Unter 
demselben  befindet  sich  eine  rudimentäre  Area  mit  grosser  offener 
Deltidialspalte.  Die  massig  stark  entwickelten  Zahnstützen 
divergiren  stark.  Die  Schlosszähne  sind  kurz  aber  kräftig. 
Die  kleine  Klappe  hat  einen  schwachen  Sattel,  der  nur  in  der 
Nähe  des  Stirnrandes  deutlich  ist.  Unter  dem  sehr  kleinen 
spitzen  Wirbel  liegt  eine  lineare  Area.  In  der  Mitte  des 
Schlossrandes  befindet  sich  eine  kleine,  schwielige,  dreitheilige 
Anschwellung,  von  der  die  massig  langen  Crura  ausgehen,  welche 
sich  bei  einer  Art  erheblich  verbreitern.  An  das  Ende  der- 
selben heftet  sich  das  Armgerüst  an,  welches  zunächst  im 
weiten  Bogen  nach  aussen  und  unten  bis  etwa  zur  Hälfte  der 
Gesamratlänge  verläuft,  dann  gegen  die  grosse  Klappe  umbiegt 
und  sich  ein  wenig  nach  oben  wendet. 

Auf  der  Mitte  des  Verbindungsstückes  ist  eine  lange  und 
dünne  nach  oben  gerichtete  Lamelle  aufgesetzt. 

Fig.  13. 
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Im  äussern  Ansehen  gleichen  die  hierher  gehörigen  For- 
men durch  ihre  Grösse,  ihren  robusten  Bau,  die  kleinen  Wirbel 
und  die  verkümmerte  Area  der  Gattung  MeganteriSy  an  welche 
auch  die  schwielige  Platte  unter  dem  Wirbel  der  kleinen 
Klappe  erinnert.  Sie  sind  indessen  durch  die  oflfene  Deltidial- 
spalte  und  den  undurchbohrten  Wirbel  leicht  zu  unterscheiden. 
Ferner  sind  keine  freien  Crura  vorhanden,  und  die  Brachial- 
schleife  ist  durch  ihre  Kürze,  die  kurze  Aufbiegung  und  ihre 
Anheftung  verschieden.  Diese  Unterschiede  erscheinen  zu 
einer  generischen  Trennung  ausreichend.  Das  Armgerüst 
ähnelt  dem  von  i.entronella  Bill.,  abgesehen  von  der  grossen  Breite 
der  Schleife,  durch  welche  es  habituell  abweicht.  Der  undurch- 
bohrte  Wirbel,  die  grosse  Deltidialspalte,  sowie  die  schwielige 
Verdickung  unter  dem  Wirbel  der  kleinen  Klappe  unterscheiden 
Centronella  und  Chaacothyri^  genugsam. 

Bis  jetzt  sind  drei  Arten  der  Gattung  bekannt,  welche 
sämmtlich  aus  dem  jüngeren  Mitteldevou  stammen. 

Chuc^thyris  Barr«bl  n.  sp. 
Taf.  19  Fig.  1  u.  2. 

Gehäuse  gross,  queroval,  stark  gewölbt,  mit  glatter  Schale. 
Grosse  Klappe  mit  spitzem,  wenig  vorragendem  Wirbel  und 
flachem  Sinus  in  der  Nähe  des  Stirnrandes.  Area  niedrig  und 
kurz,  mit  grosser  dreieckiger  Deltidialspalte.  Schlosszähne 
kurz,  Zahnplatten  schwach  entwickelt,  stark  divergirend. 
Kleine  Klappe  mit  undeutlichem  Sattel,  sehr  kleinem  Wirbel 
und  linearer  Area.  Schlossplatte  schmal,  in  der  Mitte  schwielig 
verdickt.  An  diese  Verdickung  heften  sich  zwei  kräftige,  nach 
aussen  und  unten  gerichtete,  sich  stark  verbreiternde  Crura 
an,  an  deren  Ende  sich  das  aus  einer  dünnen,  längsgestreiften 
Lamelle  bestehende  Armgerüst  anheftet,  welches  bereits  bei 
der  Gattungsbeschreibung  besprochen  worden  ist. 

Mit  irgend  einem  sonst  bekannten  Brachiopod  ist  diese 
Form  schon  nach  dem  äusseren  Aussehen  nicht  zu  verwechseln. 

Vorkommen:  Chascothyris  Barroist  ist  nicht  selten  in 
den   Kalken   des  Fretterthales.     Sie   erreicht   dort  bedeutende 
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Grösse.  Das  grösste  vorliegende  Stück  ist  80  Millimeter  breit 
und  70  Millimeter  hoch.  Untersucht  wurden  etwa  zwei  Dutzend 
Exemplare. 


ChüBctthyris  Tschrrnyschewi  n.  sp. 
Taf.  19  Fig.  ß— 7. 

1864  Strtngocephalu8  BuHini  Davidson.     British  Devonian  Bra- 
chiopoda,  Taf  1  Fig.  21  (excl.  cet.!) 

Das  schwach  gewölbte  Gehäuse  hat  einen  gerundet  drei- 
seitigen Umriss  und  eine  glatte  Schale.  Die  grosse  Klappe 
besitzt  einen  kurzen  und  geraden,  spitzen  Schnabel  und  eine 
kleine  Area  mit  grosser  offener  Deltidialspalte.  Die  kleine 
Klappe  hat  einen  kaum  wahrnehmbaren  Wirbel  und  eine 
lineare  Area.  Sinus  und  Sattel  sind  nicht  vorhanden  oder 
eben  angedeutet,  so  dass  die  Verbindungslinie  der  Klappen 
am  Stirnrande  geradlinig  oder  nur  schwach  aufgebogen  er- 
scheint. Der  innere  Bau,  soweit  er  beobachtet  werden  konnte, 
stimmt  vollständig  mit  dem  von  Ch,  Barroisi  überein.  In 
der  grossen  Klappe  sind  die  Zähne  schwach  entwickelt,  ebenso 
die  stark  divergirenden  Zahnplatten.  In  der  kleinen  Klappe 
liegt  unter  dem  Wirbel  die  schwielige  dreitheilige  Verdickung. 
Die  Armschleife  konnte  nur  zum  Theil  beobachtet  werden, 
scheint  aber  in  ihrer  allgemeinen  Ausbildung  nicht  von  der 
vorigen  Art  abzuweichen,  ebenso  stimmen  die  Muskeleindrücke 
überein. 

Eins  der  vorliegenden  Exemplare  zeigt  auf  der  Oberfläche 
zwei  vom  Wirbel  ausstrahlende,  divergirende  dunkle  Bänder, 
welche  symmetrisch  zur  Mittellinie  liegen.  Ich  halte  dieselben 
für  Reste  der  ursprünglichen   Färbung. 

Davidson  bildet  auf  Taf.  1  Fig.  21  seiner  Monographie  einen 
Stringocephalus  Burtini  von  ^circular  and  unusual  shape"  von 
Chircombe  Bridge  ab,  der  äusserlich  mit  Ch,  Tschemyschevn 
übereinstimmt  und  auch  aus  den  gleichen  Schichten  stammt. 
Ich  zweifele  nicht,  dass  das  betreffende  Stück  zu  der 
hier    beschriebenen    Art    gehört.      Whidborne    erwähnt    das- 
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selbe    nicht    nnd    hält   es   demnach    wohl    für    einen    Stringo- 
cephaltu. 

Vorkommen:  Häufig  in  den  grauen  Kalken  des  Fretter- 
thales,  von  wo  etwa  drei  Dutzend  Exemplare  vorliegen.  Ein  Exem- 
plar aus  den  unteren  Stringocephalen-Schiehten  von  Gerolstein. 
Wahrscheinlich  auch  bei  Paffrath  und  Villmar. 


Chuc^thyris  •ewalqvei  n.  sp. 

Taf.  11  Fig.  22. 

Gehäuse  mittelgross,  von  gerundet  fünfseitigem  Umriss,  mit 
glatter,  sehr  dicht  und  fein  punktirter  Schale.  Grosse  Klappe 
stark  gewölbt,  mit  schwachem,  nur  unmittelbar  am  Stirn- 
rande vorhandenem  Sinus  und  langem,  geradem,  schmalem 
und  spitzem  Schnabel.  Area  hoch,  aber  sehr  schmal,  nur  einen 
etwa  l  Millimeter  breiten  Saum  neben  der  grossen,  dreieckigen 
Deltidialspalte  bildend,  deren  Ränder  etwas  saumförmig  her- 
vorragen, und  welche  bis  an  die  Spitze  des  Wirbels  reicht. 
Kleine  Klappe  mit  sehr  kleinem  Wirbel  und  nur  angedeutetem 
Sattel.  Verbindungslinie  der  beiden  Klappen  an  der  Stirn 
ziemlich  kräftig  gegen  die  kleine  Klappe  aufgebogen.  Vom 
inneren  Bau  konnten  nur  die  beiden  divergirenden  Zahnstützen 
in  der  grossen  Klappe  beobachtet  werden,  doch  zweifele  ich 
bei  der  sonstigen  Uebereinstimmung  mit  den  beiden  vorher 
beschriebenen  Arten  nicht,  dass  die  hier  beschriebene  gleich- 
falls zu  Chascothyris  gehört.  Die  Unterschiede  von  den  anderen 
Arten  werden  durch  die  Abbildungen  genugsam  erläutert. 

Vorkommen:  Ch.  Deuxdquei  fand  sich  nur  in  einem, 
aber  sehr  gut  erhaltenen  Exemplar  im  Rotheisenstein  des 
Martenberges.     (Sammlung  Müller.) 

Gatt.  DIelasma  King. 
Meiasna  Whidb^mel  Davidson  sp. 

1864    Terebratula  saccvlua   var.?    Davidson.     British    Devonian 
Brachiopoda.  S.  7,  Taf.  1  Fig.  1—8,  cum  syn.! 
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1871   Terebratula  sacculus   Katser.      Zeitschr.   d.  D.  geol.   Ges. 

S.  498. 
1892   Waldhetmia    Whidbomei     Davidson.       British     Devonian 

Brachiopoda  Suppl.      S.  12,    Taf.  1 

Fig.  3—4. 

1884  Dielasma  sacculus  TscHERNYSCHEW.    Materialien  zur  Kennt- 

niss  der  devonischen  Ablagerungen 
in  Russland.  S.  9,  Taf.  1  Fig.  17 
(non  Fig.  18). 

1885  Waldheimia  Whidbomei  Maurer.     Kalke  von  Waldgirmes. 

S.  222,  Taf.  9  Fig.  15—16. 
1894  Magellania  „  WHiDBORNE.DevonianFaunaetc.il, 

S.  91,  Taf.  11  Fig.  1. 

Diese  früher  allgemein  mit  der  carbonischen  Terebratula 
saccidus  Martin  verwechselte  Art  kommt  selten  in  den  Massen- 
kalken bei  Finnentrop  vor,  von  wo  8  Exemplare  vorliegen. 
Ebenfalls  selten  ist  sie  in  den  eisenschüssigen  Kalken  und 
Rotheisensteinen  der  Gegend  von  Brilon,  von  wo  sie  in  2  Exem- 
plaren von  Grube  Enkeberg  vorliegt.  Nach  Maurer  auf  Grube 
Haina.  Nach  Riemann  am  Taubenstein  bei  Wetzlar  ziemlich 
häufig.  Nach  Sandberger  bei  Villmar.  In  der  Eifel  von  den 
Crinoiden -Schichten  an.  Allenthalben  im  Stringocephalen- 
Niveau  vorkommend,  in  welchem  Horizont  sie  auch  in 
Devonshire  liegt.  Nach  Clarke*;  auch  im  unteren  Ober- 
devon des  Iberges.  Roemer's  Original*;  stammt  indessen  aus 
dem  oberen  Mitteldevon  des  Buchen berges. 

•ielasna  Jnfeuls  Sowerbt  sp. 
Taf.  17  Fig.  10,  Taf.  18  Fig.  1,  2, 

1889  Atrypa  juvenis  Sowerby.      Transactions  of  the  geological 

Society.  Ser.  2  Bd.  5,  Taf.  56  Fig.  8. 
1891  Terebratula  juvenis  PmLLiPS.  Palaeozoic  Fossils.  S.  90, 
Taf.  35  Fig.  165. 

1)  Fauna  des  Iberger  Kalkes.    S.  382. 
»)  Hara.   TaL  12  Fig.  29. 
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1869  Terebratula  juvenis  Davidson.     British  Devonian  Brachio- 

poda.     S.  8,  Taf.  1  Fig.  10—15. 

1882   Waldheimia      „       Davidson.     British  Devonian  Brachio- 

poda.   Supplem.  S.  13,  Taf.  1  Fig.  1,  2. 

1884  Dielasma   sacculus  TscHERNTSGHEW.    Materialien  zur  Eennt- 

uiss  der  devonischen  Ablagernngen  in 
RxLSsland.  S.  58,  Taf.  1  Fig.  18  (non 
Fig.  17). 

1885  Dielasma         „         Maurer.  Kalke  von  Waldgirmes.  S.  223, 

Taf.  9  Fig.  11,  12. 
1894  Magellania  juvenis  Whidborne.    Devonian  Fauna.   II,  S.  93, 

Taf.  11  Fig.  3. 

Etwa  ein  Dutzend  Exemplare  dieser  leicht  kenntlichen, 
wenn  auch  etwas  veränderlichen  Form  aus  den  grauen  Kalken 
des  Fretterthales  stimmt  aufs  beste  mit  Davidson's  Darstellung 
der  TerebratuldL  juvenis  Sow.  überein.  Vom  inneren  Bau  konnten 
nur  die  beiden  für  Dielasma  charakteristischen  Zahnplatten  der 
grossen  Klappe  beobachtet  werden.  —  In  England  kommt  die 
Art  im  gleichen  Niveau  bei  Lummaton  in  Devonshire  vor. 
Maurer  beschrieb  sie  von  Grube  Haina  bei  Waldgirmes.  Einige 
Exemplare  sammelte  ich  bei  Villmar. 

Terebratala  Newtonkuis  Davidson. 
Taf.  19  Fig.  5. 

1864  Terebratula  f  Nevjtoniensis  Davidson.     Brit.  Devon.  Brach. 

S.  8  Taf.  1  Fig.  16,  17. 
1882  „  y,  Davidson.    Supplem.  S.  14  Taf.  1 

Fig.  6. 

Ich  habe  etwa  ein  halbes  Dutzend  Exemplare  einer 
Brachiopodenart,  welche  äusserlich  mit  der  Terebratula  New- 
taniensis  bei  Davidson  gut  übereinstimmt.  Leider  gelang  es  mir 
nicht,  über  den  inneren  Bau  Aufschluss  zu  erhalten,  obwohl 
ich  die  Mehrzahl  meiner  Stücke  opferte.  Die  Art  kommt 
selten  in  den  grauen  Kalken  des  Fretterthales  vor. 
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Gatt.  Centronella  Billings. 
Centr«nelU  Tirg«  Phillips  sp. 

Taf.  17  Fig.  7. 

1841    Terebratula  virgo  Phillips.  Palaeozoic  Fossils.    S.  91,  Taf.  35 

Fig.  167. 
1864  „  sacculu8  Davidson.  Britisch  Devonian  Brachio- 

poda.  S.  6,  Taf.  1,  Fig.  1—8  cum  Syii. 
1871  „  „        E.  Kayser.     Brachiopoden    der  Eifel. 

Zeitschrift    d.    D.    geolog.    Gesellsch. 

S.  498,  Taf.  9,  Fig.  1. 
188*2  Centronella  virgo  Davidson.   British  Devonian  Brachiopoda. 

Supplem.  S.  15,  Taf.  1  Fig.  7—9. 
1884  Dielasma  sacculua  TscHERNYSCHEw.    Materialien  zur  Kennt- 

niss    der    devonischen   Ablagerungen 

in  Russland.  S.  9,  Taf.  1  Fig.  17—18. 
1884  Centronella  virgo  Whidborne.     Devonian  Fauna.   II,  S.  94, 

Taf.  2  Fig.  4. 

Diese  im  Mitteldevon  sehr  verbreitete  Art  wurde  früher 
nach  Davidson's  Vorgang  allgemein  mit  der  carbonischen  Tere- 
Irrattda  saccidua  Martin  vereinigt,  bis  Davidson  durch  die  Prä- 
parate des  Innern  nachwies,  dass  sie  zu  Centronella  gehört. 
Diese  Correctur  ist  vielfach  unbeachtet  geblieben.  Ich  habe 
einige  Exemplare  aus  dem  Fretterthale,  welche  im  Aeusseren 
genau  mit  Davidson's  Abbildungen  übereinstimmen,  besonders 
auch  in  dem  Fehlen  einer  Area  und  in  der  Lage  und  Grösse 
des  Stielloches  und  des  zweitheiligen  Deltidiums.  In  seinen 
älteren  Abbildungen  hatte  Davidson  die  Schale  glatt  gezeichnet, 
in  dem  Supplement  zur  Monographie  der  devonischen  Brachio- 
poden dagegen  mit  kurzen,  nur  nahe  dem  Stirnrande  deutlich 
wahrnehmbaren  Rippen,  welche  auf  dem.  grössten  Theile  der 
Schale  fehlen.  Meine  Stücke  stimmen  mit  dieser  Darstellung 
vollkommen  überein,  wenn  auch  in  der  Zeichnung  die  Rippen 
etwas  länger  sind,  was  aber  an  dem  Original  nicht  der 
Fall  ist. 

Neue  Ful|$&    lieft  16.  16 
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Wahrscheinlich  gehört  auch  die  Form,  welche  Maürsr  tod 
Grabe  Haina  9\s  Atrypa  Eurydice  Bakk.  beschreibt^),  zn  Ceniro- 
nella  virgo,  wie  Whidborne  Termathet. 

In  der  äusseren  Gt'stalt  ist  Barrande^s  Atrypa  Eurydice^) 
nicht  wesentlich  verschieden.  Es  ist  indessen  fraglich,  ob 
sie  zn  Centronella  gehört,  wenn  anch  nicht  ersichtlich  ist, 
weshalb  Barrande  and  Mairkr  sie  zn  Atrypa  stellen. 

Vorkommen:  Selten  in  den  granen  Hassenkalken  des 
Fretterthales  und  nur  in  kleinen  Exemplaren.  Nach  Whidborne 
bei  Lummaton  sehr  häufig. 


Gatt.  Stringocepbalut  Defrance. 
Scriag^cephftl»  •■rtial  Defrance. 

18*27  Stringocephaltu  Burtini  Defrance.     Dictionn.   des  sciences 

naturelles.    Bd.  61,  S.  102,  Taf.  75 

Fig.  1. 
1840  „  „        d'Arcuiag  und  de  Yerneüil.   Fossils 

of  the  older  Deposits.    S.  393. 
1840  „  dorudis  d'Archiac  and  DE  Verneuil.  Ebenda. 

S.  369,  Taf.  85  Fig.  5. 
1850  „  Burtini  A.  Roemer.  Beiträge.  I,  S.  24,  Taf.  10 

Fig.  2. 
1853  „  „        Schnur.  Palaeontographica.  Bd.  3, 

S.  195,  Taf.  28  Fig.  5,  Taf.  29  Fig.  1, 

Taf.  31  Fig.  1. 
1856  „  hiant      Sandberger.     Versteinerungen    des 

rheinischen    Schichtensystems    in 

Nassau.    S.  309,   Taf.  31  Fig.  4. 
1864  „  Burtini   Davidson.       Honograph     of     the 

British     Devonian     Brachiopoda. 

S.  11,   Taf.  11  Fig.  18—20  u.  22, 
Taf.  2  Fig.  1-11  (non  Taf.  1  Fig.  21 !) 

«)  Kalke  von  Waldgirmes.    S.  185,  Taf.  8,  Fig.  1. 
«)  Systeme  silurien.    V,  Taf.  80,  Fig  2. 


Digitized  by 


Google 


Die  Fauna  d^r  Schichten  mit  Maeneceras  terehratom.  243 

1871  Stringocephalua  Burtini  QüENSTEDT.    Brachiopoden.    S.  234, 

Taf.  43  Fig.  56-75,  Taf.  44  Fig.  1-8. 

1871  „  „        E.Kayser.  Brachiopoden  des  Mi ttel- 

und  Oberdevon  der  Eifel.  Zeitschr. 
der  Deutschen  geol.  Ges.  S.  501. 

1872  „  y,        Kayser.     Daselbst  S.  677. 

1876  „  „F.    RoEMER.     Lethaea   palaeozoica. 

Taf.  32    Fig.  1. 
1885  „  y^        Maurer.  Fauna  der  Kalke  von  Wald- 

girmes.  S.  221,  Taf.  9  Fig.  13  u.  14. 
1894  „  „        Whidborne.     Devonian  Fauna.    II, 

S.  96,    Taf.  12    Fig.  2. 

Diese  wichtigste  Leitform  findet  sich  fast  allenthalben, 
wo  das  obere  Mitteldevon  kalkig  ausgebildet  ist,  am  häufigsten 
im  oberen  Theil  der  Stufe.  Im  östlichen  Westfalen  kommt 
sie  auf  allen  Eisensteingruben  vor  und  ist  am  häufigsten  am 
Martenberge.  In  den  Eisensteinen  des  Lahngebietes  ist  sie 
selten,  ich  fand  nur  ein  kleines  Exemplar  auf  Grube  Martha 
bei  Albshausen.  In  den  Massenkalken  von  Finnentrop  ist  sie 
häufig  in  allen  Grössen,  ebenso  bei  Paffrath,  Elberfeld,  Schwelm, 
Wetzlar,  Burgsolms,  Villmar,  Weilburg  etc.  In  der  Aachener 
Gegend  bildet  Stringocephalus  Burtini  eine  ganze  Schicht,  welche 
namentlich  bei  Eupen  gut  aufgeschlossen  ist.  Seltener  ist  er 
in  den  plattigen  Kalken  der  Wildungcr  Gegend,  auf  Grube 
Haina  bei  Waldgirmes  und  am  Taubenstein  bei  Wetzlar  etc. 
Die  var.  d(yrsalis  d'Arch.  und  de  Vern.  habe  ich  vom  Marten- 
berge bei  Adorf,  von  Paff'rath  und  Stolberg.  In  den  Grinoiden- 
Schichten  der  Eifel  kommt  eine  schmale,  ungewöhnlich  lang- 
schnäbelige  Abart  vor. 

Barrande  beschreibt  aus  F2  einen  Stnngocephalus  boheinicus 
und  behauptet,  dass  keine  der  mannigfachen  Aberrationen, 
welche  der  eifeler  Str.  Bwi^ini  zeigt,  sehr  nahe  Beziehungen 
zu  dem  einzigen  böhmischen  Stücke  besitze').  Wenn  ich 
auch    glaube,    dass    kein    Geologe   das    böhmische    Exemplar, 


>)  Systeme  silurien.    V,  S.  218. 
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wenn  es  an  einem  rheinischen  Fundorte  vorkäme,  anders 
als  Str.  Burtini  bestimmen  würde ,  so  habe  ich  die 
BARRANDE'sche  Abbildung  doch  nicht  in  die  Synonymik  auf- 
genommen. Das  Vorkommen  in  wesentlich  älteren  Schichten 
lässt  vermuthen,  dass  constante  Abweichungen  vorhanden 
sein  werden,  zumal  sonst  der  Str.  Burtini  niemals  in 
älteren  Schichten,  als  in  den  nach  ihm  benannten,  vorge- 
kommen ist. 

Das  mehrfach  erwähnte  Exemplar  von  Bicken  stammt  nicht 
aus  älteren  Schichten,  sondern  aus  einer  Ablagerung,  die  dem 
oberen  Mitteldevon  angehört.  Im  geologischen  Theile  dieser 
Arbeit  wird  dies  näher  auseinandergesetzt  werden. 

In  Böhmen  kommt  der  echte  Str.  Burtini  in  der  Barrande- 
schen  Etage  H  vor.  Ein  typisches  Exemplar  liegt  in  der 
bekannten  DusEL'schen  Sammlung  in  Berauu. 


Farn.  Spiriferidae. 

Gatt.  Merlsta  Subss. 

leristo  pMija  Sowerby. 

1840  Atrypa  plebeja  Sowerby.     Geol.  Soc.  Trans,  ser.  2,  vol.  5, 

Taf.  46  Fig.  12,  13. 
1844  r^-«tra/M/a  ÄcaZpruw  F.  RoEMER.   Rhein,  üebergangsgebirge. 

S.  68,  Taf.  5  Fig.  1. 
1864  Meinsta  plebeja  Davidsoh.     British   Devonian  Brachiopoda. 

S.  20,  Taf.  8  Fig.  2—6. 
1894       „  „       Whidborne.     Devonian  Fauna.     II,    S.  98, 

Taf.  12  Fig.  3—6. 

Ich  beschränke  den  Namen  Mei^ista  plebeja  auf  diejenigen 
Formen,  welche  sich  eng  an  den  Typus  bei  Sowerby  bezw. 
Davidson  anschliessen. 

Mit  diesem  übereinstimmende  Formen  kommen  ziemlich 
selten  im  Fretterthale  vor. 
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Viele  Autoren,  vor  allem  E.  Kayser  und  Th.  Davidson, 
fassen  die  Art  weiter  und  vereinigen  namentlich  auch  M. 
lacryma  Sow.  und  Terebratula  prunulum  Schnür  mit  M.  plebeja, 

Mer,  prunulum  ist  die  in  den  eifeler  Calceola- Schichten 
verbreitete  Art,  welche  durch  ihre  schmalere  Form,  ihre 
stärkere  Wölbung  und  den  stärker  aufgeblähten  Wirbel  der 
grossen  Klappe  unterschieden  ist  und  sich,  wie  ich  glaube, 
auch  specifisch  abtrennen  lässt.  Meii^ta  plebeja  (=  M.  scalprum 
Roemer)  ist  dagegen  in  dem  Stringocephalen-Niveau  zu  Hause 
und  in  England  weit  verbreitet,  während  sie  in  Deutschland 
seltener  zu  sein  scheint.  M.  lacryma  Sow.  scheint,  abgesehen 
von  ihrer  durchweg  geringeren  Grösse,  durch  ihre  Schmalheit 
und  die  verhältnissmässig  starke  Wölbung  von  M.  plebeja  ver- 
schieden zu  sein. 

lerkta  lacrjma  Sowerby. 
Taf.  17  Fig.  4,  5. 

1840  Atrypa  lacryma  SowERBY.  Transactions  of  the  Geological 
Society,    ser.  2,  vol.  5,  Taf.  54  Fig.  9. 

1864  Mei^ta  plebeja  Davidson.  British  Devonian  Brachiopoda. 
S.  20,  Taf.  3  Fig.  7—10  (cet.  excl.) 

1884  „  „         TscHERNYscHEW.  Materialien  zur  Kenntniss 

der  devonischen   Ablagerungen  in   Russ- 
land.   S.  54,  Taf.  1  Fig.  19. 

1885  „         prunulum  Maurer.  Kalke  von  Waldgirmes.  S.  167, 

Taf.  7  Fig.  11,  12. 

Von  Davidson  wurde  diese  Art  mit  M.  plebeja  Sow,  vereinigt, 
ich  glaube  sie  wieder  abtrennen  zu  müssen  auf  Grund  ihrer 
äusseren  Form,  welche  durch  die  verhältnissmässig  geringe 
Breite  und  die  starke  Wölbung  beider  Schalen  von  M.  plebeja 
abweicht.  Sie  hat  in  der  äusseren  Gestalt  eher  Aehnlichkeit 
mit  M.  prunulum  Schnur^),  mit  der  sie  Maurer  verwechselte. 
Die    ältere   Form    der  Eifel    hat    aber  im    allgemeinen    einen 


1)  Brach,  der  Eifel.   S.  190,  TaL  44  Fig.  1. 
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stärker  aufgeblähten  Wirbel  und  einen  mehr  kreisförmigen 
Umriss.  Ob  auch  der  innere  Bau  Abweichungen  zeigt,  müssen 
weitere  Untersuchungen  lehren. 

Jl/.  lacn/ma  ist  in  den  grauen  Massenkalken  des  Fretter- 
thales  ziemlich  selten;  sie  liegt  mir  von  dort  in  15  Exemplaren 
vor.  Nach  Maurer  auf  Grube  Haina.  Dass  die  von  dort  als 
M,  prunulum  beschriebene  Form  mit  Sowerby's  M.  lactyma  genau 
übereinstimmt,  zeigt  der  Vergleich  mit  Davidson's  Abbildungen. 
Ich  möchte  auch  die  M.  passer  Maurer^)  nicht  für  erheblich  ver- 
schieden halten. 

Nach  Clarke  kommt  im  Iberger  Kalk  eine  als  M.  plebeja 
aufgeführte  Form  vor^),  welche  in  ihren  Merkmalen  constant  sein 
und  mit  Schnür's  T.  pfiinulum^)  oder  F.  Roemer's  T.  salprum^) 
am  besten  übereinstimmen  soll.  Diese  beiden  citirten  Figuren 
sind  aber  gerade  die  Typen  zweier  verschiedener  Arten  (J/. 
plebeja  und  M.  prunulum)^  und  die  Iberger  Art  kann  daher, 
wenn  sie  constant  ist,  nur  mit  einer  dieser  übereinstimmen. 

Die  abgebildeten  Exemplare  stellen  eine  bei  Finnentrop 
vorkommende  Abänderung  dar,  welche  nach  der  Stirn  zu  ver- 
hältnissmässig  wenig  verschmälert  und  dabei  flach  gewölbt  ist. 
Doch  ist  bei  beiden  Figuren  der  Stirnrand  zu  geradlinig 
gezeichnet. 


■erisia  cf.  niimscnia  Barrande. 

1879  Merüta  minuscula  Barrande.      Systeme    silurien.      Bd.   5, 

Taf.  81  Fig.  IV. 
1889        «  „  Barrois.      Calcaire    d'Erbray.      S.    103, 

Taf.  6  Fig.  1. 

Aus  den  grauen  Kalken  des  Fretterthales  und  von  Villmar 
habe  ich  einige  kleine  Exemplare  einer  Merüta^  welche  sich  in 


1)  a.  a.  0.  Taf.  7  Fig.  8-10. 

^  Fauna  des  Iberger  Kalkes.    S.  390. 

»)  Taf.  27  Fig.  1. 

^)  Rhein.  Uebergangsgebirge.    Taf.  5  Fig.  1. 
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ihrer  äusseren  Gestalt  der  M.  minuscula  Barr,  aas  Fs,  beson- 
ders dem  kleinaton  von  Barrande  dargestellten  Exemplar  anf 
das  engste  anschllesscti.  Anch  dem  kleinen  Stück,  welches 
Barrois  von  Erbray  abbildet,  gleichen  sie  vollkommen,  nament- 
lich anch  durch  die  langen  und  kräftigen  Zahnplatten  der 
grossen  Klappe. 

Wegen  des  immerhin  geringen  Materiales  möchte  ich 
sie  nicht  direct  als  M.  minuscula  bestimmen,  wenn  ich  auch 
eine  Uebereinstimmung  für  wahrscheinlich  halte.  In  der 
Gestalt  gleichen  sie  genau  der  MeristeUa  Circe  Maurer*),  sind 
aber  echte  Meristen. 


Gatt.  MeristeUa  Hall. 
■eriitelia  biplicaU  Barrois. 

18S9  MeristeUa  biplicata  Barrois.     Faune  du  calcaire  d'Erbray. 

S.  109,  Taf.  6  Fig.  8. 

Zwei  Exemplare  einer  Meristella  aus  den  Kalken  des 
Fretterthales  stimmen  so  genau  mit  der  von  Barrois  von  Erbray 
beschriebenen  M,  biplicata  überein,  dass  ich  kein  Bedenken 
trage,  sie  mit  diesem  Namen  zu  belegen. 

■erbtelia  Barraudei  Maurer. 

1885    Meristella    Barrandei   Maurer.      Kalke    von    Waldgirmes. 

S.  172,  Taf.  7  Fig.  20—22. 

Vier  Exemplare  aus  den  Kalken  des  Fretterthales  stimmen 
mit  Maurer's  Abbildung  der  Meristella  Barrandei  von  Grube 
Haina  vollkommen  überein.  Die  Art  findet  sich  auch  bei 
Villmar. 


1}  Kalke  von  Waldgirmes.   Taf.  7  Fig.  16. 
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Gatt.  Glassia  Davidson. 
Maasia  leyrickl  Eatser. 

1873  RhynchonellaBeynchiKAYsm.    Zeitschr.  d.  D.  geolog.  Ges. 

S.  678,  Taf.  26  Fig.  6. 
?1882  Glassia  Whidbotmei  Davidson.    British  De voniaii  Brachio- 

poda.  Suppl.  S.  38,  Taf.  1  Fig.  10—14. 
1885        „        Beynclii  Maurer.      Die   Kalke  von   Waldgirmes. 

S.  192,  Taf.  8  Fig.  11  —  15. 

Nicht  sehr  selten  in  den  Eisensteinen  am  Grottenberg  und 
Enkeberg.  Nach  Maurer  anf  Grube  Haina  bei  Waldgirmes. 
Der  Ansicht  Maurer's,  dass  Glassia  Whidbomei  Davidson  mit 
GL  Beynchi  ident  sei,  möchte  ich  nicht  ohne  weiteres  zu- 
stimmen, da  die  Briloner  Exemplare,  für  welche  der  Name 
von  Kayser  gegeben  wurde,  durchgängig  breiter  sind  und  einen 
mehr  fünfseitigen  Umriss  haben,  als  die  von  Davidson  und  WmD- 
BORNE  abgebildeten  Stücke.  —  Auch  Whidborne  führt  die  rhei- 
nische Art  nur  fraglich  unter  den  Synonymen  von  Glassia 
Whidbojmei  auf. 


Gatt.  Spirifer  Sowerby. 
Spirifer  iidifer  F.  Roemer. 

1844    Spirifer  undiferus  F.   RoEMER.     Rheinisches    Uebergangs- 

gebirge.    S.  73,  Taf.  6  Fig.  6. 
1853         „  „  Schnür.  Brachiopoden  der  Eifel.  S.  204, 

Taf.  34   Fig.  3. 
1856         „  „  Sandberger.      Rhein.    Schichtensystem 

in  Nassau.  S.  314,  Taf.  31  Fig.  8,    . 
1865         „  „         Davidson.     British  Devonian  Brachio- 

poda.  S.  36,  Taf.  7  Fig.  1—14. 
1871         „  „         E.  Kayser.  Zeitschr.  der  Deutsch,  geol. 

Gesellsch.    S.  575, 
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1 885    Spirifer  indtferens  var.  elongata  Maurer.   Kalke  von  Wald- 

girmes.    S.  158,  Taf.  6  Fig.  18. 

1894    Spirifera  undifei^a  Whidborne.  Devonian  Fauna.  II,  S.  105, 

Taf.  13  Fig.  6  und  7. 

Diese  Leitform  des  Stringocephalenkalkes,  welche  F.  Roemer 
von  PaflFrath  und  dem  Girzenberge  bei  Soetenieh  beschrieb, 
fand  ich  in  je  einem  Exemplar  im  Fretterthale,  am  Tauben- 
stein bei  Wetzlar  und  auf  Grube  Haina  bei  Waldgirmes. 
Von  letzterem  Fundorte  beschreibt  Maurer  zwei  Varietäten 
des  Spir.  indiferem  Barr.,  von  denen  die  eine,  var.  elongata^ 
mit  keiner  der  BARRANDE'schen  Abbildungen  übereinstimmt,  da- 
gegen die  grösste  Aehnlichkeit  mit  Schnur's  guter  Abbildung 
des  Spir,  undifer  zeigt,  nur  eine  etwas  gestrecktere  Form  be- 
sitzt. Auftalliger  Weise  erwähnt  Maurer  diese  altbekannte  Art 
nicht.  Ich  betrachte  das  MAURER'sche  Exemplar  als  eine  be- 
sonders stark  verlängerte  Form  von  Spir,  undifer  Roem.  Das 
von  mir  gefundene  ist  etwas  verdrückt,  aber  jedenfalls  breiter 
wie  lang  und  daher  die  normale  Form.  Ueber  die  von  Maurer 
als  Spir,  indifferens  var.  obeaaf  Barr,  bezeichnete  Form  habe  ich 
kein  Urtheil,  doch  scheint  sie  von  der  gleichnamigen  Form 
bei  Barrande  0  durch  stärker  vorragenden  Wirbel  und  schma- 
leren Sinus  und  Sattel  verschieden.  Spir.  indiferem  Barr.,  be- 
sonders die  var.  tramiens^),  steht  allerdings  dem  Spir,  undifer 
Roem.  nahe. 

Spirifer  apertiratu  v.  Schlotheim  sp. 
Tat.  16  Fij(.  14. 

1822   Tei^ebratulites  aperturatus  v.  ScHLOTHEiM.    Petrefacten künde, 

Nachtrag.    Taf.  17  Fig.  1. 

1853  Spirifer  canaliferus  ScEJiVii,  Brachiopoden  der  Eifel.  S.  206, 

Taf.  35  Fig.  5. 

1871         „       apeHuratua  QuENSTEDT.  Brachiopoden.  S.  502,  Taf.  53 

Fig.  43—47. 

«)  Syst.  Silur.  V.  I.  Taf.  3  Fig.  6. 
«)  a.  a.  0.  Tat  3  Fig.  8—10. 
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1871   SinHfer  canaliferus  E.  Kayser.    Zeitschr.  der  Deutsch,  geol. 

Gesellschaft.    S.  585. 
1885        „  „         Maurer.  Kalke  von  Waldgirmes.  S.  161, 

Taf.  7  Fig.  1. 

Ich  nenne  diese  Form  mit  Quknstedt  Spirifer  aperiuratus 
V.  ScHLOTH.,  weil  V.  ScHLOTHEiH  sic  znerst  kenntlich  abbildete, 
während  Valenciennes  der  Beschreibung  seines  Sp.  canalifenis 
keine  Zeichnung  hinzufügte^). 

Spir.  aperturatua  ist  eine  Leitform  des  Stringocephalen- 
Ealkes.  Aus  dem  Fretterthale  habe  ich  drei  Exemplare.  Sie 
ist  daher  jedenfalls  selten.  Nach  Maurer  auf  Grube  Rothe 
Erde  bei  Waldgirmes.  Ein  Exemplar  von  Villmar.  Sonst  bei 
Paffrath  und  in  der  Eifel.  Nach  E.  Kayser  kommt  die  Art 
als  Seltenheit  bereits  im  oberen  Theil  der  eifeler  Calceola- 
Schichten  vor. 


Spirifer  arnlfatvs  Schnur. 

1853  Spirifer  aculeatua  ^cmwiVi.  Brachiopoden  der  Eifel.  Palaeon- 
tographica,  Bd.  3,  S.  203,  Taf.  34  Fig.  2. 

1856  „  imbricatO'lamellosus  Sandberger.  Rhein.  Schichten- 
system in  Nassau.  S.  319,  Taf.  32  Fig.  5. 

1864  „  imculpiua  Davidson.  Brit.  Dev.  Brach.  Suppl.  Taf.  1 
Fig.  32. 

1871  „  acjtt/^a^w«  Quenstedt.  Brachiopoden,  S.  487,  Taf.  52 
Fig.  59—61. 

1885  „  ffibbosus  Maurer.  Kalke  von  Waldgirmes.  S.  159, 
Taf.  6  Fig.  19-21. 

1893  Spiriferina  inscidpta  Whidborne.  Devonian  Fauna  of  the 
South  of  England.     II,  S.  109. 

Maurer  beschreibt  aus  dem  Kalke  von  Waldgirmes  einen 
kleinen    Spirifer   als    Spir,  gibbostis  Barrande')  und  vergleicht 

^)  Lamarck,  Histoire  des  animaax  sans  vert^bres.  Bd.  6  S.  254. 
«)  Systeme  sUurien,    V,  Taf.  2  Fig.  7  u.  8. 
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ihn  mit  den  devonischen  Spir,  cmdeatus  Schnur,  Spir.  lima 
QüENST.  und  Spir,  insculptus  Dav.  Er  findet  gegen  diese  Arten 
wesentliche  Unterschiede;  nur  das  eine,  von  Davidson  ab- 
gebildete Exemplar  0  von  Lummaton  wird  als  vollkommen 
übereinstimmend  betrachtet.  —  Ich  habe  mich  zunächst  nicht 
davon  überzeugen  können,  dass  die  mitteldevonische  Art  von 
Lummaton  und  Haina  der  carbonische  insculptus  Phill.  ist,  ob- 
gleich auch  WmoBORNE  beide  vereinigt  und  beide  einander  sehr 
ähnlich  sind,  namentlich  in  der  Gestalt  der  Rippen,  wie  mehrere 
vorliegende  Stücke  von  Vise  zeigen.  Doch  hat  die  carbonische 
Form  einen  spitzeren  Wirbel,  der  über  die  grössere  und  deut- 
licher begrenzte  Area  weniger  hervorragt,  ist  erheblich  breiter 
und  schwächer  gewölbt,  wie  aus  den  Abbildungen  bei  Davidson-) 
und  DE  Koninck')  hervorgeht. 

Ich  glaube  nun,  dass  das  Exemplar,  welches  Davidson 
aus  dem  Devonshirer  Stringocephalenkalk  abbildet,  dieselbe 
Art  darstellt*),  wie  Maurjer's  gibbosus.  Diesen  Namen  kann 
aber  die  Art  nicht  tragen,  denn  wenn  auch  Barrande  selbst 
eine  Identificirung  für  zulässig  erklärt  hat"*),  so  ergiebt  doch 
ein  Vergleich  mit  Barrande's  Figuren  (Exemplare  aus  Böhmen 
stehen  mir  leider  nicht  zur  Verfügung)  folgende  Unterschiede: 
Die  böhmische  Form  ist  stärker  gewölbt,  besonders  die  kleine 
Klappe,  und  die  Wölbung  ist  anders  vertheilt.  Sinus  und 
Sattel  sind  erheblich  breiter,  dabei  von  rechteckigem  Quer- 
schnitt, während  bei  der  rheinischen  Form  der  Sattel  fast 
schneidend  scharf  ist.  Umgekehrt  sind  die  Seitenrippen  bei 
ffibbosus'  scharf,  bei  der  rheinischen  Form  stärker  gerundet, 
besonders    bei    der  MAURER'schen  var.  extensa. 

Diese  Unterschiede  sind  jedenfalls  erheblicher,  als  die- 
jenigen, welche  Maurer  beim  Vergleich  mit  den  oben  genann- 
ten devonischen  Arten  herausfindet,  und  eine  Uebereinstimmung 
erscheint  daher    ausgeschlossen.     Die  Unterschiede  gegenüber 


^)  British  DeTonian  Brachiopoda.    Supplement,  Taf.  1  Fi^.  32. 

^  Brit.  Carbonif.  Brach.  Taf  7  Fig.  48-55. 

')  Fanne  du  calcaire  carbonif ere.    Brachiopoda,  Taf.  22  Fig.  51—55. 

«)  Suppl.  Taf.  1  Fig.  32. 

»)  Mauber.   S.  159. 
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dem  eifeler  Spir.  acideaius  Schnür,  namentlich  nach  den 
Darstellungen  bei  QijenstedtO  und  Sandberger^)  erscheinen 
kanm  ansreicheud  zu  einer  Abtrennung.  Maurer  hebt  als 
solche  hervor:  Das  Vorhandensein  von  starken  Längsleistchen 
auf  den  Anwachsstreifen  und  das  nicht  so  stark  ziekzack- 
förmige  Ineinandergreifen  der  stärker  geschweiften  Falten. 
Die  Form  von  Haina  hat,  wie  Maurer  selbst  beschreibt,  Lftngs- 
streifen  auf  den  Anwachslamellen,  und  solche  hat  auch  der 
eifeler  aculeaius  nur,  keine  Stacheln  oder  Leisten.  In  dieser 
Beziehung  stimmen  daher  die  beiden  Vorkommen  überein. 
Eine  merkliche  Biegung  der  Rippen  zeigen  weder  meine 
Exemplare  aus  der  Eifel,  noch  die  Figuren  bei  Qüenstbdt 
und  Sandberger,  und  auch  das  zickzackförmige  Ineinander- 
greifen ist  nicht  merklich  verschieden.  Ich  sehe  daher  keinen 
Grund,  die  Hainaer  mitteldevonische  Form  von  der  gleich- 
alterigen  von  Villmar  und  aus  der  Eifel  zu  trennen  und  mit 
einer  silurischen  zu  vereinigen. 

Vorkommen:  Sehr  selten  im  Fretterthale.  Ferner  bei 
Villmar,  am  Taubenstein  bei  Wetzlar,  bei  Gerolstein  in  der 
Eifel.  Im  englischen  Stringocephalenkalk  von  Lummaton. 
In  der  Eifel  ist  das  Lager  nach  Kayser  das  tiefere  Mittel- 
devon; auch  Frech  führt  die  Art  aus  den  oberen  Galceola- 
Schichten  anl\  Ich  fand  sie  besonders  häufig  in  den  Crinoiden- 
schichten. 


Spirifer  sinpiei  Phillips. 

1841  Spirifer  aimplex  Phillips.    Palaeozoic  Fossils.    S.  71,  Taf.  29 

Fig.  129. 
1871         „  „       Kayser,    Zeitschr.  d.  D.  geol.  Ges.    S.  579. 

cum  Syn. 
1878        „  „      Kayser.     Daselbst  S.  683. 


1)  Brachiopoden.   S.  487,  Taf.  52  Fig.  59—62. 

')  Spir.  imbricatO'lamtlhsw  Sandberger,  Nassau.   S.  319,  Taf.  32  Fig.  5. 

^  Cjathophjlliden  des  Mitteldevon.   S.  21. 
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1884  Spirifer  simplex  Tsgherntsghew.    Materialien  znr  Eenntniss 

der  devonischen  Ablagerungen   in    Rnss- 
land.     S.  12,  Taf.  2  Fig.  3. 

1885  ,,  „       Maurer.    Kalke  von  Waldgirmes.     S.  155, 

Taf.  6,  Fig.  15,  16. 
1887         „  ^       TscHERNYscHEW.      Ober-    und    Mitteldevon 

am  Westabhange  des  Ural.     S.  69,  Taf.  9 
Fig.  8, 

Spir.  Simplex  ist  häufig  in  den  Eisensteinen  in  der  Um- 
gebung des  Hoppekethales,  namentlich  auf  Grube  Grottenberg 
und  Enkeberg.  Ein  Exemplar  fand  sich  am  Martenberg,  zwei 
in  den  schwarzen  Gephalopodenkalken  der  Ense  bei  Wildungen. 
Im  Fretterthale  habe  ich  die  Art  nicht  gefunden,  ebenso  wenig 
führt  sie  Sandberger  von  Yillmar  an.  Im  Lahngebiet  ist  Sp. 
Simplex  bekannt  aus  dem  oberen  Mitteldevon  von  Grube  Lahn- 
stein bei  Weilburg  (Sandberger),  Haina  bei  Waldgirmes  und  vom 
Taubenstein  bei  Wetzlar.  Ich  fand  ihn  auch  im  Eisenstein 
der  Grube  Juno  bei  Nauborn.  Nach  F.  Frech  im  Oberdevon 
von  Langenaubach. 

Auch  sonst  ist  die  Art  im  oberen  Mitteldevon  (Eifel  und 
England)  und  unteren  Oberdevon  verbreitet. 

Spirifer  Scbulkei  Kayser. 

1873    SpiHfer  Schvlkei  Katser.     Zeitschr.  d.  D.  geol.  Gesellsch. 
S.  683,  Taf.  85  Fig.  4. 

Ich  habe  diese  jedenfalls  sehr  seltene  kleine  Art,  welche 
E.  Kayser  aus  den  Rotheisensteinen  der  Brilon  er  Gegend  nach 
einem  einzelnen  Exemplare  aufstellte,  nicht  beobachtet. 

Spirifer  hlatvs  Schnür. 
?  Taf.  9  Fig.  20,  Taf.  17  Fij?.  6. 

1853    Spirifer  inflatus  Schnür.    Brachiopodeii  der  Eifel.   S.  211, 
Taf.  37  Fig.  2. 
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1871    Spirifer  Urii  Eatser.     Zeitschr.  d.  D.  geol.  Gesellschaft. 

S.  584. 
1885         „         27m  Maurer.     Kalke  von  Waldgirmes.     S.  155, 

Taf.  6  Fig.  12—18.    • 

Diese  kleine  Art  hat  eine  ho(h&:ewö]bte  grosse  Klappe  mit 
stark  anfgeblfthtem  und  eingedrehtem  Wirbel.  Unter  dem- 
selben befindet  sich  eine  sehr  grosse  Deltidialspalte  und  eine 
kleine,  undeutlich  begrenzte  Area.  Der  Sinus  ist,  wenn  über- 
haupt vorhanden,  sehr  schwach  oder  undeutlich,  und  daher 
verläuft  die  Naht  am  Stirnrande  fast  geradlinig.  Nur  ganz 
selten  ist  der  Sinus  etwas  stärker  und  der  Stirnrand  dann 
aufgebogen.  Die  Zahnstützen  stehen,  wie  £.  Kayser  hervor- 
hob, einander  ausserordentlich  nahe,  biegen  aber  scharf  nach 
aussen,  um  die  Ränder  der  Deltidialspalte  zu  erreichen.  Die 
kleine  Klappe  ist  flachgewölbt,  besonders  in  der  Jugend  und 
am  sehr  kleinen  Wirbel  meist  etwas  wulstig  verdickt.  Die 
Schale  ist  ganz  glatt. 

Diese  kleine  mittel-  (und  ober-?)  devonische  Form  wurde 
von  E.  Kayser  mit  Spir,  unguiculua  Sow.  aus  dem  jüngsten  Ober- 
devon und  Carbon  vereinigt,  für  welche  Art  von  Davidson  der 
Name  Spir,  Urii  Fleh,  eingeführt  war.  Die  Form  aus  dem 
oberdevonischen  Sandstein  von  Bradford,  welche  Davidson  ab- 
bildet^), gleicht  allerdings  der  carbonischen*)  vollkommen.  Die 
mitteldevonische  Art  ist  indessen  leicht  zu  unterscheiden  durch 
die  undeutlich  begrenzte  Area,  die  in  Davidson's  Abbil- 
dungen breit  und  von  scharfen  Kanten  begrenzt  ist.  Schnur's 
und  Maurer's  Figuren  zeigen  deutlich  das  Fehlen  der  Areal- 
Kanten,  und  Schnur  nennt  die  Area  „nicht  sehr  deutlich  be- 
grenzt^. —  Im  Anschluss  an  E.  Kayser  ist  dann  allgemein  der 
Name  Spir.  ÜHi  angenommen  worden.  Diese  Art  soll  demnach 
vom  Mitteldevon  bis  zum  Perm  reichen,  da  auch  die  von 
King  als  Martinia  Chamyana  beschriebene  Art')  mit  Sptr. 
Urii   vereinigt   wird.     Diese  Vereinigung    erscheint   indessen 

»)  Brit.  Devon.  Brach.  Taf.  4  Fig.  25—28. 

*)  Brit  Carbon.  Brach.  Taf.  18  Fig.  13,  14  und  Taf.  54  Fig.  14,  15. 

>;  Brit.  Permian  Fossils.   S.  134,  Taf.  10  Fig.  11—13. 
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schon  dadurch  unwahrscheinlich,  dass  Kino  selbst  die  permische 
Art  als  Märtinia  bestimmt  hat.  Dieselbe  wird  daher  wohl 
weder  Zahnplatten  noch  Cruralplatten  haben,  während  Spir. 
ürii  wenigstens  die  ersteren  sicher  besitzt').  Der  Name  Spir, 
Urii  Flem.  ist  demnach  auf  die  carbonische  Form  und  die  des 
oberen  Oberdevon  zu  beschränken.  Ob  die  Art  des  Iberger 
Kalkes,  Spir,  unguiculua  Roem.^),  eine  kantig  begrenzte  Area 
hat,  scheint  nach  Roeher's  Figur,  welche  der  mittel- 
devonischen Art  gleicht ,  zweifelhaft.  Ich  habe  einige 
Stücke  vom  Iberg  und  von  Rübeland,  welche  keine  solche  be- 
sitzen. Sie  stimmen  mit  der  mitteldevonischen  Form  in  der 
äusseren  Gestalt  gut  überein,  scheinen  aber  in  der  Ausbildung 
der  Zahnplatten  im  Innern  der  grossen  Klappe  abzuweichen, 
da  diese  ungemein  schwächlich  entwickelt  sind.  Mein  Material 
giebt  aber  über  diesen  Punkt  keinen  volligen  Aufschluss. 
Ich  muss  es  daher  dahingestellt  sein  lassen,  ob  die  Iberger 
Form  zu  Spir.  inflatits  zu  ziehen  ist  oder  nicht. 

Barrande  stellt  eine  kleine  Spirtfer-Art  aus  Fo  fraglich 
zu  Spir.  unffuiculus  Sow.')  und  Maurer  citirt  die  betrefFende 
Figur  als  Spir.  Urii.  Die  böhmische  Art,  besonders  Fig.  9 
bei  Barrande  ist  dem  Spir.  inflatus  Schnur  sehr  ähnlich, 
besitzt  aber  gleichfalls  eine  scharfkantig  begrenzte  Area. 
Fig.  10  gleicht,  ebenfalls  bis  auf  die  Area,  der  Abänderung, 
welche  im  Briloner  Eisenstein  vorkommt*),  vollkommen.  Ob 
der  innere  Bau  übereinstimmt,  darüber  geben  Barrande's  Ab- 
bildungen keinen  Aufschluss. 

Vorkommen:  Spirifer  inflatus  Schnür  ist  eine  Leitform 
des  Stringocephalen-Horizontes.  Sie  ist  nach  Kayser  in  diesem 
Niveau  in  der  Eifel  stellenweise  sehr  häufig.  Aus  dem  Fretter- 
thale  habe  ich  einige  Dutzend  Exemplare,  ebenso  vom  Tauben- 
stein bei  Wetzlar.  Häufig  bei  Paifrath  und  Villmar.  Auch 
auf  Grube  Haina  ist  die  Art  nicht  selten. 


>)  Vgl.  Davidson,  Devon.  Brach.  Taf.  4  Fig.  28. 

^  Haw.   Taf.  4  Fig.  22. 

»)  Systeme  silurien.   V,  Taf,  1  Fig.  9,  10. 

*)  Taf.  11  Fig.  20. 
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Spfrifer  €«tselfCi  n.  sp. 
Taf.  17  Fig.  U  2. 

1864    Spirifer  curvahu   DATID60N.     British    Devonian    Brachio- 

poda.     S.  89,  Taf.  4  Fig.  29—82  (non 

Taf.  9  Fig.  26,  27). 
1885         „  „         Haürek.  Kalke  von  Waldginnes.  S.  153, 

Taf.  6  Fig.  8-11. 
1894         „  „         Whidborne.  Devoiiian  Fauna.  II,  S.  107, 

Taf.  13  Fig.  4—5. 

Das  ansehnliche  Geh&use  ist  stark  gewölbt,  Ton  qaerovalem, 
in  der  Jugend  mehr  kreisförmigem  Umriss  und  hat  eine  glatte, 
nur  mit  Anwachsstreifen  versehene  Schale.  Die  grosse  Klappe 
hat  einen  spitzen,  stark  eingedrehten  Wirbel,  unter  demselben 
eine  m&ssig  grosse,  kantig  begrenzte  Area,  welche  parallel 
dem  Schlossrand  gestreift  ist  und  eine  grosse,  dreieckige 
Deltidialspalte.  Der  Sinus  ist  schmal  und  flaehgerundet  und 
reicht  bis  an  den  Wirbel.  Nach  der  Stirn  zu  verbreitert  er 
sich.  Die  Zahnplatten  sind  schwach  entwickelt,  ihre  L&nge 
beträgt  Ve— \5  der  Schalenlänge.  Die  kleine  Klappe  hat  einen 
kleinen  spitzen  Wirbel  und  eine  lineare  Area,  der  Sattel  ist 
in  der  oberen  Schalenhälfte  undeutlich,  in  der  unteren  nur 
schwach  entwickelt.  Die  Cruralplatten  sind  klein,  stark  diver- 
girend.  Die  Spiralkegel  sind  kurz  und  gedrungen,  schräg 
nach  aussen  und  oben  gerichtet. 

Davidson  bestimmte  diese  Art  als  Spirifer  curvahu  v.  Schloth., 
und  £.  Katseb  erkennt  die  Abbildungen  Davibson's,  als  zu 
ScHLOTHEiii's  Art  gehörig,  an.  Ein  Vergleich  mit  der  sehr 
häufigen  und  in  zahlreichen  Exemplaren  vorliegenden  Art 
des  älteren  Hitteldevon  ergiebt  aber  mehrere  leicht  zu  er- 
kennende Unterschiede:  Spir.  curvatus  ist  viel  kürzer,  hat 
kleinere  Wirbel,  sowie  namentlich  einen  viel  tieferen  und 
breiteren  Sinus,  demzufolge  die  Aufbiegung  des  Stirnrandes 
eine  steilere  und  höhere  ist.  Ausserdem  besitzt  Spirifer  curvatus 
kräftige,  fadenförmige  concentrische  Streifen.  Die  beiden 
Arten,  die  auch  im  Alter  verschieden  sind,  können   demnach 
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nicht  wohl  verwechselt  werden.  —  Maürer's  Spir.  curvatus  ist 
typisch  die  von  Davidson  dargestellte  Art.  Die  Abbildung 
des  englischen  Autors,  Taf.  9  Fig.  27,  nähert  sich  schon  viel 
mehr  dem  echten  curvatus  und  stellt  wohl  eine  von  Spir. 
Oosseleti  verschiedene  Art  dar. 

Als  Spir.  expectana  bildet  Barrande  eine  einzelne,  un- 
vollständige, grosse  Klappe  eines  Spirifer  aus  62  ab'),  welche 
viel  Aehnlichkeit  mit  der  vorliegenden  Form  hat,  aber 
nicht  ausreicht,  um  eine  etwaige  Uebereinstimmung  erkennen 
zu  lassen,  da  Area,  Deltidialspalte,  Wirbel  etc.  nicht  zu 
sehen  sind. 

Davidson  spricht  die  Ansicht  aus,  dass  sein  Spir,  cur- 
vatus  möglicher  Weise  ident  sei  mit  dem  carbonischen  Spir. 
glaber  Mart.  Nach  meinem  Vergleichsmaterial  ist  die  car- 
bonische Art  im  Allgemeinen  robuster  und  höher  gewölbt,  wobei 
die  höchste  Wölbung  weiter  vom  Wirbel  entfernt  liegt,  als  bei 
Spir.  Gosseleti,  hat  einen  stumpferen  und  stärker  eingedrehten 
Wirbel,  eine  höhere  Area  und  eine  schwächere  Aufbiegung 
des  Stirnrandes.  Neben  dieser  Normalform,  die  immerhin 
leicht  zu  unterscheiden  ist,  kommen  freilich  auch  Exem- 
plare vor,  welche  äusserlich  dem  Spir.  Gosaeleti  sehr  gleichen. 
Diese  lassen  sich  aber  mit  Sicherheit  durch  das  Fehlen  der 
Zahnplatten  bei  der  zur  Gattung  Martinia  gehörigen  Art  unter- 
scheiden. Auch  sind  nach  Davidson's  Abbildungen  di-e  Spiral- 
kegel schlanker  und  weniger  schräg  nach  oben  gerichtet^). 
Viel  ähnlicher  als  diese  carbonische  Form  ist  der  oberdevonische 
Sp.  pachyrhynchu8^m,^.^)y  wenn  derselbe  auch  im  Allgemeinen 
einen  mehr  kreisförmigen  ümriss  hat.  Der  charakteristischste 
Unterschied  der  oberdevonischen  Art  besteht  in  der  ausser- 
ordentlichen Dicke  der  Schale  am  Wirbel.  Ihr  entsprechend 
sieht  man  die  Zahnplatten  der  grossen  Klappe  auf  der 
Aussenseite  nicht  durchscheinen.  Ebenso  sind  die  Zahnplatten 
selbst  sehr  kräftig;  bei  einem  Stück  von  30  Millimeter  Breite 


»)  Systeme  silurien.   V»,  Taf.  72  Fig,  5. 
»)  Vgl.  British  Carboniferous  Brachiopoda.   Taf.  32  Fig.  3—5. 
3j  Paleontologie  de  la  Russie.    S.  142,  Tat  3  Fig.  6. 
Nene  Folge.    Heft  16.  17 
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brtrajt  iLr*r  Di«  ke  in  dT  ¥".tte  etma>  ü*»er  einen  Millimeter, 
mähr»rLd  ?le  ffri  .S/'rV.  G<^'l*u  nur  papierdüime  BIätt«-h<>n  sind. 
Vorkommen:  Syir.  Go44^i*u  scheint  auf  da^  obere 
MittrM«rvoii  h^!^  hrabkt  zu  s^-iü.  Er  i>t  hanfig  im  Fretwrthale, 
»0  er  h»rd*fUt*-ri«if  D:ni-ü?iori»r:j  rrrt-i'.Lt.  Strltcner  am  Taaben- 
ül-rin  bei  Wetzlar,  K»-i  Panrath  ni-d  Vülmar.  Xarh  ILaüres 
aaf  Gm^e  Hairja  b»ri  Wal«i^rm»-$.  Verbreitet  im  Stringo- 
r^-phai^nkalk  in  DeTonshire,  »u  er  na«  h  Whid&i^sxe,  der  ihn 
wie  l)k\\lr<i}S  als  .S^iV.  curra4us  b*-zei«-Luet,  die  hin  fitste  Spirirer- 
Art  i>t. 


Gatt.  Cyiüiia  Datids^»n. 
€jf^m  fcHtiiiMii  Defrance. 

1853  Syirff'er  hfferociitus  ScEsrsL  Brach  iopoden  der  Ei  fei.  S.  20*>, 

Taf.  35  Fie.  «. 
1^<J5  Cyrtina  heteroclifa  Datidson.     British    DeTonian   Braehio- 

poda.    S.  48,  Taf.  9  Fig.  1—14. 

Cyrtina  heteroclita  ist  selten  in  den  Kalken  des  Fretter- 
thales.  Ich  fand  dort  nur  zwei  Exemplare.  Häufiger  ist 
riie  am  Tanbeusteiu  bei  Wetzlar,  anf  Gmbe  Haina  bei 
Wald<^irme$  und  bei  Villmar.  Sehr  selten  ist  sie  in  den 
Eisensteinen  der  Briloner  Gegend.  Ich  habe  sie  dort  nicht 
gefunden,  nnd  Katser  hat  nur  zwei  kleine  Exemplare  ge- 
habt, die  etwas  abweichend  gestaltet  waren,  da  sie,  wie  der 
Autor  sagt,  mit  jugendlichen  Spir,  simplex  verwechselt  werden 
können. 

Sonst  ist  die  Art  allenthalben  im  ganzen  Mitteldevon 
und  schon  im  oberen  ünterdcTon  vorhanden.  Doch  wäre 
noch  zu  untersuchen,  ob  diese  Vorkommen  wirklich  alle  einer 
Art  angehören. 
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Gatt.  Bifida  Davidson. 
liilda  lepida  Goldfuss. 

Diese  kleine  Art  soll  nach  F.  RoemerO  im  Briloner  Eisen- 
stein vorkommen.  Ich  habe  sie  nicht  beobachtet,  und  auch 
E.  EjkYSER  führt  sie  nur  nach  F.  Roemer  auf^).  Auch  im 
Fretterthale  habe  ich  sie  nicht  gefunden.  Dagegen  kommt 
sie  auf  Grube  Haina  bei  Waldgirmes  und  am  Taubenstein  bei 
Wetzlar  vor,  sowie  nach  Sandberger  auf  Grube  Lahnstein  bei 
Weilburg  und  bei  Villmar.  Nach  E.  Kayser  bereits  in  den 
Cultrijugatus  -  Schichten  der  Eifel,  aber  häufig  erst  in  den 
Crinoidenschichten.  E.  Schulz  führt  sie  aus  der  Hillesheimer 
Mulde  nicht  aus  dem  tieferen  Mitteldevon  au^),  wohl  aber 
Frech*).  Auch  in  der  Wetzlarer  Gegend  habe  ich  die  Art 
öfters  im  tieferen  Mitteldevon  beobachtet,  besonders  bei  Leun 
und  Oberbiel. 

Gatt.  Uncites  Defrance. 

Vnritfs  grypbus  v.  Schlotheih. 
Taf.  1 1  Fig.  19. 

1822    Tei^ebratvlitea  gryphus   v.  Schlotheim.     Petrefactenkunde. 

Nachträge.    Taf.  19  Fig.  1. 
1871    üneites  gryphus  Kayser.    Zeitschr,  d.  D.  geol.  Ges.  S.  553 

cum  Syn. 
1885         „  „         Maurer.   Kalke  von  Waldgirmes.    S.  179, 

Taf.  7  Fig.  28,  29. 

Diese  ausgezeichnete  Leitform  des  jüngeren  Mitteldevon 
ist,    wenngleich    nicht    häufig,    in    sämmtlichen    Gruben    der 


*)  Rhoin.  Uobergangs^^ebirgp.    S.  4Ü. 
>)  Zeitschr.  d  D.  geol.  Ges.  1873.  S.  682. 
3)  Hülesheimer  Mulde.    S.  831. 
*)  Cyathophylliden  etc.    S.  9,  16. 

17* 
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Briloiier  Gegend  vorgekommen.  Am  häofigsten  ist  sie  am 
Marteuberg,  von  wo  etwa  ein  Dutzend  Exemplare  vorliegen. 
Die  Stücke  von  diesem  Fundort  zeichnen  sich  vielfach  durch 
ein  unregelmässiges  Wachsthum  aus,  wie  die  abgebildete 
grosse  Klappe^)  zeigt.  Solche  Stücke  sind  stark  und  gleich- 
massig  gewölbt,  und  wenn  zweiklappig,  im  unteren  Theile  fast 
cylindrisch.  Sitzen  sie  halb  im  Gestein,  so  kann  man  sie  wohl 
mit  einer  Koralle,  einem  Cyathophyllum  oder  einer  Diplochone 
und  dergleichen  verwechseln.  Daneben  kommen  auch  ge- 
wöhnliche, regelmässige  Exemplare  vor,  die  den  Paffrather 
vollständig  gleichen.  Im  Fretterthale  ist  merkwürdiger  Weise 
bisher  keine  Spur  von  dieser  Art  gefunden  worden.  Sonst 
ist  sie  allenthalben  im  Stringocephalenkalk  vorhanden,  hält 
aber  in  diesem   vorwiegend  ein  hohes  Niveau  ein*). 


Gen.  Nucleospira  Hall. 
TNideMpim  lens  Schnur  sp. 

1853   Spirifer   lens    Schnür.     Brachiopoden    der  Eifel.     S.  211, 

Taf.  36  Fig.  6. 
1871    Nucleospira  lern  Kayser.     Zeitschr.  d.  Deutsch,  geol.  Ges. 

S.  552,  Taf.  10  Fig.  4. 
1873  „  „     Kayser.    Ebenda.    S.  682,  Taf.  26  Fig.  8. 

1885   ?  Qlassia  ohovata  Maurer.    Kalke  von  Waldgirmes.   S.  191, 

Taf.  8  Fig.  9. 

Diese  kleine,  äusserlich  sehr  wenig  charakteristische 
Form  von  flachlinsenförmiger  Gestalt  hat  E.  Kayser  aus  dem 
Brilouer  Eisenstein  beschrieben.  Es  liegen  einige  Exemplare 
vor,  welche  mit  den  Abbildungen  Kayser's  übereinstimmen. 
Ob  sie  wirklich  zu  Nucleospira  gehören,  wage  ich  nicht  zu 
entscheiden,  da  mir  der  innere  Bau  bis  auf  das  lange  Median- 
septum    in    beiden   Klappen   unbekannt   ist.     Maürer's  Glassia 

1)  Taf.  10  Ficr.  9. 

')  Vgl.  E.  Kayser.   Zeitschr.  d.  D.  geol    Ges.  1871.  S.  879. 
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obovata  ist  änsserlich  nicht  Ton  N.  lern  zu  unterscheiden,  wohl 
aber  von  der  obersilurischen  Glaasia  obovata  Sow.,  welche 
durchgängig  breiter  und  an  der  Stirn  abgestutzt  ist.  Es  ist 
mir  auch  sehr  zweifelhaft,  ob  alles  das,  was  Barrande  als 
Atrypa  obovata  Sow.  abbildet*),  wirklich  die  Art  von  Sowerby 
aus  den  Wenlockschichten  ist. 


Gatt.  Atrypa  Dalm. 

In  den  Kalken  des  Fretterthales  gehören  Exemplare,  die 
zu  Atrypa  reticularis  im  weiteren  oder  weitesten  Sinne  gehören, 
zu  den  häufigsten,  aber  auch  zu  den  schlechtest  erhaltenen 
Versteinerungen,  so  dass  eine  genaue  Bestimmung  vielfach 
nicht  möglich  ist.  In  den  Eisensteinen  der  Gegend  von  Brilon 
fehlt  die  Gattung  fast  vollständig.  Verhältnissmässig  häufige 
und  gut  erhaltene  Exemplare  kommen  am  Taubenstein  bei 
Wetzlar  sowie  auf  Grube  Haina  bei  Waldgirmes  vor,  wenn  sie 
auch  an  diesen  Fundorten  öfters  verdrückt  sind. 

Ich  halte  es  für  nothwendig,  die  Arten  mehr  einzu- 
schränken, als  es  gewöhnlich  geschieht,  zumal  gewisse  Formen 
niveaubeständig  zu  sein  scheinen,  und  üebergänge  zwischen 
manchen  Formen  nicht  in  dem  Maasse  vorhanden  sind,  dass 
man  diese  zweckmässig  unter  einem  Namen  zusammen- 
fassen könnte.  Einzelne  Formen  scheinen  sogar  recht  constant 
zu  sein. 


Atrypa  labellau  (Goldfuss)  Roemer. 

1844  Terebratula  prisca  var.  ftabellata  Roemer.  Rheinisches 
üebergangsgebirge.     S.  G6,  Taf.  5  Fig.  4. 

1852  „  insquamosa   var.  ftabellata    Schnur.      Brachio- 

poden  der  Eifel.  Palaeontographica.  Bd.  3, 
S.  182,  Taf.  24  Fig.  5c,  d,  e. 


0  Taf.  84,  85,  134,  136. 
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1864    Airyim  jlabellata  Davidson.   British  Deyonian  Braehiopoda. 

S.  50,  Taf.  11  Fig.  H,  12. 
1871     Terebratula    flaötiiafa   QrENSTKDT.     Braehiopoden.     S.  216, 

Taf.  43  Fiu:.  2—5. 
1871     Atrypa  reticularU  var.  jiafptUata  E.  EaTSER.    Braehiopoden 

der  Eifel.    Zeitschr.  d.  D.  geol.  Ges.    S.  545. 

Atr.  flabellata  ist  eine  ziemlich  eonstante  und  leicht  kennt- 
liche Form,  mit  flacher  grosser  und  hochgewolhter  kleiner 
Schale,  mit  kräftigen,  sich  durch  Theilung  vermehrenden 
Rippen  und  einem  geradlinigen  Stirnrand  ohne  Aufbiegung. 
Mauker  hält  die  Terebratula  tn^(fuamo^a  Schnür  für  die  typische 
Atr.  reticularis  L.  ^  und  bildet  als  var.  in^squamosa  ein  Exem- 
plar ab,  welches  mit  Schmr's  Abbildungen  wenig  Aehnliehkeit 
hat.  Die  echte  fiahtllata  F.  Rijemer  bildet  Maurer  nicht  ab, 
obwohl  sie  auf  Grube  Haina  vorkommt. 

Vorkommen:  Atr. flabellata  scheint  auf  dieStringocephalen- 
Schichten  beschr&nkt  zu  sein.  In  der  Eifel  kommt  sie  nicht  selten 
in  den  Crinoiden-Schichten  bei  Gerolstein  vor,  namentlich  am 
Mühlenberg.  F.  Roemer  führt  sie  von  Finnentrop  an.  Im  Fretter- 
thale  ist  sie  sehr  gemein,  aber  klein  und  fast  stets  schlecht 
erhalten.  Häufig  in  den  Kalken  mit  Maenecera^  am  Tauben- 
stein bei  Wetzlar,  aber  gleichfalls  meist  schlecht  erhalten. 
In  den  Korallenkalkeu  an  dieser  Stelle  habe  ich  sie  nicht  ge- 
funden. Ziemlich  selten  auf  Grube  Haina  bei  Waldgirmes, 
bei  Villniar  und  PaflFrath.  Clarke  führt  Atr,  reticularis  \9lt. flabellata 
aus  dem  Iberger  Kalk  an  und  giebt  als  Merkmal  einen  langen 
geraden  Schlossrand  an.  Meine  zahlreichen  eifeler  Stücke 
haben  keinen  solchen  langen,  geraden  Schlossrand,  ebenso 
wenig  die  Abbildungen  von  Roemer,  Schnur  und  Davidson. 


AtryiMi  retifalaris  Linn. 

1767    Anomia  reticulans    LiNN.      Systema    Naturae.      2.  Ausg. 
S.  1132. 

V  Kalke  Ton  Waldgirmes.  S.  180,  Taf.  7  Fig.  30. 
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1864    Atrypa  reticularis   L.  Davidson.  British  Devonian  Braohio- 

poda.  S.  58,  Taf.  10  Fig.  3,  4  cum  Syn. 

1871         „  „  typische  Form  Kayser.    Brachiopoden 

der  Eifel.  Zeitschr.  d.  D.  geol.  Ges. 
S.  544. 

1884  „  „  TscHERNYSCHEW.  Materialien  zur  Kennt- 

niss  der  devonischen  Ablagerungen  in 
Russland.     S.  18,  Taf.  8  Fig.  3. 

1885  „  „  var.   inaquamosa  Maurer.      Kalke    von 

Waldgirmes.   S.  180,  Taf.  7  Fig.  80. 
1893         „  „  Whidborne.  Devonian  Fauna.  II,  S.  114, 

Taf.  13  Fig.  10. 

Diese  horizontal  und  vertikal  ausserordentlich  verbreitete 
Form  ist  in  den  hier  in  Betracht  kommenden  Schichten  im 
Allgemeinen  seltener  als  Atr,  desquamata  oder  aspera.  Im 
Fretterthale  habe  ich  sie  nicht  mit  Sicherheit  beobachtet, 
doch  mögen  sich  unter  den  zahlreichen  mangelhaft  erhaltenen 
Stücken  Exemplare  von  reticularis  verbergen.  Bei  Villmar  und 
in  der  Gegend  von  Wetzlar  ist  sie  allenthalben  vorhanden 
und  nach  Maurer  auf  Grube  Haina  die  häufigste  Art  der 
Gattung.  In  der  Eifel  in  Calceola-  und  Stringocephalen- 
Schichten. 

Schon  im  Silur  und  im  ünterdevon  vorhanden,  reicht  sie 
bis  in  das  Oberdevon. 


Airjpa  aspera  v.  Schlotheim. 

1813  Teiebratula  aspera  V.  ScHLOTHEiM.  Leonhardt's  Taschen- 
buch.   S.  74,  Taf.  1  Fig.  7. 

1820  „  »        ^-    ScHLOTHEiM.    Pctrefactenkunde.    I. 

S.  263,  Taf.  18  Fig.  3. 

1841  „  „        Phillips.    Palaeozoic  Fossils.    S.   81, 

Taf.  13  Fig.  114. 

1857  „  squamifera   Schnür.    Brachiopoden  der  Eifel. 

S.  181,  Taf.  24  Fig.  4  g-k. 
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1864   Atrypa  aapera  Davidson.    British   Devonian  Brachiopoda. 

S.  57,  Taf.  10  Fig.  5—8. 
1871         y,       reticularis   var.  aspera  Kayser.    Brachiopoden   der 

Eifel.     Zeitschr.  d.  D.  geol.  Ges.     S.  546. 

1884  y,       aspera  TscHERNYSCHEW.    Beiträge  zur  Kenntniss  der 

devonischen    Ablagerungen    in    Rassland. 
S.  19,  Taf.  8  Fig.  5. 

1885  „  „      Maurer.  Die  Kalke  von  Waldgirmes.  S.  188, 

Taf.  7  Fig.  85,  36. 

Atrypa  aspera  ist  im  jüngeren  Mitteldevon  und  unteren 
Oberdevon  eine  weit  verbreitete  Form.  In  der  Eifel  findet  sie 
sich  von  den  Crinoiden-Schichten  an  und  ist  in  den  Stringo- 
cephalen-Schichten  der  Soetenicher  Mulde  häufig.  Ebenso  ist 
sie  in  der  Gegend  von  Bensberg  häufig,  nach  Meyer  besonders 
in  den  Hexagonum -Schichten.  In  der  Aachener  Gegend  im 
oberen  Mitteldevon,  besonders  aber  im  tieferen  Oberdevon 
gemein.  Im  Fretterthal  ist  sie  selten  und  tritt  gegen  A,  flabel- 
lata  zurück.  Ferner  bei  Villmar,  am  Taubenstein  bei  Wetzlar, 
Grube  Haina  bei  Waldgirmes.     Im  Harz  im  Iberger  Kalk. 

Atrypa  signifera  Schnur  sp. 
Taf.  16  Fig.  12. 

1854  Leptaena  signifera  ^(m^j^Vi.  Brachiopoden  der  Eifel.  Palae- 

ontographica.    Bd.  8,    S.  242,    Taf.  45 
Fig.  5. 

1871  Atrypa  reticularis  \s,r.  plana  T&,  Kayser.  Brachiopoden  der 

Eifel.   Zeitschr.  d.  D.  geol.  Ges.  S.  545, 
Taf.  10  Fig.  8. 
?1884  Orthisina    Davyi    Barrois.     Calcaire  de  Chaux-de-Fouds. 

Ann.    soc.  geolog.   du  Nord.     Bd.  18, 
S.  144,  Taf.  4  Fig.  6. 

1885  Atrypa  reticularis  var.  plana  Maurer.     Kalke   von  Wald- 
girmes.    S.  182,  Taf.  7  Fig.  84. 
?1894  StHcklandia  ?  sp.  WfflDBORNE.  Devonian  Fauna.  II,  S.  125, 

Taf.  17  Fig.  9. 
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E.  Kayser  und  Maurer  haben  diese  durch  ihre  bezeich- 
nende Gestalt  leicht  kenntliche  Art  ausführlich  beschrieben, 
indessen  nur  unvollständige  Exemplare  mit  fehlendem  Aussen- 
rand  zu  ihrer  Verfügung  gehabt,  wie  E.  Kayser's  Figuren 
deutlich  zeigen.  Es  ist  das  in  der  Erhaltungsweise  bezw. 
der  Gesteinsausbildung  der  eifeler  Vorkommen  begründet,  da 
in  den  mergeligen  Gesteinen  der  sehr  breite  und  ausserordent- 
lich dünne  Rand  stets  abgebrochen  ist.  Auch  meine  Exem- 
plare aus  der  Eifel  besitzen  ihn  nicht.  In  dem  festen  Kalke 
des  Fretterthales  ist  er  dagegen  erhalten.  Jede  der  beiden 
Klappen  besitzt  ausserhalb  des  ringförmigen  Wulstes  bezw.  der 
diesem  entsprechenden  Furche  einen  dünnen,  aber  sehr  breiten, 
kragenartigen  Saum.  Die  Säume  der  beiden  Klappen  legen 
sich  so  dicht  auf  einander,  dass  kaum  ein  Zwischenraum 
bleibt. 

ScHNTJR  hatte  diese  Art  als  Leptaena  signifei^a  beschrieben. 
E.  Kayser  glaubte,  dass  hierbei  eine  seltsame  Verwechselung 
vorgekommen  sei,  da  er  etwas  der  ScHNUR'schen  Abbildung 
Aehnliches  nie  gesehen  habe,  und  auch  das  Original  in  der 
ScHNüR'schen  Sammlung  nicht  vorhanden  sei').  Ich  sah  in 
dieser  in  Bonn  mehrere  Wachsabdrücke  der  Leptaena  aigni- 
feray  deren  einer  offenbar  das  von  E.  Kayser  vermisste 
Original  zu  Schnür's  Abbildung  ist.  Diese  ist  wenig  genau, 
besonders  ist  die  Berippung  viel  zu  fein  gezeichnet,  was 
auch  aus  der  Beschreibung  bei  Schnür  hervorgeht.  That- 
sächlich  zeigen  die  betreffenden  Abgüsse  dichotomirende  Rippen, 
die  freilich  an  einzelnen  Stellen  undeutlich  sind,  in  Folge  des 
Erhaltungszustandes.  Ich  habe  von  Finnentrop  Abdrücke,  in 
denen  ein  Theil  der  Schale  haften  blieb,  und  diese  gleichen 
der  ScHNüR'schen  Zeichnung  vollkommen.  Uebrigens  variirt  auch 
die  eifeler  Form  in  der  Stärke  der  Berippung  nicht  uner- 
heblich. Da  andererseits  Kayser's  Originale  den  kragenförmigen 
Saum,  den  Schnür  abbildet,  nicht  besitzen,  so  ist  allerdings 
die  Atrypa  plana  in  der  ScHNüR'schen  Abbildung  nicht  zu  er- 
kennen, wenn  diese  auch  den  schmalen,  kielförmigen  Sattel  auf 


»)  Zeitschr.  d.  1).  geol.  Ges.  1871.  S.  632. 
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der    conrayen    irross^n   Klappe    und    den    ringfonnigen    Wulst 
deutlich  zeigt. 

Barrois  besrhreiht  als  OrtkUina  Davyi  von  Chaux-de-Fonds 
eine  Form,  die  äU8>erlirh  Ton  Atr.  si<piirera  nicht  zu  unter- 
scheiden ist,  und  hält  eine  Uebereinstimmung  für  wahr- 
scheinlich. Er  hat  indessen  keine  verkalkten  Spiral-Arme  ge- 
funden ,  sondern  ein  Medianseptum  in  der  kleinen  Klappe. 
Auch  sind  die  Ripp^^n  und  Furchen  der  Oberfläche  auch  auf 
der  Innenfläche  zu  sehen,  und  der  Steinkem  zeigt  nicht  die 
kräftigen  Muskeleindrücke,  wie  bei  den  echten  ylfry/w- Arten. 
Aas  diesen  Gründen  stellt  Barrois  seine  Art  zu  Ortküma. 
Schon  £.  Kayser  betont  das  0/YAw-artige  Aussehen.  Auch  die 
Stücke  Ton  Finnentrop  besitzen  in  der  kleinen  Klappe  ein 
allerdings  sehr  kleines  Medianseptum,  sowie  gerippte  Stein- 
kerne mit  undeutlichen  Muskeleindrücken.  Dagegen  gelang  es 
bei  einem  Exemplar,  Theile  eines  spiralen  Armgerüstes  zu  beob- 
achten. Die  Umgänge  scheinen  wenig  zahlreich  zu  sein 
und  fast  in  einer  Ebene  zu  liegen;  sie  sind  sehr  zart  und  bieten 
daher  der  Schale  wenig  Stütze,  so  dass  dieselbe  häufig  ganz 
zusammengedrückt  ist.  Von  den  normalen  Atrypu-Arien  sind, 
wie  aus  den  vorstehenden  Bemerkungen  hervorgeht,  Ab- 
weichungen vorhanden.  Schon  das  Aeussere  ist  ein  auffälliges. 
Der  breite  kragenförmige  Saum  scheint  nicht  gleichwerthig 
zu  sein  den  breiten  Blättern,  welche  andere  Ainfpa-Arten  bei 
guter  Erhal tun gs weise  in  festen  Gesteinen  besitzen.  Diese 
sind  breite,  blättrige  Anwachslamellen,  welche  nicht  bloss  an 
dem  Rande,  sondern  in  oftmaliger  Wiederholung  auf  der 
Schalenoberfläche  stehen,  wie  man  bei  Atr.  aspera^  wo  sie  ver- 
hältnissmässig  kurz  und  darum  oft  erhalten  sind,  gut  sehen 
kann.  Auch  die  Abbildungen  bei  Sandberger  Taf.  33  Fig.  1  und 
Barrande  Taf.  19  Fig.  4  a  zeigen  dies  deutlich.  Bei  Atr.  Hgnifera 
dagegen  sind  auf  der  Sehalenoberfläche  solche  Lamellen  nicht 
vorhanden,  sondern  es  ist  nur  am  Rande  eine  kragenförmige 
Erweiterung,  in  ähnlicher  Weise,  wie  sie  Atr.  comata  Barr.0 
=  Atr.  atnmaspiut  EiCHW.  zeigt,  welcher  die  Atr.  signifera  überhaupt 

»)  Syst.  Bilur.  V.  Taf.  30  Fig.  7—18. 
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noch  am  nächsten  steht.  Wichtig  ist  auch,  dass,  wie  bei  der 
genannten  Art  aus  F^,  der  Saum  feiner  gerippt  ist,  indem 
die  Rippen  der  Schalenoberfläche  sich  mehrfach  theilen*), 
wie  das  abgebildete  Stück,  wenn  auch  nicht  sehr  deutlich, 
zeigt.  —  Alle  diese  Eigenthümlichkeiten  machen  es  wahr- 
scheinlich, dass  die  Atr.  signifera  einer  besonderen  Gruppe,  viel- 
leicht Gattung,  angehört,  zu  der  auch  Atr,  arimaspvs  Eicflw.  zu 
rechnen  ist. 

Vorkommen:  Atrypa  signifera  ist  bisher  nur  aus 
Stringocephalen -Schichten  bekannt.  E.  Kayser  giebt  die 
Grinoiden-Schichten  als  das  Lager  seiner  Atr,  plana  an.  Ich 
fand  sie  auch  in  höheren  Schichten  bei  Soetenich.  Im 
Fretterthale  ist  sie  nicht  selten,  es  liegen  von  dort  etwa 
1  Dutzend  Exemplare  vor.  Nach  Maurer  auf  Grube  Haina 
bei  Waldgirmes.  Wahrscheinlich  auch  im  Korallenkalk  von 
Chaux-de-Fonds. 


Atrjp«  desqianata  Sowerby. 

1841  Atropa  desquarnata  Sowerby.    Geolog.  Soc.  Trans,   ser.  2, 

Bd.  5,  Taf.  56  Fig.  19-22. 

1854  Terebratida  zonata   Schnur.       Brachiopoden     der     Eifel. 

Palaeontographica.  Bd.  3,  S.  181, 
Taf.  24  Fig.  6. 

1868  Atrypa   zonata    Dames.    Zeitschr.  d.  D.  geol.  Ges.  S.  497, 

Taf.  11  Fig.  1. 

1871  „  reticularis  var.  deaquamata  E.  Eayser.  Brachio- 
poden der  Eifel.  Zeitschr.  d.  D.  geol. 
Ges.     S.  544. 

1884  „         deaquamata  TsGHERNYSCHEW.  Materialien  zurKennt- 

niss  der  devonischen  Ablagerungen  in 
Russland.    S.  19,  Taf.  8  Fig.  4. 

1885  „  „        TscHERNYSCHEW.     Maurer.    Kalke  von 

Waldgirmes.     S.  181,  Taf.  7  Fig.  88. 


>)  Vgl.  I^abkande  Taf.  30  Fig.  7  und  8c. 
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1889  Ätrypa  comata  Barrois.     Calcaire  d'Erbray.     S.  99,  Taf.  4 
Fig.  16. 

Ans  den  granen  Kalkeu  des  Fretterthales  habe  ich  einige 
Exemplare  einer  Atrypü-Asi  von  ovalem  Umriss  mit  flacher 
grosser  nnd  gewölbter  kleiner  Klappe,  welche  grosse  Aehn- 
lichkeit  mit  einigen  der  von  Barrande  abgebildeten  Abände- 
rnngen  von  Atr,  comata  —  Atr,  arimaspua  de  Vern.  haben. 
Namentlich  die  Fig.  13—15  anf  Taf.  30  nnd  Fig.  IP  anf  Taf.  137 
sind  sehr  ähnlich  oder  übereinstimmend,  wenigstens  dem 
Aensseren  nach.  Anch  Barrois'  Darstellnng  der  Art  stimmt 
gnt  zn  den  vorliegenden  Stücken. 

Dieselben  sind  langoval,  mit  knrzem,  fast  geradem  Schloss- 
rand. Die  grosse  Klappe  hat  einen  kleinen,  vorspringenden 
Wirbel,  eine  dreieckige  Area  mit  grossem  Deltidinm  nnd 
kleinem,  rnndem  Stielloch  nnd  in  der  Mitte  einen  flachen 
Wnlst,  welcher  allerdings  erheblich  weniger  hervortritt,  als 
bei  meinen  böhmischen  Stücken.  Bei  der  kleinen  Klappe 
liegt  die  grösste  Wölbnng  dicht  am  Wirbel.  Die  Scnlptnr  be- 
steht ans  sehr  groben  Rippen  mit  abgeflachter  Oberfläche, 
welche  sich  nach  anssen  hin  gabelig  theilen.  Diese  Theilnng 
ist  nicht  immer  eine  regelmässige,  sondern  die  sich  abspal- 
tenden Rippen  sind  znweilen  schwächer  als  die  Hanptrippe. 

Barrande  bildet  als  Atrypa  comata  noch  andere  Formen 
ab,  von  denen  ich  nicht  entscheiden  kann,  ob  sie  alle  zn  der- 
selben Art  gehören'}.  Mit  diesen  gnt  übereinstimmende  Stücke 
habe  ich  ans  den  Stringocephalen-Schichten  von  Gerolstein, 
Soetenich  nnd  Villmar.  Dieselben  sind  in  üebereinstimmnng 
mit  Barrande's  Abbildungen  verhältnissmässig  breiter,  als  die 
Formen  des  Fretterthales  nnd  anch  nicht  so  breit  gerippt. 
Da  mein  Vergleichsmaterial  an  böhmischen  Exemplaren  man- 
gelhaft ist,  so  habe  ich  vorgezogen,  die  vorliegende  rheinische 
Art  nicht  direkt  als  Atr,  arimaspus  zn  bestimmen. 

Von  sonstigen  rheinischen  Arten  steht  die  Atr.  signifera 
Schnür   dnrch  die  Art    der    Berippnng    nahe,    ist   aber  durch 


>)  z.  B.  Taf.  30  Fig.  10,  11,  12. 
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ihre  Gestalt,  namentlich  den  Randwulst  der  grossen  concaven 
Klappe  hinreichend  unterschieden. 

Vorkommen:  Ziemlich  selten  in  den  Kalken  mit 
Maeneceraa  an  der  Fretterroühle,  von  wo  auch  das  abgebildete 
Exemplar  stammt.    Ein  Exemplar  vom  Enkeberg. 


Gatt.  Rhynchonella  Fischer. 

Gruppe  der  Mjarii^arlla  panillelf|ii|»fda  Bronn. 

Riijicii«aella  sabfardIferMis  Schnur. 
Taf.  18  Fijf.  3,  6-9. 

1853  Terebratula  mbcoi'diformis  Schnür.  Palaeontographica. 
Bd.  3,  S.  186,  Taf.  25  Fig.  6. 

1856  Rhynchonella  parallelepipeda  S/lSDBEKOKB,.  Rhein.  Schichten- 
system in  Nassau.     S.  839,  Taf.  33  Fig.  12. 

1865  „  primipüaris    Davidson.      British    Devonian 

Brachiopoda.     S.  66,  Taf.  14  Fig.  4—6. 

1871  „  paralUlepipeda   E.  Katser.     Zeitschr.    d.   D. 

geol.  Ges.     S.  507  (pars!). 

1885  „  subcordiformis    Maurer.     Kalke    von   Wald- 

girmes.     S.  195,  Taf.  8  Fig.  17. 

1894  „  paraUelepipeda   Whidbornb.      Devon.    Fauna. 

II,  S.  129,  Taf.  16  Fig.  10. 

Diese  durch  die  Beschreibung  von  Schnur  und  Katser 
genugsam  bekannte  Form  ist  eins  der  bezeichnendsten  Fossilien 
des  rechtsrheinischen  Stringocephalenkalkes.  Namentlich  aus 
dem  Fretterthale  liegt  sie  in  zahlreichen,  vortrefflich  erhaltenen 
Stücken  vor,  ausserdem  von  Grube  Haina  bei  Waldgirmes,  vom 
Taubenstein  bei  Wetzlar,  von  Burgsolms,  Villmar  u.  a.  0. 

Von  mehreren  Autoren  wird  die  Rh.  subcordiformis  mit 
Rh.  paralUlepipeda  Br.  vereinigt,  so  von  E.  Katser,  Sandberger, 
Meter  0>   bezw.  als  Yariet&t  dieser  Art   angesehen.     Indessen 


1)  Der  mitteldeTonische  Kalk  von  Ptffrath.    S.  60. 
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sind  die  Abweichungen  doch  so  grosse,  dass  ich  es  vorziehe, 
sie  als  besondere  Art  zu  betrachten,  zumal  sie  vollständig 
niveaubeständig  zu  sein  scheint.  In  den  eifeler  Galceola- 
Schichten  fehlt  sie,  wenigstens  sah  ich  sie  nirgends,  und  auch 
die  Listen  bei  Kayser,  Frech 0  und  Schulz-;  führen  sie 
nicht  auf.  Sie  beginnt  im  tiefsten  Stringocephalen-Niveau, 
den  Crinoiden-Schichten,  und  reicht  bis  an  die  obere  Grenze 
des  Mitteldevon.  In  den  Briloner  Eisensteinen  ist  sie  bis 
jetzt  nicht  gefunden,  kommt  aber  in  den  kieseligen  Rotheisen- 
steinen der  Grube  Lahnstein  bei  Weilburg  vor,  welche  un- 
mittelbar von  den  Intumescens- Schichten  überlagert  werden. 

Maürer's  Ansicht  über  die  Begrenzung  der  Arten  in  der 
Gruppe  der  Rh,  parallelepipeda  ist  nicht  sehr  scharf  präcisirt, 
denn  während  er  im  Text  seiner  Arbeit  die  Rh.  sybcordifai^mis, 
implexa  etc.  als  selbständige  Arten  beschreibt,  führt  er  sie  in 
der  Tafelerklärung  unter  Rh,  parallelepipeda  auf  und  nennt 
die  Normalform  Rh,  angtdosa  Schnur.  Er  giebt  an^),  dass 
die  einzelnen  Arten  der  Gruppe  unter  einander  durch  be- 
sonders viele  Uebergänge  verbunden  seien.  Im  Gegensatz 
hierzu  sind  die  Formen  bei  Finnentrop  auflFallend  constant, 
und  auch  bei  den  Vorkommen  in  den  Briloner  Rotheisen- 
steinen habe  ich  eine  solche  Veränderlichkeit  nicht  beobachten 
können.  Möglicher  Weise  sind  in  diesen  etwas  jüngeren 
Schichten  die  Arten  bereits  scharf  begrenzt,  die  sich  in  den 
älteren  erst  herausbilden. 

Davidson  hatte  die  Rh,  stibcordifarmü  zu  primipüaris 
V.  Buch  gestellt;  indessen  ist  diese  durch  ihre  kräftigen  ge- 
spaltenen Rippen  leicht  zu  unterscheiden. 

Unter  den  vorliegenden  Exemplaren  von  Rh,  stibcordifarmüy 
welche  im  Allgemeinen  in  ihrer  Form  sehr  constant  sind, 
befinden  sich  einige  durch  Uebergänge  verbundene  und 
nicht  abtrennbare  Exemplare,  welche  durch  ihre  Schmalheit 
und   die    spitzen   Wirbel    an  gewisse  Abänderungen  der   böh- 


1}  Palaeontolog.  Abhandl.  Bd.  3. 

>)  Jahrbuch  der  K.  geol.  Landesanstalt  für  1882. 

S)  8.  184. 
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mischen  Rh.  pnncepa  erinnern*),  welche  Barrois  mit  Rh.  päa 
Sandb.  (non  Schnur)  ans  den  oberen  Coblenz-Schichten  Nassaus 
identificirt").  Die  Ausbildung  der  Sculptur  ist  aber  bei 
Rh.  pnncepa  eine  andere.  Barrois'  Rh.  pnnceps  scheint  indessen 
von  der  böhmischen  F-Form  abzuweichen  und  wird  auch  als 
besondere  var.  ai^vioricana  aufgeführt. 


Rhjurhonella  peMiAgona  (Goldfuss)  Eayser. 

1871  Rhynchonella  parallelepipeda  y3,r.  pentagona  Eayser.  Zeitschr. 

d.  D.  geol.  Ges.     S.  508,  Taf.  9  Fig.  4. 
1873  „  paralleleptjyeda   Kayser.     Zeitschr.  d.  D.  geol. 

Ges.    S.  679. 
1885  „  pentagona    Maurer.     Kalke    von   Waldgirmes. 

S.  196,  Taf.  8  Fig.  19. 
1885  „  parallelepipeda    var.  pentagona    RiEMANN.     Die 

Kalke  des  Taubensteins  bei  Wetzlar.    Neues 

Jahrbuch.     Beilageband  3,  S.  155. 

Der  Beschreibung  dieser  kleinen,  charakteristischen  Art 
durch  E.  Kayser  ist  nichts  hinzuzufügen.  Kayser  und 
Maurer  führen  Goldfuss  als  den  Autor  des  Namens  pentagona 
an ,  da  dieser  von  Bonn  aus  unter  dem  angegebenen 
Namen  eifeler  Exemplare  verschickte.  Kayser  hat  indessen 
den  Namen  zuerst  veröffentlicht  und  durch  Abbildungen  er- 
läutert. 

Während  nach  Maurer  und  Riemann  die  Rh.  pentagona  mit 
den  anderen  verwandten  Arten  durch  zahlreiche  üebergänge 
verbunden  sein  soll,  ist  sie  in  den  Kalken  des  Fretterthales 
eine  recht  constante  Art,  und  auch  in  den  Briloner  Eisensteinen 
fand  ich  keine  Exemplare,  bei  denen  man  im  Zweifel 
sein  könnte,  welchen  Namen  sie  zu  tragen  haben,  wenn  auch 
die    Stücke    manchmal    etwas    stärker,    manchmal    schwächer 

')  Vgl.  Fig.  6  und  9. 

«)  Calcaire  d'Erbray.   S.  92,  Taf.  6  Fig.  2. 
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aber  kräftigen,  erst  dicht  vor  dem  Rande  beginnenden  Radial- 
falten, von  denen  in  der  Regel  3,  selten  2  im  Sinus  der 
grossen  Klappe  liegen. 

Die  Zugehörigkeit  der  vorstehend  beschriebenen  Art  zu 
Camarophoria  ist  ausser  Zweifel.  An  den  Stücken  von  Finnen- 
trop kann  man  sich  leicht  von  dem  Vorhandensein  der  be- 
zeichnenden Septen  überzeugen. 

Diese  wohl  charakterisirte  kleine  Art  ist  oft  mit  Terebratula 
rhomboidea  VmLh.  vereinigt  worden.  Phillips  hat  eine  carbonische 
Art  aus  Yorkshire^)  und  eine  devonische  aus  Devonshire*}  als 
Terebratvla  rhombaidea  beschrieben.  Die  erstere  wird  von 
Davidson')  als  Varietät  der  C.  globtdina  Phill.  betrachtet,  wäh- 
rend sie  DE  EoNiNGK^;  als  selbständige  Art  aufführt.  Diese 
carbonische  Art  kann  mit  der  mitteldevonischen  brachyptycta 
nicht  gut  verwechselt  werden,  da  sie  auf  dem  Sattel  nur  eine, 
im  Sinus  zwei  Falten  hat,  oft  auch  ohne  Falten  ist  und  fast 
stets  glatte  Seitentheile  hat,  während  brachyptycta  hier  mehrere 
Falten  besitzt. 

Die  devonische  Terebratvla  rhomboidea  Phill.  stimmt  über- 
ein mit  T.  bijugata  Schnur'^)  und  muss  diesen  Namen  tragen, 
wenn  die  Ansicht  de  Koninck's,  dass  die  carbonische  rhomboidea 
eine  selbständige  Art  ist,  die  richtige  ist.  Aber  wenn  auch 
die  carbonische  rhomboidea  Phill.  zu  C.  globtdina  Phill.  zu 
ziehen  ist,  wie  Davidson  will,  so  ist  doch  die  C.  brachyptycta 
Schnur  nicht  zu  der  devonischen  rhomboidea  Phill.  =  bijugata 
Schnür  zu  stellen,  wie  bei  Kayser  und  Maurer.  Diese  gleicht 
in  ihrer  äusseren  Form  der  carbonischen  rhomboidea  viel  eher, 
wie  der  brachyptycta  und  hat  auf  dem  Sattel  gleichfalls  zwei, 
im  Sinus  eine  Falte  und  glatte  Seitentheile,  dabei  sind  Sinus 
und  Sattel  deutlich  ausgeprägt,  und  die  Aufbiegung  des  Stirn- 
randes ist  wesentlich  stärker*). 


>)  Geol.  of  Yorkshire.   II,  S.  222,  Taf.  12  Fig.  18-20, 

^  Palaeozoic  Fossils.   S.  88,  Taf.  35  Fig.  158. 

8)  Brit.  Carbonif:  Brach.   Taf.  24  Fig.  9-22,  S.  115. 

*J  Faune  du  calcaire  carbonifere.   Bd.  VI,  Taf.  17  Fig.  20-31. 

^)  Brachiopoden  der  Eifel.    S.  178,  Taf.  23  Fig.  7. 

*)  Vgl.  auch  Whidborne.  Devonian  Fauna.    S.  UO,  Taf.  16  Fig.  8. 
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Die  Form  des  Iberger  Kalkes,  die  A.  Roemer*)  als  rAow»- 
boidea  abbildet,  hat  kaum  Beziehungen  zu  C,  brachyptycta 
Schnur,  viel  eher  die  als  seminula^)  bezeichnete  Art,  die 
aber  auf  den  Seitentheilen  nur  eine,  seltener  2  Falten  hat, 
wie  Clarke')  beschrieben.  Von  der  C.  aeminula  Phill.*),  deren 
Original  Davidson*)  von  Neuem  abgebildet  hat,  ist  die  ober- 
devonische Art  sicher  verschieden.  Davidson  rechnet  diese, 
wie  die  carbonische  rhombaidea  Phill.,  zu  globtdina  Phill.  und 
beschreibt  die  vorliegende,  oder  doch  eine  sehr  nahe  verwandte 
Art  als  Rh,  lummatanensiSy  unter  welchem  Namen  sie  auch 
Whidborne  auflFührt*)  und  die  Form  von  Haina  hinzurechnet. 
C\  brachyptycta  Schnür  soll  durch  einen  stärker  convexen 
Stirnrand  unterschieden  sein.  Maurer's  rhamboidea  ist  in- 
dessen sicher  brachyptycta,  und  wenn  die  englische  Form  mit 
dieser  übereinstimmt,  muss  auch  sie  den  ScHNüB'schen  Namen 
tragen. 

C  brachyptycta  Schnur  ändert  in  der  Gestalt  des  Umrisses 
und  in  der  Wölbung  nicht  unerheblich  ab,  wie  die  Abbildungen 
bei  Maurer  deutlich  zeigen.  Die  Zusammengehörigkeit  der  ver- 
schiedeneu Formen  ist  aber  auf  den  ersten  Blick  einleuchtend. 

Vorkommen:  C.  brachyptycta  Schnur  ist  in  der  Eifel 
in  den  Crinoiden-  und  unteren  Stringocephalen-Schichten  vor- 
handen, indessen  nicht  häufig.  E.  Schulz  und  F.  Frech  haben 
sie  anscheinend  nicht  getrennt  und  führen  in  ihren  Listen 
nur  C.  rhamboidea  auf,  so  dass  nicht  zu  ersehen  ist,  ob  sie 
von  diesen  beiden  Forschern  in  anderen  Niveaus  beobachtet 
wurde-  Rechtsrheinisch  ist  die  Art  im  Stringocephalenkalk 
verbreitet.  Sie  liegt  mir  vor  von  PaflFrath,  Schwelm,  Villmar 
(acuminata  Sandb.  z.  Th.),  Wetzlar  (Taubenstein),  Burgsolms, 
Grube  Haina  und  in  etwa  40  Exemplaren  von  Finnentrop, 
wo  sie  nicht  selten  ist. 

»)  Harz.  Taf.  5  Fig.  24. 

')  Harz.  Taf.  5  Fig.  17. 

3)  Fauna  des  Iberger  Kalkes.   Neaes  Jahrbuch.    Heilageband  III,  S.  387. 

*)  Geology  of  Yorkshire.  Taf.  12  Fig.  21-23. 

*)  Hrit.  carbonif.  Brach.  Taf.  24  Fig.  15,  16. 

•)  a.  a.  0.  8.  139. 
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CaMaropii«rla  cf.  farnosa  Schnur. 

1873  Camarophoria  formosa  Kayser.     Zeitschr.  d.  D.  geol.  Ges. 
S.  679,  Taf.  26  Fig.  7. 

E,  Kayser  rechnet  eine  im  Briloner  Eisenstein  vorkommende 
Form  zu  der  aus  dem  eifeler  Oberdevon  bekannten  C\  formosa^ 
obwohl  einige  Abweichungen  angegeben  werden.  Ich  habe  nur 
ein  einziges  mangelhaftes  Exemplar  auf  Grube  Grottenberg 
gefunden,  welches  mir  nicht  gestattet,  das  Verhältniss  beider 
Formen  genau  festzustellen. 


Gatt.  Pentamerus  Sowerby. 

PeaUMer«»  aciteUiialis  Sandberger. 
Taf.  17  Fig.  8?,  Taf.  18  Fig.  4,  11—18. 

1854  Pentamerus  acntolobattis  Sandberger.  Rheinisches  Schichten- 
system in  Nassau.  S.  845,  Taf.  22 
Fig.  15. 

1865  „  biplicatus     Davidson.  British  DevonianBrachio- 

poda.     S.  75,  Taf.  14  Fig.  31,  32. 

1882  «  „  Davidson.  Ibid.  Bd.  V  \  S.  42,  Taf.  2 

Fig.  22. 

1885  „  „  Maurer.      Kalke    von  Waldgirmes. 

S.  215,  Taf.  11  Fig.  4. 

1885  „  acutolobatua  Maurer.  Ibid.  S.  216,  Taf.  9  Fig.  5-6. 

1884  „  biplicatus     WfliDBORNE.     Devonian    Fauna.     II, 

S.  122,  Taf.  14  Fig.  4—5. 

In  den  grauen  Kalken  des  Fretterthales  kommt  ein 
kleiner  Pentamerus  in  zahlloser  Menge  und  in  vorzüglicher 
Erhaltung  vor,  welcher  genau  zu  den  Abbildungen  passt, 
die  Davidson  und  Maurer  von  ihrem  P.  biplicatus  geben.  Von 
dem  Typus  dieser  Art  bei  Schnur  weichen  sie  nicht  unerheblich 
durch  ihren  viel  stärker  aufgeblähten  und  eingebogenen  Wirbel 
ab.  Diese  Unterschiede  habe  ich  auch  durch  Vergleich  mit 
Sghnur's  Originalen    in    der   Sammlung   des   naturhistorischen 
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Vereins  in  Bonn  bestätigt  gefunden.  Die  rechtsrheinische 
Form  unterscheidet  sich  daher  schon  auf  den  ersten  Blick 
durch  ihren  Habitus,  bei  aller  Aehnlichkeit  in  der  Aufbiegung 
des  Stirnrandes.  Auch  besitzt  die  eifeler  Form  keinen  Median- 
sinus in  der  grossen  Klappe,  der  bei  gleich  grossen  Exemplaren 
des  acutelobatua  scharf  ausgeprägt  ist. 

Whidborne  vereinigt  den  P.  biplicatus  bei  Davidson  und 
Maurer  mit  P.  acutelobatua,  und  ich  glaube  mit  Recht,  so  ver- 
schieden die  Formen  anf  den  ersten  Blick  zu  sein  scheinen. 
Ich  halte  meine  Stücke  von  Finnentrop  für  junge  acutelobcUm, 
Erst  in  neuester  Zeit  fand  ich  grosse  Exemplare  und  konnte 
sie  darum  nicht  mehr  zur  Darstellung  bringen.  Dieselben 
zeigen,  dass  sich  bei  20  Millimeter  Höhe  die  mediane  Furche 
der  gewölbten  und  der  mittlere  Wulst  der  kleinen  Klappe 
ausbildet^),  und  in  Sandberger's  Abbildung  nehmen  beide  in 
ungefähr  derselben  Entfernung  vom  Wirbel  ihren  Anfang, 
ebenso  bei  mehreren  vorliegenden  grossen  Exemplaren  aus  dem 
Biggethal  bei  Finnentrop  und  von  Villmar.  Auch  die  scharfe 
Faltung  der  Seitentheile  beginnt  erst  in  höherem  Alter,  wie 
Sandberger's  Figuren  deutlich  zeigen. 

In  der  Benennung  der  Art  vermag  ich  Whidborne  nicht  zu 
folgen,  da  ich  vorläufig  den  eifeler  biplicatuaixir  verschieden 
halte.  Diese  Art  ist  in  den  Crinoiden-Schichten  am  Mühlen- 
berg bei  Gerolstein  häufig,  findet  sich  aber  fast  stets  in  ein- 
zelnen, leider  stark  verdrückten  Schalen,  die  kein  genaues  Bild 
der  Art  geben,  und  auch  die  Originale  Sghnur's  scheinen 
etwas  verdrückt  zu  sein. 

Ebenso  wenig  kann  ich  den  Pentamerua  formoaua  Schnur*) 
hierher  rechnen,  wegen  der  abweichenden  Gestalt  der  Falten. 
Der  Wirbel   ist  aber  wie  bei  acutelobatus  stark  angeschwollen. 

Barrande's  P.  actUelobatua  oder  P.  procertdus  var.  acutelobatus^) 
ist  sicher  eine  andere  Art,  deren  Mediansinus  am  Wirbel  be- 
ginnt, deren  Faltung  abweichend,  deren  Wirbel  viel  spitzer  und 
deren  ganze  Gestalt  ungleich  schlanker  und  schmächtiger  ist. 

»)  Vgl.  auch  Fig.  15. 

>)  BracMopoden  der  Eifel.    S.  119,  Taf.  13  Fig.  2. 

")  SyBtemc  silürien.    V,  Taf.  21  Fig.  U— 18. 
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Viel  ähnlicher  den  kleinen  Exemplaren,  welche  Maurer  als 
P.  biplicaiua  bezeichnet,  ist  der  obersilurische  P.  incipiena  BarrJ) 
Diese  Art  ist  in  der  äusseren  Gestalt  so  ähnlich,  dass  man 
ein  Exemplar  in  der  gleichen  Erhaltung  unter  rheinischen 
Stücken  der  vorliegenden  Art  kaum  heraus  finden  würde. 
Die  Beziehungen  dieser  Formen  bleiben  noch  aufzuklären. 

Bei  der  grossen  Häufigkeit  ist  es  nicht  auffallend,  dass 
vielfacheAbänderungen,  keine  bestimmten  Varietäten,  sondern 
Aberrationen  vorkommen.  In  den  Figuren  11  —  18  habe  ich 
eine  Anzahl  Exemplare  zur  Darstellung  gebracht,  welche  die 
Verschiedenartigkeit  der  Aufbiegung  und  Faltung  des  Stirn- 
randes zeigen.  Alle  diese  Formen  sind  durch  Uebergänge 
verbunden,  und  trotz  ihrer  Verschiedenheit  erkennt  man  leicht 
ihre  Zusammengehörigkeit.  Auifallend  ist,  dass  in  den  grauen 
Kalken  des  Fretterthales  nur  kleine  Exemplare  vorkommen, 
die  nur  selten  eine  Höhe  von  20  Millimeter  erreichen,  während 
in  den  dunklen  Kalken  im  Biggethale  nur  grosse  Stücke 
beobachtet  wurden. 

Vorkommen:  Im  Fretterthale  bei  Finnentrop  gemein, 
häufig  im  Biggethale.  Seltener  an  zahlreichen  Stellen  im  Massen- 
kalke der  Lahnmulde:  am  Taubenstein  bei  Wetzlar,  bei  Burg- 
solms,  Kloster  Altenberg,  der  Dahlheimer  Kapelle,  Villmar  und 
auf  Grube  Haina.  Nach  F.  Frech  in  der  Eifel'..  In  Devon- 
shire  bei  Lummaton  und  Wolborough.  Ueberall  im  Stringo- 
cephalenkalk  und  Leitform  desselben. 


PeiUHens  gUbis  Schnür. 

Taf.  18  Fig.  19,  20. 

1853    Pentamerus  globus   Schnur.     Palaeontographica.     Bd.  III, 

S.  197,  Taf.  81  Fig.  4. 
1865  ^  brevirostris  Davidson.  British  Devonian  Brachio- 

poda.     Taf.  15  Fig.  7—12. 


«)  Tat  119  Fig.  4. 

^  Zeitschr.  d.  D.  geol.  Ges.    1889.   S.  257.    Ein  typisches  Exemplar  be- 
findet sich  in  der  ScHNua'schen  Sammlnng  in  Bonn. 
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1875    Pmtanverua  bremrostria  Eayser.     Zeitschr.  d.  D.  geol.  Ges. 
S.  541. 

1884  „  globu8  TsGHERNYSGHEW.   Materialien  zur  Eennt- 

niss  des  Devons  in  Russland.    S.  21,  Taf.  3 
Fig.  9. 

1885  ^  ffoleattis    Maurer.      Kalke     von    Waldgirmes. 

S.  214  z.  Th.,  Taf.  9  Fig.  ^  3  (non  Fig.  1). 

Der  Name  P.  globua  rührt  von  Bronn  her,  der  eine  eifeler 
Form  so  nannte,  aber  soviel  ich  weiss,  nicht  veröffentlichte. 
Dies  that  Schnur,  und  daher  muss  die  Art  P.  globua  ScmfUR 
heissen.  Sie  ist  ausgezeichnet  durch  die  Abwesenheit  von 
Radialrippen  und  einer  Aufbiegung  des  Stirnrandes.  Schnur 
hat  ein  Exemplar  dargestellt,  welches  einen  verhältnissmässig 
langen,  geraden  Schlossrand  und  einen  in  der  Seitenansicht^ 
etwas  ungewöhnlich  aussehenden  Wirbel  der  grossen  Klappe 
besitzt.  Ich  habe  eine  Menge  Exemplare  aus  dem  Fretterthale, 
welche  sämmtlich  fast  kreisrund  sind  und  sich  dadurch  von 
einem  Theil  der  Formen,  welche  Davidson  abbildet,  unter- 
scheiden. Sie  stimmen  am  besten  zu  dessen  Fig.  7  und 
haben  einen  kürzeren  Schlossrand  wie  Sghnur's  Original  und 
Katser's  var.  eifeliensu^)^  keine  Aufbiegung  des  Stirnrandes 
und  sind  vor  allem  in  diesen  Merkmalen  vollständig  constant, 
ändern  dagegen  in  der  Wölbung  beider  Klappen,  besonders 
der  grossen,  und  in  dem  Grade  der  Anschwellung  des  Wirbels 
der  grossen  Klappe  ab.  Die  beiden  abgebildeten  Exemplare 
können  ungefähr  als  die  Extreme  angesehen  werden,  zwischen 
denen  alle  Uebergänge  vorhanden  sind.  Nur  sehr  selten 
finden  sich  noch  flachere  !ßxemplare. 

Mehrere  Autoren,  vor  allem  Davidson  und  neuerdings 
F.  Maurer,  trennen  den  P.  globus  von  P.  galeatus  Dalm.  bezw. 
P.  brevirostris  Phill.  nicht  ab,  welche  Art  wohl  von  dem  eifeler 
galeatiL8  nicht  verschieden  sein  dürfte,  wie  E.  Kayser  ausführte'). 


>)  Fig.  4  b. 

^  Kayskr,  a.  a.  0.  S.  542,  Taf.  10  Fig.  2. 

3)  a.  a.  0.  S.  540. 


Digitized  by 


Google 


Die  Faana  der  Schichten  mit  Maeneceras  terebratnm.  289 

Es  erscheint  mir  indessen  nicht  ganz  sicher,  dass  diese  mittel- 
devonische Art  den  Namen  galecUus  mit  Recht  trägt. 

Die  Zusammenfassung  von  P.  globus  mit  P.  bremrostria  bezw. 
ffalecUus  erscheint  mir  nicht  gerechtfertigt,  wenigstens  soweit 
die  mir  vorliegenden  Stücke  aus  dem  Fretterthale  und  der 
Gegend  von  Wetzlar  in  Frage  kommen.  Denn  unter  etwa 
100  gut  erhaltenen  Stücken  ist  keins,  welches  auch  nur 
eine  Annäherung  an  die  Form  der  eifeler  Calceola-Schichten 
zeigte.  Maürer's  Fig.  2  und  3  stellen  typische  Stücke  unserer 
Art  dar;  solche  liegen  mir  auch  von  Grube  Haina  vor.  Die 
Fig.  1  zeigt  ein  Exemplar,  welches  eine  tiefe  zungenförmige 
Aufbiegung  des  Stirnrandes  besitzt,  aber  ungerippt  ist.  Dieses 
Stück  hat  unverkennbare  Aehnlichkeit  mit  dem  von  Sand- 
BERGER  als  P.  globus  beschriebenen  Stück  von  VillmarV,  welches 
aber  kaum  die  ScHNUR'sche,  jedenfalls  nicht  die  hier  als 
P.  globus  aufgefasste  Art  darstellt.  Kayser  führt  die  Ab- 
bildung der  Brüder  Sandberger  nur  fraglich  unter  den  Syno- 
nymen von  P.  globus  auf.  Daneben  kommt  auf  Haina  aber 
auch  eine  gerippte  Form  vor,  ebenso  am  Taubenstein  bei 
Wetzlar,  von  wo  Riemann  sowohl  den  P,  globus  als  den  galeatus 
aufführt^;.  Letzterer  scheint  mir  von  dem  eifeler  galeatus  ab- 
zuweichen, doch  ist  mein  Material  nicht  ausreichend,  um  ihn 
näher  charakterisiren  zu  können. 

Vorkommen:  In  der  Eifel  kommt  P.  globus  bereits  im 
oberen  Theil  des  Calceola-Niveaus  vor,  zugleich  mit  mannig- 
fachen üebergängen  zu  galeatus.  Rechtsrheinisch  ist  er  im 
Stringocephalenkalk  sehr  verbreitet  bei  Wetzlar,  Bieber,  Burg- 
solms,  Villmar  und  Finnentrop.  Aus  dem  Rotheisenstein  der 
Briloner  Gegend  führt  E.  Kayser  als  var.  bräonensts  eine  be- 
sondere Form  auf'),  welche  einen  nach  der  entgegengesetzten 
Seite  abgelenkten  Stirnrand  besitzt.  Diese  Form  scheint  mir 
doch  so  erheblich  abzuweichen,  dass  ich  vorziehe,  sie  als  ge- 
sonderte Art  zu  behandeln. 


»)  Nassau.  S.  344,  Taf.  84  Fig.  11. 

2)  Neues  Jahrbuch.    Beilaji^eband  3,  S.  155,  15G. 

3)  Zeitschr.  d.  D.  geol.  Ges.  1873.  S.  681. 

Neue  Folge.    Heft  !&  19 
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PeMUHeru  brÜMeub  Eatseb. 
Taf.  11  Fig  21. 

1872  Pentamenu  globus  var.   brüonemia   Eatser.      Zeitschr.   d. 
D.  geol.  Ges.     S.  681. 
?1879  ^  strix    Barrande.      Syst.     Silur.     V,    Taf.  I 

Fig.  11,  12. 

Die  kleine,  fast  kugelige  Form  hat  eine  sehr  stark  gewölbte 
grosse  Klappe  mit  aufgeblähtem  Wirbel  und  eine  flach  gewölbte 
kleine  Klappe,  ändert  indessen  in  der  Wölbung  etwas  ab,  in 
ähnlicher  Weise,  wie  P.  globus  Schnur,  mit  dem  sie  viele 
Aehnlichkeit  besitzt,  da  auch  die  Schale  glatt  ist.  Der  unter- 
schied von  diesem  liegt  darin,  dass  der  P.  brüonenais  eine 
für  Pentamerus  ungewöhnliche  Aufbiegung  des  Stirnrandes 
nach  der  kleinen  Klappe  hin  zeigt.  Ein  eigentlicher  Sinus 
und  Wulst  fehlt,  und  die  Aufbiegung  des  Stirnrandes  ist  oft 
nur  schwach,  aber  doch  immer  deutlich,  am  stärksten  bei 
den  hoch  gewölbten  Exemplaren.  Diese  ungewöhnliche 
Biegung  des  Stirnrandes  scheint  mir  ausreichend  zu  einer 
specifischen  Trennung  von  P.  globusy  mit  dem  E.  Kayser  ihn 
als  Varietät  vereinigte.     Der  innere  Bau  ist  unbekannt. 

Barrand£  bildet  aus  F2  einen  P,  stria  ab,  der  in  der 
äusseren  Gestalt  gut  zu  P.  bräanensis  Katser  passt,  nament- 
lich auch  in  der  Aufbiegung  des  Stirnrandes  nach  der  kleinen 
Klappe  zu.  Barrande  giebt  in  der  Tafelerklärung  an,  dass 
bei  den  abgebildeten  Exemplaren  die  Septen  nicht  zu  sehen 
seien,  wohl  aber  bei  den  auf  Taf.  119  abgebildeten,  und  auch 
in  der  Tabelle  giebt  er  Taf.  119  bei  P.  Stria  an.  Vielleicht  meint 
er  die  auf  dieser  Tafel  als  P.  linguifer  bezeichneten  Fig.  I,  9 
und  10  aus  Fi  und  61. 

Vorkommen:  P.  bfnlonensis  ist  früher  auf  Grube  Enke- 
berg  häufig  gewesen.  Kayser  nennt  ihn  sehr  häufig.  Ich  habe 
nur  wenige  Exemplare  gefunden.  Am  Martenberg  ist  die  Art 
recht  selten,  es  liegen  nur  vier  Exemplare  von  dort  vor. 
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Gatt.  Amphigenia  J.  Hall« 

1867  Palaeontology  of  New  York.     Bd.  IV,  S.  382. 

=  Enantiosphen  Whidborne.     Devon.  Fauna.     II,  S.  97. 

J.  Hall  schlug  für  die  als  Stncklandia  bezw.  Rensselaena 
ehngata  bezeichnete  Form  der  Upper  Helderberg  Group  die 
Gattung  Amphigenia  vor,  welche  durch  Mediansepten  in  beiden 
Klappen  ausgezeichnet  ist.  Das  der  grossen  Klappe  ist  hoch, 
und  die  Zahnplatten  lehnen  sich  an  dasselbe  an.  Die  kleine 
Klappe  hat  ein  niedriges  Medianseptum,  an  welches  sich  zwei 
nach  aussen  hin  convergirende  Cruralplatten  anlegen.  Die 
letzteren  tragen  die  frei  in  das  Innere  der  Schale  herab- 
hängenden, langen  Crura.  Oehlert  rechnet  Amphigenia  als 
Untergattung  zu  Conchidium  =  Pentameni8^\  und  v.  Zittel  giebt 
ihr  fraglich  die  gleiche  Stellung.^)  Hall  selbst  reiht  seine 
Gattung  an  Pentamerus  an.  Ich  glaube,  dass  bei  dem  von 
Pentamerua  sehr  abweichenden  Habitus,  bei  dem  Fehlen  von 
Area  und  Deltidium  und  bei  dem  Vorhandensein  eines  Stiel- 
loches im  Schnabel  die  Ansicht  Hall's,  dass  Amphigenia  eine 
selbständige ,  sich  an  Pentamerus  anschliessende  Gattung 
darstellt,  den  thatsächlichen  Verhältnissen  am  besten  ent- 
spricht. 

Bisher  war  nur  eine  Art  der  Gattung  bekannt,  Amphigenia 
ehngata  Vanüilem  sp.  Im  rechtsrheinischen  Stringocephalen- 
niveau  kommen  zwei  weitere  vor,  von  denen  die  eine  neu  ist, 
während  die  andere  aus  Devonshire  von  Davidson  fraglich  als 
Meganteris  beschrieben  ist.  Whidborne  stellte  für  diese  Art 
die  neue  Gattung  Enantiosphen  auf  und  reiht  dieselbe  an 
Stringocephalus  an.  Es  ist  wohl  kein  Zweifel,  dass  die  englische 
Art,  welche  ein  kleines  Stielloch  im  Wirbel  und  die  gleichen 
Septen  besitzt,  wie  die  weiterhin  beschriebene  westfälische 
Form,  auch  der  gleichen  Gattung  augehört,  welche  im  inneren 


1)  P.  Fischer.    Mamiel  de  Conchjliologie.     S.  1312. 
"*)  Handbuch  der  Palaeontologie.     I,  S.  694. 

19* 
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Bau  «o  ^^nau  mit  Arnjltiotnia  Hall  üK^reini^tiiDiEt,  da*«  die 
Auf-«t^lluTi:(  ein»'»  b*fsOLd-r»-n  Genus,  wozu  allt-rdiL-:»  die  he- 
njerk^fijaWHrtlje  äu>,v?re  Form  auffordert,  uuuothis:  ist.  Der 
Xame  Enantiojfphfri  könnt»,*  hö«-!i>t'-n5  al>  Grupp^^nbezeichnun^ 
di^n^-n,  für  Fornj^n  mit  stark  eing».'hoi:»'nem  Stimrande, 
b»'i  d»n*n  ^i«•|J  di»*  Crura  ni«lit,  ^ii'  h»M  d»^r  typi>.-h»'n  Form, 
an  di»*  d«'ni  ??rhloft>  zuir»\**Midt'te  S^^it«.»  d»'r  Crural[»latt»u  an- 
h*'ft*-n,  ^ond«rn  an  die  ah'4»*Wfnd»'ti*. 

laphlgeBia  Icjiicy  n.  sp. 

T»L  12  Fig.  23,  Tat  17  Pig.  3. 

Das  Gehäuse  ist  ^ross,  von  querovalem  Umriss,  die  Schale 
ist  glatt,  unpunktirt  und  nahe  dem  Stirnrand  rechtwin- 
kelig nach  innen  umgebogen,  wie  die  A)>hildungen  deutlich 
zeiK<'n.  Der  Wirbel  der  grossen  Klappe  ist  spitz,  sehr  wenig 
hervorragend  und  durchbohrt,  der  der  kleinen  Klappe  ist  sehr 
klein,  nicht  sichtbar,  da  er,  wie  es  scheint,  in  einen  Aus- 
Hchnitt  oder  eine  Vertiefung  unter  dem  Wirbel  der  grossen 
Klappe  hineingreift.  Das  Medianseptum  der  grossen  Klappe  ist 
hoch,  aber  kurz,  die  Zahnplatten  sind  kräftig  entwickelt.  Das 
niedrige  Medianseptum  der  kleinen  Klappe  ist  länger,  die 
Gruralplatten  legen  sich  nur  in  ihrem  oberen  Theile  an  das- 
selbe an,  nach  unten  losen  sie  sich  los  und  verlängern  sich 
auf  der  vom  Schlossrand  abgewandten  Seite  in  die  langen 
und  dünnen  Crura.  Bei  A,  elomjata  Van.  befinden  sieh  die- 
selben auf  der  dem  Schloss  zugekehrten  Seite  der  Platten. 

Fig.  U. 


A.  /%rM?  unterscheidet  sich  von  A.  Vicaryi  Dk\iDS,^)  durch 

»;  Itrit.  Devon.  Bracliiopoda.  Taf.  20  Fig.  15  und  Supplom.  S,  20,  Taf.3 
Fig.  1,  Whiubokne  Taf.  9  Fig.  5-8. 
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ihren  qnerovalen  Umriss,  die  kleineren  Wirbel  und  die  grossere 
Breite  des  umgebogenen  Saumes.  Beide  Arten  sind  indessen 
nahe  verwandt  und  durch  die  Umbiegung  der  Schale  charakteri- 
sirt,  welche,  wie  Fig.  3  auf  Taf.  17  zeigt,  schon  im  mittleren 
Alter  in  demselben  Verhältuiss  vorhanden  ist,  wie  bei  dem 
anderen  ausgewachsenen  Stücke. 

Vorkommen:  Ich  sammelte  4  Exemplare  in  den  grauen 
Kalken  des  Fretterthales.  Wahrscheinlich  findet  sich  die  Art 
auch  am  Taubeustein  bei  Wetzlar. 


Anphigeiia  Yicarji  Davidson. 

1882    Meganteris  Vicaryi   Davidson.     Brit.    Foss.   Brach.     V  1, 

S.  20,  Taf.  3  Fig.  1. 
1894    Enantiosphen   Vicaryi  Whidborne.      Devonian   Fauna.     II, 
S.  97,  Taf.  1  Fig.  5—8. 

Ein  etwas  verdrücktes  Exemplar  aus  den  Kalken  des 
Fretterthales  stimmt  gut  mit  den  citirten  Abbildungen  bei 
Davidson  und  Whidborne  überein.  Die  inneren  Merkmale 
wurden  nicht  beobachtet.  Die  Unterschiede  gegen  die  vorige 
Art  sind  bei  dieser  hervorgehoben. 


Gatt.  Orthis  Dalman. 
Orthis  striatila  v.  Schlotheim. 

1813  Anoinites  Terebratulites  striatultis  V.  ScHLOTHEiM.  Taschen- 
buch.    VIII,  Taf.  1  Fig.  6. 

1871  Orthis  striafulaE.  Kaysek.  Brachiopoden  der  Eifel.  Zeitschr. 
d.  D.  geol.  Ges.     S.  598  cum  Syn. 

Orthis  striatula  wird  in  Fossil-Listen  fast  aller  devonischen 
Schichten  aufgeführt  und  ist  auch  bereits  silurisch  vorhanden. 
Es  ist    mir    indessen    zweifelhaft,    ob    alle    diese  Vorkommen 
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wirklich  einer  Art  angehören.  Neuerdings  hat  Th.  TsrasuiT- 
8CHEW  einige  Formen  an«  rassischem  Devon  auf  Grand  con- 
stanter  Abweiehangen  als  O.  Krotovi,  O.  bistriata  and  O.  Ivanovi 
abgetrennt').  Die  letztgenannte  ist  die  aas  dem  Oberdevon 
der  Aachener  Gegend  vielfach  als  O.  striatula  aafgefahrte 
Form,  wie  mir  Herr  Tschernyschew  selbst  bestätigte.  Aas 
den  mitU'ldevonischen  Kalken  des  Fretterthales  habe  ich 
einige  mangelhafte  Exemplare  einer  Orthis,  welche  in  den 
Rahmen  der  CMhü  striatula ^  wie  sie  gewöhnlich  aafgefasst 
wird,  gehören.  Sie  schliessen  sieh  am  meisten  den  Formen  an, 
welche  Sandberger  von  Villmar^;  and  Mauber  von  Grabe  Haina 
beschrieben  haben ').  Ob  diese  Form,  welche,  wie  Katseb  her- 
vorhebt, von  der  normalen  Form  der  eifeler  Calceola-Schichten 
gewisse  Abweichangen  zeigt,  als  besondere  Art  za  trennen  ist, 
wage  ich  aaf  Grand  meines  nnzareichenden  Materials  nicht 
za  entscheiden.  Am  Taabenstein  bei  Wetzlar  kommt  die 
gleiche  Form  vor. 

frtUt  rh^aUca  n.  sp. 
Taf.  17  Pig.  11. 

Zwei  Exemplare  einer  Orthü  fand  ich  an  der  Frettermahle, 
welche  einer  neuen  Art  anzugehören  scheinen.  Der  ümriss 
ist  gerundet  rhombisch,  beide  Schalen  sind  gleich  stark 
gewölbt  und  mit  feinen  dichotomirenden  Längsrippchen  ver- 
ziert. Die  grosse  Klappe  hat  einen  geraden  Wirbel,  von  dem 
aus  eine  stumpfe  Kante  nach  der  rechten  Ecke  des  Stirn- 
randes verläuft.  Die  Area  ist  ziemlich  hoch,  mit  grosser 
Deltidialspalte.  Die  kleine  Klappe  hat  einen  kleinen,  nach 
innen  eingedrehten  Wirbel,  gleichfalls  eine  stumpfe,  schräge 
Kante  und  eine  kleine  Area.  Das  Innere  der  Schalen  ist 
unbekannt.    Bei  Villmar  beobachtete  ich  diese  Art  gleichfalls. 

Am   nächsten   steht  die  Orthis  tetragona  Roem.^)     Doch  ist 

1)  Mittel-  und  Oberdevon  am  Westabhange  des  Ural.  Taf.  12  Fig.  1—9. 

2)  Nassau.  Taf.  34  Fig.  4. 

3)  Kalke  von  Waldgirmes.   Taf.  5  Fig.  3,  4. 

^)  Bbeinisches  Uebergangsgebirge.    S.  76,  TaL  5  Fig.  6. 
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der  ümriss  verschieden,  Sinus  und  Sattel  fehlen,  und  die 
bezeichnende  vom  Wirbel  ausstrahlende  stumpfe  Kante  unter- 
scheidet unsere  Art  von  ihr  und  den  übrigen  verwandten 
Arten. 


f  rthb  etfelieisis  de  Yerneuil. 

1872  Orthis  eifeliensia  E.  Eatser.     Fauna  des  Eisensteins  von 
Brilon.   Zeitschr.  d.  D.  geol.  Ges.  S.  684. 

E.  Eayser  hat  von  dieser,  in  der  Eifel  namentlich  in  der 
Crinoiden- Schicht  häufigen  Form  zwei  kleine  Exemplare  in 
dem  Briloner  Eisenstein  beobachtet. 


Gatt.  Strophomena  Blainville. 

Str«pk«Mena  iMterstrialb  Phillips. 
Taf.  12  Fig.  16. 

1841    Orthis  intei^strialia  Phillips.     Palaeozoic   Fossils.     S.  61, 

Taf.  25  Fig.  103. 
1885    Strophomena  interstrialis  Phillips  Tschern yschew.     Mittel- 

und  Oberdevon   am  Westabhange  des 

Ural.   S.  107,  Taf.  14  Fig.  19  cum  syn. 
1885    Leptaena  transversalis  Wahlenberg  sp.?  Maurer.  Kalke  von 

Waldgirmes.     S.  152,  Taf.  6  Fig.  4,  5. 

Von  Finnentrop  habe  ich  eine  etwas  defecte  Schale, 
welche,  aufs  Beste  mit  Davidson's  Fig.  17  auf  Taf.  8  über- 
einstimmend, jedenfalls  den  Typus  der  mitteldevonischen 
Art  darstellt.  Von  Grube  Juno  bei  Nauborn  liegen  einige 
sehr  kleine  Stücke  vor,  welche  etwas  schiefer  sind,  als  die 
Art  gewöhnlich  ist.  Dieselben  zeigen  eine  kleine  lineare 
Area  in  der  grossen  Schale  und  eine  feine  Deltidialspalte. 
—  Ob  die  vielfach  aus  dem  Unterdevon  citirte  Form  that- 
sächlich    zu   interstrialis   gehört,    bedarf   wohl    noch    erneuter 
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Untersuchungen.  —  Maurer  stellt  eine  kleine  Form  von  Grube 
Haina,  allerdings  fraglich,  zu  der  Leptaena  trannersalüy  die 
Barrande  aus  böhmischem  Obersilur  abbildet  V',  trotzdem  er  die 
Verschiedenartigkeit  der  Muskeleindrücke  hervorhebt-  .Allej- 
dings  sind  diese  gänzlich  verschieden,  und  darum  kann  die 
mitteldevonische  Art  nicht  mit  der  silurischen  vereinigt  werden. 
Ich  sehe  indessen  keinen  Grund,  die  Form  von  Haina  von 
Str.  interstrialis  zu  trennen,  da  Sculptur,  Umriss  und  Wölbung 
übereinstimmend  sind.  Auch  die  Muskeleindrücke,  wenigstens 
die  der  convexen  Klappe,  welche  ich  an  einem  Exemplar  vom 
Taubenstein  bei  Wetzlar  beobachten  konnte,  sind  wie  bei 
Macrer^s  tratuveraalia. 


Str«ph«Meu  rh^aMdalis  Wahlenberg  sp. 

1882  Strophamena  rhomboidalis  var.  nodulosa  Davidson.  British 
Devonian  Brachiopoda.  Supplement,  S.  52, 
Taf.  8  Fig.  15. 

Aus  dem  Fretterthale  liegt  mir  eine  defecte  grosse  Klappe 
einer  Strophomena  vor,  welche  mit  der  oben  angeführten  Zeich- 
nung der  var.  nodulosa  übereinstimmt.  Davidson  scheint  nicht 
abgeneigt,  in  dieser  Form  des  oberen  Mitteldevon  eine  beson- 
dere Art  zu  erblicken.  —  In  den  kleinen  Exemplaren  von 
Grube  Haina,  welche  Maurer  als  Strophomena  rhomboidalis 
abbildet,  vermag  ich  diese  .Art  nicht  zu  erkennen. 


Gatt.  Chonetes  Fischer. 
Choetes  HiiiU  Goldfuss. 

1865  Chonetes  mtntUa  Davidson.    British  Devonian  Brachiopoda. 
S.  96,  Taf.  19  Fig.  10—12  cum  syn. 


1)  Basbandb.   Syst  sOnr.   Y,  Tat  50  Fig.  U. 
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1871  Chonetes  mintUa  E.Kayser.  BrachiopodenderEifcl.  Zeitschr. 
d.  D.  geol.  Ges.    S.  633. 

Aus  dem  Fretterthale  habe  ich  nnr  ein  mangelhaftes 
Bruchstück  dieser  in  der  Eifel  bis  in  die  Crinoiden-Schichten 
häufigen  Art.  Etwas  häufiger  scheint  die  Art  am  Taubenstein 
bei  Wetzlar  zu  sein,  von  wo  ich  drei  Exemplare  besitze, 
welche  den  eifeler  Stücken  in  jeder  Beziehung  gleichen, 
ebenso  wie  die  von  Villmar.  Maurer  beschreibt  von  Grube 
Haina  eine  verwandte  Art  fraglich  als  Ch.  embryo  BarrJ) 
Die  Zeichnung  passt  gut  zu  Barrande's  Figuren,  besonders 
zu  Fig.  VII  3  auf  Taf.  46.  Vielleicht  ist  6%.  embryo  Barr,  von 
Ch.  minuta  speeifisch  nicht  verschieden. 


Gen.  Strophalosia  King. 

Strephalesia  menbranarea  Phillips  sp. 
Taf.  12  Fig.  1-2. 

1841  Leptaena  membranacea  Phillips.    Palaeozoic  Fossils.    S.  60, 

Taf.  25  Fig.  101. 
1865  Strophalosia  productoides  var.  membranacea  J)ky\\i^o^,  British 

Devonian  Brachiopoda.     S.  98,  Taf.  19 

Fig.  18—21. 

Von  Davidson  wurde  die  Leptaena  membranacea  als  Varietät 
zu  Strophalosia  productoides  MüRCH.  gestellt.  Ich  glaube,  dass 
die  eigenthümliche  Sculptur,  bestehend  aus  ziemlich  kräftigen 
moireeartig  verlaufenden  concentrischen  Rippen,  eine  specifische 
Trennung  gestattet.  Str.  membranacea  findet  sich  ziemlich 
selten  in  den  eisenschüssigen  Kalken  der  Grube  Juno  bei 
Nauborn  im  Kreise  Wetzlar.  Davidson  beschreibt  sie  aus  dem 
Mitteldevon  von  South  -  Petherwin ,  von  wo  auch  Phillips' 
Original  stammt. 


»)  Kalke  von  Waldgirmes.    Taf.  5  Fig.  2,  8.  132. 
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Gatt.  Productus  Sowerbt. 
Pr»4«c(w  •■hacileatis  Mübch. 

1872  Productus  subaculeatus  Eaysbb.   Fanna  des  Rotheisensteins 
Yon  Brilon.    Zeitschr.  d.  D.  geol.  Ges.    S.  684. 

E.  Kayser  erwähnt  zwei  Exemplare  dieser  weit  ver- 
breiteten Art  aus  dem  Rotheisenstein  der  Briloner  Gegend. 
Ich  selbst  habe  die  Art  nicht  beobachtet.  Dagegen  fand  ich 
einige  mangelhaft  erhaltenen  Stücke  in  den  Eisenkalken  von 
Grube  Juno.  Selten  im  Massenkalk  bei  Finnentrop,  Villmar 
und  Wetzlar. 

Gatt.  Discina  Lamargk. 

Msclia  ■■dibta  n.  sp. 

Tai.  11  Pig.  23. 

Nur  die  undurchbohrte  Klappe  liegt  vor.  Dieselbe  ist  von 
ovalem  ümriss,  hochgewölbt,  mit  subcentralem  Wirbel  und 
kräftigen,  wellig  gebogenen  concentrischen  Wülsten.  Mit  der 
Lupe  bemerkt  man  ausserdem  sehr  feine  concentrische 
Linien,  welche  schräg  über  die  Wülste  verlaufen.  Vom  Wirbel 
aus  verlaufen  nach  dem  hinteren  Rande  zwei  radiale  Leisten. 
Auf  der  Vorderseite  ist  die  Schale  schwach  eingedrückt, 
schwächer  als  die  Zeichnung  angiebt.  Durch  ihre  kräftigen 
Wülste  ist  diese  Art  von  den  mir  bekannten  Discina-Arten 
verschieden,  vor  allem  von  der  in  gleichalterigen  Schichten 
vorkommenden  D.  nitida  PmLL.^) 

Das  einzige  vorliegende  Stück  stammt  aus  den  eisen- 
schüssigen Kalken  der  Grube  Enkeberg  und  befindet  sich  in 
der  Sammlung  des  naturhistorischen  Vereins  in  Bonn. 


»)  Davidson.    British  Dev.  Brach.    S.  104,  Tal  20  Pig.  9—10. 
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in.  Echinodermata. 

Oi-inoidea« 

In  der  Eifel  sind  die  Crinoiden  fast  nur  in  den  von 
£.  Eayser  nach  ihnen  benannten  Schichten  an  der  Basis  des 
oberen  Mitteldevon  vorhanden,  und  wohl  alle  die  zahlreichen, 
von  L.  Schulze*)  beschriebenen  Formen  stammen  aus  den 
Crinoiden-Schichten.  In  den  höheren  Ablagerungen  fehlen 
Crinoiden  nicht  vollständig,  man '  sieht  indessen  nur  Stiel- 
glieder und  Bruchstücke.  Die  Facies  war  einer  reicheren 
Entwickelung  der  Crinoiden  nicht  gunstig. 

Im  rechtsrheinischen  Gebiete  gehören  an  Crinoiden  reiche 
Ablagerungen  nicht  zu  den  seltenen  Erscheinungen,  wenn 
auch  gut  erhaltene  oder  auch  nur  bestimmbare  Stücke  durch- 
aus nicht  häufig  sind.  Diese  finden  sich  indessen  in  beiden 
Zonen  der  Stringocephalen-Stufe  und  gehören  mit  wenigen  Aus- 
nahmen Arten  an,  die  aus  den  eifeler  Crinoiden-Schichten  be- 
kannt sind.     Es  sind  dies  die  folgenden  Arten: 

CiprfMerrlnis  rrAssis  Goldfuss. 

L.  Schulze.   Die  Echinodermen  des  eifeler  Kalkes.  S.  23,  Taf.  I 
Fig.  1. 

Ein  Exemplar,  Kelch  mit  Armen^  aber  auseinandergefallen, 
fand  sich  in  den  Grauwackenbänken  von  Finnentrop. 

CipresstcrittM  abbreviaUis  Goldfuss. 
L.  Schulze.  Echinodermen.  S.  19,  Taf.  2  Fig.  1—13,  Taf.  8  Fig.8. 


^)  Monographie  der  Echinodermen  des  eifeler  Kalkes.  Wien  1866. 
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Nach  Schulze  ist  der  Cupr.  nodosus^  den  Sandbebgkr  von 
Villmar  und  Grube  Lahnstein  Ijei  Weilburg  aus  oberen  Stringo- 
cephalen  -  Schichten  beschreibt,  der  Cupr.  abbreviatu^  GrOLDF. 
Einen  wohlerhaltenen  Kelch  fand  ich  auf  Grube  Haina  bei 
Waldgirmes,  einen  zweiten  an  der  Wilhelmsmühle  bei  Villmar. 


€B|irf»efriBas  elen^atas  Goldfüss. 
L.  ScHCLZE.   Echinodermen.    S.  23,  Taf.  3  Fig.  1. 

Nach  F.  RoEMER  im  oberen  Stringocephalenkalk  des  Bigge- 
thales  bei  Finnentrop. 

Sj«b«tk«criMis  ubilaun  Goldfüss. 
L.  Scnm^zE.   Echinodermen.    S.  27,  Taf.  3  Fig.  4,  5. 

Sandberger  beschrieb  diese  Art  als  Stylocrinus  scaber  von  Vill- 
mar, wo  sie  an  der  Wilhelmsmühle  häufig  ist,  und  Grube  Lahnstein. 

Sphaererrinas  ge^Hfirifis  Goldfüss. 

L.  Schulze.   Echinodermen-    S.  51,  Taf.  5  Fig.  6. 

Sandberger  bildet  diese  Art  von  Villmar  aus  oberem 
Stringocephalenkalk  ab.  Nach  E.  Kayser  im  gleichen  Niveau 
am  Enkeberg. 

lapUrrlus  stellarls  F.  Roemer. 

F.  Roemer.     Rheinisches  Uebergangsgebirge.  S.  (>3,  Taf.  3  Fig.  5. 
Sandberger.   Rheinisches   Schichtensystem   in   Nassau.     S.  399, 
Taf.  35  Fig.  T. 

Nach  F.  Roemer  ist  diese  kleine  Art  früher  am  Enkeberge 
im  oberen  Stringocephalen-Niveau  häufig  gewesen.  Aus  gleichen 
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Schichten    von    Grube    Lahnstein    bildet   sie    Sandberger    ab, 
Maurer  aus  der  unteren  Zone  der  Stufe  von  Grube  Haina. 


Cncfeeriuus  resareis  F.  Roemer. 
L.  Schulze.  Echinodermen.    S.  89,  Taf.  12  Fig.  13. 

Nach  E.  Kayser  ist  diese  Art  in  dem  eisenschüssigen 
Kalk  des  Enkeberges  vorgekommen^). 

AgassiiecriiMS  sp. 

In  den  Crinoiden-Schichten  am  Mühlenberg  bei  Gerolstein 
kommt  ziemlich  selten  eine  kleine  Art  dieser  Gattung  vor. 
Dieselbe  fand  sich  auch  in  zwei  Exemplaren  am  Martenberg 
bei  Adorf  und  in  einem  am  Enkeberg  bei  Behringhausen. 

lyrtiüerriius  eUiigatus  Sandberger. 

Sandberger.     Rheinisches  Schichtensystem  in  Nassau.     S.  389, 
Taf.  35  Fig.  6. 

Sandberger  beschrieb  diese  Art  von  Villmar.  Ein  Exemplar 
aus  dem  Eisenstein  des  Martenberges  bei  Adorf. 

leiarriu«  granilifer  F.  Roemer  sp. 
Taf.  12  Fig.  21. 

F.  Roemer.     Rheinisches  üebergangsgebirge.  S.  63,  Taf.  3  Fig.  4. 
Sandberger.    Rheinisches  Schichtensystem  in  Nassau.     S.  397, 
Taf.  35  Fig.  9. 

Roemer  beschrieb  diese  Art  von  Villmar.  Sandberger  führt 
sie  aus  gleichem  Niveau  von  Grube  Lahnstein  an.  Aus 
gleichem  Horizont  des  Fretterthales  bei  Finnentrop  stammt  ein 
wohl  erhaltener  Kelch. 

')  Zeitschr.  d.  D.  geol.  Ges.  1871.  S.  694. 
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liinfiiM  hlenctiMlarii  Phoups  sp. 
Tmt  13  Fig.  36. 

Phillips.    Palaeozoic  Fossils.     S.  28,  Taf.  14  Fig.  39. 
L.  Schulze.    Eihinodermen.     S.  79,  Taf.  8  Fig.  5. 

Nach  Schulze  ist  die  Art,  die  F.  RoemerO  als  H.  granifer 
aus  dem  Stringocephalenkalk  von  Hagen  beschrieben  hat,  ident 
mit  H.  inter$capulari9  Phill.  nnd  findet  sich  anch  in  den 
Crinoiden-Schichten  bei  Kerpen  in  der  Eifel.  Zwei  Exemplare 
liegen  ans  dem  Rotheisenstein  der  Grube  Martenberg  vor. 

■eiacriait  euralptas  Goldfüss. 
L.  Schulze.    Echinodermen.     S.  77,  Taf.  9  Fig.  2. 

Einige  defecte,  aber  sicher  bestimmbare  Exemplare  sam- 
melte ich  in  den  oberen  Stringocephalen-Schichten  des  Fretter- 
thales. 

leiacrfaMt  brerb  Goldfüss  sp. 
L.  ScHULZF.    Echinodermen.     S.  79,  Taf.  10  Fig.  7. 

leiicriaat  •raalas  Goldfüss. 
L.  Schulze.    Echinodermen.     S.  82,  Taf.  10  Fig.  2. 

Diese  beiden  Arten  wurden  von  Sandbbboer  aus  oberem 
Stringocephalenkalk  von  Yillmar  beschrieben. 

Actii^friaat  cjathifMab  Sandberger. 

Sandberoer.     Rheinisches  Schichtensystem  in  Nassau.     S.  394, 
Taf.  35  Fig.  13. 

Im  oberen  Stringocephalenkalk  von  Yillmar.  Vielleicht 
auch  bei  Finnentrop. 

1}  Yerhandlongeii  des  NatorfaiBtorischen  Yereins  sn  Bonn.  Bd.  IX,  S.  S28, 
Taf.  2  Fig.  1. 
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leltcrliu  giUMM  Goldfüss. 

L.  Schulze.    Echinodermen.     S.  64,  Taf.  6  Fig.  6. 

Häufig,  aber  fast  immer  defect,  im  oberen  Stringocephalen- 
kalk  des  Fretterthales. 

leUcrbu  stelUrls  Roemer. 

L.  Schulze.     Echinodermen.     S.  65,  Taf.  6  Fig.  3. 

F.  Roemer  hat  diese  Art  als  Ctenocrinua  aus  den  oberen 
Lenneschiefern  =  unteren  Stringoeephalen-Schichten  von  Lüden- 
scheid beschrieben.  Nach  Schulze  sehr  selten  in  den  Crinoiden- 
Schichten  von  Gerolstein  und  Eerpen. 

EicalypUcrhas  r«sace»  Goldfuss. 

L.  Schulze.    Echinodermen.     S.  90,  Taf.  11,  Fig.  1— U. 

F.  Roemer  hat  diese  Art  häufig  beim  Bau  der  Strasse  im 
Biggethale  bei  Finnentrop  gefunden,  und  zwar  im  oberen 
Stringocephalenkalk. 

PeBUlreaatltes  plaias  Sandberger. 

SanDberger.     Rheinisches  Schichtensystem  in  Nassau.     S.  403, 
Taf.  25  Fig.  4. 

Villmar,  im  oberen  Stringocephalenkalk. 
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weise  in  grosser  Häufigkeit  vor.  Sie  besitzt  einen  zickzack- 
förmigen,  etwas  flachgedrückten,  längsgefurchten  Stamm.  An 
jeder  Knickung  steht  ein  kurzer  cylindrischer  Kelch,  der  im 
Innern  schwach  entwickelte  Pseudosepten  und  Knotenreihen 
trägt.*)  Bei  manchen  Stücken  ist  der  Stamm  dreitheilig,  statt 
wie  gewöhnlich  zweitheilig.  Das  in  Fig.  6  abgebildete  Stück 
ist  nicht  längsgefurcht,  und  die  Knickung  ist  viel  kürzer. 
Möglicherweise  gehört  es  einer  besonderen  Art  an.  Ihm  ähn- 
lich ist  PuatiUipora  Chreifensteinerms  Maür.*},  die  aber  gebogene, 
keine  geknickten  Kelche  hat.  Frech  stellt  diese  ältere  Art  fraglich 
zu  Romingeria,  Schlüter  vereinigt  den  CL  tvbaeformis  Lüdw.') 
mit  CL  altemana  und  bildet  ein  Stück  von  Oberscheid  ab, 
welches  abweichend  gestaltete  Kelche  und  abweichende  Knos- 
pung zeigt  Aber  auch  von  CL  tubaefarmia  Ludwig  unterscheidet 
sich  die  Adorfer  Koralle  durch  die  gleichen  Merkmale.  Sie 
scheint  einer  neuen  Art  anzugehören,  ich  nenne  sie 

Ciad«ch«au  Schliteri  n.  sp. 
Taf.  12  Fig.  1,  2,  4. 

1889  Cladochonus  altemans  Schlüter.  Anthozoen  des  rheinischen 
Mitteldevon.  Abbandl.  zur  geol.  Spec.-Karte 
V.  Preussen.  Bd.  8,  Heft  4,  S.  172,  Taf.  9 
Fig.  8,  9. 

Der  Beschreibung  durch  Schlüter  habe  ich  nur  hinzu- 
zufügen, dass  die  Art  etwas  veränderlich  in  der  Länge  der 
Kelchstiele  zu  sein  scheint.  Das  in  Fig.  1  abgebildete  Stück 
entspricht  der  Zeichnung  bei  Schlüter  ziemlich  genau.  Fig.  2 
hat  wesentlich  kürzere  Stiele,  und  Fig.  4  stellt  eine  sehr 
kurzstielige  Form  vor. 

Vorkommen:  Häufig  im  oberen  Stringocephaleukalk 
auf  Grube  Martenberg  bei  Adorf,    Reinhardt   bei  Giershagen, 


')  Fig.  3a. 

')  Die  Kalke  von   Greifenstein.     Neues  Jahrbuch,   Beilage-Bd.  I,  S.  61, 
Taf.  4  Fig.  9. 

»)  Palaeontographica.     Bd.  U,  Taf.  60  Fig.  1. 
Nene  Folge.    Heft  16.  20 
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Hubertus  bei  Leitmar,   Gharlottenzug  bei  Bredelar  etc.     Nach 
Schlüter  in  den  Intumescens-Ealken  von  Oberscheid. 


CladechMU  sp. 

Taf.  12  Fig.  5,  7. 

In  Fig.  5  habe  ich  einen  Kelch  eines  Cladochomts  von  ver- 
hältnissmäsBigcr  Grösse  zeichnen  lassen,  der  in  seiner  Gestalt 
dem  von  67.  Schlüten  ähnlich  ist.  Die  Knospung  der  Koralle 
ist  aber  eine  andere,  als  bei  der  genannten  Art  gewöhn- 
lich, indem  seitlich  aus  dem  Kelch  eine  Anzahl  Stiele 
herauswachsen,  während  bei  CL  Schlvteri  an  der  Basis  des 
Kelches  je  eine  Knospe  erscheint.  Ich  lasse  es  dahingestellt, 
ob  dies  ein  Grund  zur  specifischen  Trennung  ist.  Ebenso  zeigt 
der  kleine  in  Fig.  7  abgebildete  Kelch  in  der  Ausbildung  der 
verhältnissmässig  breiten  und  keilförmigen  Pseudosepten  Unter- 
schiede gegen  die  übrigen  Arten,  welche  vielleicht  eine  Trennung 
veranlassen. 
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Die  geologischeiiYerhaltnisse  des  oberen 
Ifitteldevoii  im  rheinisclieii  Grebirge. 

1.  Die  Fiidorte  Im  östlichen  Westfalen  und  in  den 
aigreueiidei  Theilen  ¥oi  Waldeek. 

1.  Wenn  man  von  Bredelar  ans  die  Fahrstrasse  über 
Padberg  nach  Adorf  geht,  so  überschreitet  man  von  der  Brücke 
über  die  Hoppeke  an  zunächst  blaue  mitteldevonische  Thon- 
schiefer  und  dann  eine  breite  Zone  oberdevonischer  Gypridinen- 
schiefer»  die  in  ihren  höheren  Lagen  zahlreiche  Ealkknollen 
mit  Posidonia  ventuta  führen  und  eine  flache  Mulde  bilden. 
Es  ist  hier  einer  der  schönsten  Aufschlüsse  im  Cypridinen- 
schiefer,  den  ich  gesehen  habe.  Dicht  bei  Padberg  folgen 
unter  den  rotheu  Schiefern  dunkle  Plattenkalke,  die  in  der 
Nähe  in  zahlreichen  Brüchen  gewonnen  werden,  da  sie  einen 
ausgezeichneten  Baustein  liefern.  Unter  ihnen  liegt  Diabas 
und  Schalstein,  in  dessen  Liegenden  im  Dorfe  rauhe  Tenta- 
culitenschiefer  hervorkommen.  Am  Gehänge  nach  dem  Diemel- 
thal  folgt  über  diesen  wieder  der  Diabas,  überlagert  von 
den  Plattenkalken,  die  hier  eine  steile  Schichtenstellung 
zeigen,  und  darauf  folgt  ein  bunter  Wechsel  von  Diabas, 
Schalstein,  veränderten  Kalksteinen,  Schiefern  und  Sand- 
steinen.     Letztere    sind    gelegentlich    roth    gefärbt    und   ent- 
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halten  Algenreste.  Bis  in  die  Nähe  des  BismarckstoUens 
der  Grobe  Eckefeld  hält  dieser  bunte  Wechsel  an,  dann 
folgt,  über  Tage  nicht  aufgeschlossen,  das  Eisensteinlager  von 
Eckefeld  und  dann  wieder  Cypridinenschiefer.  Beim  Brems- 
berge der  auflässigen  Grube  Emma  steht  ein  ausgezeichnet 
säulenförmig  abg^'sonderter  Diabas  an.  Die  dunklen  Platten- 
kalke von  Padberg  im  Liegenden  des  oberdevonischen  Schiefers, 
dem  Flinz  v.  Dfxhen's  angehörig,  sind  bereits  mitteldevonisch. 
Bei  Padberg  scheinen  ausser  Trochiten  keine  Versteinerungen 
vorzukommen;  aber  bei  Ottlar,  westlich  von  Adorf,  kommt  in 
genau  denselben  Gesteinen  Stringocephalus  Burtim  vor.  Ich 
sah  ein  unzweifelhaftes  Stuck  von  dort  in  der  Sammlung 
des  Herrn  Müller  in  Adorf. 

Südlich  vom  Bismarckstollen  reichen  die  oberdevonischen 
Schiefer  bis  an  den  Steilabhang  des  Hartenberges  nach  dem 
Rheuethal  zu.  Hier  sieht  man  eine  ausgezeichnete  Sattel- 
bildung. Im  Kern  liegt  Diabas,  über  demselben  Schalstein 
von  ansehnlicher  Mächtigkeit  (ca.  80  Meter),  darüber  das  Eiseu- 
steinlager,  am  Ausgehenden  durch  die  rothe  Färbung  der 
Schichten  bezeichnet,  und  über  diesem  oberdevonischer  Schiefer, 
der  an  der  Basis  zahlreiche  Ealkknollen,  gelegentlich  mit 
Gephyroceras  intumescens^  enthält.  In  der  Grube,  sowie  in  dem 
Tagebau  auf  der  Höhe  des  Berges  ist  die  gleiche  Schichtenfolge 
vorhanden.  Die  bis  zu  10  Meter  mächtigen  Intumescens- 
Kalke  im  alten  Tagebau  stellen  nur  eine  lokal  bis  zu  solcher 
Mächtigkeit  anschwellende  Ealklinse  dar,  wie  sie  in  ähnlicher 
Weise  auch  in  den  Gruben  des  Hoppekethales  vorkommen. 
An  der  bekannten  Klippe  des  Tagebaues  sieht  man  die  linsen- 
förmige Gestalt  bezw.  das  Auskeilen  der  Kalkmasse  deutlich, 
und  schon  im  Rhenethal  sind  nur  noch  einzelne,  höchstens 
kopfgrosse  Kalkknauern  in  den  Schiefer  eingebettet.  In  dem 
Tiefbau  der  Grube  ist  eine  scharfe  Trennung  von  Mittel-  und 
Oberdevon  petrographisch  nicht  möglich,  da  auch  die  ober- 
devonischen Kalke  hier  in  Rotheisensteiu  umgewandelt  sind, 
wie  das  stellenweise  häufige  Vorkommen  von  Goniatites  intu- 
mescens  in  den  höheren  Lagen  des  Eisensteins  beweist.  Anderer- 
seits ging  in  einem  Flügelort  der  Grube  der  Eisenstein  all- 
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mählich  in  eiDen  graugrünen  knolligen  Kalkstein  von  geringer 
Mächtigkeit  über,  welcher  von  Schalstein  unterlagert  wird 
und  Oberdevon  zum  Hangenden  hat.  Dieser  graugrüne  Kalk 
ist  besonders  reich  an  Trilobiten. 

Stratigraphisch  ist  die  Stellung  des  Martenberger  Eisen- 
steins sonach  bestimmt,  er  bildet  die  höchsten  Lagen  des 
Mitteldevon  und  nimmt  genau  die  Stellung  der  Padberger 
Plattenkalke  ein.  Vom  Obordevon  ist  er  palaeontologisch  so 
scharf,  wie  nur  möglieh,  geschieden,  wenn  sich  auch  die  Grenze 
in  petrographischer  Hinsicht  gelegentlich  verwischt.  Ich  habe 
in  keinem  Falle  ein  Gephyroceras  in  demselben  Gesteinsstück 
gesehen  mit  Stringocephaltu  oder  Maenecei'os^  nie  Cardiola  an- 
gulifera  mit  Card,  ferruginea  und  nur  ein  einziges  Mal 
einen  Agoniatitea  inconstans  mit  einem  Beloceraa  auf  der  un- 
mittelbaren Grenze  von  Mittel-  und  Oberdevon  gefunden. 
Dabei  ist  auch  zu  bemerken,  dass  am  Märten  berge  Gern,  tntu- 
mescens  in  grosser  Häufigkeit  unmittelbar  auf  StHrtgocephaltis 
Burtini  folgt,  dass  demnach  für  eine  Stufe  des  Gon.  lunulicosta^ 
die  Frech  an  die  Basis  des  Oberdevon  versetzt*),  kein  Platz 
vorhanden  ist. 

Die  im  Mitteldevon  des  Märten berges  gefundenen  Versteine- 
rungen sind  die  folgenden*): 

Phacops  Koeneni  n.  sp. 
„        breviceps  Barr. 

Bronteua  Novdki  n.  sp. 

Harpes  socialis  n.  sp. 

Cheirurus  Stembergi  BoEKH  mut.  myopa  RoEM. 

Cyphaapia  cerberus  Barr. 
„         comexa  Barr. 

Proetus  crassimargo  RoEM. 


*)  Geologie  der  Umgebung  von  Haiger,  S.  20.  Es  mag  hier  bemerkt 
werden,  dass  bei  Wirbeiaa,  unweit  Weilbarg,  Gon.  lunulicosta  zusammen  mit 
Clymenien  Torkommt,  wenigstens  in  einem  Eisensteinlager.  Gon.  lunulicosta 
dürfte  daher  wohl  ein  höheres  Niveau  des  Oberdevon  einnehmen,  was  auch  die 
Ansicht  von  Koch  und  Kayser  war. 

')  Die  angestemten  Arten  finden  sich  auch  im  Kalk  von  Yillroar  und 
Finnentrop. 
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Proetui  erassirhachis  BoEM. 
Arethusina  Kaveri  n.  sp. 
Lichas  Deeheni  n.  sp. 
AnareesttM  n.  sp. 

„  caneeüatu»  d'Aech.-Vebn. 

„  nucifarmU  Whidb. 

„  rotella  n.  sp. 

^  Agoniatites  ineofutuns  Phill.  var.  ejrpansus  Van. 

,  Yar.  co9hdahu  d'Abch.-Vern. 

,  var.  ebliquus  Whidb. 

,  Yar.  euryomphalus  n.  t. 

^  Tomoceras  circumfUxifemm  Sandb. 

„  Clarkei  n.  sp. 

^         ,  nmpUjt  Y.  B.  mal.  (ypt». 

*  y  pnUacinum  Whidb. 
,  ^'ii^idn  Kets. 

?  ,  briUmense  (Bbyr.)  Kays. 

^  Aiaeneceras  terebratum  Sandb. 
„  f^n««  n.  sp. 

*  Kophinoceras  omatum  GoLDF.  sp. 
^  ,  acutecostatum  Samdb. 

^  Alülieri  n.  sp. 

*  ^  quindecimale  Phill. 
CranoceroM  alatum  n.  sp. 
Sphyradoceras   Whidbomei  nov.  nom. 
Gomphocenu   Venuuili  nov.  DOm. 
PoterioceroM  subsanum  n.  sp. 

*  Orthoceras  arcuateUum  Sandb. 

*  „  vittatum  Sandb. 

„  bi/mmilattim  n.  sp. 

^  UaeraU  Phill. 

^         ^  simplicunrmim  Sandb. 

^  Robertsi  Whidb. 

*  ^  tubicinella  Sow. 

,,  ef.  crotalum  J.  Hall. 

jp  optmttm  Barr. 
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Styliolina  laeois  Richter. 
Hyolithes  striatultta  n.  sp. 
Ij>xonema  Kayaeri  nov.  nom.  (Gr.  Hubertus). 
„  aubtdatum  RoEM.  (Gr.  Hubertus). 

•  Scolioatoma  Dannenbergi  Braun. 

•  PlcUyceraa  compressum  RoEM. 
Pollicina  anntdata  n.  sp. 
Naticopsis  Kayseri  n.  sp. 

•  Etwmphaltis  laevis  d'Arch.-Vern. 

•  Holopella  piligera  Sandb. 
Pleurotomai*ia  lenticularis  GoLDF. 

•  „  fasciata  Sandb. 

•  „  delphinuloides  v.  ScHLOTH. 
?             „  brilonensis  Eats. 

Brüonella  serpens  Kays. 
Parallelodus  ventigtua  Steininger. 
Cvrdiomoiyha  ferruginea  Beush. 
Cardiola  sttbconcentrica  Beush. 

•  „         Beushauseni  n.  sp. 

„         (BiLchiola)  aagittaria  n.  sp. 

„  „  ferruginea  n.  sp. 

„         miaera  n.  sp. 
Posidonia  hians  Waldschm. 
Chascothyris  Dewalquei  nov,  gen.   n.  sp. 

•  StringocepJialus  Burtini  Defr. 
Terebratula  cf.  amygdalina  d'Arch.-Vern. 
Spinfer  simplex  Phill. 

•  „        inflattis  aCHNüR. 

•  üncitee  gryphus  Defr. 
Pentame^nuf  brilonensis  Kays. 
Heaacrinus  exsculptus  GoLDF. 

•  „  interscapiUaris  Phill. 
Agassizocrinus  sp. 

Amplexus  hercynicus  RoEM. 
Petraja  decussata  v.  Mnstr. 
Diplochone  striata  Frech. 
Microplasma  fractum  ScHLÜT. 
Nene  Folge.    Heft  16w  21 
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Schalsteiü  in  einer  Mächtigkeit  von  200— SOOFusß  das  Hangende 
(d.  i.  das  wahre  Liegende)  des  Eisensteins  bilde.  Wie  am 
Martenberg  geht  gelegentlich  der  Eisenstein  in  Kalk  über. 
F.  RoEMER  beschreibt  einen  derartigen  Uebergang  im  Streichen 
der  Schichten  von  Grube  EmmaO  bei  Messinghansen,  und  nach 
Stein  nimmt  am  Briloner  Eisenberg  mit  der  Teufe  der  Eisen- 
stein ab  und  in  demselben  Maasse  der  im  Hangenden  liegende 
Kalk  zu,  um  schliesslich  den  Eisenstein  ganz  zu  verdrängen. 
Diese  ganze  Schichtenfolge,  Schalstein  mit  Diabasen  und  die 
darüber  folgenden  Eisensteine  bezw.  Kalke,  lagert  auf  „Lenne- 
schiefer".  E.  Schulz^)  hat  den  Nachweis  gebracht,  dass  die 
Lenneschiefer  v.  Dechen's  zwei  verschiedenen  Stufen  angehören. 
Der  grössere,  etwa  nördlich  der  Linie  Siegburg-Olsberg  liegende 
Theil  gehört  dem  unteren  Stringocephalen -Niveau  an,  und 
ihm  ist  der  Namen  Lenne-Schiefer  belassen.  Der  übrige 
Theil  entspricht  den  eifeler  Calceola-Schichten  und  wird  von 
Schulz  als  Orthoceras-Schiefer  bezeichnet.  Nach  der  Ueber- 
sichtskarte,  welche  E.  Schulz  der  Beschreibung  der  Bergreviere 
Arnsberg,  Olpe  und  Brilon  beigegeben  hat,  gehören  die  Lenne- 
schiefer im  Liegenden  der  Schalsteine  und  Diabase  in  der 
Briloner  Gegend  der  tieferen  Stufe  an.  Hiermit  stimmt  über- 
ein, dass  am  Fusse  des  Eisenberges  im  Liegenden  des  Schal- 
steins von  Stein  Calceola  aandalina^  Spirifei*  osttolattis  (=  laem- 
Costa)  und  Pleurodictyum  problematicum  angeführt  werden.  — 
Auch  petrographisch  weichen  die  „Lenneschiefer"  im  Liegenden 
der  Briloner  Diabas-  und  Schalsteinzone  wesentlich  von  den 
ebenso  genannten  Gesteinen  des  unteren  Lennegebietes  ab.  Es 
treten  vorwiegend  glimmerige,  dünn  blättrige  Thonschiefer  auf, 
die  oft  auch  reiner  sind  und  den  nassauischen  Tentaculiten- 
schiefern  ähneln,  auch  gelegentlich  Tentaculiten  enthalten. 
Häufig  finden  sich  auch  Brachiopoden,  aber  meist  in  sehr 
ungünstiger  Erhaltung.  Jedenfalls  aber  gehören  diese  Schiefer 
der  breiten  Zone  an,  welche  von  der  oberen  Edder  aus  der 
Gegend  von  Berleburg  herüberstreicht,  und  sind  als  älteres 
Mitteldevon  zu  betrachten. 

*)  Das  rheinische  Uebergangsgebirge.    S.  39. 

^)  YerhandluDgen  des  naturhist.  Vereins.   Bonn.    1887,  S.  77. 

21» 
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Das  Profil  am  Briloner  Eisenberg  ist  demnach 

Aeltere  Lenne-Schiefer,  Calceola-Stnfe.    (Wissenbacher 

Schiefer,  E.  Schulz.) 

Schalstein  mit  Diabasen!  ^x  .  i.  i      oi.  ^ 

^  ,,         ,  -p,.        ^  .  Stringocephalen-Stufe. 

Kalk  und  Eisenstein        )  '^ 

Die  Reihenfolge  der  Schichten  ist  dieselbe,  wie  an  vielen 
Stellen  in  der  Lahnmulde,  wie  weiterhin  gezeigt  werden  wird. 

Es  treten  auch  bei  der  Stadt  Brilon  „Lenneschiefer**  unter 
den  Massenkalken  heraus.  E.  Schulz  rechnet  sie  zu  seinen, 
dem  oberen  Mitteldevon  angehörenden  Lenneschiefern,  womit 
das  häufige  Vorkommen  von  Stielgliedern  von  Cupreswcrinua 
und  die  petrographische  Ausbildung  übereinstimmt. 

Der  Massenkalk  ist  meistens  fossilfrei  oder  führt  nur 
Korallen.  An  einigen  Stellen  kommen  auch  andere  Versteine- 
rungen vor.  ScHüLKE*)  führt  von  den  Drei  Steinen  bei  Brilon 
an:  Pleurotomaria  delphimdoidea  v.  Schlote.,  PL  naticaefarmis 
Sandb.,  PL  sigaretus  Sandb.,  PL  bilineata  Sandb.,  Etiomphalus  rata 
Sandb.,  E.  laevis  d' Arch.- Vern.,  Lifforina  lirata  Sandb.,  Cypricardia 
lamellosa  Sandb.,  Conocardium  alt  forme  GoLDF.,  Sptrifer  uniifer 
RoEM.,  Spirigera  concentrica  v.  B.,  Uncitea  gryphtis  Defr.,  Pentax 
merus  acutelobatua  Sandb.,  P.  globus  Bronn,  Strom4xtoporaj  Favosüea 
und  andere  Korallen.  Koken-)  bildet  andererseits  von  Brilon 
Murchiaonia  corowa^a  d'Arch.- Vern.  und  M,  äff.  bigranulosa  d'Arch.- 
Vern.,  zwei  bezeichnende  Arten  des  Paffrather  Kalkes,  ab.  Auch 
F.  V.  Sandberger')  führt  von  Brilon  Murchisonien  aus  der  Coro- 
nata- Gruppe  an.  Es  liegt  demnach  im  Briloner  Massenkalk 
die  Fauna  von  Paffrath  und  die  von  Villmar. 

Von  der  Hauptmasse  des  Briloner  Plateaus  getrennt,  ver- 
läuft ein  schmaler  Zug  von  Kalk  durch  das  Dorf  Rösenbeck 
am  nördlichen  Abhang  der  Burg  entlang.  Er  lagert  über  Dia- 
basen und  Schalsteinen,  unter  denen  im  Hoppekethale  „Lenne- 
schiefer"  heraustreten.  Zwischen  der  Burg  und  dem  Enkeberg 
liegt  ein  ansehnlicher  Steinbruch  in  diesen  Kalken.  Dieselben 
sind  deutlich  bankig,  dunkel  gefärbt  und  ähneln  den  Platten- 

>)  VerhandL  dos  naturhist.  Vereins  für  Rheinl.  u.  Westfalen.  B.  24,  S.  141. 
3)  Neues  Jahrbuch.     Beilageband  6.     Taf.  12,  Fig.  8;  Taf.  14,  Fig.  5. 
3;  Neues  Jahrbuch.     1885.  H,  S.  179. 
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kalken  von  Padberg;  nach  oben  schieben  sich  dunkle  Schiefer- 
thone  ein,  und  die  Ealkbänke  lösen  sich  allmählich  in  schwarze 
Ealkknollen  auf,  in  denen  Korallen  nnd  undeutliche  Brachio- 
podenreste  vorkommen.  Ueber  ihnen  liegen  hellrothe  Nieren- 
kalke mit  Gon.  intumescens.  Nur  wenige  hundert  Meter  weiter 
östlich  findet  sich  aber  in  der  Grube  Enkeberg  im  Liegenden  der 
Intumescens-Kalke  Rotheisenstein  mit  Cephalopoden  und,  C'ar- 
diola^  nach  oben  in  eisenschüssige  Kalke  übergehend,  die  die 
gleiche  Fauna  einschliessen.  Das  Liegende  ist  auch  hier 
Schalstein  und  Diabas.  Unter  dem  Oberdevon  liegt  daher 
einmal  die  mächtige  Kalkmasse  des  Briloner  Plateaus,  unter- 
lagert von  „Lenneschiefer",  andererseits  weiter  nach  Süden  hin 
der  bankige  Rösenbecker  Kalk  über  Schalstein  und  Diabas 
und  noch  weiter  südlich  knolliger  Kalk  und  Rotheisenstein, 
gleichfalls  über  dem  Schalstein. 

Als  Liegendes  dieser  Schalstein-  und  Diabaszone  tritt 
allenthalben  der  ältere  Lenneschiefer  der  Calceola-Stufe  auf. 
Die  Schalsteine  müssen  daher  als  Aequivalente  der  oberen 
Lenneschiefer  betrachtet  werden.  Das  Profil  südlich  von  Pad- 
berg scheint  einen  Uebergang  zwischen  diesen  beiden  Ausbil- 
dungsweisen zu  zeigen.  Es  liegen  hier  unter  dem  plattigen 
Stringocephalenkalke  im  bunten  Wechsel  Schalstein,  Diabas, 
Sandstein  und  Schiefer.  Palaeontologisch  freilich  lässt  sich 
diese  Gleichstellung  zur  Zeit  nicht  beweisen,  da  die  Schalsteine 
fossilfrei  zu  sein  scheinen.  Es  werden  sich  daher  diese  Ver- 
hältnisse erst  bei  einer  Specialaufnahme  genau  übersehen 
lassen. 

Die  unmittelbar  vom  Oberdevon  überlagerten  Mittel- 
devonschichten bestehen  durchweg  aus  kalkigen  Ablage- 
rungen, zeigen  aber  eine  grosse  Mannigfaltigkeit,  die  in 
erster  Linie  durch  das  Auftreten  des  Massenkalkes  bedingt 
ist.  Die  Stratigraphie  des  oberen  Mitteldevon  in  Westfalen 
und  Nassau  ist  nur  zu  verstehen,  wenn  man  nicht  aus  den 
Augen  verliert,  dass  der  Massenkalk  ein  echter  RiflFkalk  ist. 
Als  solcher  ist  er  nur  eine  örtliche  Bildung,  wenn  auch 
von  grosser  Ausdehnung.  Ausserhalb  des  RiflFes  entstanden 
in    geringer    Entfernung    sedimentäre    Ealke,    die    bankigen 
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Kalke  von  Rösenbeck  und  Plattenkalke  von  Padberg,  und  in 
grösseren  Tiefen  lagerten  sich  die  dichten  Knollenkalke  mit 
Ammonitiden,  mit  Cardiola  und  Einzelkorallen  ab.  Dass  diese 
eine  viel  geringere  Mächtigkeit  besitzen,  als  die  Korallenkalke, 
liegt  in  ihrer  Natur  begründet  und  ist  eine  Erscheinung,  die 
bei  analogen  Vorkommen  im  Jura  und  der  alpinen  Trias  lange 
bekannt  ist. 

Auch  die  Thonschiefer  mit  Plattenkalken,  welche  v.  Dechen 
als  Flinz  bezeichnete,  werden  sich  voraussichtlich  zum  Theil 
als  Parallelbildungen  der  Massenkalke  erweisen. 

Die  Fauna  der  Eisensteine  von  Brilon  hat  E.  Kayser  be- 
schrieben. Unter  Berücksichtigung  der  im  palaeontologischen 
Theile  dieser  Arbeit  begründeten  Aenderungen  der  Namen, 
besteht  dieselbe  aus  folgenden  Arten*): 

Phacops  breviceps  Barr Grottenberg,Enkeberg, 

Christiane. 

Cheii^ni8  Stetiibergi  BoECK  niut.  myops 

RoEM Charlottenzug. 

Lichas  granvlosus  RoEM Enkeberg. 

Proetua  erasaimargo  RüEM 6rottenberg,Enkeberg. 

*  „        granulatm  GoLDF.  var.     .  .  .    Grottenberg. 

*  Cyphaspis  sp.  (nach  Sandberger). 

Harpes  socialis  n.  sp „ 

*  „         cf.  macrocephalu^  GoLDF.  ...  „ 
Agoniatites    inconstans    var.    expanstis 

Van „  Enkeberg. 

„  \2LTX08tulatUSD' A-RCE.'VKKli,  „  „ 

Christiane,  Hubertus. 

„  var.  obliquus  Whidb.  .  .  .  Grottenberg,Enkeberg. 

„  var.  fulguralis  Whidb.  .  .  „  „ 

„  var.  crassns Enkeberg. 

Anarcestes  cancellatus    d'Arch  -Vern.  allenthalben. 

„  rotella  n.  sp Grottenberg,Enkeberg. 

Tomoceras  simplex  mut.  typus     .  .  .  allenthalben. 

„  cinctum  Keyserl Grottenberg. 

^)  Die  angestemten  Arten  habe  ich  selbst  nicht  gesehen,  sondern  nach 
£.  Kayser  aufgeführt. 
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Tortioceras  ?  brilonense  Kays allenthalben. 

Maeneceras  terebratiun  Sandb Grotten berg,  Christi- 
ane, IIubertUiS,Enke- 
berg. 

*  „  Decheni  Kays Grottenberg. 

„  tenve  n.  sp Enkeberg,  Christiane. 

*  Prolecujiites  ciavilobu^  Sandb Grottenberg. 

Kophinoceras  otmatuvi  GoLDi' Grottenberg,Enkebürg, 

Charlottenzug. 

Sphyradoceraa  cancellatum  F.   RoEM.  .  Grotten  borg. 

„  Vicaryi  Whidb „ 

Gomphoveras    Vemeuili  nov.  nom.  .   .  „ 

Otihoceras  arcuateUnm  Sandb Briloner  Eisenberg. 

*  „  subtiexuoaum  Mnstr.  ?    .     .  Grottenberg. 

*  „  lineare  Mnstr „ 

„  vittatum  Sandb „ 

„  tulncinella  Sow „ 

„  iuigiLstum  n.  sp „ 

*  „  clathratum  San  DB „ 

Lod'onetna  Kayseri  nov.  nom ^ 

Pleurotmnaria  fasciata  San  DB „ 

„  falcifera  Sandb ^ 

„  minutula  Sandb ^ 

„  brilonensis  Kays „ 

Briloneüa  aerpens  Kays „ 

Bellerophon  ainuoso-lineatvs  Sandb.    .  „ 

Cardiola  suhconcentrica  Rfush Enkeberg. 

„      (Buchiola)    tnjiujata  BeüSH.  .   .  „ 

,,  „        mueronata  Beush.    .   .  „ 

yy     eleganfula    BeüSH „ 

Regina  vola  Beush Grottenberg. 

Parallelodns  cenustua  Stein „ 

*  AJyalifia  tenuistriata  Sandb „ 

*  Conocardium  clathratuvi  d'Orb Grottenberg,  Blanken. 

Stringocephalns  Burtini  Defr allenthalben. 

Rhynchonella  Beyrichi  Kays Grotten berg. 

stibcordifo7vniß  Schnür  .  Grottenberg,  Blanken. 
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Rhynchmiella  pentagona  GoLDF Grottenberg,  Blanken. 

„  subcubaides  Kays Grotten berg. 

„  anüodonta  Phill Grottenberg,Enkeberg. 

*  „  acuminata  Marx „ 

*  Camarophoria  sp.  (/ormosaKAYS.  non 

Schnur)    „ 

*  „  bijugata  ScHNCR    ....  „ 

Pentamerus  brilanensis  Kays „  Enkeberg. 

Atrypa  reticularis  L „ 

„       aignifera  Schnur Enkeberg. 

Merista  plebeja  Sow Grottenberg. 

*  Nucleospira  lens  Schnur „ 

Uncitea  gryphua  Defr allenthalben. 

Bifida  lepida  GoLDF Grottenberg,  Blanken. 

Cyrtina  heteroclita  Defr „ 

*  Spirifer  Schülkei  Kays „ 

„        simplea  v.  B „ 

*  Orthis  eifelienaia  DE  Vern „ 

StrophomeTia  interstrialis  Phill.    ...  „ 

Prodtictiis  svhactdeatus  MuRCH „ 

*  Sphaerocnnus  geometricus  GoLDF.    .  .  Enkeberg. 

*  Coccocrinus  rosa^ey^  F.  RoEM „ 

*  Haplocnnus  stellariß  F.  RoEM „ 

Amplexus  hercynicus  RoEM.  ......  allenthalben. 

Petraja  decussata  Mnstr „ 

Eugen  Schulz  hat  in  seiner  üebersicht  über  die  geologischen 
Verhältnisse  des  Sanerlandes  auch  die  Gegend  des  Hoppeke- 
und  Diemelthales  besprochen  und  auf  seiner  üebersichtskarte 
zur  Darstellung  gebracht^).  Auf  dieser  Karte  werden  einige 
gewaltige  Störungslinien  verzeichnet,  deren  eine  bei  Padberg 
das  Oberdevon  gegen  das  ältere  Mitteldevon  (Orthoceras-Schiefer) 
abschneidet.  Diese  Coustruction  geht  offenbar  von  der  An- 
nahme aus,  dass  nahe  dem  Ostraude  des  alten  Gebirges  das 
obere  Mitteldevon   fehlt    oder   doch    nur   durch    den  Briloner 


1)  Beschreibong  der  Bergreviere  Arnsberg,  Olpe,  Brilon.   S.  55. 
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Massenkalk  gebildet  wird.  Vielleicht  ist  auch  die  von  dem 
Verfasser  vertretene  Ansicht,  dass  die  Diabase  Intrusiv-Lager 
von  carbonischem  Alter  darstellten,  mitbestimmend  auf  diese 
Annahme  vom  ganzen  oder  theilweisen  Fehlen  des  oberen 
Mitteldevon  gewesen.  Dass  dieses  indessen  in  erheblicher 
Mächtigkeit,  allerdings  nicht  nur  in  der  Ausbildung  als 
RifFkalk  vorhanden  ist,  zeigt  die  oben  gegebene  Skizze. 
Wenn  auch  im  Einzelnen  noch  vieles  nicht  klar  ist,  so 
ist  doch  jetzt  schon  soviel  sicher,  dass  an  dem  Ostrande 
der  grossen  Schieferzone  des  östlichen  Sanerlandes  über 
dieser  das  obere  Mitteldevon  regelmässig  folgt,  dass  daher 
keinerlei  Ursache  zur  Annahme  einer  so  bedeutenden,  aus  der 
Gegend  von  Berleburg  bis  Bredelar  verlaufenden  Ueberschiebungs- 
linie  vorhanden  ist,  wenn  auch  gewiss  Störungen,  wie  allent- 
halben im  rheinischen  Gebirge,  vorhanden  sein  werden. 

Da  E.  Schulz,  als  besonders  beweisend  für  seine  Ansicht 
von  einem  carbonischen  Alter  der  Diabase,  die  seiner  Zeit 
von  mir  vom  Martenberge  gegebenen  Profile*)  hinstellt*),  so 
sei  mir  gestattet,  hierauf  zu  erwidern,  dass  diese  Profile 
eine  solche  Deutung  durchaus  nicht  erfordern.  Dieselben 
sind  natürlich  schematisch  und  bedeutend  überhöht.  Das 
Liegende  des  Diabases  tritt  am  Martenberge  nicht  hervor 
und  ist  unbekannt,  und  daher  ist  in  meinen  Profilen  der 
Diabasmandelstein  bis  auf  die  Grundlinie  gezeichnet.  That- 
sächlich  bildet  der  mächtige  Diabas  eine  kuppenförmige  Er- 
hebung, rings  umlagert  zunächst  von  Schalstein  des  Stringo- 
cephalen-Niveaus.  Genau  die  gleichen  Verhältnisse  finden  sich  in 
der  Gegend  von  Wetzlar  wieder  (Grube  Juno  und  Amanda  bei 
Nauborn  etc.  Siehe  weiter  unten).  Aber  überall  liegt  der 
Diabas,  sowohl  im  Hoppekethale,  als  im  Rhenethale  gleich- 
förmig unter  den  oberen  Stringocephalen-Schichten  und  weiter 
westlich  auf  dem  Lenneschiefer.  Es  erscheint  mir  undenk- 
bar, dass  sich  eine  solche  mächtige  Diabasmasse  stets  die- 
selbe Schichtenfuge  ausgewählt  haben  soll,  um  in  dieselbe 
als  Intrusivlager  einzudringen.     Zum   Ueberfluss  mögen   noch 

^)  Palaeontographica.    1882,  Taf.  44. 
«)  S.  64. 
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andere  Gründe  hervorgehoben  werden,  welche  unwiderleglich 
die  Ansicht  von  einem  carbonischen  Alter  der  Diabase 
als  irrthümlich  darthun.  Zunächst  das  Fehlen  der  Diabase 
im  Kulm  0  >  sowie  die  Verschiedenheit  der  Diabasarten 
und  ihre  Niveaubeständigkeit.  Ober-  und  mitteldevonische 
Diabase  lassen  sich  bei  genügender  Frische  des  Gesteins  fast 
stets  unterscheiden,  und  vielfach  wird  man  aus  der  Natur  der 
Diabase  geradezu  einen  Rückschluss  auf  das  Alter  der  be- 
gleitenden Gesteine  ziehen  können.  Bei  meinen  Aufnahme- 
Arbeiten  im  Lahngebiet  habe  ich  mehrfach  die  Richtigkeit 
derartiger  Altersbestimmungen  später  palaeontologisch  be- 
stätigt gefunden.  So  ist  —  um  ein  Beispiel  anzuführen  — 
der  auf  v.  Dechen's  Karte  als  Hypersthenit  bezeichnete  körnige 
Diabas  meinen  Erfahrungen  nach  oberdevonisch,  dem  älteren 
Mitteldevon  gehört  ein  recht  dichter,  oft  hornblendeführender 
und  zur  Epidotbildung  neigender  Diabas  an;  der  Diabasmandel- 
stein ist  gleichfalls  mitteldevonisch.  Ebenso  sind  die  Lahn- 
porphyre Koch's,  die  Keratophyre  der  Lahn-  und  Dillmulde  an 
das  Mittcldevon  gebunden.  Den  schlagendsten  Beweis  von  dem 
devonischen  Alter  der  Diabase  aber  liefern  die  versteine- 
rungsführenden Schalsteine,  die  doch  wesentlich  aus  Diabas- 
material bestehen.  In  vielen  Gegenden  des  rheinischen  Ge- 
birges sind  diese  Schalsteine  bezw.  die  in  ihnen  liegenden 
Kalksteine,  ganz  speciell  im  Mitteldevon,  die  wichtigsten  Fund- 
stellen der  Versteinerungen,  während  der  Kulm  frei  von  Schal- 
steinen ist,  ebenso  wie  dasObercarbon.  Auch  in  den  Gegenden  von 
Adorf  und  Bredelar  stehen  die  mitteldevonischen  Eisensteine 
fast  allenthalben  in  Verbindung  mit  Schalsteinen.  E.  Schulz 
behauptet  zwar,  dass  hier  nur  geringfügige  Vorkommen  vor- 
handen seien,  deren  Natur  noch  dazu  zweifelhaft  sei.  In  dem 
Profil  am  Martenberg  im  Rhenethale  liegt  über  dem  Diabas 
nahezu  100  Meter  Schalstein,  dessen  Natur  durchaus  nicht 
zweifelhaft  ist^). 

*)  Die  Angabe  von  solchen  beruht  auf  einer  falschen  Deutung  der  den 
Diabas  einschliessenden  Schichten.  His  jetzt  ist  im  rheinischen  Gebirge  ein 
echter  Kulm-Diabas  noch  nicht  nachgewiesen. 

»)  Vgl.  S.  318. 
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2.  Das  obere  iHittdilevon  im  sndliclien  Westfalen. 

Auf  der  v.  DECHEN'scheii  Karte  sind  alle  Schichten  zwischen 
dem  Unterdevon  und  dem  Massenkalk  als  Lenneschiefer  be- 
zeichnet. Nach  F.  Roemer's  Vorgange  wurden  diese  im  Alter 
den  eifeler  Calceola-Schichten  gleichgestellt.  E.  Schulz^)  hat 
indessen  nachgewiesen,  dass  der  grösste  Theil  dieser  Lenne- 
schiefer den  unteren  Stringocephalen-Schichten  Kayser's  ange- 
hört, und  dass  der  Massenkalk  von  Elberfeld,  Brilon  und  aus 
der  Attendorn -Olper  Mulde  dem  oberen  Theil  dieser  Stufe 
entspricht.  E.  Waldschmidt-)  hat  für  die  Umgebung  von  Elber- 
feld  die  Richtigkeit  dieser  wichtigen  Beobachtung  von  E.  Schulz 
bestätigt. 

Im  südlichen  Westfalen  walten  in  dem  Gebiet  des  Lenne- 
schiefers  (im  Sinne  von  E.  Schulz)  rauhe,  harte,  glimmerreiche 
Grauwacken schiefer  vor,  daneben  finden  sich  Grauwacken, 
Sandsteine,  Quarzite  und  Conglomerate,  sowie  korallenführende 
Kalke  von  geringer  Mächtigkeit.  Bei  diesen  erkannte  E.  Schulz 
zwei  palaeontologisch  gut  charakterisirte  Horizonte,  einen 
unteren  mit  Spongophyllum,  au  der  Basis  des  Lenneschiefers, 
und  einen  oberen  mit  Actinocyatis,  Die  Hauptmasse  der  klas- 
tischen Gesteine  soll  zwischen  diesen  beiden  Ealkhorizonten 
liegen.  Im  Einzelnen  ist  über  das  weite  Gebiet  der  Lenne- 
schiefer nur  wenig  bekannt,  und  erst  Specialaufnahmen 
müssen  die  wünschenswerthen  Details  kennen  lehren.  Die 
Kalke  in  den  Lenneschiefern  haben  meistens  nur  eine  geringe 
Ausdehnung  im  Streichen  und  müssen  daher  an  anderen 
Stellen  ihre  Aequivalente  in  schiefrigen  Gesteinen  haben,  so 
dass  diese  nicht  sämmtlich  zwischen  den  beiden  Kalkhorizonten 
liegen  können,  sondern  sie  zum  Theil  vertreten  müssen. 

In  der  Gegend  von  Elberfeld  konnte  E.  Waldschmidt  eine 
tiefere  Zone  von  Grauwackensandsteinen  und  eine  höhere  von 


0  Zeitschr.  d.  D.  geolog.  Geselisch.  1884.  S.  656.  Beschreibung  der 
Bergreviere  Arnsberg,  Olpe  und  Brilon.    S.  49. 

')  Die  niitteldevonischen  Schichten  des  Wupperthales :  Programm  der  Real- 
schule XU  Elberfeld  1887/88. 
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Granwackenschiefem  im  Gebiete  des  Lennesehiefers  unter- 
scheiden. Die  letzteren  werden  als  Aeqnivalente  der  Paffrather 
Qnadrigeminnm  -  Schichten  angesehen ,  während  Aeqnivalente 
der  eifeler  Crinoiden-Schichten  fehlen.  Auch  E.  Schulz  hat 
solche  im  Gebiete  der  Lenneschiefer  nirgends  gefunden.  Nach 
Waldschmidt  gehören  anch  die  pflanzenführenden  Schichten 
von  Graefrath,  die  L.  Piedboeüf')  beschrieben  hat,  noch  znr 
Strinjijocephalenstufe.  Auch  Beüshausen';,  der  aus  diesen  Ablage- 
mngen  den  merkw^ürdigen  Zweischaler  Ammgenia  rhenana  be- 
schreibt, giebt  ihnen  diese  Stellang.  Kalkeinlagemngen  fehlen 
diesem  westlichen  Theile  der  Lenneschiefer  ganz.  Waldschmidt*) 
begründet  dies  damit,  dass  hier  ein  Süsswasserzuflnss  vorhanden 
gewesen  sei,  durch  den  auch  die  Landpflanzen  herbeigeflösst 
seien.  Sicher  deuten  diese  auf  die  Nähe  von  Land,  und  das 
Auftreten  der  den  lebenden  Anodonten  so  überraschend  ähn- 
lichen Amnigenia  scheint  thatsächlich  Süss-  oder  Brackwasser 
anzuzeigen.  Wenigstens  sind  in  marinen  Schichten  gleichen 
Alters  ähnliche  Formen  nie  gefunden  worden. 

Weiter  im  Süden,  nach  der  unteren  Sieg  zu,  in  der 
Gegend  von  Waldbroel  und  Gummersbach,  stellen  sich  wieder 
Ealkeinlagerungen  in  diesen  jüngeren  Lenneschiefern  ein. 
Bräuker^)  hat  lange  Fossillisten  von  zahlreichen  Fundstellen 
veröffentlicht,  deren  Bestimmungen  von  F.  Robmer  herrühren. 
Aus  diesen  Listen  kann  man  schon  erkennen,  dass  diese 
Schichten  wenigstens  zum  Theil  dem  Stringocephalen-Niveau 
angehören. 

Ueber  diesen,  dem  unteren  Stringocephalen-Niveau  ange- 
hörenden Theil  der  Lenneschiefer  folgt  der  Kalkstein  von 
Elberfeld,  Paffrath  und  Attendorn.  Für  den  Kalk  von  Elber- 
feld  hat  £.  Waldschmidt  den  Nachweis  gebracht,  dass  er  dem 
oberen  Theil  der  Stringocephalen -Schichten  Kayser's  in  der 
Eifel  entspricht,  und  die  gleiche  Stellung  hat  £.  Schulz  für 
den  massigen  Kalk  der  Attendorn -Olper  Mulde  erwiesen.     In 

1)  YerhandL  d.  natarhist.  VereiDS.     Honn  1887.     Corr.  BL  S.  68. 

')  Jahrbach  der  Königl.  geolog.  Landesanstalt.     1890,  S.  l. 

3;  A.  a.  0.  8.  34. 

«)  Yerhandl.  des  natorhist.  Vereinfi  Ton  KheinL  u.  Westl  17  S.  202. 
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dem  Kalk  von  PaiFrath  sah  6.  Meyer  ^)  die  ganze  Stringoce- 
phalen-Stufe  vertreten.  F.  Frech*)  hat  diese  Ansicht  dahin 
richtig  gestellt,  dass  auch  der  Kalk  von  Paffrath  —  ausschliess- 
lich der  Refrather  Hexagonum-Schichten  —  nur  dem  oberen 
Theil  der  Stringocephalen-Stufe  entspricht. 

In  der  geognostisch-mineralogischen  Uebersicht  der  Berg- 
reviere Arnsberg,  Brilon,  Olpe  erwähnt  E.  Schulz*)  ein  Vor- 
kommen mitteldevonischer  Gouiatitenkalke  in  der  Attendorner 
Mulde  aus  dem  Fretterthale,  die  dem  Briloner  Eisenstein 
gleichaltrig  sind. 

Geht  man  von  Bamenohl  im  Lennethale  die  Fahrstrasse 
nach  Werringshausen ,  so  kommt  man  zunächst  durch  rothe 
und  röthliche  Flaserkalke  des  Oberdevon,  welche  bei  Werrings- 
hausen in  ungeschichtete  Massenkalke  übergehen.  Diese  führen 
hier  indessen  Phillipaastraea  pentagona  y  gehören  daher  noch 
dem  Oberdevon  an.  —  An  der  Serpentine,  welche  in's  Fretter- 
thal  hinunter  führt,  dicht  vor  der  zweiten  Biegung,  stehen 
röthlichgraue  Massenkalke  an,  mit  Ganiatites  intumescens,  cal- 
ctdiformis,  Rhynchonella  aJxndea  und  anderen  oberdevonischen 
Leitformen.  Wenige  Schritte  weiter  schneidet  an  der  Um- 
biegung  die  Strasse  in  (?)  oberdevonische  Schiefer  und  tritt 
nach  der  Biegung  bei  Rölkig  wieder  in  den  Massenkalk  ein. 
An  der  folgenden  Wendung,  mit  welcher  der  Weg  in  das 
Fretterthal  einbiegt,  stehen  graue,  etwas  klüftige,  undeutlich 
geschichtete,  sich  in  unregelmässige  Platten  ablösende  Kalke 
an,  die  stellenweise  ganz  erfüllt  sind  von  Tomoceras  simplea^ 
Maeneceras  terebratum,  Brachiopoden  etc.  Etwas  weiter  thal- 
aufwärts,  gegenüber  der  Frettermühle,  ist  ein  hellgrauer 
massiger  Kalkstein,  der  viele  kleine  Hohlräume  von  ausge- 
witterten Pyritwürfeln  enthält,  vollständig  angefüllt  mit  einer 
höchst  mannigfachen  Fauna  von  vortrefflicher  Erhaltung.  Die 
hier  gefundenen  Versteinerungen  sind  die  folgenden*): 

')  Der  mitteldevonische  Kalk  von  Paffrath.    Inaug.-Diss.  Bonn. 
*)  Cjathpohy lüden  und  Zaphrentiden  des  Mitteldevon. 
»)  S.  53. 

*)  Die  angestemten  Arten  finden  sieh  auch  hei  Villmar.  Es  bedeutet 
h  =  häufig,  s.  h.  sehr  hftufig,  s.  selten,  s.  s.  sehr  selten. 
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*  Bronteus  granvlatus  GoLDF.  h. 

*  Lichas  aranea  n.  sp.     h. 

*  Proetus  sttborbitatv^  n.  sp.     h. 

„         cf.  Astyanax  Barr.     s.  «. 
Agoniatiiea  inconstans  var.  expansus  Van.     s.  s. 
Anarcestes  cancellatus  d'Arch.-Vern.     s.  8. 

*  Tomoceras  simjjlea:  v.  B.     s.   h. 

„  westfalicum  n.  sp.     s. 

„  psiffacinum  Whidb.     s. 

„  circujnflejcifenim  Sande,     s.  s. 

*  Maeneceras  ferebratum  Sande.     8.  gem. 
Kophinocei^as  westphalicum  n.  sp.     8.  s. 

„  Frechi  n.  sp.  •  8.  s. 

*  „  acutecostatum  Sande,  sp.     s. 

„  oimatum  d'Arch.-Vern.  sp.     s.  s. 

Poterioceras  obesum  n.  sp.     s. 

*  Orthoceraa  arcuatellum  Sande,     z.  s. 

„  vittatum  Sandb.     h. 

„  angustum     h. 

*  „  simplicissimum  Sandb.     z.  s. 

*  „  tubicinella  Sow.     s. 
„  cf.  erassttm  RoEM. 

*  Maavchilina  elongata  Phill.  sp.     n.  s. 

*  „  verUt'icosa  GoLDF.     n.  s. 
Platyceras  cofioideum  GoLDF.     h. 

*  „  compressuvi  RoEM.     h. 
„           colonus  11.  sp.^   s. 

sp.  n. 
Progalerua  conoideus  n.  sp. 

*  Etwmphalus  laevis  d'Arch.-Vern.     s.  h. 

*  „  radiatus  Phill.     h. 

*  Holopella  varicosa  n.  sp.     8.  h. 

*  „         Sandbergeri  n.  sp.     s.  h. 
„         scalai'ioides  Whide.     h. 

*  »        püigera  Sande,     s.  h. 

*  TurbaniteUa  neaicosta  Phill.     s. 

*  »  päigera  Sandb.  sp.     gem. 
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Turbonitella  cf.  tubercutoso-lineata  Clarke. 

*  Pleurotomaria  delphinuloides  v.  ScHLOTH.     8. 

„  Clarkei  n.  sp.     d,  s. 

„  Champemovmei  Whidb.     s.  8. 

*  ;  cafenulata  d'Arch.-Vern.     gem. 

*  „  Orbignyi  d'Arch.-Vern.     gem. 

*  „  Lonsdalei  d'Arch.-Vern.     s. 

*  „  tenuiarata  Sandb.     8. 

*  „  cf.  naticaeformis  Sandb.     gem. 

*  „  euomphalua  Sandb.     h. 
Murchisonia  sp.     s.  8. 

*  Bellerophon  striatiis  DE  Fer.     gem. 

*  Catantostoma  clathratum  Sandb.     8. 

*  Forcellia  bifida  Sandb.     8. 

*  „  cotmu  arietis  Sandb.     s.  8. 

*  Psetuiophorus  limbatus  d'Arch.-Vern.     8. 

*  Helminthochiton  cort^attte  Sandb.     s.  8. 

*  Dentalium  suhcanaliculatum  Sandb.     n .  8. 

*  „  annvlatum  Sandb.  n.  8. 
Modiomorpha  epigona  BeüsH.O     8. 

*  Parallelodus  villmarensis  Beush.     8. 

*  Cypricardinia  Sandbergeri  Beush.     h. 

*  Goniophora  acuta  Sandb.  sp.     ii.  s. 
Edinondia  gigaa  ii.  sp.     s.  s 

*  Cardiomorpha  alata  Sandb.     s. 
Cardiola  Beushauseni  n.  sp.     h. 
Regina  (Kralovna)  vola  Beush.     s. 

*  Conocardium  clathratum  d'Orb.     n.  s. 
Aviculopecten  Neptuni  Goldf.     s. 

„  Oceani  GoLDF.     s. 

„  avifonnis  Whidb.     8. 

„  lobatus  n.  sp.     s. 

„  aculeatus  GoLDF.  sp.     8. 

Avicula  placida  Whidb.     h. 

*  ^        clathrata  Sandb.     h. 


*)  Die  Bestimmung  der  Zweischaler  rührt  von  Herrn  Beushausen  her.  ^ 
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Avtctda  däaiata  Whidb.     h. 

*  Pachypteria  vetusta  (Bbyr.)  Frech.     s.  s. 

*  Hoplomytilus  erassus  Sändb.     8.  8. 
Myalina  cf.  Justi  Frech. 

„         dimidiata  GoLDF.  sp.     o.  s. 

„         rhenana  Fregh. 
Rvtotia  elliptica  Whidb. 
Meganteris  Damesi  n.  8p.     h. 
Chascothyria  BatToisi  nov.  gen.   n.  sp.     h. 

*  „  Tachemyachewi  uov.  gen.  n.  sp. 
Dtelasma   Whidbomei  Dav.     s. 

*  „  juvenia  Sow.     h. 
Terebratula  Newtoniensü  Dav.     s.  8. 
Centronella  virgo  Phill.     h. 

*  Stringocephalu8  Burtini  Defr.     gem. 

*  Spirifer  aculeatua  Schnür,     s.  s. 

*  „  undifer  F.  ROEM. 

*  „  aperturatua  v.  ScHLOTH.     s. 

*  „  inflattta  Schnur,    h. 

*  „  Goaseleti  n.  sp.     s.  h. 

*  Cyrtina  heteroclita  Defr.     s. 
Merista  plebeja  Sow.     s. 

„        lacryma  Sow.     h. 

*  „         ef.  minuacula  Barr.     s.  s. 
„         cf.  biplicata  Barrois.     s.  8. 

Aterütella  Barrandei  Maur.     s. 

*  Atrypa  flabellata  F.  RoEM.     gem. 

*  „       reticularis  L.     h. 

*  „       aspe^^a  y.  ScHLOTH.     s. 

„       aignifera  Schnür  sp.     h. 
„       deaquanutta  Sow.  sp.     s. 

*  „       sp.  afp.  A.  arimaspiia  EiCflW.     s.  s. 

*  Rhynchonella  subcordiformis  Schnür,     gem. 
„  parallelepipeda  Br.     s. 
„  crenvlata  Sow.     h. 
„            pentagona  Kays.     h. 
„             proeuboides  Kays.     s. 
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Rhynehonella  ascendena  Steiningbr.  s. 
Camarophoria  h^achyptycta  Schnür,  h. 
Peniamerus  acutelobatus  Schnur,     gem. 

„         globus  Schnur,     h. 
Amphigenia  Beyrichi  n.  sp.     8. 
Orthis  striattda  v.  ScHLOTH.     8.  8. 

„       rhombica  n.  sp.     s. 
Sfrophomena  rhomboidalis  Phill.  var.  nodulosa  Dav.   s.  s. 

„  interstrialis  Phill.     8.  8. 

Skenidium  areola  Qu.     s.  s. 
Chonetes  mintUa  GoLDF.     8.  8. 
ProdiLcttia  subactdeatua  MüRGH.     8.  8. 
Feneatella  aculeata  Sande,     h. 

„  subrectangularia  Sandb.     h. 

Polypora  striatella  Sandb.     h. 
Melocrinua  gibbosua  GoLDF.     n.  8. 
Heaacrinua  easculptua  GoLDF.     8. 

„  grantdifer  BoEM.     8.  8. 

„  interacapidaris  Phill.     8. 

StroTnatoporay  mehrere  Arten,     gem. 

*  Receptaculitea  Neptuni  Defr.     8.  8. 

*  Polygonosphaeritea  teaaelatua  PfliLL.     8.  8. 


AuBserdem  kommen  Korallen  vor,  namentlich  baum- 
förmige  Favositiden,  Favoa.  gradlia  Sandb.  Hiermit  ist  die 
Fauna  indessen  noch  lange  nicht  erschöpft,  jeder  neue  Besuch 
der  Oertlichkeit  liefert  neue  Arten.  Auch  in  letzter  Zeit 
fand  ich  noch  mehrere  neue  und  interessante  Formen,  die 
aber  nicht  mehr  berücksichtigt  werden  konnten.  Bemerkens- 
werth  ist  das  vollständige  Fehlen  der  Cardio/a- Arten  aus  der 
Gruppe  Buchiola,  welche  in  Knollenkalken  die  Ammonitiden 
stets  begleiten  und  in  diesen  zu  den  häufigsten  Versteinerungen 
gehören.  Dieselben  sind  in  den  Massen-  und  Korallen  kalken 
überhaupt  noch  nicht  beobachtet  worden  und  fehlen  auch 
den  reinen  Brachiopoden-Schichten  ganz.  Sie  kennzeichnen 
sich  dadurch  als  ausgesprochene  Bewohner  des  tieferen  Wassers. 

Auffallend    ist    ferner,    dass    üncitea  gryphua   bisher   nicht 
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beobachtet  wurde,  obsebon  er  sonst  überall  Stringocephalus 
Burtini  zu  begleiten  pflegt,  besonders  in  den  höheren  Schichten. 

Diese  Fauna  ans  dem  Fretterthale  ist  die  Fauna  von  Villmar, 
eine  ausgesprochene  Stringocephalenkalk-Fanna.  Bei  Werrings- 
hausen  liegt  daher  die  Grenze  zwischen  dem  Mittel-  und  Ober- 
devon innerhalb  des  massigen  Riifkalkes  und  lässt  sich 
petrographisch  nicht  festlegen,  was  auch  E.  Schulz  hervorhebt. 
Ueber  dem  Kalk  folgen  entweder  direkt  oberdevonische  Schiefer, 
oder  derselbe  geht  zunächst,  wie  bei  Bamenohl,  in  bunte  Flaser- 
kalke  über,  die  von  Schiefern  bedeckt  werden,  und  die  wohl 
die  Aequivalente  des  oberen  Theiles  des  Hassenkalkes  bei 
Rölkig  darstellen. 

AuflÄlliger  Weise  lässt  E.  Schulz  auf  der  seiner  Beschrei- 
bung beigegebenen  Uebersichtskarte  den  Kalk  und  die  höheren 
Schiefer  durch  eine  streichende  Verwerfung  aneinandergrenzen, 
die  bis  in  die  Gegend  von  Brilon  durchgezogen  wird.  Die 
südliche  Grenze  des  Kalkes  bei  Rölkig  an  der  Fretterstrasse 
steht  fast  senkrecht,  und  schon  dieser  Umstand  macht  das 
Vorhandensein  einer  Ueberschiebung  nicht  wahrscheinlich,  wenn 
man  auch  in  dem  Aufschluss  Streichen  und  Fallen  der  Schiefer 
an  der  Berührungsstelle  selbst  nicht  genau  beobachten  kann. 
In  einiger  Entfernung  liegen  die  Schiefer  aber  sicher  viel 
flacher,  als  die  Grenze  des  Kalkes.  Die  ganze  Lagerung 
macht  den  Eindruck,  als  sei  bei  der  Faltung  der  Schichten 
die  ungefüge  Kalkmasse  nicht  mit  gefaltet,  wenn  auch  wohl 
bewegt  worden,  in  ähnlicher  Weise,  wie  dies  v.  Groddbck^) 
für  die  Kalkmasse  des  Iberges  nachgewiesen  hat.  Eine  so 
wichtige  tektonische  Störung,  wie  sie  E.  Schulz  annimmt,  ver- 
mag ich  indessen  in  den  Lagerungsverhältnissen  bei  Werrings- 
hausen  nicht  zu  erkennen.  E.  Schulz  begründet  seine  Annahme 
durch  die  Erwägung,  dass  bei  Brilon  G&n,  intumescens  unmittel- 
bar über  den  Stringocephalen -Schichten  liege,  dagegen  bei 
Werringshausen  Phillipsastraea  pmtagona  in  dem  Massenkalk 
gefunden  werde,  und  die  Intumescens-Stufe,  als  tiefstes  Glied 
des  Oberdevon,  folglich  noch   tiefer  liegen   müsse  ^),   und  dass 

I)  Zeitschr.  d.  D.  geolog.  Gesellsch.  1878,  S.  541. 
«)  S.  59. 
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die  oberdevonischen  Kalke  bei  Rölkig  fehlen  0-  Wie  aber  bereits 
augegeben,  kommt  an  der  Serpentine  der  Fretterstrasse  Gon. 
intumescens  und  Rhynchonella  cuboides  im  Massenkalk  vor.  Die 
von  Frech2)  ausgesprochene  Ansicht,  dass  die  oberdevonischen 
Korallenkalke  eine  abweichende  Faciesbildung  der  Goniatiten- 
kalke  darstellen,  soll  ferner  nach  E.  Schulz  dem  sonst  im 
rheinischen  Gebirge  beobachteten  Anhalten  der  einzelnen 
Niveaus  über  grosse  Flächenräume  widersprechen. 

Es  braucht  kaum  bemerkt  zu  werden,  dass  Facieswechsel, 
der  gerade  dort,  wo  Korallenkalke  auftreten,  sehr  gewöhnlich 
und  oft  unvermittelt  vorhanden  ist,  etwas  ganz  anderes  ist 
als  das  Anhalten  der  geologischen  Niveaus  über  grosse  Flächen. 
Ausserdem  ist  Phülipsastraea  pentagona  gerade  ein  Leitfossil 
des  unteren  Oberdevon  und  kommt  am  Iberg  und  bei  Aachen 
mit  Gon.  intumescens  zusammen  vor.  — 

Ein  anderer  Fundpunkt  von  Versteinerungen  in  dem 
Massenkalk  liegt  im  Biggethal,  dicht  oberhalb  Finnentrop  an 
der  Fahrstrasse  nach  Olpe,  in  den  tieferen  Partien  des  un- 
geschichteten oder  doch  undeutlich  geschichteten  Kalksteins, 
der  hier  eine  dunkle  Färbung  zeigt.  Dieser  Punkt  ist  schon 
von  F.  RoEMER  ausgebeutet  worden  =*),  der  folgende  Versteine- 
rungen namhaft  macht:  Bronteus  flabellifei\  Terebratula  p)*isca 
und  var,  flabellata.  Terebr.  Scknuni,  T.  primipilains,  T.  concen- 
trica,  Eucalyptocrinus  rosaceus,  Platycnntis  hierofflyphicus,  Cupresso- 
crinus  elongatus  und  Korallen.  Bemerkenswerth  sind  die  Crinoiden, 
die  hier  in  einem  hohen  Niveau  vorkommen,  wie  im  Fretterthale 
und  bei  Villmar.  Ich  sammelte  an  dieser  Stelle:  Proetus  sub- 
orbüatus  n.  sp.,  Rhynchonella  svhcordifomiis  ScHN.,  Rhynchonella 
implexa  Sow.,  Camarophoria  bi-achyptycta  ScHiN.,  Pentamefus  acute- 
lobatus  Sandb.,  Spinfer  undifer  F.  RoFlM.,  Atrypa  reticularis  L.,  Atr. 
flabellata  ScHN.,  Atr,  aspera  v.  ScHLOTH.,  Metnsta  plebeja  Sow., 
Fenestella  sp.,  Heliolites  porosa  GoLDF.  Sämmtliche  Arten  kommen 
im  Fretterthale  vor,  dagegen  scheinen  die  hier  so  zahlreichen 
Gastropoden  und  Ammonitiden  im  Biggethal  zu  fehlen. 

»;  s  57. 

'■')  Zeitsclir.  d.  1).  geolog.  Gesellsch.  1885,  S.  129. 

3)  Das  rheinisclio  Ueberganj^sgobirge.    S.  38. 
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3.  Die  Vwk^BBM  ii  itr  Qt^tmi  ▼•■  WiMiigeM. 

E.  Waldschmidt ^)  hat  die  Gegend  von  Wildungen  be- 
schrieben und  insbesondere  die  Kalke  der  Ense  besprochen, 
welche  schon  öfter  das  Interesse  der  Geologen  erweckt  hatten. 
Er  unterschied  an  der  Ense  als  tiefste  Schichten  graue  mittel- 
devonische  Grauwacken  und  Thonschiefer.  Ueber  diesen  folgen 
dunkle  Knolleukalke  mit  „hercynischer"  Fauna,  Bronteus  hyaano- 
pehisy  Phacopa  fecundus  major^  Acidaspis  sp.  Proetua  Waldschmidti  etc. 
und  über  diesen  helle,  plattige  Kalke  mit  Stringocephalua  Burtini 
und  Goniatites  discoides.  Auf  diesen  lagern  wenig  mächtige 
Schiefer  mit  der  Büdesheimer  Fauna  und  dann  mächtige  rothe 
Flaserkalke  des  unteren  Oberdevon,  in  deren  Hangendem  an 
den  Hauern  Clymenien-Schichten  folgen.  Im  unteren  Ober- 
devon finden  sich  mehrfach  Einlagerungen  schwarzer  Schiefer 
mit  schwarzen  Kalkbroden,  in  denen  neben  Cypridinen  und 
Gephyroceraten  auch  Poaidonia  hians  vorkommen  soll.  Ich 
hatte  diese  leicht  kenntliche  Muschel  an  der  Ense  öfters  ge- 
funden, aber  niemals  in  Begleitung  von  Cypridinen  und 
Gephyroceraten,  sondern  von  Tentaculiten,  Tomoceras  aimplex 
und  circumfiexiferum,  und  in  Kalken,  die  sich  petrographisch  von 
den  schwarzen  Intumescens-Kalken  wohl  unterscheiden  lassen. 
Eine  kurze  hierauf  bezügliche  briefliche  Mittheilung  veröffent- 
lichte F.  Frech*). 

Seitdem  hat  A.  Denckmann  die  Specialaufnahme  der  Wildunger 
Gegend  begonnen  und  einige  wichtige  Resultate  veröffent- 
licht'). Im  Frühjahr  1803  hatte  Herr  Denckmann  die  Freund- 
lichkeit, mich  bei  einer  erneuten  Begehung  zu  begleiten. 
Auf  derselben  hatte  ich  Gelegenheit,  mich  von  der  Richtigkeit 
der  Resultate  des  Herrn  Denckmann  zu  überzeugen.  Nach 
diesen  besteht  die  breite  Kalkzone  der  Ense  aus  zahlreichen 
zerrissenen  und  überschobenen  Sätteln,  die  als  Ganzes  auf 
Gulmschiefer    überschoben   sind.     In   den    einzelnen  Schuppen 

»)  Zeitschr.  d.  D.  geol.  Ges.  1885,  S.  906. 

')  Devonische  Aviculiden.   S.  164. 

3)  Jahrbuch  der  Geol.  Landes -Anstalt.    1892,  S.  12. 
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ist  meistens  das  ganze  Mittel-  und  Oberdevon  vertreten.  Die 
schwarzen  Kalke  mit  Posidonia  hians,  welche  nnr  eine  geringe 
Mächtigkeit  besitzen  (V2— 1  Meter),  lagern  über  den  grauen 
„Hercyn"- Kalken  und  unter  den  Stringocephalen- Schichten 
E.  Waldschmidt's.  Die  alteren  Knollenkalke  sind  dicht  oder 
undeutlich  krystallinisch,  dunkelgrau  gefärbt,  und  enthalten 
die  folgende  Fauna: 

Bronteus  speciosus  Corda  (i?.  hyaanopeltia  Barr.) 
Phacopa  fecundus  major  Barr. 

„        bi-emceps  Barr. 
Acidaspis  pigra  Barr. 
Proetus    Waldschmidti  Nov. 

„       Holzapf  eil  Nov.  (=  Pr,  comtäua  Goldf.  ?) 
Cyphaspia  hydrocephala  A.   RoEM. 

„         cf.  ceratophthalmus  60LDF. 
AgontcUitea  occultus  Barr. 

„  „       var.  platypleura  Frech. 

„  „       angulattia  Frech. 

CaviaropJioria  glah^a  Waldschm. 

und  einige  andere  schlecht  erhaltene  Brachiopoden  und  kleine 
Einzelkorallen  (^Petraja),  Sie  gehören  zum  Günteroder  Kalk'). 
Die  höheren  Kalke  mit  Posidonia  hiana,  welche  nach  dem 
fossilreichsten  Vorkommen  in  den  Steinbi'üchen  bei  Oders- 
hausen als  Odershäuser  Kalke  bezeichnet  werden  mögen,  ent- 
halten folgende  Fauna: 

Phacopa  brevicepa  Barr. 
Proetua  cf.  quadratua  Maur. 
Anarcestes  Karpinskyi  n.  sp. 

„         lateseptatua  Beyr.  (1  Exemplar). 

„         Denckmanni  n.  sp. 
Agoniatitea  inconstana  Phill.  var.  expanaua  Van. 
Tomoceraa  circumflexifenun  Sandb.  (sehr  häufig). 

„  aimplex  v.  B.  (sehr  häufig). 


ij  Vgl.  Jahrbuch  d.  K.  K.  geolog.  Reichsanstalt.     1894.     Bd.  44,  S.  481. 
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Tomoceras  convohUum  n.  sp. 

„  psittacinum  Whidb. 

Afaeneceras  terebraium  Sandb. 
„  excavalum  Phill. 

Cardiomorpha  galeata  Beüsh. 
Cardiola  s^ibconcentrica  Beüsh. 

„         {Buchiola)  aquarum  BeüsH. 
Lunulicardium   striafulum  Beush.  li.  sp. 
„  Denckmanni    ^        „     „ 

„  can'natum        „        „     „ 

Spirtfer  simplex  Phill. 

Diese  Fauna  hat  fast  gar  keine  Beziehungen  mehr  zu  der 
des  unterlagernden  Günteroder  Kalkes.  Keine  der  dort  nicht 
seltenen  Trilobiten-Arten  steigt  in  den  Odershäuser  Kalk  auf, 
mit  Ausnahme  von  Phacops  breviceps^  und  die  bezeichnenden 
Goniatiten  des  älteren  Mitteldevon  sind  nicht  mehr  vorhanden. 
Nur  ein  vereinzeltes  Exemplar  von  Anarcestes  lateseptatua  er- 
innert noch  an  die  ältere  Fauna. 

Umgekehrt  fehlen  die  zahlreichen  und  häufigen  Ammoni- 
tiden-Arten  der  jüngeren  Schichten  den  Kalken  mit  Bronteus 
speciosus  durchweg.  Es  liegt  demnach  zwischen  den  beiden 
Kalken  eine  scharfe  und  wichtige  Scheide.  Andererseits  haben 
die  Kalke  mit  Posid.  hians  enge  faun istische  Beziehungen  zu 
den  höheren,  hellen  Plattenkalken,  in  denen  Stringocephalus 
vorkommt.     Die  Fauna  dieser  Schichten  ist  folgende: 

Proetus  qaadratiLs  Maurer. 

Phacops  breviceps  Barr. 

Anarcestes  Karpinskyi  u.  sp. 

A(jo7iiatites  inconstans  Phill.  (mehrere  Varietäten). 

„  discoides  Waldschm. 

Tofmoceras  simplex  v.  B. 
Afaeneceras  terebratmn  Sandb. 
*  Prolecanites  clavilobus  Sandb. 
Stringocephalus  Burtini  Defb. 
Atrypa  reticularis  L. 
Petraja  decu^ssata  v.  Mnstr. 
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Favositea  polymorpha  L. 

*  Eeliolitea  porosa  GoLDF. 

*  Cyatiphyllum  vesicidosum  Phill. 

*  Cyathophyllum  helianthoides  GoLDF. 

Die  angesternten  Arten  sind  nach  Waldschmidt  aufgeführt 
worden,  ich  sah  dieselben  nicht.  Doch  bestätigt  auch  F.  Frech 
das  Vorkommen  von  Prolecanites  clavilobus.  Die  übrigen  auf- 
geführten Ammonitiden  sind  bis  auf  Agon,  discoides  in  den 
schwarzen  Kalken  vorhanden.  Diese  müssen  ihrer  Ammonitiden- 
fauna  nach  zum  oberen  Mitteldevon  gerechnet  werden,  was 
durch  das,  wenngleich  seltene,  Vorkommen  von  Spirifer  simplex 
bestätigt  wird,  wenn  auch  Stringocephcdua  selbst  nicht  vorzu- 
kommen scheint.  Dies  darf  aber  bei  so  ausgesprochenen 
Cephalopoden-Schichten  nicht  auffallen.  Auch  in  den  isopen 
schwarzen  Intumescens -Kalken  sah  ich  nie  ein  Brachiopod. 
—  Die  meisten  Ammonitiden  der  Odershäuser  Kalke,  vor 
allem  die  häufigen  und  bezeichnenden  Formen,  finden  sich 
zudem  im  Adorf-Briloner  Eisenstein  wieder,  wenn  auch  in 
jüngeren  Mutationen,  und  Posidonia  hians  selbst  fand  ich 
am  Martenberge  in  einigen  Exemplaren. 

Gerade  so,  wie  an  der  Ense,  liegen  die  Verhältnisse  am 
Gershäuser  Hof  und  am  Hohen  Lohr  bei  Dodenhausen.  Die 
hier  auftretenden  Schichten  hat  Cheliüs^)  beschrieben,  aber  nicht 
durchweg  richtig  gedeutet.  Auch  hier  liegt  über  den  dunkel- 
grauen Günteroder  Knollenkalken  mit  Phacops  fecundus  major^ 
Bronteusspedosus,  Agoniatites  occulttis,  Ag,  Dannenbergi  etc.  schwarzer 
Kalk  mit  Posidonia  hians,  Tomoceras  simplea^  circumflexifei^m  etc., 
und  hierüber  der  hellfarbige  plattige  Kalk  mit  Ag.  discoides. 
Die  Kalke  mit  Posid.  hians  sind  hier  indessen  mehr  plattig 
und  mächtiger,  ihr  Gefüge  ist  mehr  krystallinisch,  besonders 
am  Gershäuser  Hof.  Diesem,  wenn  auch  geringen,  faciellen 
Unterschiede  entsprechend,  sind  die  Goniatiten  seltener, 
wie  an  der  Ense,  und  Trilobiten  werden  etwas  häufiger. 
Namentlich  sammelte  ich  Phacops  bi^eviceps  und  Arethusina 
Beyrichi  Nov. 

^)  Verhandlangen  des  naturhist.  Vereins  y.  Bheinl.  a.  Westf.  Bd.  38.  1881, 
S.  1—182. 
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Diese  recht  klaren  YerhältniRse  bieten  den  Schlüssel  dar 
zur  Abtrennung  des  oberen  Mitteldevon  in  der  Dillmulde.  — 
Da  der  Odershäuser  von  dem  Günteroder  Ealk  durch  eine 
scharfe  Faunengrenze  getrennt  ist,  andererseits  aber  die  engsten 
Beziehungen  zu  dem  Stringocephalenkalk  der  Ense  und  dem 
Brilon-Adorfer  Eisenstein  zeigt,  so  muss  er  zum  oberen  Mittel- 
devon gerechnet  werden,  und  unter  ihm  liegt  die  Grenze  der 
beiden  Stufen  des  Mitteldevons.  Die  hierdurch  sich  ergebende 
Abweichung  von  der  Ansicht  Fregh's,  dass  der  Günteroder 
Kalk  in  die  Stringocephalen-Stufe  reiche,  wird  an  einer  späteren 
Stelle  zu  begründen  sein. 

Das  so  abgegrenzte  obere  Mitteldevon  gliedert  sich  petro- 
graphisch  und  palaeontologisch  in  zwei  Zonen,  die  beiläufig 
den  oberen  und  unteren  Stringocephalen- Schichten  Kayser's 
in  der  Eifel  entsprechen  mögen.  Auffallend  ist  dabei  die 
geringe  Mächtigkeit  der  ganzen  Stufe,  insbesondere  der  unteren 
Zone.  Diese  ist  an  der  Ense  kaum  einen  Meter  mächtig,  die 
obere  etwa  8  Meter.  Am  Gershäuser  Hof  ist  die  untere 
etwas  mächtiger  und  steht  gegen  die  obere  kaum  erheblich 
zurück.  Es  ist  klar,  dass  die  Ablagerung  der  Tiefseekalke 
sehr  langsam  von  Statten  ging.  An  der  Lahn  und  im 
östlichen  Westfalen  sind  Knollenkalke  von  einer  2—3  Meter 
oft  nicht  übersteigenden  Mächtigkeit  Aequivalente  von  Riff- 
kalken, die  mehr  als  100  Meter  mächtig  sind. 


4.   Die  Vorkommen  in  der  Dillmolde. 

Nach  der  üblichen  älteren  Auffassung,  wie  sie  namentlich 
durch  V.  Dechen  vertreten  wurde,  hielt  man  den  Massenkalk 
und  den  sogenannten  älteren  Schalstein  für  die  ausschliesslichen 
Vertreter  des  Mitteldevon  in  Nassau.  In  der  Dillmulde  wurde 
es  allein  durch  den  Kalkstein  von  Langenaubach -Breitscheid 
dargestellt.  Da  dieser  aber  nach  den  Beobachtungen  von 
F.  Frech*)  und  mir*)   als  oberdevonisch   —    wenigstens  dort, 

1)  Geologie  der  Umgebang  von  Haiger.   S.  16. 
^  Carbon  von  Erdbach-Breitscheid.  S.  4. 
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wo  sich  eine  Altersbestimmung  ausführen  Hess  —  erkannt  wurde, 
so  waren  kalkige  Vertreter  des  Mitteldevon  in  der  Dillmulde 
überhaupt  nicht  mehr  vorhanden.  Dass  der  Massenkalk  des 
Lahngebietes  dem  Stringocephalenkalk  angehöre,  war  schon 
nach  den  Untersuchungen  Beyrich'sO  und  G.  Sandberger's*)  nicht 
zweifelhaft,  und  es  blieb  sonach  die  grosse  Lücke  für  die 
Calceola-Schichten  der  Eifel.  Für  die  südlichen  Gebiete  wies 
C.  Koch'*)  durch  seine  Kartirungsarbeiten  nach,  dass  zwischen 
dem  Stringocephalenkalk  und  den  oberen  Coblenz- Schichten 
eine  mächtige  Folge  von  Thonschiefer  liegt,  die  demnach  das 
untere  Mitteldevon  darstellen  müssen.  Zu  diesem  rechnete 
aber  C.  Koch  auch  noch  den  unter  dem  Massenkalk  liegenden 
Schalstein*),  den  er  früher*)  schon  als  theilweisen  Vertreter 
der  Lenneschiefer  betrachtete,  die  damals  nach  F.  Roemer's  und 
V.  Dechen's  Vorgange  in  ihrer  ganzen  Ausdehnung  als  Vertreter 
der  eifeler  Calceola-Schichten  angesehen  wurden.  —  E.  Kayser^) 
zeigte,  dass  die  Dachschiefer  von  Nieder-Erbach  und  im 
Ruppachthale  zum  grösstenXheil  mitteldevonischen  Alters  seien. 
Auch  in  der  Dillmulde  wurde  durch  E.  Kayser  und  F.  Frech 
der  Nachweis  erbracht,  dass  die  Orthoceras-Schiefer  über  dem 
jüngsten  ünterdevon  liegen  und  ihnen  dadurch  die  stratigra- 
phische  Stellung  angewiesen ,  welche  ihnen  ursprünglich 
V.  Dechen,  Sandberger  und  C.  Koch  zugetheilt  hatten,  allerdings 
ohne  ein  mitteldevonisches  Alter  für  sie  zu  beanspruchen. 
Eine  Zeitlang  waren  diese  Schiefer  ruhelos  im  devonischen 
System  umhergewandert,  in  ähnlicher  Weise,  wie  die  Knollen- 
kalke, welche  sich  im  Liegenden  des  Oberdevon  über  Ballers- 
bach,  Bicken,  Offenbach  bis  nach  Günterod  verfolgen  lassen. 
Auch  für  diese  Kalke  wies  E.  Kayser'^)  ein  mitteldevonisches 
Alter  nach,  und  F.  Frech  ^)  kam  durch  Erörterung  der  Fauna 

*)  Beiträge  zur  Eenntniss  der  YersteiDerungen  des  rheinischen  Uebergangs- 
gebirges.    S.  15. 

>)  Jahrbuch  für  Mineralogie.    1842.    S.  379. 

')  Blatt  Limburg,  Eisenbach,  Kettenbach. 

*)  Jahrbuch  des  Yen  für  Naturkunde  in  Nassau.    1858,  Bd.  13,  S.  85. 

^)  Die  Orthoceras-Schiefer  zwischen  Balduinstein  und  Laurenburg.  1884. 

«)  Zeitschr.  d.  D.  geolog.  Qes.  1887.  S.  625. 

7)  Ibid.  1889.  S.  241. 
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theilweise  zu  demselben  Ergebniss.  Es  fehlte  aber  in  der 
Dillmnlde  noch  der  genauere  Nachweis  des  oberen  Hitteldevon, 
wenn  aach  E.  Eayser  gelegentlich  das  Vorkommen  von  Stringo- 
cephalus  bei  Bicken  erwfthnt'),  worauf  auch  F.  Frech-)  Bezug 
nimmt.  E.  Kayser  betont  bei  dieser  Gelegenheit,  dass  die 
Wisseubacher  Schiefer,  unter  Ausschluss  der  liegendsten 
Schichten,  das  ganze  Mitteldevon  repräsentiren  und  bezeichnet 
einige  Goniatiten  —  Gan,  occtdtusy  vema-rhenanus  und  lugleri 
—  als  charakteristische  Formen  der  jüngeren  Wissenbacher 
Fauna.  Er  hielt  demnach  diese  Arten  anscheinend  für  solche 
des  Stringocephalen-Horizontes,  eine  Ansicht,  welche  er  nach 
den  neueren  Beobachtungen  nicht  mehr  hegt.  Auch  F.  Frech^) 
glaubt,  dass  die  Schichten  mit  diesen  Formen  in's  jüngere 
Mitteldevon  hineinreichen.  Beide  Forscher  sprechen  sich  in- 
dessen nicht  näher  über  eine  etwa  mögliche  Abtrennung  der 
Stringocephalen-Stufe  innerhalb  der  mitteldevonischen  Knollen- 
kalke  von  Bicken  und  Oifenbach  aus. 

In  dem  Steinbruch  bei  letzterem  Ort  beobachtet  man  nun 
von  unten  nach  oben  folgendes  Profil: 

1.  Dichte  dunkelgraue  Enollenkalke,  mit  reichlichen 
Schieferflasern ,  mit  Phacops  fecundus^  Ph.  h^emeepsy 
Branteus  speciosua  und  Gon.  occuUus  (Günteroder  Kalk). 

2.  Schwarze,  etwas  krystallinische  Knollen- und  Platten- 
kalke mit  Posidonia  hiansj  Tomoceras  simplex,  T.  circum" 
fleaiferumj  AnarceHes  Denckmanniy  A.  Karpinskyi,  Cardiola 
aquarum  Beush. 

3.  Hellgraue,  dichte,  baukige  Kalke  ohne  Versteinerungen. 

4.  Schwarze  Schicht  von  Schieferthon  mit  schwarzen 
Kalkgeoden,  mit  Gephyroceras  intumescens ,  Tomocei'os 
paucistriatumy  Cypridina  aerrato-striatay  Cardiola  anguli-- 
fera  etc. 

5.  Graue,  bankige  Kalke  wie  unter  3. 

6.  Graue,  dichte  Knollenkalke  mit  reichlichen  Schiefer- 
flasern und  Sporadoceras  Mvnsteri  und  Clymenien. 

1)  Zeit8chr.  d.  D.  geol.  Ges     1887,  8.  625. 
»)  Ibid.    1889,  S.  241. 
>)  a.  a.  0.   S.  244. 
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Die  Kalke  unter  2  sind  palaeontologisch  und  petro- 
graphisch  den  Odershäuser  Kalken  mit  Posidonia  hians  gleich 
und  stimmen  besonders  mit  dem  Vorkommen  am  Gershäuser 
Hof  überein. 

In  dem  grossen  Steinbruch  zwischen  Bicken  und  OflFenbach 
tritt  im  Liegenden  des  Oberdevou  gleichfalls  Odershäuser  Kalk 
mit  Posidonia  hians  auf,  doch  sind  die  Lagerungsverhältnisse 
nicht  so  klar,  wie  bei  Oifenbach,  da  die  betreffende  Seite  des 
Bruches  stark  verschottert  ist  und  ausserdem  Verwerfungen 
vorhanden  sind.  Jedenfalls  ist  aber  der  Odershäuser  Kalk  vor- 
handen, und  ihm  entstammt  ohne  Zweifel  das  mehrfach  in 
der  Litteratur  erwähnte  Exemplar  von  StnngocepkaitLs  Burtini^ 
welches  in  der  Sammlung  der  geologischcD  Landesanstalt  in 
Berlin  aufbewahrt  wird. 

Bei  Günterod  vermochte  ich  die  Schichten  mit  Posid.  hians 
wohl  nachzuweisen,  aber  nicht  scharf  abzutrennen.  Ich  fand 
dort  in  Gesteinen,  die  denen  von  Bicken  und  Wildungen 
gleichen,  Tomoceras  simplea,  T,  circumflexiferum  und  nicht 
selten  Posid.  hians  selbst.  Die  Aufschlüsse  sind  verhältniss- 
mässig  klein,  und  Oberdevon  ist  in  nächster  Nähe  nicht 
vorhanden. 

Im  Einzelnen  kann  ich  auf  die  Lagerungsverhältnisse 
nicht  eingehen ,  zumal  noch  mancherlei  aufzuklären  bleibt. 
Es  kommt  mir  hier  auch  nur  darauf  an,  festzustellen,  dass 
im  Liegenden  des  Oberdevon  eine  Zone  krystallinischer, 
schwarzer  Kalke  liegt,  welche  die  charakteristische  Fauna 
der  Odershäuser  Kalke  mit  Posid.  hians  führen  und  daher 
zum  oberen  Mitteldevon  zu  rechnen  sind.  Ihre  Mächtigkeit 
kann  z.  Z.  nicht  angegeben  werden,  ebensowenig  die  obere 
Mitteldevon -Grenze.  Die  über  den  Knollenkalken  liegenden 
bankigen  Kalke,  welche  die  schwarze  Schicht  einschliessen,  sind 
durchaus  gleichmässig  ausgebildet  und  anscheinend  fossilfrei, 
die  Intumescens -Fauna  liegt  allein  in  der  schwarzen  Schicht. 
Wegen  dieser  gleichmässigen  Ausbildung  scheint  es  zweck- 
mässig, sie  ganz  zum  Oberdevon  zu  rechnen.  Es  würde  sich 
allerdings  dadurch  ein  erheblicher  Unterschied  gegenüber  dem 
Vorkommen  bei  Wildungen  ergeben,  der  darin  bestände,  dass 
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bei  Bieken  und  OflFenbach  das  ganze  obere  Mitteldevon  in  der 
Ausbildung  vorhanden  ist,  die  bei  Wildungen  nur  an  der 
Basis  vorkommt,  während  der  obere  Theil  der  Stufe  als 
flaserige  Plattenkalke  mit  Stmigocephalus  und  vereinzelten 
Korallen  ausgebildet  ist. 

Es  ist  indessen  bereits  bemerkt  worden,  dass  im  Liegenden 
des  Oberdevon  bei  Bieken  eine  Störungszone  vorhanden  ist, 
durch  welche  ein  Theil  der  Schichten  des  oberen  Mitteldevon 
unterdrückt  sein  könnte.  Es  mag  auch  erwähnt  werden, 
dass  östlich  von  Bieken,  bei  BischoflFen,  und  von  hier  an  in 
weiter  Verbreitung  ein  dunkler  fossilfreier  Plattenkalk  auf- 
tritt, der  Gladenbacher  Kalk,  wie  E.  Kayser  und  ich  denselben 
an  anderer  Stelle  genannt  haben,  welcher  an  die  Platten  kalke 
erinnert,  die  in  Waldeck,  bei  Padberg,  Ottlar  etc.  die  obere 
Zone  der  Stringocephalen-Stufe  bilden. 


5.  Die  Lahiininlde. 

Während  in  der  Dillmulde  das  ganze  Mitteldevon  als 
Schiefer  mit  gelegentlichen  Einlagerungen  von  Knollen-  und 
Platten-Kalken  ausgebildet  ist,  zeigt  es  in  der  Lahnmulde 
eine  grössere  Mannigfaltigkeit  und  zwar  vorwiegend  in  den 
höheren  Theilen,  im  Stringocephalen-Niveau,  vor  allem  durch 
das  verbreitete  Auftreten  von  Schalsteinen  und  von  Riffkalken. 
Es  ist  schon  bemerkt  worden,  dass  Koch  bei  seinen  Aufnahmen 
von  der  Annahme  ausging,  der  Massenkalk  an  der  Lahn  stelle 
die  ganze  Stringocephalen-Stufe  dar.  In  Wirklichkeit  bildet  er 
im  Allgemeinen  nur  die  obere  Abtheilung  derselben  und  ist 
dem  Kalk  von  Paffrath,  von  Elberfeld  und  aus  der  Attendorner 
Mulde  gleichzustellen,  und  die  unter  dem  Massenkalke  liegenden, 
oft  sehr  mächtigen  Schalsteine  gehören,  entgegen  der  Ansicht 
Koch's,  noch  zur  Stringocephalen-Stufe,  sie  sind  Aequivalente 
der  Lenneschiefer  in  der  Beschränkung,  in  der  Schulz  dieselben 
auffasste.     Die  weiteren  Erläuterungen  werden  dies  zeigen. 
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1.  Der  Kalk  von  Villmar. 

Die  Brüder  Sandbkrgbr  beschrieben  ihren  Ooniatites  terebratua 
von  Villmar,  und  6.  Sandberger^)  führt  von  hier  noch  mehrere 
Goniatiten  auf.  In  dem  grossen  Werk  der  Brüder  Sandberger 
wird  aber  nur  noch  eine  Species  beschrieben  (Oan.  retrorms 
typus). 

In  der  nächsten  Umgebung  von  Villmar  sind  die  Auf- 
schlüsse im  Stringocephalenkalk  recht  ausgedehnt.  Da  der 
Kalk  aber  sehr  mächtig  und  meist  ganz  ungeschichtet  ist, 
geben  die  Brüche  trotz  ihrer  Grösse  keine  Klarheit  über  die 
Lagerung  des  Kalkes.  Auch  stammt  die  reiche  Fauna,  welche 
die  Brüder  Sandberger  beschrieben  haben,  nicht  aus  den  festen 
Riffkalken,  die  in  den  Steinbrüchen  gewonnen  werden.  In 
diesen  sieht  man  fast  nur  Durchschnitte  von  Korallen  und 
Stromatoporen.  G.  Sandberger  beschreibt  die  Fundstellen 
genau ^},  und  sie  sind  heute  noch  so  beschaffen,  wie  vor 
50  Jahren.  Die  eine  liegt  an  der  Wilhelmsmühle  oberhalb 
Arfurt  a.  d.  Lahn,  die  andere  an  der  Bodensteiner  Ley  unter- 
halb Villmar. 

An  der  Wilhelmsmühle  treten  undeutlich  geschichtete 
Kalke  im  Hangenden  des  „älteren"  Schalsteins  auf,  unter 
dem  unweit  des  Bahnhofes  von  Aumenau  Tentaculiten- 
schiefer,  überlagert  von  dunklen  Knollenkalken,  hervorkommen. 
Es  ist  dies  das  normale  Profil,  das  in  den  mittleren  und 
nördlichen  Theilen  der  Lahnmulde  an  vielen  Stellen  zu  sehen 
ist.  In  dem  Kalk  an  der  Wilhelmsmühle  sind  einzelne  Partien 
vollständig  aufgelöst  zu  einer  feinsandigen,  aschenartigen 
Masse  von  lichtgrauer  Färbung.  Ganz  ähnliche  Gesteine  sieht 
man  auch  auf  dem  gegenüberliegenden  Lahnufer.  Zum  Theil 
sind  diese  aschenartigen  Massen  arm,  zum  Theil  reich  an 
Versteinerungen,  welche  häufig  verdrückt  sind.  G.  Sandberger 
nennt  dies  Gestein  den  Villmarer  Kalkmergel.  —  Die  zweite 
Fundstelle  zeigt  eine  andere  Gesteinsausbildung.  Lahnabwärts 
von  Villmar,    auf   dem    linken    Ufer,    springt    ein    mächtiger 

>)  Jahrbuch  für  Mineralogie.    1842,  S.  401. 
^  Jahrbuch  für  Mineralogie.    1842,  S.  385. 
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UDdeutlich  geschichteter  Ealkklotz,  mit  dem  Standbilde  König 
Konrad's  I.  geschmückt,  ans  dem  Thalhang  in  das  Flussbett 
vor,  die  Bodensteiner  Ley.  Der  Kalk  in  den  unterhalb 
gelegenen  Brüchen  ist  ein  roth-  und  weissgefleckter  und 
geflammter  Korallenkalk.  Oberflächlich  und  neben  den  Klüften 
ist  das  Gestein  stark  zersetzt,  aber  nicht  zu  einer  lockereu 
aschenartigon  Masse,  wie  an  der  Wilheimsmühle,  sondern  es 
hat  noch  Zusammenhang,  lässt  sieb  aber  zwischen  den  Fingern 
oft  zu  einem  mehlartigen  Pulver  zerreiben.  Diese  zersetzten 
Partien  bilden  dünne  Krusten  und  gehen  ohne  scharfe 
Grenzen  in  festen  Kalk  über.  Ein  wenig  stromabwärts 
folgt  unter  diesem  Kalk  der  ältere  Schalstein.  Die  strati- 
graphische  Lage  der  beiden  Fundstellen  ist  demnach  im 
wesentlichen  die  gleiche,  und  auch  die  Faunen  zeigen  keine 
Verschiedenheiten.  Die  Brüder  Sandberger  haben  in  ihrem 
grossen  Werke  die  beiden  Fundstellen  nicht  auseinander- 
gehalten. G.  Sandberqer  hat  aber  in  seinem  Aufsatz  über 
Villmar  die  beiden  Faunen  nebeneinander  gestellt.  Wenn 
auch  zahlreiche  Formen  dieser  Liste  nicht  wieder  zu  erkennen 
sind,  da  viele  der  aufgeführten  Namen  sich  in  der  systematischen 
Bearbeitung  nicht  wiederfinden,  so  erkennt  man  doch,  dass 
beide  Faunen  im  wesentlichen  gleich  sind,  wenn  auch  jede 
einzelne  eigenthümliche  Formen  besitzt  und  manche  Arten 
an  der  Wilhelmsmühle  häufig  sind,  die  an  der  Bodensteiner 
Ley  nur  selten  gefunden  wurden.  So  ist  an  der  Wilhelms- 
mühle Pleurotomaria  Orbignyi  häufig,  an  der  Bodensteiner  Ley 
selten.  Hier  ist  Euomphalus  Gold/tust  nicht  selten,  wohl  aber 
an  der  Wilhelmsmühle.  Nautiloiden  kommen  an  der  Boden- 
steiner Ley  verhältnissmässig  häufig  vor,  an  der  anderen 
Fundstelle  beobachtete  ich  nur  wenige  Reste  von  Orthoceraten; 
dagegen  scheinen  hier  die  Goniatiten  häufiger  zu  sein,  sowie  die 
Crinoiden,  von  deneu  namentlich  Symbathocn'nus  fabulatus  Goldf.. 
nicht  selten  ist.  Dagegen  ist  eine  Anzahl  der  bezeichnenden 
Brachiopoden,  vor  allen  Rhynchonella  pentagona^  Spirifer  inßatusy 
Camarophoria  brachyptycta  etc.  an  beiden  Fundstellen  gleich 
häufig.  Die  von  den  Brüdern  Sandberger  beschriebenen  Arten 
erschöpfen    die    Villmarer   Fauna    noch    lange    nicht.      Trotz 
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weniger  Besuche  und  ungünstiger  Aufschlüsse  habe  ich  einige 
Arten,  namentlich  Brachiopoden  gefunden,  die  den  nassauischen 
Autoren  anscheinend  unbekannt  waren.  Dieselben  sind  aber 
gerade  wichtige  Elemente  der  Fauna,  da  sie  dieselbe  der 
Finnentroper  Fauna  noch  näher  bringen,  als  ein  Vergleich 
mit  dem  Werk  der  Brüder  Sandberger.  Solche  Arten  sind 
z.  B.  Dielaema  juvenisy  ChascothyrU  Tsche)*nyschewiy  Rhynclionella 
aacendenSy  Rh,  procuboideSy  Spinfer  aperturatuSy  Sp,  inflatua  etc. 
In  dem  nachstehenden  Verzeichniss  der  Villmarer  Fauna 
bedeutet  ein  W  hinter  dem  Namen,  dass  ich  die  betreffende 
Art  an  der  Wilhelmsmühle,  ein  B,  dass  ich  sie  an  der  Boden- 
steiner Ley  beobachtete.  Bei  den  wenigen  Besuchen,  die  ich 
den  beiden  Oertlichkeiten  abstatten  konnte,  erheben  diese 
Angaben  keineswegs  den  Anspruch,  das  Verhältniss  der  beiden 
Faunen  richtig  zum  Ausdruck  zu  bringen.  Die  mit  einem  * 
versehenen  Arten  sind  in  dem  Werk  der  Brüder  Sandberger 
nicht  aufgeführt. 


Cypridina  aubfn^if&rmia  Sandb 

Bronteua  yranulatus  GoLüF.  (alufaceus  Sandb.)  W 

^Lichas  aranea  n.  sp W 

Proetus  auborbüatu/i  n.  sp W 

MaenecercLs  terebratum  Sandb.  sp W 

Tomoceras   simplex  v.  B.  mut.  typus   Sandb.  W 

Kophinoceras  binodosum  Sandb.  sp 

„  costatum  Sandb.  sp 

„  acuteeostafum  Sandb.  sp B 

„  quindecimale  Phill.    Qamellosum 

Sandb.) B 

Orthoceras  lineare  Sandb 

„  arcuatellum  Sandb 

„  tvbicinella  Sow 
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Orthoceraa  stinplicissimurn  Sandb WB 

Porcellia  bifida  Sandb WB 

^  coi-nu  arietis  Sandb 

Bellerophon  stria1u8  d'Orb WB 

„         elegans  d'Orb.  (decuasattis  Sandb.)  W 

„  tuberctUatus  d'Orb 

Pleurotomaria  binodosa  Sandb 

^  euomphalus  Sandb W 

^  delpkinuloides  v.  ScHLOTH.   .  .  . 

„  lenticularis  GoLDF.  {costato^ana- 

liculata  Sandb.) 

^  fasciata  GoLDF 

^  aqtuzmato-plicata  Sandb 

„  naticaeforniia  Sandb 

„  calculiformis  Sandb 

^  tenuiarata  Sandb 

^  planannvlata  Sandb 

„  Orbignyi  d'Arch.-Vern.   (decua- 

sota  Sandb.) WB 

„  calenulata  d'Arch. -Vern.   (sub- 

dathrata  Sandb.) WB 

„  Lonsdalei   d'Arch.-Vern.  (niry- 

ortiphalus  Sandb.)     

^  eadliens  Sandb 

„  Defrancei  d'Arch.- Vern.    {qua- 

drilineata  Sandb.) WB 

„  angtdata  Sandb.  (non  Phill.)  . 

„  loaonematoides  Whidb.  (bilineata 

Sandb.) 

Mui'chisonia  tricincta  d'Arch.-Vern.  (triH?ieata 

Sandb.) 

„  nerinea  Sandb.  sp 
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Agnesia    elegans    d'Arch.-Vern.   sp.   (nodulosa 

Sandb.) 

Catanfostoma  clathratum  Sandb W 

Etwmphalus  Goldfussi  d'Arch.-Vern.  (spinosus 

Sandb.)     B 

„  ScAnwm  d'Arch.-Vern.  (acuticosta 

Sandb.) 

„  decussatus  Sandb B 

„  anntdatus  Phill B 

„  radiatus  Phill.  (rata  Sandb.)   .  .  W 

„  laevis  d'Arch.-Vern WB 

„DelphiniUa^  stibarmata  Sandb 

„Turbo"  aquamifei*  d'Arch.-Vern W 

„Trochus"  multüpira  Sandb 

Pseudophorus  limbatua  d'Arch.-Vern.  (Littorina 

alata  Sandb.) 

Turbonitella   nexicosta  Phill.  (^Littorina  lirata 

Sandb.) B 

„  purpura  d'Arch.-Vern W 

„  piligera  Sandb 

„  tubencosta  Sandb 

„  suborbicularis  Sandb 

?  „  viacrostoma  Sandb B 

Scoliostoma  Dannenbergi  Braün    {crassüabrum 

Sandb.) 

„  megalostoma  Sandb 

„  expansilabrum  Sandb 

„  gracile  Sandb 

Holopella  piligera  Sandb WB 

"  „       varicosa  n.  sp W 

Loxonema  tenuisiUcatum  Sandb 

„        co9tatum  GoLDF 

Neae  Folge.    Heft  16 
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Macrochilina  verUricosa  GoLDF B 

„  oi?a/a  ROEM 

„  elongata  VHlLh.(stibclathrafa  Sndb.) 

Platyceras  cornpresaum  KoEM.  (ßracilü  Sandb.)  W 

„CaptUus"  psittacinus  Sande 

Chiron  cormgatus  Sande 

„      aagittalis  Sande W 

Dentalium  subcanalicidatum  Sande B 

„         annulatum  Sande 

„  taeniolatum  Sande 

Conularia  defiexicosta  Sande 

Tentaculites  gracillimwt  Sande 

Parallelodu8  Michelini  d'Arch.-Vern.  (inemiis 
Sande.) 

*  „  villmarerms  Beush 

^Nucula  Sandbergeri  BeusH 

Paracycla8  rect angularis  Sande.  sp 

*  MecynodiLs  villmarensis  Beush 

^  cannatiut  GoLDF.  sp 

Cypncurdinia    Sandbergeri    Beush.    {lamellosa 

Sande.) 

^  lamellosa   GoLDF.    sp.    {elongata 

d'Arch.-Vern.) 

Goniophora  actUa  Sandb.  sp 

Cardiomorpha  alata  Sandb 

Conocardium  Lyelli  d'Arch.-Vern.  {procumbens 

Sande.) 

„  c/afÄra/MmD'ORB.(a/t/b/'m^  Sande.)  WB 

„  villmarense  d'Arch.-Vern.   {brevi- 

alatum  Sande.) B 

Myalina  fimbnata  Sande 
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Myalina  crcLsaa  Sandb 

*  „         villmarerma  Frech B 

Hoplomytilus  erassus  Sandb 

Amcula  clathrata  Sandb B 

*  Pachypteriaf  vetusta  Frech 

Stringocepkalus  Burtini  Defr WB 

^Dielasma  juvenis  Sow.  sp WB 

*  Chascothyris  Tschemyschetoi  n.  sp B 

Rhynchonella  pugnus  Hart 

*  „  procttboides  Kays W 

„  8ubcardiformt8  Schnur WB 

*  „  pentagona  Kays WB 

*  „  implexa  Sow W 

„  parallelepipeda  v.  B WB 

„  Voltzii  d'Arch.-Vern 

*  „  ascendens  Stein WB 

*  „  anisodonta  Phill WB 

Camarophona    brachyptycta    Schnur    (puffnus 

Sandb.  z.  Th.) WB 

Pentamerus  globtis  Br B 

„  acutelobattis  Sandb B 

„  brevirostins  Sandb.   (non   Phill.?)  WB 

Spinfei'  undifer  F.  Roem.  .* B 

„        aequaliaratvs  Sandb 

„         muralis  d'Arch.-Vern 

„         actäeatus  ScHNUR  (=  imöficato-lamel- 

losus  Sandb.) W 

„          Vemeuili  MuRCH.  (calcaratm  Sandb.)?  ') 
yy        bifidus  Roem 

*  „         aperturatus  v.  ScHLOTH W 

„        tenticulum  MüRCH.,  Vern.,  Keys.     .  . 

»)  Vgl.  S.  358. 
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Ueber  eine  genaue  Altersbestimmung  der  Fauna  von 
ViUmar  finden  sich  in  der  Litteratur  nur  wenige  Angaben. 
Die  Brüder  Sandberger  bestimmten  sie  einfach  als  solche 
des  Stringocephalenkalkes.  E.  Kayser  spricht  sich  in  den 
Erläuterungen  zu  dem  von  C.  Koch  aufgenommenen  Blatt 
Eisenbach^)  dahin  aus,  dass  eine  Parallelisirung  mit  bestimmten 
Zonen  der  Eifel  ohne  Weiteres  nicht  möglich,  dass  aber  viel- 
leicht ein  Theil  des  Villmarer  Kalkes  oberdevonisch  sei,  da 
die  Brüder  Sandberger  den  Spirifer  Verneuili  abbild<.^ten. 
F.  Frech-)  hält  den  Kalk  von  Villmar  für  wesentlich  jünger, 
wie  die  Vorkommen  von  Wetzlar  (Taubenstein  und  Grube 
Haina)  und  stellt  ihn  in  den  oberen  Theil  der  Stringocephalen- 
Stufe,  lediglich  auf  Grund  der  Fauna,  da  eine  stratigraphische 
Untersuchung  der  fossilreichen  Bänke  nicht  möglich  sei,  die- 
selben seien  in  den  Steinbrüchen  nirgends  mehr  aufge- 
schlossen. 

F.  V.  Sandberger^;  hat  sich  neuerdings  dahin  ausgesprochen, 
dass  die  Fauna  von  Villmar  den  eifeler  Crinoiden-Schichten 
entsprechen  möge,  vor  allem  aber  tiefer  liege,  als  die  an  die 
obere  Grenze  des  Mitteldevon  zu  stellende  Fauna  von  PaflFrath. 
Diese  fand  sich  im  Lahngebiet  bis  jetzt  erst  an  zwei  Stelleu, 
auf  Grube  Phönix  bei  Lohrheim  unweit  Dietz,  von  wo  Sandberger 
Turbonitella  subcostata  d'Arch.-Vern.,  Murchisonia  bigranulosa 
d'Arch.-Vern.  und  M.  spinosa  aufführt,  welche  Arten  auch  von 
E.  Kayser*)  erwähnt  werden,  und  auf  Grube  Abendstern  bei 
Bieber.  F.  v.  Sandberger  betont  die  Seltenheit  von  Uncites 
gryphus  bei  Villmar.  Diese  Art  kommt  aber  in  nächster  Nähe 
des  Fundortes  an  der  Wilhelmsmühle  in  grosser  Häufigkeit 
vor,  und  die  Seltenheit  in  der  gering  mächtigen  Schicht  an 
der  Wilhelmsmühle  selbst  ist  wohl  nur  eine  örtliche  Erschei- 
nung, zumal  die  Art  nicht  fehlt,  wie  dies  im  Fretterthale  der 
Fall  zu  sein  scheint.     Dass  v.  Sandberger  die  Villmarer  Fauna 


^  Cjathophjlliden  etc.  S.  50. 

»)  Neues  Jahrbuch.  1883.  S.  176. 

^)  Erläuterungen  zu  Blatt  Eisenbach  S.  15. 


Digitized  by 


Google 


858  Di«  geologisehen  YerhlltniiM  des  oboren  Mitteldevon. 

80  tief  stellt,  hat  vielleicht  seinen  Grund  darin,  dass  sie  eine 
Anzahl  von  Grinoiden  enthält,  die  ans  den  eifeler  Grinoi^en- 
Schiehten  beschrieben  wurden.  Dagegen  ist  zu  bemerken,  dass 
in  den  Grinoiden-Schichten  Eatser's  noch  in  Menge  die  Brachio- 
poden  der  Galceola-Stufe  vorhanden  sind,  gemischt  mit  denen 
des  jüngeren  Mitteldevon.  Villmar  dagegen  enthält  diese 
älteren  Faunen -Elemente  nicht  oder  doch  nur  solche  Arten, 
die  auch  sonst  durch  das  ganze  Mitteldevon  hindurchgehen. 
Diese  tiefere  Horizontirung  der  Fauna  von  Villmar,  gegen- 
über der  von  Paffrath,  welche  v.  Sandberger  an  die  Grenze 
der  Schichten  mit  Spir.  Vemeuüi  («  Sptr.  calcarattu  Sande.) 
stellt,  ist  aus  dem  Grunde  auffällig,  weil  er  den  Spir. 
Vemeuüi  selbst  von  Villmar  abgebildet  und  beschrieben  hat. 
Man  kann  vielleicht  hieraus  schliessen,  dass  diese  Art  nicht 
von  den  Fundstellen  der  eigentlichen  Villmarer  Fauna  stammt, 
von  wo  ihn  auch  G.  Sandberger  nicht  aufführt.  Möglicher 
Weise  sind  daher  bei  Villmar  ähnliche  Verhältnisse,  wie  ich 
sie  im  Bieberthal  bei  Giessen  beobachtete  und  wie  sie  bei 
Finnentrop  vorhanden  sind,  dass  nämlich  über  dem  Riffkalk 
der  Stringocephalen-Stufe  das  Oberdevon  in  der  Iberger  Facies 
entwickelt  ist,  wie  Kayser  vermuthete. 

Für  die  Altersbestimmung  der  Villmarer  Fauna  ist  ein 
Vergleich  mit  der  des  Fretterthales  von  Wichtigkeit.  Wenn 
auch  jede  der  beiden  Fundstellen  eine  grössere  Anzahl  eigen- 
thümlicher  Arten  besitzt,  so  ist  doch  an  einer  Gleichalterigkeit 
derselben  nicht  zu  zweifeln,  wie  aus  den  Verzeichnissen  S.  384 
und  S.  851  hervorgeht.  Die  Finnentroper  Fauna  liegt  in  grosser 
Nähe  des  Oberdevon,  ohne  dass  beim  Mangel  einer  Schichtung 
in  dem  Kalkmassiv  der  verticale  Abstand  sich  genauer  angeben 
Hesse.  Es  ist  durch  die  Arbeiten  von  E.  Schulz  nachgewiesen, 
dass  der  Massenkalk  der  Attendorner  Mulde  über  den  Schiefern 
und  Grauwacken  der  unteren  Stringocephalen-Stufe  liegt  und 
den  oberen  Theil  derselben  darstellt,  gerade  wie  die  Kalke 
von  Paffrath,  Elberfeld  und  Brilon.  Es  ist  daher  auch  für 
die  Kalke  von  Villmar  eine  gleiche  Altersstellung  anzunehmen, 
und  der  unter  ihnen  lagernde  „ältere"  Schalstein  ist  als  das 
Aequivalent    der  Lenneschiefer  aufzufassen,   soweit  dieselben 
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dem  jüngeren  Mitteldevon  angehören.  G.  Koch  hat  diese  An- 
sicht bereits  1857  ausgesprochen  0,  beide  Ablagerungen  aber 
in  die  Calceola-Stufe  gestellt.  Diese  Gleichstellung  wird  durch 
die  später  zu  besprechenden  Profile  aus  der  Gegend  von 
Wetzlar  weiter  gestützt.  Es  würde  demnach  die  Fauna  von 
Villmar  und  Finnentrop  im  wesentlichen  der  von  PaflFrath 
gleichalterig  sein.  Diese  ist  ausgezeichnet  in  erster  Linie  durch 
kräftige,  dickschalige  Formen,  MacrochUina  arcuUxta^  TurboniteUa 
8ubcostata^  Rotella  helicinoides,  grosse  Murchisonien  aus  der 
Coronata-Gruppe,  Meffalodua  cuctUlatus^  Mecynodua  caHnattis  etc. 
Diese  Fauna  liegt  bei  PaflFrath  in  korallenreichen  Kalken, 
ebenso  an  allen  Orten,  wo  sie  auftritt,  so  bei  Schwelm,  Elber- 
feld,  Aachen  etc.  Andererseits  walten  bei  Villmar  und  Finnen- 
trop kleine  Schnecken  mit  dünner  Schale  vor,  in  Schichten, 
die  arm  sind  an  stockbildenden  Korallen  —  nur  baumförmig 
verästelte  Favositiden  finden  sich  etwas  häufiger  —  dagegen  reich 
an  Bryozoen  und  Crinoiden.  Es  ist  daher  ein  Facies-Unter- 
schied  nicht  zu  verkennen.  Beide  Faunen  haben  ferner  eine 
nicht  geringe  Anzahl  von  Arten  gemeinsam,  vor  allem  Pleura- 
tomaria  delphinuloides  y  PL  catenvlata  d'Arch.-Vern.,  PL  Orbignyi 
d'Arch.-Vern.,  Catantostoma  clathratum  Sandb.,  Euompkalus  laevis 
d'Arch.-Vern.,  Pseudophorua  Umbatus  d'Arch.-Vern.,  Bellerophon 
itriatus  d'Orb.,  Porcellia  comu  arietis  Sandb.  und  andere  Gastro- 
poden, sowie  eine  Anzahl  Brachiopoden,  welche  freilich  zumeist 
indiflferenten  Arten  angehören,  die  durch  das  ganze  obere  Mittel- 
devon hindurchgehen.  Die  aufgeführten  Gastropoden  sind  aber 
wichtige  Elemente  der  Villmarer  Fauna.  Sie  finden  sich  bei 
PaflFrath  nur  vereinzelt  neben  den  vorherrschenden  dickschaligen 
Formen.  Weiterhin  haben  beide  Faunen  einige  wichtige  Nau- 
tiliden  gemeinsam,  wie  Kophinoceras  omatum,  K,  quindecimale^  K. 
acutecostatum  etc.,  und  die  eine  der  beiden  von  Villmar  bekannt 
gewordenen  Goniatiten  -  Arten ,  Tomoceras  simplex  v.  B.,  findet 
sich     bei    PaflFrath    wieder    in    derselben    Mutation^).      Auch 


>)  Jahrbuch  für  Nassau.  1857.  S.  85. 

*)  Ein  Exemplar  befindet  sich  in  der  Sammlung  der  UniTersit&t  su  Bonn, 
vier  andere  in  der  Aachener  Sammlung,  eine  ganze  Anzahl  sammelte  Herr 
Dr.  Winterfeld  in  Mühlheim. 
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MaenecercLs  terebratum  fand  sich  in  zwei  kleinen  Exemplaren. 
(Samml.  Winterfeld). 

Herr  Dr.  Winterfeld  in-  Mühlheim  hat  neuerdings  bei 
PaflFrath  einige  an  Crinoiden  reiche  Bänke  aufgefunden,  und 
in  diesen  hat  die  Fauna  ganz  den  Villmarer  Charakter. 
Namentlich  die  Villmarer  Gastropoden  kommen  nicht  selten 
vor,  während  die  grossen  Schnecken  der  eigentlichen  PaflF- 
rather  Fauna  zurücktreten  oder  fehlen.  Herr  Winterfeld 
gedenkt  über  diese  Vorkommen  selbst  Mittheilungen  2u 
machen.  Man  erkennt  aus  diesem  Vorkommen  unschwer, 
dass  die  Verschiedenheit  der  PaflFrather  und  Villmarer  Fauna 
lediglich  durch  Faciesunterschiede  bedingt  ist,  und  eine 
Durchsicht  der  Sammlung  des  Herrn  Winterfeld  zeigt  sofort, 
dass  die  PaflFrath  und  Villmar  gemeinsamen  Arten  viel  zahl- 
reicher sind,   als  es  nach   der  Litteratur   den  Anschein  hat. 

Aus  der  Arbeit  von  Waldschmidt  geht  hervor,  dass  in 
der  Elberfelder  Gegend  die  PaflFrather  Fauna  durchaus  gleich- 
massig  im  dortigen  Kalke  verbreitet  ist.  Bei  Schwelm  finden 
sich  mit  derselben  nicht  wenige  Villmarer  Formen,  so  die 
meisten  der  oben  bereits  als  beiden  Faunen  gemeinsam 
bezeichneten  Arten. 

Die  gleichen  Verhältnisse  walten  an  dem  reichsten  Fund- 
ort im  belgischen  Calcaire  von  Givet,  bei  Nismes,  ob.  Nach 
Gosselet's  Verzeichniss  in  „l'Ardenne"  kommen  hier  noch  mehr 
Villmarer  Arten  neben  den  vorwaltenden  PaflFrathern  vor,  und 
Gosselet  war  nicht  im  Stande,  im  Calcaire  de  Givet  bestimmte 
Zonen  zu  unterscheiden. 

Aus  allem  diesem  folgt  meiner  Ansicht  nach,  dass  die 
Kalke  von  Villmar,  aus  der  Attendorner  Mulde,  von  Elber- 
feld,  Schwelm  und  Hagen,  von  PaflFrath  (excl.  der  Hexa- 
gonum-  und  Quadrigeminum -Schichten)  und  Aachen,  sowie 
der  Kalk  von  Givet  in  Belgien  und  Frankreich  ihrem  ganzen 
Umfange  nach  gleichalterig  sind.  Eine  Gliederung  derselben 
ist  vor  der  Hand  nicht  möglich,  denn  auch  die  Hians- 
Schichten,  welche  Meyer  bei  PaflFrath  unterschied,  sind  so 
wenig  palaeontologisch  charakterisirt,  dass  man  sie  wohl  als 
locale    Ausbildung,    nicht    aber    als    Zone    von    allgemeinerer 
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Bedeutung  ausscheiden  kann.  Sie  werden  am  einfachsten  als 
abweichende,  korallenarrae  Facies  der  Uncites-Schichten  zu 
betrachten  sein,  trotz  der  grossen  Nähe,  in  der  diese  liegen. 
Derartige  unvermittelten  Facieswechsel  sind  bei  Korallen- 
bauen leicht  erklärlich  und  oft  vorhanden. 

Die  Faunen  von  Villmar  und  PaflFrath  sind  demnach 
wesentlich  gleichalttTig  und  nur  faciell  verschieden.  Die 
grossen  dickschaligen  Schnecken  von  PaflFrath  sind  dem  Leben 
in  dem  stark  bewegten  Wasser  auf  einem  KorallenriflF  in  vor- 
treflFlicher  Weise  angepasst.  Gleichzeitig  mit  ihnen  lebten  im 
stillen  Wasser  im  Schutze  des  Riffes  die  Crinoiden,  Bryozoen 
und  die  zarteren  Formen  der  Villmarer  Fauna. 

Z*  Grube  Lahnstein  bei  Odersbaoli. 

Die  hohe  Lage  der  Villmarer  Fauna  im  Mitteldevon 
wird  auch  erwiesen  durch  ein  Vorkommen  in  der  Nähe  von 
Weilburg.  Geht  man  von  Odersbach  lahnaufwärts,  so  durch- 
quert man  zunächst  eine  breite  Zone  Cypridinen-Schiefer  mit 
einer  Einlagerung  von  körnigem  Diabas,  auf  welche  Schalstein 
folgt.  W^eiterhin  steht  mächtiger  Massenkalk  an,  unterteuft 
von  Schalstein.  Darauf  folgt  noch  einmal  Kalk  und  Schalstein 
und  dann  eine  schmale  Zone  Cypridinen-Schiefer,  am  südlichen 
Rande  des  alten  Tagebaues  der  Grube  Lahnstein.  Diese  Cypri- 
dinen-Schiefer fallen  steil  nach  Südost,  und  auf  ihnen  liegt 
grauer  Knollenkalk  mit  einer  eingelagerten  schwarzen  Schicht 
von  Kalkschiefern  und  plattigen  Kalken  mit  Goniafites  intumes- 
cens^  Oon.  paucütriatus  D^ Auen, 'Wekü.^  Cardiola  angulifera^  Tentacu- 
lites  tenuicinctns  und  Coccosfeus  sp.  Es  ist  dies  dieselbe  Schicht, 
welche  bei  Bicken  und  W^ildungen  die  Intumescens-Fauna  ein- 
schliesst,  und  die  nördlich  von  W^eilburg  am  Löhnberger  Weg 
wieder  auftritt.  Auf  diesem  Knollenkalk  des  tieferen  Ober- 
devon liegt  das  Lager  von  sehr  kieseligem  Rotheisenstein, 
welches  viele  Versteinerungen  enthält.  Da  schon  lange  kein 
Betrieb  mehr  stattfindet,  so  ist  jetzt  wenig  mehr  zu  finden. 
Die  Brüder  Sandberger  haben  aus  diesem  Eisensteinlager  die 
folgenden  Versteinerungen  beschrieben: 
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I  Vorkommfu 
■        Iwi 


5     ,  o'C 


Cheirunts  Sfemherffi  BoERH  {yibluts  Sandb.) 

Ci/phaspis  (Wf}4>nM  Barr,  (reratophf/iaimus  SandB.)  . 
Proeftis  qtiadraUta  Maür.  {cotmiUtis  Sandb.)    ... 
Orthoceras  compressum  RoEM 

^  tubicineiia  Sow.*)     

Vorcellia  bifida  SanDB 

Conoairdium  clathratum  GoLDF 

Cypricardinia  Sandöenjen  Beush 

Acicuia  clafhrata  Sandb 

Spirifer  undifer  RoEM 

„        quadriplicatns  Sandb 

„        Simplex  Phill 

Athyris  concentrica  v.  B 

„       ffracilis  Sandb 

Retzia  ferita  V.  B 

Bifida  lepida  GoLDF 

Rhynchonella  pugnus  Sow 

„  subcordiformis  ScHS,(paraiieleiHpeda  Sn  DB.) 

Pentameins  brevirostt-is  San  DB 

Atrypa  retindans  L 

Orthi^  opercuiaris  MüRCH.,   Vern.,  Keys 

„      sacculus  Sandb 

Strophomena  int  erst  rialis  Phill.^     

Productus  stibacuieatus  Ml'RCH 

Hexacnnus  gramdifer  F.   RoEM 

Haplocnnus  Stella ris  F.   RoEM 

Cupressorrinus  abbreviatus  GoLDF.  {nodosus  Sandb.)    . 
Mehrere  Korallen. 


+ 
+ 


+ 


+ 


^      + 


*)  Dies«  beiden  Formen  habe  ich  auf  der    alten  Halde   gedammelt;    den 
Brüdern  Sandbikges  waren  sie  nicht  bekannt. 
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Im  Hangenden  bezw.  wahren  Liegenden  des  Eisensteins 
würde  Schalstein  zu  erwarten  sein^  statt  dessen  sieht  man  aber 
in  der  mannigfachsten  Weise  gestauchte  oberdevonische  Knollen- 
kalke, welche  durch  eine  Störung  angrenzen. 

Die  Lagerung  ist  klar,  die  Schichten  sind  überkippt,  und 
die  Stellung  des  Eisensteins  ist  dieselbe,  wie  die  der  Eisen- 
steine im  Hoppeke-Thale  und  bei  Adorf,  im  unmittelbaren 
Liegenden  der  lutumescens-Ealke.  Die  Fauna  enthält  ausser 
den  Korallen  27  Arten,  von  denen  sich  18  bei  Villmar  wieder- 
finden. Die  3  Trilobiten  gehören  solchen  Arten  an,  die  sich 
im  Massen-  bezw.  Korallenkalk  überhaupt  noch  nicht  gefunden 
haben,  die  sich  aber  sofort  einstellen,  sowie  das  obere  Mittel- 
devon in  der  Knollenkalk-Facies  auftritt.  Bemerkenswerth  ist 
auch,  dass  mehrere  Grinoiden  vorkommen,  die  in  der  Eifel 
nur  in  den  tiefsten  Schichten  des  oberen  Mitteldevon  vor- 
handen sind. 

Weiter  lahnaufwärts  treten  noch  vielfach  Rotheisenstein- 
lager auf,  welche  die  gleiche  stratigraphische  Stellung  ein- 
nehmen, ohne  dass  mir  bis  jetzt  Versteinerungen  aus  ihnen 
bekannt  geworden  wären.  Ein  anderer  Theil  der  Rotheisen- 
steine ah   der  Lahn  ist  indessen  oberdevonischeu  Alters. 

8.  Die  Umgebimg:  von  Wetzlar. 

Höchst  mannigfaltig  ist  das  obere  Mitteldevon  in  der 
Gegend  von  Wetzlar  ausgebildet,  und  an  vielen  Punkten  finden 
sich  reichliche  Versteinerungen. 

lieber  die  geologischen  Verhältnisse  dieser  Gegend  ist  bis 
jetzt  wenig  Zuverlässiges  bekannt  geworden.  Die  älteren  Ar- 
beiten von  Klipstein  sind  heute  nicht  mehr  zu  verwerthen, 
da  sie  wohl  eine  Menge  von  Einzelbeobachtungen  an  Ge- 
steinen bringen,  aber  nichts  bieten,  was  zu  einer  Alters- 
bestimmung der  Schichten  verwendbar  wäre.  Die  v.  DECHEN'sche 
Karte  giebt  kein  richtiges  Bild  des  geologischen  Baues; 
Culm  und  Oberdevon  sind  anscheinend  meistens  Verlegen- 
heitsbegriffe. In  der  Beschreibung  des  Bergreviers  Wetzlar 
finden    sich    einige    Correcturen,    andere   in    der   Arbeit   von 
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C.  RiEMANN^)  Über  den  Taubenstein,  in  der  aber  neue  Irrthümer 
enthalten  sind.  Anch  die  Arbeit  von  Maurer  über  die  Kalke 
von  Haina^)  bringt  manche  beachtenswerthe  Mittheilnngen, 
ebenso  wie  die  desselben  Forschers  über  die  Kalke  von 
Greifenstein'}.  Wer  aber  die  Gegend  kennt,  wird  leicht  ein- 
sehen, dass  dort  mit  einzelnen  Excursionen  ebenso  wenig 
etwas  erreicht  werden  kann,  wie  in  der  Dillmulde  und  an  der 
unteren  Lahn.  Auch  hier  blieben  die  stratigraphischen  Ver- 
hältnisse so  lange  ganz  unklar,  bis  eine  genaue  Kartirung  die 
wichtigsten  Verhältnisse,  wie  die  Stellung  der  Orthoceras-Schiefer, 
der  Tentaculiten-Schiefer,  der  Kalke  von  Greifenstein,  Bicken 
und  Günterod  etc.  festlegte.  So  lange  man  sich  allein  mit 
der  Discussion  der  Faunen  abmühte,  hatte  jeder  Forscher 
eine  andere  Ansicht  über  diese  Dinge,  weil  wegen  der  ab- 
weichenden und  ungewohnten  Facies  ein  Vergleich  mit  dem 
„historischen"  Mitteldevon  resultatlos  bleiben  musste. 

Wenn  nun  auch  durch  meine  fünfjährigen  Arbeiten  in 
der  Gegend  von  Wetzlar  noch  Manches  nicht  klar  geworden 
ist,  so  haben  sie  mir  doch  einen  allgemeinen  Ueberblick  über 
den  Bau  der  Gegend  und  die  Ausbildung  der  Schichten  ge- 
geben, und  ich  bin  im  Stande,  die  Entwickelung  des  oberen 
Mitteldevon  übersichtlich  darzustellen. 

Der  Taubeiisteiu  bei  MVtilar. 

Am  Hauserberg  bei  Wetzlar  staht  mit  flachem  Südfallen 
mächtiger  älterer  Schalstein  an.  Am  Hauserthor  sieht  man 
in  einem  alten  Steinbruch  klotzigen  Korallenkalk,  dessen 
Lagerung  indessen  nicht  klar  ist.  Am  Goethebruunen  aber 
sieht  man  über  dem  Schalstein  den  Massenkalk  liegen.  Auf 
der  Höhe  des  Lahnberges  ist  er  von  Löss  bedeckt,  seine  Fort- 
setzung liegt  am  Taubenstein,  wo  er  durch  einen  ansehnlichen 
Steinbruch  aufgeschlossen  ist.     Er  bildet  hier  eine  ungeschich- 


')  Neues  Jahrbuch  für  Mineralogie.  Beilageband  III,  S.  142. 
')  Abhandl.  der  Grossherz.  Hess.  Geol.  Landesanstalt.  Bd.  2. 
3)  Neues  Jahrbuch  für  Mineralogie.    Beilageband  I,  S.  70  ff. 
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tete  Masse  und  ist  vollgepfropft  von  Korallen,  vorwiegend 
Favositiden.  An  einer  Stelle  dieser  Ealkmasse,  deren  strati- 
graphische  Lage  nicht  genau  bestimmbar  ist,  kommen  in  einem 
korallenfreien  Kalk  die  folgenden  Versteinerungen  vor: 

Ldchaa  aranea  n.  sp. 
Bronteus  grantdatus  GoLDF. 
Proetus  8uborbitatu8  n.  sp. 
Maeneceras  terebratum  Sandb. 
Tomoeeras  simplex  v.  B.  mut.  typua. 
Pleurotomuria  Orbignyi  d'Arch.-Vern. 

„  catenulata  d'Arch.-Vern. 

„  Lonsdalet  d'Arch.-Vern. 

EiLomphalua  laems  d'Arch.-Vern. 

„  Schnurii  d'Arch.-Vern. 

Avicula  clathrata  Sandb. 
Amctdopecten  Neptuni  Goldf. 
Rvtotia  elliptica  Whidb. 
Fenestella  sp. 

Stringocephalua  Burtini  Defr. 
Camarophoria  brachyptycta  Schnur. 
Rhynchonella  aubcordiformis  ScHNUR. 

Es  ist  dies  die-  Fauna  von  Finnentrop  bezw.  Villmar. 
Die  Fauna,  welche  Riemann  beschrieben  hat,  stammt  aus  den 
korallenfuhrenden  Partien  des  Kalkes,  der,  wie  an  der  Boden- 
steiner Ley,  neben  den  zahlreichen  Klüften  zu  einer  zerreib- 
lichen  Masse  aufgelöst  ist.     Ich   sammelte    in   diesen  Kalken: 

Brontetia  grantdatus  GoLDF.  (altUacetis  RiEM.) 
Platyceras  compressum  Roem. 
Conocardium  clathratum  d'Orb. 
„  retuaum  Maur. 

„  villmarense  d'Arch.-Vern. 

Cypricardinia  lamellosa  GoLDF. 

„  Sandbergeri  Beush. 

Spirifer  Goaaeleti  n.  sp.  (=  curvatua  RiEM.?) 
„        undifer  F.  RoEM. 
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SpiHfer  simplex  Phill. 

„       inflatua  Schnür  (ür»t  Rieh.) 
Uncitea  gryphus  Defr. 
Cyrtina  heteroclita  Defr. 
Rhynchonella  subcordiformia  Schnur. 
„  pentctgona  GoLDF. 

y^  prociJxndes  Kays. 

„  oscfTidens  SteininüER. 

„  anisodonta  Phill. 

PerUamefnis  galeatua  autt. 
„  globus  Bronn. 
„  aaUelobatus  Sandb. 

Atrypa  aspera  v.  ScHLOTH. 
„       reticuiaris  L. 
„       desquamata  ScHNUR. 
„       fiabellata  Schnür. 
Strophomena  interstrialis  Phill. 
Productua  aubaculeatua  MuRCH. 
Hexacrinus  granvlifer  F.  RoEM. 

Es  ist  dies  eine  typische  Stringocephalenkalk-Fauna,  die 
der  von  Villmar  gleicht  bis  auf  das  Fehlen  der  Gastro- 
poden. Mit  Ausnahme  von  PerUamerus  gcdeatua  und  Spirifer 
simplex  finden  sich  sämmtliche  Arten  auch  im  Fretterthale 
wieder.  Riemann  führt  noch  einige  andere  Arten  auf,  die  be- 
zeichnend sind  für  den  oberen  Stringocephalenkalk,  wie  Cyrto- 
ceraa  actUecoatatum^  Pleurotamaria  delphinulaides,  Spirifer  SchOlkeiy 
Nucleospira  lens.  Ich  kenne  diese  Formen  vom  Taubenstein  nicht 
und  kann  daher  die  Richtigkeit  der  Bestimmung  nicht  ver- 
bürgen. Ebensowenig  kenne  ich  einige  von  Riemann  auf- 
geführte Formen,  die  sonst  nur  in  tieferen  Niveaus  vor- 
kommen, wie  Spirifer  subcuspidatus  Schnür,  Sp,  Schulzei  Kays., 
Sp.  aviceps  Kays.,  Phacops  fecundaa  Barr.  u.  s.  w.  Die  erst- 
genannte Form  ist  wahrscheinlich  der  Sp.  medioteatus  d'Arch.- 
Vern.,  eine  Leitform  des  oberen  Mitteldevon.  — 

Riemann  kommt  durch  eine  Besprechung  der  Fauna  zu  dem 
Resultat,  dass  der  Taubensteiner  Kalk  dem  Brachiopoden-Ealk 
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von  £.  Schulz  aus  der  Hillesheimer  Mulde  gleichstehe,  also  in 
die  Galceola- Stufe  gehöre,  und  erklärt  hierdurch  sogar  die 
Armuth  an  Grinoiden,  „indem  die  wenigen  vorkommenden 
Formen  als  die  ersten  Repräsentanten  einer  erst  in  der  Gri- 
noidenschicht  der  Eifel  ihre  volle  Entfaltung  erlangenden  Thier- 
gruppe  angesehen  werden  können^.  Riemann  kommt  zu  seinem 
von  Frech  0  mit  Recht  als  befremdlich  bezeichneten  Resultat 
durch  Angabe  der  Zahl  der  Arten,  die  mit  den  einzelnen 
Schichtenfolgen  der  Eifel  gemeinsam  sind.  Derartige  Rechen- 
methoden sind  sehr  wenig  sicher.  Die  Arten  dürfen  nicht  nur 
gezählt,  sondern  müssen  auch  gewogen  werden.  In  dem  vor- 
liegenden Fall  aber  wiegt  das  häufige  Auftreten  von  typischen 
Formen  der  Villmarer  Fauna,  Spirifer  inßatus^  Rhynchonella  sub- 
cordiformisy  Rh.  pentagona ^  Uncitea  grypkus  etc.  schwerer,  wie 
etwa  ein  vereinzeltes  und  meiner  Ansicht  nach  zweifelhaftes 
Exemplar  von  Spirifer  amceps  Rats.  od.  Spirifer  Schvlzei  Rats. 
Ich  sehe  in  den  Kalken  des  Taubensteins  nach  ihrer 
Lagerung  sowohl,  wie  nach  den  organischen  Einschlüssen 
typische  Vertreter  des  oberen  Stringocephalenkalkes. 

ktkeiseBsleialager  4er  llngebaMg  ▼•■  WeUlari  sidlick  4er  Lab». 

Der  Eorallenkalk  des  Taubensteins  wird  im  Osten  durch 
denselben  Schalstein  begrenzt,  der  nach  Westen  das  Liegende 
bildet.  Dann  folgt  der  ziemlich  ausgedehnte  Tagebau  der 
Grube  Philippswonne  bei  Garbenheim.  In  dem  ziemlich 
kieseligen  Eisenstein  sind  früher  Versteinerungen  vorge- 
kommen, vorzugsweise  Brachiopoden  neben  zahlreichen  Mae- 
neceraa  terebratuiUy  von  welcher  Art  ich  Exemplare  in  der 
Sammlung  der  Geologischen  Landesanstalt  sah.  Da  schon 
längere  Zeit  kein  Betrieb  stattfand,  habe  ich  keine  Ver- 
steinerungen gefunden.  Wohl  aber  konnte  ich  feststellen, 
dass  im  Tagebau  der  Eisenstein  von  grauen  und  rothen 
Enollenkalken  mit  Gon.  iniumeacens,  Gon.  paucietriatu»  und 
Cardiola  retroetriata  überlagert  wird,  welche  ihrerseits  Gypri- 
dinenschiefer  zum  Hangenden  haben. 

')  Cjathophylliden  etc.   S.  50. 
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Das  Lager  von  Philippswonne  hat  demnach  dieselbe 
stratigraphisehe  Stellung,  wie  das  von  Lahnstein  bei  Oders- 
bach und  die  Lager  des  östlichen  Westfalen  und  wie  der 
Massenkalk  des  naheliegenden  Taubensteins.  Bemerkenswerth 
ist,  dass  weder  auf  Lahnstein  noch  Philippswonne  Stringo- 
cephalus  bekannt  geworden  ist,  der  auch  im  Massenkalk  des 
Taubensteins  sehr  selten  ist.  — 

Nordöstlich  von  dem  Dorfe  Garbenheim  liegt  der  aus- 
gedehnte Tagebau  der  Grube  Würzberg,  in  welchem  äusserst 
verwickelte  Lagerungsverhältnisse  zu  beobachten  sind.  Das 
kieselige  Rotheisensteinlager  ist  vollständig  zertrümmert  und 
zerstückt;  bald  sieht  man  ein  Lagerstück  in's  Hangende, 
bald  in's  Liegende  verworfen,  und  dabei  ändert  die  allgemeine 
Streichrichtung  aus  h.  8  in  h.  12  und  schliesslich  in  h.  9—10 
um.  Auch  die  hangenden  und  liegenden  Schichten  sind  in 
ähnlicher  Weise  gestört,  doch  sieht  man  Schalstein  unter  dem 
Lager  und  hier  und  da  Kalke  über  demselben.  In  solchen 
fand  ich  Ampleatu  hei^cyniciia  RoEM.,  Cladochonus  altemana  RoEM., 
Harpea  socialis  n.  sp.  und  Lichaa  grantUostts  Roem.  Im  Hangenden 
folgt  Cypridinen-Schiefer,  und  hin  und  wieder  sieht  man 
eingeklemmte  Schollen  von  mitteldevonischen  Tentaculiten- 
Schiefern. 

Trotz  der  im  Einzelnen  verwickelten  Lagerung  lässt  sich 
erkennen,  dass  das  Eisensteinlager  von  Würzberg  über  dem 
älteren  Schalstein  liegt,  der  hier  mächtige  Diabase  einge- 
schaltet enthält,  und  unter  dem  Oberdevon,  demnach  die 
gleiche  Stellung  hat,  wie  das  Lager  von  Philippswonne,  und 
hiermit  stimmen  auch  die  wenigen  auf  Würzberg  gefundenen 
Versteinerungen  überein. 

Ich  erwähne  hier  dies  Vorkommen  hauptsächlich  aus 
einem  anderen  Grunde.  Die  stark  gestörte  Lagerung  hat 
ihren  Grund  darin,  dass  nördlich,  im  Hangenden,  an  die 
Cypridinen-Schiefer  unterdevonische  Grauwacken  mit  einer 
Ober-Goblenz-Fauna  anstossen.  Es  ist  demnach  hier  eine 
erhebliche  üeberschiebung  vorhanden,  welche  spitzwinkelig 
zu  den  Schichten  streicht  und  sich  nach  beiden  Seiten 
hin     verfolgen     lässt.      Auf    der    Grube    Louise,    am    Nau- 
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borner  Thor  bei  Wetzlar,  liegt  das  ünterdevon  in  flachgeneigter 
Schichtenstellnng  auf  mitteldevonischen  Tentaculiten-Schiefern, 
und  nach  N.  hin  lässt  sich  die  Störung  bis  in's  Bieberthal  bei 
fiodheim  verfolgen.  Bei  Besprechung  der  Gegend  von  Wald- 
girmes  wird  auf  diese  Störungslinie  noch  weiter  einzu- 
gehen sein. 

firabe  lartba  bei  Albsbtssei. 

In  dem  Thälchen  südlich  von  Albshausen  stehen  zu- 
nächst graue  Thonschiefer  an,  überlagert  von  Cypridinen- 
Schiefern.  Nach  dem  Liegenden  zu  folgen  dunkle  Lydite 
und  dann  Diabas-Mandelstein.  Weiterhin  beobachtet  man 
eine  kleine  Partie  umgewandelten,  d.  .h.  krystallinisch  ge- 
wordenen, dunklen  Enollenkalk,  nochmals  Diabas,  dann 
mitteldevonische  Thonschiefer,  Diabas  und  dann  ziemlich 
mächtigen  Schalstein.  Auf  diesem  liegt  das  kalkige  Eisen- 
steinlager der  Grube  Martha,  in  einem  kleinen,  alten 
Tagebau  kaum  1  Meter  mächtig  und  überlagert  von  Eiesel- 
schiefern.  In  dem  Schacht  der  Grube  ist  das  Lager  5—6  Meter 
mächtig  und  besteht  aus  einem  dichten  eisenschüssigen 
Kalk,  mit  nur  etwa  20  Prozent  Eisen,  sogenanntem  Flussstein. 
Es  wird  überlagert  von  einem  grauen  Flaserkalk,  in  dem 
ich  folgende  Fossilien  fand:  Oephyroceraa  intumescensy  Oephyr, 
calculi forme ,  Beloceraa  Kayaei-i^  Bei,  multüobcUum  und  einige 
andere  Formen.  Der  graue  Kalk  ist  demnach  oberdevonisch, 
und  die  im  Hangenden  desselben  befindlichen  Eieselschiefer 
grenzen  durch  eine  streichende  Störung  an,  im  normalen  Profil 
müssten  auf  den  Intumescens-Kalk  Cypridinen-Schiefer  folgen. 
Die  Störung  ist  auch  schon  dadurch  angezeigt,  dass  das  Ober- 
devon sowie  der  grösste  Theil  des  Lagers  über  Tage  fehlt, 
während  beide  im  Schacht  in  einigen  Metern  Tiefe  vorhanden 
sind.  Das  Lager  von  Martha  ist  ungemein  reich  an  Versteine- 
rungen, besonders  an  Trilobiten,  unter  denen  in  erster  Linie 
CheirurtM  Stefnbergi  mut.  myaps  in  Tausenden  von  Exemplaren 
vorkommt.  Manche  Gesteinsstücke  bestehen  fast  nur  aus 
Köpfen  und   Hypostomen   dieser  Trilobiten-Art,    in   ähnlicher 

Nene  Folge.    Heft  16.  24 
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Weise  wie  eine   bestimmte  Schicht  am  Büchenberge  und  im 
böhmischen  F«  bei  Eonieprus. 

Die  wichtigsten  der  auf  Grnbe  Martha  gefundenen  Ver- 
steinerungen sind  die  folgenden: 

Cheirurva  Stembergi  Boekh   mut.  viyaps  KoEM. 
Proetua  quadratus  Maur. 
Cyphaspis  Cerbenis  BäRR. 
Arethwsina  vi.  Beyrichi  Nov. 
Lichas  granuloaus  RoEM. 

„       Decheni  u.  sp. 
Phacops  breoiceps  Barr. 

„        batracheus  Whidb. 

„        latissimua  n.  sp. 

„         hyla  n.  sp. 
Anarceates  cancellatua  d'Arch.-Vern. 
Agoniatitea  inconatana  Phill.  (mehrere  Variet&ten). 
Tomoceraa  circumfiexiferum  Sandb. 
Maeneceraa  Decheni  Kays. 
„  terebratum  Sandb. 

„  tenue  n.  sp. 

Cardiola  miaera  n.  sp. 
Stringocephaliia  BuHini  Defr.   1  Exemplar. 
Amplextia  hercynicua  RoEM. 
Petraja  decuasata  Mnstr. 

Ausser  diesen  liegt  noch  eine  Anzahl  anderer  Formen, 
namentlich  Gastropoden  und  Korallen  vor. 

Diese  Fauna  ist  ausgesprochen  mitteldevonisch,  das  Lager 
von  Martha  liegt  an  der  oberen  Grenze  dieser  Abtheilung,  gerade 
wie  die  übrigen   bisher  besprochenen  Eisensteinlager. 

Etwas  südlich  streicht  ein  zweites  Lager  dem  von  Martha 
parallel,  welches  ehemals  auf  der  Grube  Metzeburg  abgebaut 
wurde.  Auch  hier  liegen  über  dem  Lager  Flaserkalke  mit  der 
Intumescens-Fauna  und  über  diesen  in  normaler  Reihenfolge 
Cypridinen-Schiefer,  an  deren  Stelle  auf  Martha  ältere  Kiesel- 
schiefer durch  eine  Störung  geschoben  sind. 

Auch  auf  Grube  Maria   bei  Leun  folgt  über  dem  Eiseu- 
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Steinlager,  welches  auf  mächtigem  Schalstein  liegt,  und  in 
dem  ich  Cheirurus  Stemberffi,  Amplexus  hei^cynicus  und  Petraja 
decussata  fand,  das  Oberdevon.  —  Die  Beispiele  Hessen  sich 
beliebig  vermehren,  doch  genügen  die  angeführten  vollauf,  um 
zu  zeigen,  dass  in  der  Gegend  von  Wetzlar  die  Eisensteine 
zum  Theil  dasselbe  Alter  haben,  wie  diejenigen  des  östlichen 
Westfalen  und  Waldecks. 

Srhiefrigc  ficsleine  nuil  PUtteiikalke  der  Striiig«ce|ihaleii-St«fc  bei  VetiUr. 

Es  ist  bereits  mitgetheilt  worden^),  dass  bei  Padberg  unter 
dem  Oberdevon  dunkle  Plattenkalke  auftreten,  ebenso  bei  Ottlar, 
wo  in  ihnen  Stringocephalva  Burtini  vorkommt,  während  nach 
Bredelar  zu  blaue  Schiefer  das  Liegende  des  Oberdevon  bilden. 
Aehnliche  Verhältnisse  sind  im  Lahngebiet  vorhanden.  Einer 
der  bedeutendsten  Züge  von  Stringocephalenkalk  beginnt  bei 
Freienfels  im  Weilthale,  wo  er  zum  Theil  als  schwarzer  Platten- 
kalk mit  reichlichen  Stringocephalen  ausgebildet  ist,  aber 
bald  in  hellen  Riff  kalk  übergeht.  Dieser  lässt  sich,  oft 
durch  Lehm  und  Löss  verhüllt,  über  Hirschhausen  bis  zum 
Iserthal  verfolgen.  Dort  verschmälert  er  sich,  nimmt  aber  vor 
dem  Solmsbachthale  wieder  seine  alte  Breite  an,  wird  zwischen 
Burgsolms  und  Kloster  Altenberg  vom  Lahnthal  durchbrochen 
und  lässt  sich  dann  über  das  Dillthal  hinaus,  über  Herrmann- 
stein, bis  auf  die  Höhe  nordöstlich  von  Naunheim  verfolgen. 
Die  V.  DEGHEN'sche  Karte  giebt  südlich  von  diesem  Kalkzug 
zwischen  Wetzlar  und  Braunfels  eine  breite  Zone  von  Ober- 
devon an,  mit  einigen  Einmuldungen  von  Kulm.  Dies  Gebiet 
besteht  vorwiegend  aus  schiefrigen  Gesteinen,  die  aber  nur 
zum  geringen  Theil  dem  Oberdevon  angehören,  und  unter 
denen  solche  von  carbonischem  Alter  überhaupt  nicht  vorhan- 
den sind. 

Nur  an  einer  Stelle,  an  dem  grossen  Weiher  im  Iserthal 
bei  Braunfels,  sah  ich  Cypridinenschiefer  in  unmittelbarer 
Nähe  des  Riffkalkes  anstehen,  und  hier  sind  die  Aufschlüsse 
nicht  günstig.    Sonst  grenzt  an  den  Kalk  zunächst  eine  mehr 

»)  Vergl.  S.  307. 
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oder  weniger  mächtige  Ablagerung  von  Thon-,  Wetz-  und 
Eieselschiefern ,  und  dann  folgt  erst  das  Oberdevon.  Da  die 
Grenzverhältnisse  dieser  Schieferzone  nach  unten  hin  in  Folge 
der  Eigenartigkeit  des  Massenkalkes  und  seines  abweichenden 
Verhaltens  gegenüber  der  faltenden  Kraft  durchweg  unklar 
sind,  so  hat  man  bei  Beurtheilung  der  in  Frage  stehenden 
Schichten  vom  Hangenden,  dem  Oberdevon,  auszugehen.  Dieses 
bildet  auf  den  Gruben  Philippswonne,  Martha,  Maria,  Metze- 
burg, Lahnstein  etc.  das  Hangende  des  Eisensteins,  d.  i.  des 
oberen  Mitteldevon.  Bei  Oberndorf,  Nauborn,  Braunfels  etc. 
liegt  es  im  Hangenden  der  erwähnten  blauen  und  grauen 
Tentaculitenschiefer,  unter  denen  gelegentlich  Lydite  heraus- 
kommen. Diese  Schiefer  sind  daher  als  Aequivalente  der 
Eisensteine  und  somit  auch  des  Massenkalkes  aufzufassen.  Hier- 
durch werden  die  oft  schwierigen  und  verwickelten  Lagerungs- 
verhältnisse erklärlich.  Während  sonst  eine  verhältnissmässig 
flache  und  regelmässige  Lagerung  vorherrscht^  sind  die 
Schichten  im  Hangenden  des  Massenkalkes  wirr  durcheinander 
gelagert.  —  Neben  dem  Korallenriff  von  bedeutender  Mächtig- 
keit lagerte  sich  als  gleichzeitige  Bildung  wenig  mächtiger 
Schiefer  oder  noch  schwächerer  Knollenkaik  ab,  aus  denen 
das  Riff  jedenfalls  um  ein  Bedeutendes  hervorragte.  Die 
jüngeren  Oberdevon -Gesteine  lagerten  sich  dann  gleichfalls, 
wie  die  älteren  Schiefer  und  Knollenkalke,  am  Fusse  des 
Riffes  ab,  welches  auch  aus  ihnen  noch  um  ein  Beträcht- 
liches hervorragen  mochte.  Dann  begann  die  Faltung,  was 
daraus  zu  erkennen  ist,  dass  der  Gulm  in  weiten  Gebieten  . 
transgredirend  lagert.  Die  mächtigen  Riffkalke  haben  daher  z.Th. 
vielleicht  nie  eine  Bedeckung  durch  jüngere  Schichten  gehabt, 
mit  Ausnahme  etwa  der  Gebiete,  wo  auf  den  mitteldevonischen 
noch  ein  oberdevonischer  Riffkalk  folgt,  wie  im  Bieberthal 
und  in  der  Attendorncr  Mulde.  Bei  der  Gebirgsbildung  wurde 
dann  der  Riffkalk  wohl  bewegt  und  presste  die  benachbarten 
gleichalterigen  und  jüngeren  Schichten  zusammen,  wurde  aber 
nicht  eigentlich  gefaltet.  Während  daher  bei  den  Hauptkalk- 
zügen das  Liegende  meistens  ziemlich  klar  ist,  sind  im 
Hangenden    die   Verhältnisse    stets    höchst    verworren.      Aus 
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den  Yorstehenden  Angaben  erhellt,  dass  die  Schiefer,  welche 
sich  dem  Hauptkalkzng  Herrmannstein-Brannfels-Freienfels  im 
Süden  anschliessen ,  zum  Theil  schiefrige  Aequivalente  des 
Kalkes  selbst  sind.  Bei  den  übrigen  Ealkmassen  liegen  die 
Verhältnisse  ähnlich.  An  einigen  Stellen  mag  indessen  auch 
ein  Theil  dieser  Thonschiefer  jünger  sein  als  der  RifFkalk,  was 
auch  aus  den  später  zu  besprechenden  Verhältnissen  in  einigen 
Eisenstein  gruben    der  Gegend  von  Wetzlar  zu  folgen    scheint. 

In  diesen  Schiefern  zeigt  sich  durch  Einlagerungen  von 
Kalken,  die  dem  Massenkalk  ähnlich  werden  können,  vielfach 
noch  eine  Annäherung  an  die  Riffbildung. 

Am  Weinberge  bei  Wetzlar  liegt  in  blauen  Thonschiefern, 
die  von  Cypridinen-Schiefern  überlagert  werden,  ein  nicht 
sehr  mächtiger  Stock  von  massigem,  späthigem  Kalk,  den  auch 
V.  Dechen's  Karte  verzeichnet.  Südlich  von  Braunfels  liegen 
in  den  gleichen  Schiefern,  die  ebenfalls  vom  Oberdevon  bedeckt 
sind,  graue  Plattenkalke.  Dieselben  schwellen  gelegentlich 
linsenförmig  an  und  enthalten  dann  auch  wohl  einen  dick- 
bankigeu  oder  gar  undeutlich  geschichteten  Kern,  gehen  aber 
schnell  im  Streichen  in  Kalkschiefer  und  Thonschiefer  über. 
An  der  Strasse  von  Brauufels  nach  Bon  baden  ist  dies  gut  zu 
sehen.  Die  ganze  Schichtenfolge  liegt  im  Hangenden  des 
mächtigen  älteren  Schalsteins  von  Philippstein.  -—  In  bedeutend 
grösserem  Maassstabe  kann  man  die  Einlagerungen  von  Massen- 
kalk in  Thonschiefer  in  der  Gegend  von  Oberkleen  und 
Ebersgöns  beobachten.  Mächtige  Ealkstöcke  keilen  sich  schnell 
aus,    gehen   aber   vorher  wohl   in   dunkle  Knollenkalke  über. 

Bei  Tiefenbach,  unweit  der  Station  Stockhausen,  folgen 
über  dem  älteren  Schalstein  Plattenkalke  von  ansehnlicher 
Mächtigkeit,  gehen  aber  bald  durch  Kalkschiefer  in  Thon- 
schiefer über,  um  an  der  Wolfsmühle  und  am  Bahnhof  Braun- 
fels wieder  zu  erscheinen,  wo  C.  Riemann  in  ihnen  Stringo- 
cephaln^  fand.  Ueber  ihnen  liegen  Knollenkalke  des  Ober- 
devon, und  dann  folgen  Cypridinen-Schiefer.  —  Bei  Berghausen 
a.  d.  Dill  liegen  ebenfalls  über  dem  älteren  Schalstein  Platten- 
kalke, und  hier  kann  man  ausgezeichnet  den  Uebergang 
derselben    in    ungeschichtete   Korallenkalke    beobachten.     Bei 
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Werdorf,  auf  dem  gegenüberliegenden  Dillufer,  gehen  diese 
Plattenkalke  in  Kalkschiefer  und  Thonschiefer  über  und 
werden  überlagert  von  oberdevonischen  Knollenkalken. 

Diese  Beispiele  mögen  genügen,  um  zu  zeigen,  dass  vielfach 
Massenkalk  durch  Schiefer  und  Plattenkalk  vertreten  wird. 
Dabei  gilt  im  Allgemeinen  als  Regel,  dass  dort,  wo  das  Mittel- 
devon kalkig  schliesst,  auch  das  Oberdevon  kalkig  beginnt, 
und  wo  die  höchsten  Mitteldevonschichten  schiefrig  sind,  auch 
das  Oberdevon  mit  Schiefern  einsetzt. 

Weiter  im  Süden  reicht  der  Schiefer  weiter  nach  unten, 
der  Schalstein  nimmt  allmählich  ab  und  fehlt  schliesslich 
ganz,  wie  bei  Oberkleen,  wo  kein  Schalstein  mehr  zwischen 
dem  ünterdevon  und  dem  Stringocephalenkalk  vorkommt. 
Auch  in  einem  grossen  Theil  der  Dillmulde  und  an  der 
unteren  Lahn  wird  bekanntlich  das  gesammte  Mitteldevon 
aus  Thonschiefern  mit  gelegentlich  auftretenden  Knollen-  und 
Plattenkalken  zusammengesetzt. 

Nach  G.  Koch's  Auffassung,  die  auf  den  Karten  blättern 
Limburg,  Eisenbach  und  Kettenbach  zum  Ausdruck  kommt, 
ist  in  diesen  Gebieten  der  Massenkalk  auch  durch  Schalstein 
vertreten.  Koch  unterschied  einen  Schalstein  des  Stringo- 
cephalenkalkes  von  einem  Schalstein  unter  dem  Stringo- 
cephalenkalk. In  der  That  beobachtet  man  lahnabwärts  von 
Weilburg  vielfach  Korallen  kalke  von  geringer  Mächtigkeit,  die 
im  Schalstein  liegen,  der  sich  in  seinem  äusseren  Ansehen 
nicht  wesentlich  von  dem  sogenannten  älteren  Schalstein 
unterscheidet.  Einen  schönen  Aufschluss  eines  derartigen 
Vorkommens  sieht  man  am  rechten  Lahnufer  zwischen  Arfurt 
und  Villmar.  Flach  gelagerter  Schalstein  ist  hier  durch- 
schwärmt von  unzähligen  weissen  Kalkbrocken,  die  parallel 
der  Schichtung  liegen,  aus  Korallenstöcken  bestehen,  gelegent- 
lich zu  meterdicken  Bänken  zusammenschliessen  und  keinerlei 
Spuren  von  Abrollung  zeigen.  Auch  bei  Arfurt  selbst  beob- 
achtet man  eine  Wechsellagerung  von  Kalkbänken,  in  denen 
üncites  gryphua  und  Stnngocephalus  häufig  sind,  mit  Schal- 
steineu.  Ob  indessen  alles  das,  was  Koch  als  Schalstein  des 
Stringocephalenkalkes  bezeichnet,  der  oberen  Abtheilung  des 
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jüngeren  Mitteldevon  angehört,  ist  zweifelhaft,  da  gelegentlich 
auch  in  dem  älteren  Schalsteine  Korallen^  und  Crinoiden- 
Ealke  liegen,  die  sich  auch  durch  ihre  Fauna  als  älter 
erweisen,  als  die  Kalke  \on  Villmar  und  PaiFrath. 

Urmht  AHftBda  «ad  Jim  bei  Naabtra. 

Im  Felde  der  Gruben  Juno,  Amanda  und  Uranus  bei 
Nauborn  wird  ein  Rotheisensteinlager  abgebaut,  welches  wie 
die  früher  besprochenen  Lager  auf  Schalstein  liegt.  W.Riemann') 
hat  neuerdings  Profile  von  diesem  Vorkommen  veröffentlicht. 
Aus  denselben  ergiebt  sich,  dass  der  liegende  Schalstein  nur 
eine  geringe  Mächtigkeit  von  10 — 16  Meter  hat  und  aufThon- 
schiefern  liegt.  Diese  sind  identisch  mit  den  Thonschiefern 
des  Nauborner  Kopfes  und  gehören  dem  -unteren  Mitteldevon 
an.  lieber  dem  Lager  folgt  ohne  scharfe  Grenze  eisenschüssiger 
Kalk  und  dann  ein  Wechsel  von  Thon-  und  Kieselschiefern. 
Aus  den  Grubenakten,  die  mir  Herr  Grubenverwalter  Kiiahmann 
freundlichst  zur  Verfügung  stellte,  entnehme  ich  folgende  zwei 
Profile. 

1.  Wetterschacht  der  Grube  Amanda. 

L  Lehm  und  Löss. 

2.  Thonschiefer 15  Meter. 

3.  Blaue  Kieselschiefer      ....  23  „ 

4.  Schwarze  Kieselschiefer     ...  15  „ 

5.  Kalk 8  « 

6.  Eisensteinlager 8  „ 

7.  Schalstein  als  Liegendes. 

2.  Bohrloch  No.  6. 

1.  Lehm. 

2.  Gelber  Thonschiefer 10  Meter. 

3.  Sandiger  Thonschiefer  ....  24       „ 

4.  Blauer  Kieselschiefer    ....  10      „ 


1)  Zeitschrift  für  praktische  Geologie  1894.    Heft  2,  8.  55. 
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5.  Schwarzer  Eieselschiefer   ...  10  Meter. 

6.  Thonschiefer 5      , 

7.  Kalk 2      , 

8.  Eisenstein 1      „ 

9.  Schalstein. 

Da  die  Schichten  sehr  flach  liegen ,  so  geben  die  ange- 
führten Zahlen  nahezn  die  wirklichen  Mächtigkeiten.  In  dem 
Eisensteinlager  und  dem  Kalk  sammelte  ich  folgende  Ver- 
steinerungen : 

Lichas  grantdosua  A.  RoEM. 
Proetus  quadratuM  Maurer. 

„      gracüis  Maurer. 

„      sp.  n.?  (mit  grober  Granulirung). 
Phacops  bremceps  Barr. 
Cypha^pü  cf.  hydrocephala  A.  RoEM. 
Branteus  sp.  n.  (kleine  Form  mit  gewölbter  Schwanz- 
klappe). 
Affoniatites  inamstana  Phill.  var.  expansua  Van. 
Maeneceraa  terebratum  Sande. 

„  Decheni  Kats. 

Orthoceras  vittatum  Sandb. 
Pleurotomaria  lenticulaHs  GoLDF. 
Cypricardinia  Junonia  n.  sp. 
AmctUopecten  Oceani  Goldf. 
Cardiola  sagütaria  n.  sp. 

^         misera  n.  sp. 
Rhynchonella  impleaa  Sow. 

„  procuboides  Kays. 

„  aflF.  pugnua  Sow. 

Spirifer  simplex  Phill. 
Merütella  Circe  Maurer,  (non  Barr.?) 
Mmiata  plebeja  Sow. 
Nucleoapira  lena  Kays. 
Atrypa  rettcularia  L. 
Strophaloaia  membranacea  Phill. 
Strophomena  irUeratrialia  Phill. 
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Orthia  sp. 

Cladochonus  sp. 

Ampleanis  hercynicus  A.  RoEM. 

Ausserdem  liegen  noch  eine  Anzahl  nnbestimmbarer  Ortho- 
ceren und  Brachiopoden  vor. 

Der  über  dem  Eisensteine  liegende  Kalk  ist  nicht,  wie 
W.  RiEMANN  meint,  oberdevonischer  Goniatitenkalk,  sondern 
noch  mitteldevonisch.  Aus  ihm  stammen  fast  alle  die  oben 
erwähnten  Cephalopoden,  welche  in  dem  Eisenstein  seltener 
sind.     Hier  finden  sich  vorwiegend  Brachiopoden. 

Diese  Fauna  ist  nicht  erheblich  verschieden  von  der  der 
bereits  früher  besprochenen  Eisensteine,  sie  enthält  aber  einige 
Formen,  die  aus  diesen  nicht  bekannt  sind,  darunter  solche,  die 
auf  Grube  Haina  bei  Waldgirmes  vorkommen,  so  Cyph,  cf.  hydro- 
cephala^  Proetus  gracüü  Maür.,  Mei^istella  Circe  Maur.  Letztere 
Art  fand  ich  indessen  auch  an  der  Wilhelmsmühle  bei  Villmar. 

Im  Hangenden  dieses  Kalkes  folgt  auch  noch  nicht  das 
Oberdevon,  wie  auf  den  früher  besprochenen  Gruben,  sondern 
Thon-  und  Kieselschiefer,  lieber  diesen  liegt  erst  das  Ober- 
devon, zu  dem  die  Schichten  No.  2  und  3  des  zuletzt  auf- 
geführten Profiles  gehören.  Am  Wege  von  Wetzlar  nach  Lauf- 
dorf kann  man  einen  mehrfachen  W^echsel  derselben  mit  den 
an  der  Oberfläche  stark  gebleichten  Kiesel-  und  Wetzschiefern 
beobachten.  Diese  letzteren  führen  stellenweise  häufig  Stylio- 
lina  laevis  und  Tentaculiten,  die  Oberdevon-Schiefer  Cypridinen. 
Die  Kiesel-  und  Wetzschiefef  gehören  zu  den  früher  beschrie- 
benen schiefrigen  Gesteinen,  die  wenigstens  theilweise  als  Ver- 
treter des  Massenkalkes  anzusehen  sind.  Die  obere  Grenze  des 
Eisensteins  von  Grube  Amanda  und  Juno  liegt  demnach  tiefer 
als  auf  Philippswonne,  Martha  etc.  Doch  war  bislang  nicht 
festzustellen,  ob  das  ganze  Lager  älter  ist,  oder  ob  es  etwa  an 
der  Basis  der  oberen  Stringocephalen- Schichten  liegt.  Die 
geringe  Entwickelung  des  Schalsteins  im  Liegenden  scheint 
für  die  erstere  Möglichkeit  zu  sprechen.  Allein  der  Um- 
stand, dass  die  Maeneceraten  in  denselben  Mutationen  auf- 
treten«   in    denen    sie   sich    in    den    Eisensteinen    von    Adorf 
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und  firedelar  finden,  macht  es  wahrscheinlich,  dass  das  Lager 
von  Juno  und  Amanda  dem  oberen  Theii  der  Stringocephaien- 
Stufe  angehört,  und  dass  hier  im  Süden  von  Wetzlar  der 
Absatz  des  Kalkes,  aus  dem  das  Eisensteinlager  entstand, 
früher  aufhörte,  als  in  den  weiter  nördlich  gelegenen  Gebieten. 
Wie  erwähnt,  nimmt  von  der  Lahn  an  nach  Süden  der 
Schalstein  überhaupt  ab,  fehlt  in  der  Gegend  von  Butzbach 
und  OberkletMi  ganz  und  wird  durch  Schiefer  vertreten.  Leider 
liegt  zwischen  diesen  Gebiet<Mi  eine  breite  Zone  von  groben 
Feldspathgrauwacken,  deren  Stellung  im  System  noch  etwas 
zweifelhaft  ist. 


Die  Sclilchten  im  Liegenden  des  älteren  Solialsteins. 

Unweit  der  Aumenauer  Brücke  über  die  Lahn  kommen 
unter  dem  älteren  Schalstein  Thonschiefer  mit  grauen  Platten- 
kalken, anscheinend  ohne  Versteinerungen,  hervor.  Das  gleiche 
ist  im  Weilbachthal  bei  Weinbach,  östlich  von  Weilburg  der 
Fall,  und  unter  diesen  Schiefern  folgt  das  Unterdevon  mit 
seinen  obersten  Schichten,  wie  Eoch's  Aufnahmen  gezeigt 
haben. 

In  der  Gegend  von  Wetzlar  sind  die  Profile  wegen  der 
reicheren  Fossilführung  der  Schichten  lehrreicher. 

Auf  V.  Dechen's  Karte  ist  zwischen  Lahn  und  Dill  nördlich 
von  dem  breiten  Schalsteinzug  ein  breites  Band  von  Unterdevon 
gezeichnet,  das  bei  Asslar  endigt.  W.  Riemann')  erwähnt  diesen 
„Asslar  -  Niederbieler  Spiriferen  -  Sandstein  rücken**  gleichfalls. 
Maurer^)  dagegen  spricht  die  Vermuthung  aus,  dieser  wesentlich 
aus  Schiefer  zusammengesetzte  Zug  möge  durchweg  mittel- 
devonisch sein,  da  bei  Niederbiel  Schiefer  von  diesem  Alter  vor- 
kämen. Ferner  schliesst  er  aus  dem  Titel  einer  von  Riemann 
citirten  handschriftlichen  Abhandlung,  dass  dieser  „Schieferzug 
wie  am  Rothläufchen,  zwischen  Kalk  und  Schalstein  gelagert, 
sich    bei  Asslar    auskeilt^.      Beide  Annahmen    sind    indessen 


*)  Beschreibung  des  Bergrevieres  Wetzlar.    S.  9. 
^)  Die  Kalke  von  Waldginnes.    S.  329. 
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uurichtig,  denn  der  genannte  Schieferzug  liegt  nicht  über, 
sondern  unter  dem  Schalstein,  wie  irgend  eins  der  zahlreichen 
Profile  bei  Tiefenbach,  Leun,  Oberbiel,  Klein -Altenstädten, 
Herrmannstein  oder  Asslar  zeigt.  Maurer  nimmt  an,  weil 
Theobald  in  dem  Titel  seiner  Abhandlung  von  Kalk  spricht, 
dass  nur  der  Massenkalk  gemeint  sein  könne.  Dieser  ist  aber 
nicht  gemeint,  sondern  ein  dunkler  Knollenkalk  mit  der 
jüngeren  Wissenbacher  Fauna  des  Günteroder  Kalkes  (Phacops 
fecundtis,  Bronteus  speciostiSy  Agoniatitea  occuUus  etc.).  Auch 
Unterdevon  ist  an  mehreren  Stellen  vorhanden  in  dem  er- 
wähnten Schieferzuge  und  zwar  in  ganz  regelmässiger  Aus- 
bildung. Es  besteht  aus  rauhen,  sandigen,  glimmerreichen 
Grauwacken  und  Grauwackeuschiefer,  gelegentlich  mit  Quar- 
ziten  (Klein-Altenstädten)  und  führt  eine  Ober-Coblenz-Fauna. 
Auch  die  Kocn'schen  Eisengallen -Schiefer  finden  sich  wieder. 
Ueber  diesem  Unterdevon  folgt  ein  schwer  definirbares  schiefriges 
Gestein,  welches  gewöhnlich  sehr  weich  ist,  uneben  spaltet 
und  eine  ockergelbe  Farbe  besitzt.  Ofl^enbar  enthält  es  viel 
eruptives  Material  und  manche  Lagen  gleichen  dünnschicfrigen 
Schalsteinen.  Im  frischen  Zustande  ist  es  kalkrcich,  oft  so, 
dass  unreine,  scherbenförraig  spaltende  Kalksteine  entstehen, 
in  denen  die  Versteinerungen  mit  der  Schale  erhalten  sind, 
während  sonst  nur  Steinkerne  vorkommen.  Neben  massen- 
haften Tentaculiten  und  Styliolinen  finden  sich  zahlreiche 
Brachiopoden  und  Trilobiten.     Am  häufigsten  sind: 

Phacops  fecundus  Barr. 

Rhynchonella  Orbignyana  Vern. 

Cyrtina  heteroclita  Defr. 

Strophomena  rhomboidalis  Wahlb. 

Atrypa  reticularis  L. 

Bifida  lepida. 

Pentamerus  Oehlerti  Barrois. 

Etwas  seltener  finden  sich: 

Cyphaspis  cf.  hydrocephala  RoEM. 
Bronteus  Dormitzeri  Barr. 
Acidaspis  pigra  Barr. 
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Proetua  Ij>veni  Barr. 

„       Holzapfeli  Nov.  (=  comtUua  Goldf.?) 
Pinacites  Jugleri  RoEM. 
Spirifer  Schtdzei  Kays. 

„        cf.  acvleatns  Schnur. 
Oftkis  stnatula. 

„       Ge^^villei  Defr. 
Rhynrho7ieUa  primipilaris  V.   B. 
Chonefes  dilatata. 
Calcpola  sandalina 

und  noch  manche  andere  Arten.  Die  Fauna  ist  wichtig,  weil 
sie  einmal  eine  Anzahl  Trilobiten  der  Bicken- Greifensteiner 
Fauna  enthält,  andererseits  eine  Menge  Brachiopoden  der  ältesten 
eifeler  Mitteldevon -Schichten.  Die  Brachiopoden -Fauna  hat 
viel  Aehnlichkeit  mit  der  der  Schiefer  im  Liegenden  der 
Ruppachthaler  und  Nieder-Erbacher  Orthoceras- Schiefer.  In 
kalk  reichen  Lagen  dieser  Schichten  fanden  sich  bei  Klein- 
Altenstädten  verdrückte  Spirifer  cultnjugattis.  Die  Schichten 
liegen  auf  normalem  Ober-Coblenz  und  ich  betrachte  sie  als 
die  tiefsten  Lagen  des  Mitteldevon,  als  Cultrijugatus-Schichten. 
Ich  befinde  mich  dabei  in  Uebereinstimmung  mit  Maurer \\ 
der  die  Schiefer  von  Niederbiel,  die  hierher  gehören,  für 
mitteldevonisch  erklärt.  Zuweilen  kommen  in  diesen  Schichten 
unreine  gelbe  und  rothe  Crinoiden -Kalke  vor,  welche  den 
Greifensteiner  Kalken  ähnlich  werden  können,  deren  Aequi- 
valente  diese  Schiefer  sind.  Nach  oben  werden  diese  allmählich 
reiner  und  gehen  in  graublaue  fossilarme  Tentacüliten-Schiefer 
über.  Diese  schliessen  gelegentlich  dunkelgraue  Kalkknollen 
ein,  die  zu  linsenförmigen  Flaserkalken  anschwellen  können, 
wie  bei  Leun,  Asslar,  Klein-Altenstädten  etc.  In  dieser  Aus- 
bildung lässt  sich  das  ältere  Mitteldevon  weit  verfolgen.  Das 
beste  Profil  ist  im  Dillthale  bei  Klein-Altenstädten,  wo  auch 
die  tiefsten  Mitteldevon-Schichten  verhältnissmässig  kalkreich 
sind. 


>)  Die  Kalke  von  Waldjjirmes.  S.  329. 
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Die  dunklen  Enollenkalke  enthalten  die  bekannte 
Günteroder  Fauna: 

Bronteus  speciosus  Corda. 
Phacops  breciceps  Barr. 
Acidaspis  pigra  Barr. 
Arethumia  Beynchi  Nov. 
Cyphaspis  hydroeephala  A.   KoKM. 
Ayoniatiles  occultus  Barr. 

„  veima  Barr. 

„  fncanalictdafus  Sandb. 

Anarcestes  cf.  lateaeptatus  Beyr. 
Pinacitea  Jugleri  A.  RoEM. 
Orthoceras  rapiforme  Sandb. 
sowie  mangelhaft  erhaltene  Brachiopoden. 

lieber  diesen  Kalken  folgt  allenthalben  der  ältere  Schal- 
stein, in  dessen  tieferen  Lagen  ich  bei  Herrmannstein  den 
deutlichen  Steinkern  eines  StHngocephalus  fand  und  in  einer 
unreinen  Kalkknauer  ein  Exemplar  von  Anarcestes  Kaiyifukyi, 
der  bezeichnenden  Form  der  Odershäuser  Kalke  mit  Posi- 
donia  hiana. 

KalkelnlagervBgeii  in  alteren  SchaUtein. 

Im  Allgemeinen  ist  zwar  der  ältere  Schalstein  arm  an 
Kalkeinlagerungen,  doch  fehlen  solche  nicht  ganz.  Es  pflegen 
crinoidenreiche  Kalksteine  zu  sein,  welche  meist  nur  geringe 
Mächtigkeit  besitzen.  Ob  einige  der  in  Schalsteinen  liegenden 
Kalkstöcke,  welche  man  häufig  im  Lahnthal  zwischen  Fürfurt 
und  Villmar  beobachtet,  hierher  gehören,  öder  ob  es  sich  hier 
um  Vertreter  des  Haupt- Massenkalkes  handelt,  steht  noch 
nicht  fest.  Dagegen  kommen  weiter  nördlich  solche  Kalk- 
steine von  höherem  Alter  vor,  wie  am  Wildungenstein,  nörd- 
lich von  Braunfels,  bei  Naunheim  unweit  Waldgirmes  u.  a.  0. 
Zuweilen  sind  diese  Kalke  in  einen  armen  Rotheisenstein  um- 
gewandelt. In  dem  grossen  Schalsteingebiet  bei  Braunfels 
sind   solche  Vorkommen    mehrfach   vorhanden.     Die  Struktur 
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des  Haematit«  ist  eine  andere  wie  die  des  ans  Enollenkalken 
nmgewaudelten.  Versteinernngen  sind  stets  vorhanden,  doeh 
meisteng  nnr  Crinoidenstiele  in  Menge,  und  Atrypa  reticularis 
und  desquamata.  —  Zu  diesen  Vorkommen  gehört  auch  das  Vor- 
kommen von  Hof  Haina  bei  Waldgirmes.  Maureb^)  hat  die 
reiche  Fauna  beschrieben  und  eine  geologische  Skizze  der 
Umgegend  gegeben. 

Es  kann  natürlich  nicht  meine  Absicht  sein,  hier  diese 
sehr  interessante,  aber  schwierige  Gegend  eingehend  zu 
besehreiben  oder  auf  alle  Irrthümcr  der  v.  DECHEN^schen  Karte 
und  der  MAURER^schen  Skizze  einzugehen.  Ich  möchte  nnr 
nochmals  betonen,  dass  derartige  verwickelte  Verhältnisse, 
wie  sie  das  Mitteldevon  des  Lahngebietes  bietet,  nur  auf 
Grund  eingehender  Untersuchungen  weiter  Gebiete  durch 
Detail-Kartirungen  klargestellt  werden  können. 

Nördlich  von  Waldgirmes,  am  Wege  nach  Rodheim,  tritt 
Unterdevon  mit  Spirifer  paradojcua  mit  steilem  Südfallen  heraus. 
Maurer  betrachtet  es  als  die  Fortsetzung  einer  kleinen  Unter- 
devon -  Partie  bei  Steinsdorf,  unterhalb  Wetzlar  an  der  Lahn. 
Ich  halte  dies  für  unrichtig.  Es  ist  schon  bemerkt  worden, 
das  auf  Grube  Würzberg  bei  Garbenheim  die  Schichten  um- 
biegen und  in  h.  12  streichen,  und  dass  sich  hier  unter- 
devonische Ober-Coblenz-Grauwacken  mit  einer  Ueberschiebung 
auf  das  Oberdevon  legen.  Nach  Südwesten  hin  lässt  sich 
dieses  Unterdevon  bis  Nauborn  verfolgen,  und  über  ihm  folgen 
mitteldevonische  Tentaculitenschiefer  (Nauborn)  oder  discor- 
dant  aufliegend  eine  grobe  Arcose-Grauwacke.  Nach  Nord- 
osten hin  ist  die  Fortsetzung  das  Vorkommen  bei  Wald- 
girmes, welches  nicht,  wie  Maurer  nach  v.  Dechen's  Karte 
angiebt,  am  Schwalbenbach  endigt,  sondern  bis  in  die  Nähe 
von  Rodheim  verfolgt  werden  kann.  Am  Himberg  ist  es  in 
grosser  Breite  vorhanden  und  aufgeschlossen.  Südlich  von 
dem  Unterdevon  folgt  Tentaculitenschiefer  oder  discordant  die 
grobe  Grauwacke.    Zwischen  dieser  und  dem  Unterdevon  liegt 


')  Die  Fauna  dor  Kalke  von  AVal(l;;innrs.    Abhandlungon  der  grossh^nogl. 
hess.  geol.  Landesanstalt.    Bd.  T,  Heft  2.     1S8ü. 
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bei  Waldgirmes  und  Garbenheim  eine  Zone  heller  weicher 
Schiefer,  deren  Alter  noch  zweifelhaft  ist. 

Auf  dieser  ganzen  Erstreckung  von  Nauborn  bis  Rodheim 
wird  das  ünterdevon  im  Norden  durch  eine  Störungslinie 
begrenzt,  wie  bei  der  Grube  Würzberg.  Auf  der  Grube  Morgen- 
stern lagert  es  auf  dem  Oberdevon,  bei  Rodheim  auf  mittel- 
devouischem  Korallenkalk.  Die  nördlich  liegenden  Schichten 
können  daher  nicht  in  Beziehung  zu  diesem  Zuge  älterer 
Gesteine  gebracht  werden,  wohl  aber  zu  einem  zweiten  paral- 
lelen Zuge,  der  als  die  Fortsetzung  des  Vorkommens  von  Stein- 
dorf betrachtet  werden  kann  und  durch  das  Langenbach-  und 
Metzebachthal  (Haustätterthal  bei  Maurer)  streicht.  Das  Profil 
ist  hier  übereinstimmend  mit  den  früher  beschriebenen  bei 
Leun  und  in  der  Umgebung  der  Dillmündung.  Auf  das  ünter- 
devon folgt  der  gelbe  ockerige  Schiefer  mit  gelben  scherben- 
förmigen  Kalken.  Bei  Naunheim  fand  ich  Phacops  fecundua, 
Proetus  Holzapf  eil,  Rhynchonella  Orbiffnyana,  Pleurodictyum  sp. 
(nicht  problematicuTn)  und  Calceola,  Hierüber  folgen  unreine 
Knollenkalke,  dann  der  ältere  Schalstein  mit  eingelagerten 
Crinoiden-Kalken,  und  im  Dorfe  Naunheim  der  massige  Dolomit. 
Nördlich  von  der  Haustätter  Mühle  liegt  über  grauem  Knollen- 
kalk ein  mächtiger  Zug  von  Lydit,  der  über  das  Rothläufchen 
streicht  und  überlagert  wird  von  krystallinischen  Knollen- 
und  Flaserkalken,  die  als  umgewandelte  Oberdevonkalke  anzu- 
sehen sind.  Dann  folgt  eine  geringe  Unterbrechung  des  Profils 
durch  Lehmbedeckung  und  dann  das  Unterdevon.  Ich  glaube, 
dass  man  die  Umwandlung  des  oberdevonischen  Kalkes  auf 
Rechnung  der  Störung  zu  schreiben  hat,  die  in  ihrem  Hangenden 
verläuft.  Jedenfalls  stimmt  hier  bei  Waldgirmes  das  Profil 
überein  mit  den  zahlreichen  Profilen  weiter  lahnabwärts. 

Die  berühmte  Fundstelle  der  Versteinerungen  liegt  unweit 
des  Hofes  Haina,  wo  ziemlich  mächtige  Crinoiden-  und  Ko- 
rallenkalke im  älteren  Schalstein  eingebettet  liegen,  wie  dies 
auch  Maurer  betont.  Die  petrographische  Beschaffenheit  dieser 
Kalke  ist  eine  etwas  andere  als  sie  der  Haupt-Massenkalk,  der 
über  dem  Schalstein  liegt,  zeigt,  und  auch  die  Fauna  ist  eine 
andere,  was  Maurer  erkannt  hat,  trotzdem  er  die  Lagerstätte 
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derselben  für  eine  Fortsetzung  des  Hauptznges  Freienfels- 
Herrmannstein  hält.  Dieser  liegt  aber,  wie  gezeigt  warde,  über 
dem  Schalstein  und  wird  nirgends  von  solchem  überlagert,  wie 
der  Kalk  von  Haina.  Dieser  ist  demnach  älter  als  jener,  der 
im  Alter  dem  Kalke  von  Villmar,  Finnentrop  und  vom 
Taubeustein  gleichsteht. 

Maurer  kommt  durch  Besprechung  der  Fauna  zu  dem 
Resultat,  dass  sie  die  grösste  Beziehung  zu  der  der  eifeler 
Üalceola-Schichten  habe  und  ein  Gemisch  von  silurischen  und 
devonischen  Formen  enthalte.  F.  Frech  hat  schon  hervorge- 
hoben, dass  die  Angaben  von  silurischen  Formen  auf  unrich- 
tigen Bestimmungen  beruhen.  Diesem  Urtheil  schliesse  ich 
mich  vollständig  an.  So  ist  Spirifer  gibbatua  Macr.  =  Spir. 
aculeatvM  Schnur  und  S/nr.  indifferen*  Maur.  =  Spir.  undifer 
RoEM.'^J,  Formen,  welche  bezeichnende  Fossilien  des  Stringo- 
cephalenkalkes  genannt  werden  müssen.  Auch  sonst  sind 
bei  Haina  zahlreiche  Leitformen  dieser  Stufe  vorhanden: 
Spirifei*  simplere  ^  Spir,  inflatus  Schnur  (=  Spir*  Urii  MaurJ, 
Spir.  aperturatus  v.  ScHLOTH.,  Athyris  Glasni  Dav.,  Uncües 
gryphiLSj  Atrypa  signifera  Schnür  (=  A,  plana  Maur.),  A.  de- 
squaTnata  Schnur,  Glassia  Beyrichi  Kays.,  Rhynchonella  subcordifor- 
mis  Schnur,  Pentamerua  biplicatua  Schnur,  Dielasma  juvenU  Sow., 
StrinffOcepheUua  Burtini  Defr.,  Pleurotamariu  Orbignyi  d'Arch.- 
Vern.,  Turbonüella  aubrugosa  Sande.,  Proetus  quadratus  Maur.  etc. 
Dass  die  Schichten  von  Haina  Stringocephalen-Schichten  sind, 
kann  auch  nach  ihrer  Fauna  nicht  zweifelhaft  sein.  Daneben 
kommen  freilich  auch  eine  Anzahl  älterer  Formen  vor,  vor 
Allem  Calceola  sandalina.  Das  Auftreten  dieser  Art  kann  nicht 
auffallen.  Auch  in  der  Eifel  geht  sie  hoch  in  die  Stringoce- 
phalen-Schichten hinein,  umgekehrt  ist  aber  dort  niemals 
Stringocephaltis  Burtini  oder  Uncites  gryphua  in  der  Calceola- 
Stufe  vorgekommen.  Auch  in  Westfalen  gehört  Calceola  im 
oberen  Theile  der  Lenneschiefer  zu  den  nicht  seltenen  Verstei- 


0  CyathophjHiden  nnd  Zaplirentiden  etc.    S.  50.  Zeitschrift  d.  D.  geolog. 
Cfisellscli.  1889.  S.  255. 

^)  cf.  diese  Arten  im  palaeontologisclion  Theile. 
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nerungen,  nnd  diese  sind  als  Aeqnivalente  des  älteren  Schal- 
steins  aufzufassen.  Das  Vorkommen  von  Calceola  bei  Haina 
ist  daher  ein  ganz  natürliches.  Maurer  vergleicht  den  Kalk 
von  Haina  mit  den  einzelnen  Abtheilungen,  welche  E.  Schulz 
in  der  Hillesheimer  Mulde  unterschieden  hat.  Ein  solcher 
Vergleich  mit  Zonen  von  örtlicher  Bedeutung  hat  seine  miss- 
liche Seite,  da  diese  Zonen  oft  schon  in  den  benachbarten  Eifel- 
kalkmulden  nicht  wieder  zu  erkennen  sind.  Maurer  möchte 
den  Hainaer  Kalk  den  oberen  Galceola-Schichten  und  den 
Crinoiden-Schichten  der  Hillesheimer  Mulde '),  resp.  den  unteren 
Stringocephalen-Schichten  Kayser's*)  gleichstellen.  An  einer 
anderen  Stelle  wird  aber  gesagt:  „ein  zweites  gemeinschaft- 
liches, im  Alter  gleiches  Niveau  ist  die  Gultrijugatus- Stufe, 
die  jüngste  Ablagerung  des  Unterdevon  ').^ 

Zu  der  Parallelisirung  des  Hainaer  Kalkes  mit  den  oberen 
Galceola-Schichten  der  Eifel  kommt  Maurer  durch  eine  Neben- 
einanderstellung seiner  Fauna  mit  denjenigen,  die  Schulz  aus 
seinen  verschiedenen  Abtheilungen  von  Hillesheim  anführt. 
Derartige  Vergleiche  haben  aber,  auch  abgesehen  von  der  ört- 
lichen Bedeutung  von  Abtheilungen,  die  auf  Korallen  be- 
gründet sind,  nur  einen  bedingten  Werth.  Wirkliche  Bedeutung 
könnte  der  Vergleich  im  gegebenen  Falle  nur  dann  haben,  wenn 
nachgewiesen  wäre,  dass  Maurer  und  Schulz  die  gleiche  An- 
sicht über  die  Begrenzung  und  Benennung  der  Arten  haben. 
Sehr  oft  erhält  man  durch  eine  derartige  Nebeneinander- 
stellung von  Listennamen  ein  falsches  Bild  von  der  Verbrei- 
tung der  Arten.  Frech  macht  darauf  aufmerksam,  dass  im 
rechtsrheinischen  Stringocephalenkalk  die  Brachiopoden  eine 
andere  Verßreitung  zu  haben  schienen  als  in  der  Eifel.  Nach 
meinen  Beobachtungen  ist  dies  nicht  in  der  Ausdehnung  der 
Fall,  wie  es  nach  der  vorhandenen  Litteratur  der  Fall  zu  sein 
scheint. 


0  B.  s.  0.  S.  812. 
«)  S.  310. 
3)  S.  323. 

*)  Cyathophylliden  etc.  S.  50. 
Nene  Folg«.    Heft  Iß.  25 
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Ich  habe  bereits  bemerkt,  dass  die  nach  Maurer  alter- 
thümlichsten  Arten  der  Hainaer  Fauna  sich  durch  einen  Ver- 
gleich mit  den  Formen  der  Eifel  zum  Theil  in  Leitformen  des 
Stringocephaleukalkes  verwandeln.  Auch  die  übrigen  älteren 
Formen  Maurer's  mindern  sich  erheblich  durch  einen  genauen 
Vergleich.  So  ist,  um  einige  Beispiele  anzuführen,  der  Spirifer 
concentnau  Maurer  nicht  der  coficentncwt  des  ältesten  eifeler 
Mitteldevon,  und  der  Sp.  curvatus  ist  wohl  der  Sp.  curvatwt  bei 
Davidson,  aber  nicht  der  cui-vattis  der  eifeler  Calceola-Schichten, 
sondern  eine  neu  zu  benennende  Art,  Leitform  des  Stringo- 
cephaleukalkes, die  ich  als  Sp.  Gosseleti  beschrieben  habe.  In 
der  Eifel  enthält  ein  grosser  Theil  der  Stringocephalen- 
Schichten  keine  deutlichen  Versteinerungen  (die  oberen  Dolo- 
mite), und  ein  anderer  Theil  ist  vielfach  arm  an  Brachiopoden. 
Man  erhält  daher  kein  richtiges  Bild  von  der  Verbreitung 
der  Brachiopoden,  wenn  man  ein  beschränktes  Gebiet,  wie 
etwa  die  Hillesheimer  Mulde,  allein  in  Betracht  zieht.  So 
kennt  £.  Schulz  die  Bifida  lepida  nur  aus  den  Crinoiden- 
Schichten,  während  sie  sonst  im  ganzen  Galceola-Niveau  ver- 
breitet ist  und  auf  Grube  Lahustein  bei  Weilburg  im  un- 
mittelbaren Liegenden  des  Oberdevon  vorgekommen  ist.  Atrypa 
plana  und  Camarophoria  brachyptycta  Schnur  führt  Schulz  nur 
aus  seinen  Brachiopoden -Schichten,  etwa  dem  Gentrum  der 
Calceola-Schichten  an,  während  beide  sonst  ihre  Hauptver- 
breitung in  den  Stringocephalen-Schichten  haben. 

Jedenfalls  hat  aber  Maurer  Recht  mit  dem  Schlussresultat 
seiner  Betrachtungen,  dass  der  Kalk  von  Haina  den  unteren 
Stringocephalen  -  Schichten  angehört.  Das  folgt  aus  seiner 
Lagerung  und  seiner  Fauna. 

Indessen  erscheint  es  nicht  angezeigt,  ihn  direkt  den 
eifeler  Crinoiden-Schichten  gleich  zu  stellen,  wenngleich  einige 
Arten  vorkommen,  wie  Rhynchonella  pnmipüaiHsy  welche  in  der 
Eifel  auf  diese  Schichten  beschränkt  erscheinen.  Die  Crinoiden- 
Schichten  stellen  schliesslich  nur  eine  Bildung  von  örtlicher, 
wenn  auch  grosser  Bedeutung  dar,  auf  der  Grenze  der  beiden 
Stufen  des  Mitteldevon.  Sie  enthalten  eine  Mischfauna,  und 
ausser  den  Crinoiden  sind  ihnen  nur  wenige  Leitformen  eigen. 
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wie  die  Listen  bei  Kayser  und  Frech  zeigen,  und  jeder  nene 
Fundpnnkt  in  zweifellos  höheren  Schiebten  liefert  Arten,  die 
auf  die  Crinoiden -Schichten  beschränkt  scheinen.  Dies  gilt 
namentlich  auch  für  die  Crinoiden ;  Cupressocrinus  elongatus^ 
Melocnnus  gibbosus^  Heaacrinus  exsculptua^  Eucalyptocrinus  rosa- 
ceus  etc.  kommen  im  oberen  Stringocephalenkalk  von  Finnentrop 
vor.  Von  Grube  Lahnstein  beschrieben  die  Brüder  Sandberger 
Haploctnims  stellans  und  Cvpressocnnus  abbreviatus.  Bei  Villmar 
finden  sich  gleichfalls  eine  Anzahl  von  Arten,  Sphaerocrinus 
geometricusy  Hexacnrms  omatus  und  H.  h^evis.  In  der  Eifel  sind 
eben   höhere  Schichten  mit  Crinoiden  nicht  bekannt. 

Im  rechtsrheinischen  Gebiete  sind  an  der  Basis  des  oberen 
Mitteldevon  keine  anderen  fossilreichen  Schichten  bekannt 
geworden,  als  die  schwarzen  Cephalopodenkalke  der  Gegend 
von  Wildungen,  welche  wegen  ihrer  abweichenden  Facies  zum 
Vergleiche  nicht  benutzt  werden  können. 

In  Westfalen  und  Nassau  „fehlen"  die  Crinoiden-Schichten 
nach  den  Zusammenstellungen  bei  E.  Schulz.  Aequivalente 
derselben  müssen  aber  vorhanden  sein,  da  nichts  auf  eine 
Lücke  hindeutet,  sie  sind  nur  nicht  abzutrennen  von  den 
höheren   Schichten,    da   sie    keine    reichere  Fauna    enthalten. 

Der  Kalk  von  Haina  ist  daher  nur  allgemein  in  das  untere 
Stringocephalen- Niveau  zu  stellen,  in  Uebereinstimmung  mit 
der  Uebersichtstabelle  von  F.  Frech.  In  dasselbe  Niveau  ge- 
hören aber  noch  die  im  Hangenden  und  Liegenden  auftretenden 
Schalsteine.  —  Im  Streichen  nach  Norden  hin,  im  Bieberthale, 
scheint  sich  der  Kalk  von  Haina  mit  dem  Kalk  über  dem 
Schalstein  zu  vereinigen,  indem  der  im  Hangenden  des  Hainaer 
Kalkes  liegende  Schalstein  sich  auskeilt.  Doch  ist  noch  nicht 
klar,  ob  hier  nicht  etwa  Störungen  vorhanden  sind.  Aller- 
dings ist  die  Fauna  von  Haina  im  Bieberthale  bislang  noch 
nicht  gefunden  worden.  Es  wäre  indessen  auch  möglich,  dass 
hier  die  Riffbildung  von  der  Basis  der  Stringocephalenstufe 
an  bis  an  den  Schluss  hindurch  reicht  oder  noch  weiter,  da 
der  nördlichste  Theil  des  Massenkalkes  im  Bieberthale  bereits 
dem  Oberdevon  angehört  und  stellenweise  häufig  Phillipsastraea 
Hennahi  führt.   Es  sind  hier  demnach  ähnliche  Verhältnisse  vor- 
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banden,   wie   sie   Lossen^)    ans   dem  Harz   von  Rübeland   be- 
scbrieben  hat. 


Rüokbliok  auf  die  VerMltnisse  im  Lahngebiet 

Aus  der  allgemeinen  Schilderung  der  Verhältnisse  in  der 
mittleren  und  oberen  Lahnmulde,  denen  sich  die  in  der  Um- 
gebung von  Limburg,  Dietz  und  Faehingen  eng  anschliessen, 
ergiebt  sich,  dass  über  den  Schichten  mit  Agon,  occultus  und 
Bronteus  speciosus  in  recht  gleichmässigor  Ausbildung  der 
sogenannte  ältere  Schalstein,  mit  gelegentlichen  Einlagerungen 
von  Kalken  folgt.  Die  höheren  Schichten  sind  im  Gegensatz 
hierzu  höchst  mannigfach  ausgebildet:  massiger  Eorallenkalk, 
Knollen-  und  Plattenkalk,  Kalkschiefer,  Schalstein,  Thon-, 
Wetz-  und  Kieselschiefer  vertreten  einander,  und  der  Facies- 
wechsel  ist  oft  ein  ganz  unvermittelter,  besonders  in  der  Nähe 
des  RiiFkalkes.  Nach  Süden  hin,  gegen  die  Taunuskette,  nimmt 
der  Schalstein  allmählich  ab  und  verschwindet  schliesslich 
ganz,  um  thonschieferartigen  Gesteinen  Platz  zu  machen. 
Diese  unterscheiden  sich  aber  von  denen  der  Dillmulde  durch 
ihre  mehr  rauhe  und  sandige  BeschafFenheit,  die  wohl  an 
gewisse  Gesteine  des  älteren  Unterdevon  erinnern  kann.  Auch 
quarzitische  Gesteine  und  Grauwacken  treten  auf,  doch  ist 
die  Gliederung  des  Mitteldevon  in  diesen  Gebieten,  westlich 
vom  Hausberge  bei  Butzbach,  noch  ganz  unbekannt  und  das 
ältere  vom  jüngeren  Mitteldevon  nicht  getrennt.  Von  den 
Vorkommen  in  der  Dillmulde  unterscheiden  sich  die  dortigen 
Vorkommen  durch  das  Auftreten  mächtiger  Stöcke  von  RifF- 
kalken,  die  in  Thonschiefer  eingebettet  sind. 


Die  Striiij;oce|ikaleii-Sckiekteii  vob  Pafratk  und  aas  iem 
liBksrkfiBisckeii  Gebiet 

Die   Ablagerungen    des    oberen   Mitteldevon   von   PafFrath 
und     in     der    Eifel    sind    wiederholt    eingehend    beschrieben 

>)  Jahrbuch  der  geoL  Landesanstalt.     1886,  S.  XXV. 
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worden,  sodass  ich  hier  auf  die  einschlägige  Litteratur  ver«- 
weisen  kann'). 

Weniger  Berücksichtigung  haben  die  Stringocephalen- 
Schichten  der  Aachener  Gegend  bei  den  deutschen  Geologen 
gefunden,  von  denen  sich  v.  Dechen  wiederholt  über  sie 
ausgesprochen  hat.  Gosselet^)  hat  im  Anschluss  an  seine 
Arbeiten  in  Belgien  und  Frankreich  auch  die  Aachener  Gegend 
behandelt  und  die  Resultate  seiner  langjährigen  Forschungen 
über  den  Calcaire  de  Givet  in  seinem  grossen  Werk  „L'Ardenne" 
zusammengefasst.  Nach  diesen  liegt  in  Belgien  und  Nord- 
frankreich der  Stringocephalenkalk  durchweg  transgredirend 
auf  seiner  Unterlage,  vorwiegend  den  Calceola-Schichten. 
„L'epoque  givetienne  correspond  donc  ä  un  abaissement  gönöral 
du  sol  et  de  toute  la  contröe  condrusienne  en  particulier." 
£.  DupoNT  hat  die  Ansicht  ausgesprochen,  dass  zur  Zeit  des 
Stringocephalua  Bunini  ein  SaumriflF  die  alte  Küste  begleitete*). 
—  Der  Kalk  von  Givet  ist  petrographisch  dem  rechtsrhei- 
nischen Vorkommen  ähnlich,  häufig  dunkel  gefärbt  und  meist 
in  dicke  Bänke  abgesondert,  welche  im  Allgemeinen  fossilarm 
sind,  gelegentlich  aber  auch  viele  Korallen,  Stromatoporen  und 
Mollusken  enthalten. 

Bezüglich  der  Ablagerungen  in  Belgien  kann  ich  hier  auf 
die  eingehende  Darstellung  Gosselet's  verweisen  und  beschränke 
mich  auf  einige  Bemerkungen  über  die  Aachener  Gegend. 
Hier  lagert  auf  den  Vichter  Schichten  Kayser*s  —  rothen 
Sandsteinen,   Schieferthonen  und  Conglomeraten    —   ein  dick- 

1)  6.  Meyer.  Die  Kaiice  Ton  Paffrath.  Uonn  1878.  --  E.  Eayser.  Die 
devonischen  Bildungen  der  Eif^l.  Zeitschr.  d.  D.  geol.  Ges.  1871,  S.  289.  — 
E.  Schulz.  Die  Eifelkalkinnlde  Ton  Hillesheim.  Jahrbuch  der  geolog.  Landes- 
anstalt 1882,  S.  158.  —  F.  Frech.  Die  Cyathophjlliden  und  Zaphrentiden  des 
Mitteldevon. 

*)  Geogn.  Uebersicht  des  Reg.-Bez.  Aachen,  S.  92  if.  Erlftnterungen  zur 
geol.  Karte  von  Rheinland  und  Westfalen  IF,  S.  163. 

3)  Ann.  SOG.  geol.  du  Nord  1878,  S.  22  u.  S.  415  ff. 

^)  Snr  Torigine  des  calcaires  d6voniens  de  la  Helgique.  Bull.  Acad.  roj. 
de  Belgique  1881.  —  Les  iles  coralliennes  de  Roly  et  de  Philippsville.  Bull, 
mus.  roy.  d'hist.  nat.  L,  1882. 
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bankiger  Kalk,  der  sich  in  einem  schmalen  Zuge  von  der 
Landesgreuze  bis  über  das  Wehethal  hinaus  verfolgen  Iftsst. 
Er  wird  überlagert  von  Enollenkalken  nnd  Schiefern  mit 
oberdevonischer  Fauna,  und  v.  Decken,  Katser,  Roemer  und 
ScHLöNBACH  bezeichnen  diesen  Kalk  in  seiner  Gesammtheit  als 
Eifel-  bezw.  Stringocephalenkalk.  In  ähnlicher  Weise  wurde 
in  Belgien  nach  Duhont's  Vorgange  der  ganze  dickbankige 
Ealk  im  Hangenden  der  Schichten  von  Couvin  als  Kalk  von 
Givet  bezeichnet,  bis  Gosselet  nachwies^),  dass  der  grössere 
Theil  dieser  Kalke  zum  Oberdevon  gerechnet  werden  müsse, 
und  dass  in  der  Aachener  Gegend  das  gleiche  Verhältniss  ob- 
walte. V.  Deghen  hat  diese  Altersbestimmung  der.  Schichten 
nicht  anerkannt  und  seine  alte  Ansicht  beibehalten').  Das 
massgebende  Profil  ist  für  ihn  das  in  der  auflässigen  Grube 
Breiniger  Berg,  wo  früher  viele  Fossilien  gefunden  worden 
sind.  Ich  habe  zwar  die  Grube  nicht  mehr  in  Betrieb  gekannt 
und  daher  die  dortigen  Aufschlüsse  nicht  selbst  gesehen. 
Aber  ich  habe  vor  mir  ein  genaues  Profil  der  Grube,  ange- 
fertigt durch  den  verstorbenen  Betriebsleiter,  Markscheider 
Gross,  der  in  demselben  alle  Versteinerungen  eingetragen  hat, 
die  er  an  den  betreffenden  Stellen  gefunden,  und  da  mir  die 
hinterlassene  Sammlung  des  Herrn  Gross  mit  seinen  Original- 
bestimmungen zur  Verfügung  steht,  so  konnte  ich  dieselben 
controlliren. 

In  einem  Abstände  von  ca.  150  Meter  von  den  unter- 
lagernden Vichter  Schichten  finden  sich  mergelige,  aufgelöste 
Kalke  mit  Murchisonia  coronata  d'Arch.-Vern.,  iL  biffrantäaaa 
d'Arch.-Vern.,  Euomphalus  laevis  d'Arch.-Vern.,  E,  Labadyei 
d'Arch.-Vern.,  Rotella  helicinaeformis  v.  ScHLOTH.,  TurbonUella 
margaintifera  d'Arch.-Vern.,  Naticopsü  sp.  (mehrere  Arten),  Cano- 
cardium  clathratum  d'Orb.,  Atrypa  aspera  v.  ScHLOTH.,  Spirifer 
Gosselefi  HzL.,  Spir.  inf/atus  Schnür  etc.  Es  ist  dies  die  Fauna 
der  PaflFrather  Kalke,  der  oberen  Stringocephalen -Schichten. 
Etwas  höher  wurden  in  ähnlichen  Gesteinen  gefunden:  Murchi- 
sonia coronata^  higranulosa  und  Stnngocephalus  Burtini.    300  Meter 

0  Ann.  soc.  geol.  du  Nord.    1876,  S.  36.    1878,  S.  2  ff. 

3)  Erläuterungen  zur  geol.  Karte  v.  Kheinl.  und  Westf.  II.    1884,  S.  163. 
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etwa  von  der  Basis  des  Kalkes  entfernt  findet  sich  eine 
1— 1  Vs  Meter  mächtige  Einlagerung  eines  dunkelgrauen  Schiefer- 
thones.  In  diesem  kommen  zahlreiche  Versteinerungen  vor, 
besonders  Spirifer  Vemeuili  MuRCH.  (massenhaft),  Cyrtia  Murchi- 
sani  DE  KoN.,  Strophomena  retrorsa  Kays.,  Atrypa  aspera 
V.  Schlote.,  Athyt'ts  concentrica  v.  Buch,  Avicula  Mariae  Frech, 
Tomoceraa  simplex  v.  BucH,  Gephyroceras  intumescena  Betr., 
Phillipsast mea  ananas  GoLDF. ,  Ph,  pentagona  GoLDF.,  Darwinia 
rhenana  ScHLüT.  Es  ist  dies  eine  ausgesprochen  oberdevonische 
Fauna,  die  keine  bezeichnenden  mitteldevonischen  Arten  mehr 
enthält.  —  Weitere  250  Meter  nach  dem  Hangenden  zu  folgt 
eine  Wiederholung  dieser  Schieferbank  mit  den  gleichen 
Fossilien  und  von  da  sind  noch  120  Meter  bis  zum  Verneuili- 
Schiefer. 

Aus  diesem  Profil  folgt  mit  aller  Sicherheit,  dass 
mindestens  die  Schichten  über  der  Schieferbank  oberdevonisch 
sind,  wahrscheinlich  aber  auch  noch  ein  nicht  näher  begrenz- 
barer Theil  im  Liegenden,  v.  Deghen  giebt  zwischen  den 
beiden  Schieferbänken  noch  ^mm^il  Stnngocephalus  ^n,  Herr  Gross 
verzeichnet  dieses  Vorkommen  in  seinem  Profil  nicht,  sondern 
nur  ^Spongiten-Kalke";  das  höchste  Vorkommen  von  Fossilien  des 
Mitteldevon  liegt  danach  52  Meter  im  Liegenden  der  unteren 
Schieferbank.  Der  Nachweis  Gosselet's,  dass  nur  ein  Theil 
des  „Eifelkalkes"  der  Aachener  Gegend  mitteldevonisch  ist, 
findet  daher  auch  auf  den  von  Eupen  bis  Jüngersdorf 
streichenden  Kalkzug  Anwendung.  Nördlich  dieses  Zuges  tritt 
das  Mitteldevon  nicht  wieder  hervor,  die  Kalke  von  Aachen 
und  Burtscheid,  welche  v.  Dechen  auf  seiner  Karte  als  Eifel- 
kalk  zeichnet,  sind  normale  oberdevonische  Flaserkalke  mit 
massenhaften  Phillipsastraeen.  —  Die  Fauna  des  Stringo- 
cephalenkalkes  weist  demselben  in  Uebereinstimmung  mit 
seiner  Lagerung  die  Stellung  im  oberen  Theil  der  Stufe  zu, 
und  wo  man  Fossilien  findet,  sind  es  PaftVather  Formen.  Das 
gleiche  gilt  für  den  belgischen  Calcaire  de  Givet.  Auch 
dieser  gehört  seiner  Fauna  nach^)  zum  oberen  Theil  der 
Stringocephalen-Stufe. 

*)  Vgl.  GossELET.     L^Ardenne.     S.  415. 
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Im  Nord-Osten  des  Aachener  Gebietes  sieht  man  nahe 
der  Basis  des  Ejilkes  gelegentliche  Einlageningen  tod  kalkiger 
Granwacke,  aber  auch  unter  diesen  findet  man  bei  Maosbach 
noch  die  obere  Fanna. 

Nach  der  Karte  in  Gosselet's  L'Ardenne  lagert  der 
Stringocephalenkalk  in  der  Aachener  Gegend  auf  der  »Assise 
d'Hierges*'  und  diese  auf  der  ^Assise  de  Bnmot'',  w&hrend  das 
Eifelien,  die  Calceola-Stnfe,  fehlt  Gosselet  nimmt  demnach 
eine  Discordanz  zwischen  dem  Kalk  und  den  liegenden  rothen 
Schichten  an.  Andererseits  aber  rechnet  er  gewisse  rothe 
Sandsteine,  welche  in  dem  Profil  zwischen  Mansbach  und 
Vicht  unter  dem  Kalk  liegen,  noch  zum  GiTetien.  Hier 
wurde  demnach  die  Discordanz  in  die  rothen  Schiefer  und 
Sandsteine  fallen.  —  Im  Thal  der  Gileppe  sind  Ton  Dewalqüe 
aus  Sandsteinen  im  Liegenden  des  Kalkes  Fossilien  des  oberen 
Mitteldevon  bekannt  gemacht  worden,  namentlich  StHngocephahu 
selbst^).  Es  ist  hierdurch  erwiesen,  dass  ein  Theil  der  Vichter 
Schichten  Katsbr's  zum  oberen  MitteldeTon  gehört,  während 
Formen  der  Calceola  -  Schichten  bisher  nicht  gefunden  sind, 
trotz  aller  Bemühungen  der  Lütticher  Geologen.  Neuerdings 
haben  aber  Bbnecie  und  Bücking  aus  dem  Breuschthal  der  Vogesen 
die  Calceola  aus  Gesteinen  beschrielien,  welche  genau  so  in 
den  Viehter  Schichten  vorkommen.  Indessen  ist  das  Vor- 
kommen Ton  Calceola  allein  nicht  entscheidend,  da  diese  Form 
durch  die  ganzen  unteren  Stringocephalen-Schichten  hindurch- 
geht. Ich  glaube  indessen,  dass  das  untere  Mitteldevon  in 
den  Vichter  Schichten  mit  enthalten  ist,  und  weiterhin  glaube 
ich,  dass  in  der  Aachener  Gegend  eine  Discordanz  an  der 
Basis  der  Vichter  Schichten  liegt.  In  einer  früheren  Arbeit 
habe  ich';  gezeigt,  dass  im  Wehethal  die  Schichten  des  älteren 
UnterdcTon  fehlen  und  dies  auf  eine  spiesseckig  zu  den 
Schichten  verlaufende  Störung  zurückgeführt,  durch  die  die 
Vichter  Schichten  in  Berührung  mit  dem  Cambrium  kommen. 
Ich  neige  jetzt  mehr  zu  der  Ansicht,   dass  hier  eine  trans- 

«)  Ann.  80C.  geol.  de  Belgique.  II  8.  CXXIV;  IV  S.  CXII;  X  S.  XCEt; 
XVn  S.  LXXV. 

<)  Verh.  d.  natorhist.  Vereins  für  RheinL  n.  Westl    1S83»  BdL  iO  8.  225. 
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gredirende  Lagerung  vorliegt.  Mit  Sicherheit  lässt  sich  nach 
dieser  Richtung  hin  indessen  nicht  eher  etwas  feststellen,  als 
bis  Specialaufnahmen  in  grossem  Maassstabe  ausgeführt  sind. 
Die  Vichter  Schichten,  mit  ihren  rothen  Sandsteinen, 
Schieferletten  und  groben  Gonglomeraten  sind  Ablagerungen, 
die  schon  durch  ihre  Gesteinsbeschaffenheit  eine  positive  Ver- 
schiebung der  Strandlinie  anzeigen.  Leider  ist  das  genaue 
Alter  der  in  ihrem  Liegenden  auftretenden  Schichten  nicht 
mit  Sicherheit  bestimmt.  Gosselet  nennt  graugrüne  Sand- 
steine bei  Mausbach,  welche  durch  Wechsellagerung  nach  oben 
hin  in  rothe  Sandsteine  übergehen,  Grauwacke  d'Hierges  und 
die  unter  ihnen  liegenden  Sandsteine  Burnot-Schichten.  — 
Es  war  mir  bis  jetzt  nicht  möglich,  diese  Schichten,  welche 
Gosselet  als  oberstes  Unterdevon  betrachtet,  von  den  darauf 
folgenden  rothen  Sandsteinen,  welche  der  französische  Forscher 
zum  Givetien  rechnet,  sicher  zu  scheiden.  Ich  vermag  daher  auch 
noch  nicht  zu  entscheiden,  ob  die  Transgression,  die  Gosselet 
an  der  Basis  des  Givetien  angiebt,  auch  in  der  Aachener 
Gegend  vorhanden  ist.  Jedenfalls  steht  aber  nach  den  Beob- 
achtungen Dewalqüe's  fest,  dass  im  Liegenden  des  Stringo- 
cephalenkalkes  eine  Zone  klastischer  Gesteine  liegt,  die  noch 
zum  oberen  Mitteldevon  gehört.  Da  der  Kalk  nach  seiner 
Fauna  den  oberen  Stringocephalen- Schichten  angehört,  wird 
man  wohl  die  tieferen,  sandigen  Ablagerungen  als  Vertreter  des 
unteren  Niveaus  dieser  Stufe  anzusehen  haben,  ohne  vor  der 
Hand  ihre  untere  Grenze  bestimmen  zu  können.  Es  ist  so 
eine  vollständige  Uebereinstimmung  mit  den  Verhältnissen  im 
südlichen  Westfalen  vorhanden,  wo  der  untere  Theil  des  oberen 
Mitteldevon  ebenfalls  als  klastische  Gesteine,  wenn  auch  nicht 
von  rother  Farbe,  entwickelt  ist  R.  Lepsiüs  0  geht  nun  so  weit, 
alle  Schichten,  welche  im  Vichtbachthale  zwischen  dem  Stringo- 
cephalenkalk  und  dem  Cambrium  liegen,  für  wahrscheinlich 
mitteldevonisch,  oder  gar  dem  oberen  Mitteldevon  angehörig 
zu  erklären'),  während  Gosselet ^  in  dem  6  Kilometer  langen 

^)  Geologie  v.  Deutschland.    1,  S.  42,  48«  75,  Uebersichtstabelle. 

«)  Vgl.  hierüber  auch  Frech,  Zeitschr.  d.  D.  geoL  Ges.     1889,  S.  201. 

«)  L'Ardenne.     S.  345  u.  387. 
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Profil  durch  diese  Schichten  das  ganze  Unterdevon  mit  seinen 
sämmtlichen  Stufen  erkennt.  Für  diese  von  Lepsius  geäusserte 
Ansicht  liegen  nun  nicht  die  geringsten  Gründe  vor,  und  der 
Verfasser  der  Geologie  von  Deutschland  giebt  selbst  auch  keine 
an.  Wenn  die  betreffenden  Schichten  auch  zur  Zeit  noch  nicht 
in  das  Schema  der  geologischen  Landesanstalt  im  einzelnen  ein- 
gereiht werden  können,  so  steht  doch  soviel  fest,  dass  „Ahrien" 
mit  Rensselaet-ia  stri^iceps,  Taunusquarzit  und  Gedinnien  sicher 
vorhanden  sind. 


Die  Gliedfrnni;  des  oberen  Nitteldevon. 

Die  Versuche,  das  Mitteldevon  im  rheinischen  Schiefer- 
gebirge zu  gliedern,  sind  allgemein  von  der  Eifel  ausgegangen, 
und  die  dortigen,  zum  Theil  versteinerungsreichen  Kalkablage- 
rungen galten  ebenso  allgemein  als  normal  ausgebildete  Schichten. 

Die  älteren  Autoren  haben  die  eifeler  Kalkschichten 
meistens  als  ein  einheitliches  Ganzes  betrachtet  und  brauchen 
daher  nicht  besprochen  zu  werden.  £.  Kayser  unterschied  im 
Stringocephalenkalk  drei  Abtheilungen:  dieCrinoiden-Schichten 
an  der  Basis,  den  unteren  und  oberen  Stringocephalenkalk. 
Der  letztere  besteht  vielfach  aus  massigen  oder  doch  sehr 
dickbankigen  Kalken  und  Dolomiten,  die  meist  nur  undeutliche 
Versteinerungen  führen.  Die  beiden  oberen  Abtheilungen 
des  jüngeren  Mitteldevon  zeigen  in  ihrer  Brachiopodenfauua 
keine  erheblichen  Unterschiede,  dagegen  werden  in  dem 
höheren  Niveau  eine  Anzahl  von  Schnecken  und  Zw^eischalern 
wichtig,  wenn  einige  derselben  auch  bereits  vereinzelt  in 
tieferen  Schichten  vorkommen.  Es  sind  dies:  MacrochiUna 
arcidata^  Evümphalus  laevis^  Eu.  Labadyei,  AIurchisanM  coronata 
und  ihre  Verwandten,  Megalodua  cucullatusy  Turbo  armatus^  Rotella 
helicinaefotmis ^  Turbonitella  svhcostata  u.  a.  Die  Crinoiden- 
Schichten  haben  noch  viele  Brachiopoden  mit  den  Galceola- 
Schichten  gemeinsam,  daneben  aber  erscheint  sehr  deutlich 
die  neue  Fauna. 

Diese  drei  Unterabtheilungen  des  oberen  Mitteldevon  sind 
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von  allen  Bpäteren  Beobachtern  anerkannt  worden,  doch  wurden 
im  Einzelneu  manche  Aenderungen  vorgenommen  und  Ver- 
suche gemacht,  die  Stufe  weiter  zu  gliedern.  Dies  geschah 
zunächst  durch  E.  Schulz  in  der  Hillesheimer  Mulde,  und  zwar 
hauptsächlich  unter  Benutzung  der  Korallen,  deren  Kenntniss 
inzwischen,  vornehmlich  durch  die  Arbeiten  und  auf  An- 
regung Schlüter's,  erheblich  vorgeschritten  war.  E.  Schulz  be- 
legt eine  Anzahl  von  enger  begrenzten  Schichten  mit  besonderen 
Namen,  die  naturgemäss  zunächst  nur  eine  örtliche  Bedeutung 
haben  konnten,  und  manche  der  unterschiedenen  Abtheilungen 
zeigen  schon  in  benachbarten  Kalkmulden  eine  andere  Ent- 
wickelung  und  sind  daher  nicht  ohne  weiteres  wieder  zu  er- 
kennen. In  zusammenfassender  Weise  hat  dann  F.  Frech')  das 
eifeler  Mitteldevon  behandelt.  Seine  Gliederung  weicht  von 
der  Kayser's  in  der  Hauptsache  dadurch  ab,  dass  er  den  Haupt- 
trennungsstrich innerhalb  der  Stringocephalen-Schichten  höher 
zieht,  und  dass  er  noch  weitere  Zonen  abgliedert,  wie  das 
folgende  Schema  zeigt: 


Crinoiden-Schichten. 


Gliedorunj?  nach  E.  Kaysek  1871. 


Oberer  Theil 

der 

Stringocephalus- 

Schichten. 


unterer  Theil 

der 

Stringocephalus- 

Schichten. 


Nach  F.  Frech  ISSf». 


Oberste  Stringocephalus- 

Schichten 

(GrenzhoriKont). 


Obere  Stringocephalus- 

Schichten 

(Aiiiphipora-B&nke  an  der  oberen 

Grenze). 


Mittlere  Stringocephalus- 
Schichten 

(Hänkc  nut  Cyathophyllum  guadri- 
geminum  an  ilor  oberen  Grenze). 

Untere  Stringocephalus- 
Schichten. 


Crinoiden-Schichten 
(Grenzhorizont). 


Digitized  by 


Google 


396  Die  gfologisclien  Verhältnisse  des  oberen  Mttteldovon. 

F.  Frech  betont  in  seiner  Arbeit  nachdrücklich  die  geringe 
Migrationsfähigkeit  der  Korallen  und  die  sich  hieraus  ergebende 
Ungeeignetheit  derselben,  zur  Abtrennung  weithin  verfolgbarer 
Horizonte  zu  dienen.  Die  obersten  Stringocephalen-Schichten 
haben  sich  nach  Frech  in  der  Eifel  palaeontologisch  nicht 
nachweisen  lassen,  wenn  auch  jedenfalls  ein  Theil'  der  oberen 
Dolomite  im  Liegenden  des  Büdesheimer  Oberdevon  dahin  zu 
ziehen  sei.  Sonst  finden  sie  sich  nachweislich  nur  im  rechts- 
rheinischen Gebiet.  (Brilouer  Eisenstein,  Kalke  des  Fretter- 
tliales'). 

Im  rechtsrheinischen  Gebiete  sind  die  Stringocephalen- 
Schichten  zunächst  dort  abgetrennt  und  gegliedert  worden,  wo 
sie  in  der  Korallen-  oder  Crinoiden-Facies  auftreten,  namentlich 
bei  Paffrath  durch  G.  Meyer,  bei  Elberfeld  durch  E.  Waldschmidt 
und  im  Sauerlande  durch  E.  Schulz. 

Bei  Paffrath  haben,  wie  in  der  Eifel,  die  Korallen  vielfach 
zur  Unterscheidung  mit  besonderem  Namen  belegter  Schichten- 
folgen gedient.  G.  Meyer')  glaubte  im  Paffrather  Kalk  das 
gesammte  obere  Mitteldevon  sehen  zu  müssen  und  gab  die 
folgende  Parallelisirung  mit  den  Schichten  der  Eifel. 

Hombacher  oder  Lingula-Schichten.  \ 

Gladbacher  oder  Hians-Schichten.        oberer    Stringocephalen- 

Bücheler  oder  Uncites-Schichten.       I       ^^^'^• 

^     ,  .        .  o  !_.  1.x  I   Unterer  Stringocephalen- 

Quadrigemmum-Schichten.  ir  iir 

Refrather  oder  Hexagonum-  i   ^  .     .,      o  i.-  i_x 

o  , .  ,  ^  Crinoiden-Schichten. 

Schichten.  | 

E.  Schulz')  hat  dann  nachgewiesen^  dass  im  Sauerlande 
der  untere  Theil  des  Stringocephalen-Niveaus  durch  den  oberen 
Theil  der  Lenneschiefer  gebildet  wird,  stellt  demzufolge 
auch  die  im  Liegenden  des  Paffrather  Kalkes  auftretenden 
Schiefer  und  Grauwacken  in  das  gleiche  Niveau,  d.  h.  in  sein 
mittleres  Mitteldevon  und  parallelisirt  wie  folgt: 

»)  a.  a.  0.  S.  46. 

')  Der  mittelderoniBche  Kalk  von  Paffrath. 

3)  Zeitschr.  d.  D.  geol.  Ges.  1884.  8.  656. 


Digitized  by 


Google 


Die  geologischen  Verhiltnisse  des  oberen  Mittelderon. 


897 


Lingnla-Schichten. 

Hians-Schichten. 

Oberes 

Uncites-Schichten. 

^      Mittel- 

Quadrigeminum- 

devon. 

Schichten. 

Hexagonuin-Schichten. 

Mittlere 

Lenue-Schiefer  mit 

Mittel- 

Kalken. 

devon. 

Oberer  Theil  der  Stringo- 
cephalen-Schichten 
nach  E.  Kayser. 


Mittleres    |  Unterer  Theil  der  Strin- 
I      gocephalen-Schichten 
j       nach  E.  Eatser. 

F.  Frech  weicht  von  dieser  Gleichstellung  in  mehreren 
wesentlichen  Punkten  ab,  vor  allem  in  der  Auffassung  der 
Hexagonum- Schichten,  welche  er  als  Aequivalente  der  eifeler 
Crinoiden-Schichten  betrachtet  und  nimmt  an,  dass  über  den- 
selben und  unter  den  Quadrigeminum- Schichten,  vom  Rhein- 
alluvium verdeckt,  noch  Lenne- Schiefer  lagern.  Er  giebt 
folgendes  Schema: 


?Lingula-  und 
?  Hians- 
Schichten. 


Oberste 

Stringocephalen- 

Schichten. 


Uncites- 
Schichten. 

Obere 

Stringocephalen- 

Schichten. 

Quadrigeminum- 
Schichteu. 

Mittlere 

Stringocephalen- 

Schichten. 

Oberer 


Lenne-Schiefer. 


Untere 

Stringocephalen- 

Schichten. 


Unterer 


Theil  der 

Stringocephalen- 

Schichten 

nach 
E.  Kayser. 


Hexagonum- 
Schichten. 


Crinoiden- 
Schichten. 


Crinoiden-Schichten. 


Aus  diesen   drei  Nebeneinanderstellungen  ist  ersichtlich, 
wie  sehr  die  einzelnen  Beobachter  von  ein  an  der.  ab  weichen  bei 
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Beurtheiluiig  ein  und  derselben  Schichtenfolge,  nnd  dass  die 
Einordnung  der  Korallen-Schichten  insbesondere  anf  erhebliehe 
Schwierigkeiten  stösßt. 

Die  Stringocephalen-Schichten  des  Saaerlandes  hat  £. Schulz 
in  folgender  Weise  mit  denen  der  Eifel  parallelisirt: 


Oberes  Mitteldevou 

mit 

Striiufocephalua  Burtini, 


Mittleres  Mitteldevon 

mit 

Stnngocephalus  und  Calceola, 


Goniatiten-Schichten. 

(Fretterthal  und  Brilon). 
Keine,  feste  Kalke. 
Bänke  mit  Favorit  es  ramosa. 
Keine,  feste  Kalke. 
Quadrigeminum-Schichten  von 

Delstern. 
Actinocystis-Schichten. 
Bruchstein-Schichten  von 

Finnentrop. 
Schicht  mit  Terebrattda  caiqua. 
Spongophyllum-Schichten. 
(Crinoiden-Schichten  fehlen.) 
Unteres  Mitteldevon  von  Olpe  als  Liegendes. 

Auch  hier  sind  die  einzelnen  Schichten  zum  Theil  auf 
Grund  ihrer  Korallenfauna  in  das  Schema  eingereiht,  dabei 
ist  aber  zu  bemerken,  dass  diese  Schichten  nirgends  in  einem 
Profil  vorhanden  sind.  Die  Gleichstellung  der  goniatiten- 
führenden  Schichten  im  Fretterthale  mit  den  Briloner  Eisen- 
steinen ist  nach  der  Fauna  allein  ausgeführt,  da  die  an  beiden 
Orten  sich  findenden  Gephalopodeu  als  auf  eine  besondere 
oberste  Stufe  des  Mitteldevon  beschränkt  angesehen  wurden.  — 
Die  Untersuchungen  in  der  Gegend  von  Elberfeld  ergaben  Wald- 
schmidt zwar  eine  Uebereinstimmung  in  der  Reihenfolge  der 
Schichten  mit  dem  Profil  von  E.  Schulz,  bezüglich  der  Glie- 
derung aber  kommt  Waldschmidt  zu  einem  Resultate,  das  sich 
mehr  an  E.  Kayser's  Schema  auschliesst.  Er  fand,  dass  der 
KaUc  eine  durchaus  einheitliche  Fauna  enthält,  welche  mit 
der  der  Paffrather  Uncites-  und  Hians-Schichten  übereinstimmt, 
und  war  nicht  im  Stande,  besondere  Stufen  zu  trennen. 
Waldschmidt  sieht  den  Kalk  daher  als  ein  untheilbares  Ganzes 
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an  nnd  befindet  sich  hierin  in  Uebereinstimmnng  mit  den 
Erfahrungen  Gosselet's  in  Belgien.  Die  Korallen  scheinen 
auch  hier  gewisse  ünterabtheilungen  anzuzeigen,  die  aber,  wie 
es  scheint,  mit  den  Gliedern  des  eifeler  oberen  Mitteldevon 
nicht  genau  übereinstimmen.  So  fand  Waldschmidt  zwar  Bänke 
mit  Ampftipora  ravwsay  die  eine  gewisse  Altersstufe  anzuzeigen 
scheinen,  daneben  aber  auch  die  genannte  Koralle  zerstreut, 
aber  nicht  selten,  zwischen  den  Versteinerungen  anderer 
Schichten.  (Bei  Aachen  und  im  Harz*)  kommt  sie  noch  im 
Oberdevon  vor.)  —  Unter  dem  Kalk  liegen  Grauwacken  und 
Schiefer,  gleichfalls  schon  zum  oberen  Mitteldevon  gehörig. 
Waldschmidt  giebt  folgendes  Schema: 


Eifel 

(nach  Kavskr). 


Oberdevon. 

Uebergangs- 
Schichten. 


OI)ere 

Stringocephaleu- 

Schichten. 


Untere 


Elberfeld 


Flinz. 

?Kalkige  Flkiz^ 
Schichten. 


Elberfelder  Kalk. 


Stringocephalen-  !j 
Schichten.        I 


Grauwacken- 
Schiefer. 


Grauwacken- 
Sandstein. 


Crinoiden- 
Schichten. 


•I 


I^affrath. 


Eifel 
(nach  Frkch). 


;  Oberdevon. 


liingula- 
Schicliten. 


Hians-Schichten.  | 
[lamosa-Bänke   1 

(SCHULZ\  f 

üncites-        jj 
Schichten.       ;i 


Oberste 

Stringocephalen- 

Schichten. 

Obere 

Stringocephalen- 

Schichten. 


Quadrigeiniuuni- 
Schichten. 


Mittlere 

Stringocephalen- 

Schichten. 


„Lenne-Schiefer'' 

(nach  Frkch). 


Hexagonum- 
Schichten. 


untere 

Stringocephalen- 

Schichten. 


Crinoiden- 
Schichten. 


li  die  bei  Elberfeld  vorhandene 


Wie  man  sieht,  lässt  sie 
Gliederung  auf  einfache  Weise  in  das  Schema  von  Kayser  und 
Frech  einreihen.  Die  obersten  Stringocephalen-Schichten  Frech's 
Hessen  sich  bei  Elberfeld  nicht  wieder  erkennen.    Die  „kalkigen 

';  Vgl.  LossEN,  Jahrbucli  dor  gool.  Landesanst,    1886,  S.  XXV  fif. 
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Flinzschichten''  Waldschmidt's  sind  nur  fraglich  eingereiht, 
wie  überhaupt  der  ganze  „Flinz^  y.  Dechbm's  ein  noch  etwas 
problematisches  Gebilde  ist.  Ich  vermuthe,  dass  er  zum  grössten 
Theil  den  jüngeren  Tentaculiten- Schichten  in  Nassau  gleich- 
steht und  mit  seinen  bezeichnenden  Plattenkalken  eine  Parallel- 
bildung des  Massenkalkes  ist. 

Ueber  die  Einreihung  der  fossilreichen  Vorkommen  in  Nassau 
in  das  System  liegen  in  der  Litteratur  nur  kurze  Angaben  vor,  die 
bei  deren  Besprechung  und  Beschreibung  bereits  angegeben 
sind.  Es  ist  auch  bei  dieser  Gelegenheit  die  stratigraphische 
Stellung  der  übrigen  wichtigen  Vorkommen  besprochen  worden. 
Hier  mag  eine  Zusammenstellung  folgen. 


Eifel 

nach 

E.  Kayser. 

^nt'uv"^          8»^li«^««         Oestlichps         JÜJ^^jfZ^        Oberkleen- 
WArs™!    ''"*''^"-    l    ''"^''"-       I^"i-S.       Ebers^öns. 

Aachen. 

Oberdevon. 

■ 

FlinzO         ^^'^^^;^'^' 

Oberdevon- 
Kalke*)  und 
Schiefer. 

Oberdevon- 
Kalke  1) 
bez  W.Schiefer 

Oberdevon- 

Korallen- 

Kalke. 

Oberer  Theil 

der  Sti-ingo- 

cephalen- 

Schichten. 

Elberfelder 
Kalkstein. 

1      Haupt- 
Massenkalk 

der 
Attendonier 

1      Mulde. 

1 

Massenkalk 

des  Briloner 

Plateaus. 

Haupt- 
Massenkalk 
(Dietz,  Lim- 
burg, Villmar, 
Braunfels, 
Taubenstein 
etc). 

Rauhe  Thon- 
schiefer, 
nach  oben 
mit  ein- 
gelagerten 

stock- 
förmigen 
z.  Th.  unge- 
schichteten 
Kalkmassen. 

Dickbankiger 
Kalk  mit 

Stringo- 
c^Tpha/m  und 

Muichi- 

sonien. 

Unterer 
Theil  der 

Striufto- 
cephalen- 

Grauwacken- 
Schiefer. 

1  Lenne-Schie- 
fer  mit  Ein- 
1  lageningen 
:  von  Kalken 
(im  Sinne  von 
'  E.  Schulz). 
Oberer  Theil 
'  der  Lenne- 

Schiefer 
V.  Dechen's. 

Lenne- 
Schiefer 
(wie  neben- 
stehend). 

Aelterer 
Schalstein 
mit  Ein- 
lagerungen 

von 
Crinoiden- 
und  Korallen- 
kalk 
(Haina). 

Rothe 

Sandsteine 

und 

Schichten 

Crinoiden- 
Schichten. 

Grauwacken- 
Sandstein. 

Schieferthone 

(Con- 
glomerate?). 

Calceola- 
Schichten. 

— 

Unterer  Thei 

Schiefer  v 

Orthoceras- 

E.  S< 

1  der  Lenne- 
.  Dechen^s. 
Schiefer  von 

CHVLZ, 

Thonschiefer 
und  Knollen- 
kalke mit 
Günteroder 
Fauna. 

? 

? 

I)  Eine  wirkliche  Auflagerang  des  Oberdevon  auf  dem  Masaenkalk  ist 
wegen  des  auf  8.  362  geschilderten  Verhaltens  desselben  bei  der  Bildung  und 
der  Faltung  fast  nirgends  zu  beobachten. 


Digitized  by 


Google 


Die  geologischen  Verhältnisse  des  oberen  Mitteldevon.  401 

In  dieser  Zasammenstellung  sind  nur  die  Ablagerungen 
berücksichtigt,  welche  eine  Brachiopoden-  bezw.  Eorallenfauna 
einschliessen. 

Schwieriger  ist  die  Frage  nach  der  Einreihung  der  Cepha- 
lopoden  führenden  Schichten. 

F.  Frech  hat  für  das  Mitteldevon  in  der  Cephalopoden-Facies 
eine  Eintheilung  in  drei  Stufen  vorgeschlagen,  die  sich  zu  der 
Zweitheilung  in  die  Calceola-  und  Stringocephalen- Schichten 
nach  folgendem  Schema  verhalten: 

Hangendes:  Zone  des  Gephyroceras  intumescens. 


Stufe  des  Stringocephalua 
Burtini, 


Stufe  der  Calceola  savdalina 
und  des  Spirifer  concentricus. 


Stufe  des  Prolecanües  clavüobus 
und  des  Maeneceras  Dechem, 

Stufe  des  AphyUites  occuUua 

(Grube  Langscheid  und 

Escheburg). 

Stufe  des  Anarcestes  subnatuüinua 

und  i4.   Wenkenbachi 
(Grube  Königsberg  und  Raum- 
land). 

Hiernach  würde  die  mittlere  der  drei  gleichwerthigen 
Stufen,  die  des  Agon.  oecuktM,  noch  in  das  obere  Mitteldevon 
hineinreichen.  Frech  stützt  sich  anscheinend  hierbei  auf  das 
Vorkommen  von  Stringocephalus  im  „Hercyn"  bei  Bicken  und 
Wildungen  und  auf  die  Lagerung  der  Briloner  Eisenstein-Fauna 
im  unmittelbaren  Liegenden  desOberdevon.  DerEisenstein  wurde 
dadurch  zu  einer  besonderen  allerobersten  Stufe  des  Mittel- 
devon, die  durch  eine  eigenartige  Ammonitiden -Fauna  aus- 
gezeichnet ist,  deren  geringe  Verbreitung  hervorgehoben  wird. 
Diese  Verbreitung  ist  indessen  durchaus  nicht  gering,  wie 
aus  den  vorstehenden  Beschreibungen  verschiedener  Gegenden 
hervorgeht.  Voraussichtlich  werden  bei  eingehenden  Unter- 
suchungen noch  manche  weiteren  Fundpunkte  entdeckt  werden. 
Schon  jetzt  kann  man  erkennen,  dass  die  Briloner  Ammoni- 
tidenfauna  im  ganzen  rechtsrheinischen  Gebiete  verbreitet  ist. 
Sie   ist  aber  auf  dieses  nicht  beschränkt.     Gosselet  citirt  aus 

Neue  Folge.    Heft  1&  26 
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dem  Kalk  von  Nismes  3  Arten  yon  Goniatiten ;  in  der  Samm- 
lung des  Herrn  Dewalqub  in  Lnttich  sah  ich  ein  typisches 
Exemplar  von  A.  inconstans  Phill.  von  Nismes,  nnd  Whidborne 
bildet  die  wichtigsten  Formen  der  Briloner  Fauna  aus  Devon- 
shire  ab,  so  Mcieneceras  excavatum  PmLL.  {Ocn.  molaritu  Whidb.), 
Tomoceraa  simplex  typus  {Gon»  Hughesi\  T.  psiftacinum^  T.  bri- 
Itmenae  Kays.  (ffon.  aratus  Whidb.),  Agoniatites  inconstans  Phill. 
(verschiedene  Varietäten).  Auch  im  Harz  ist  die  Fauna  vor- 
handen am  Büchenberge  und  bei  Clausthal. 

F.  Frech  bezeichnet  seine  oberste  Zone  oder  Stufe  des 
Mitteldevon  als  die  des  Prolecanites  clavüobus  und  Maeneceras 
Deeheni.  Diese  beiden  Fossilien  sind  aus  mehreren  Gründen 
ungeeignet,  zur  Benennung  zu  dienen.  Maeneceras  Decfieni  Kays. 
ist  bisher  im  Briloner  Eisenstein  nur  ein  einziges  Mal  gefunden 
worden.  Unter  hunderten  von  Ammoniten  von  dort  £abe  ich 
es  nicht  gesehen,  es  dagegen  einige  Male  im  Lahngebiet  ge- 
funden, am  häufigsten  auf  Grube  Juno,  wo  es  nicht  im  un- 
mittelbaren Liegenden  des  Oberdevon  vorkommt.  Prolecanites 
clavüobus  ist  gleichfalls  bei  Brilon  bisher  nur  in  dem  einen,  von 
Kayser  beschriebenen  Stücke  bekannt.  Ich  habe  ihn  auch  im 
Lahngebiet  nicht  gefunden.  Er  ist  hauptsächlich  von  Ober- 
scheid bekannt,  aus  Schichten,  die  allgemein  als  oberdevonisch 
angesehen  werden.  F.  Frech  ^;  führt  ihn  selbst  von  Grube  Anna 
an,  wo  er  mit  Gephyroceren  vorkommt,  als  aus  dem  Oberdevon 
stammend.  Es  ist  ja  nicht  ausgeschlossen,  dass  auch  dort 
mitteldevonischer  Eisenstein  im  Liegenden  des  Oberdevon  vor- 
kommt, und  einige  mir  vorliegende  Exemplare  von  Phacops  cf. 
breviceps  von  der  nicht  weit  von  Anna  liegenden  Grube  Luise 
weisen  sogar  darauf  hin,  ebenso  wie  das  von  Frech  erwähnte 
Vorkommen  von  Anarcestes  cancellatus.  Immerhin  ist  aber 
dieses  Alter  noch  nachzuweisen.  Ausserdem  deuten  andere 
Formen  von  Anna  darauf  hin,  dass  dort  auch  höheres  Ober- 
devon vorkommt,  wie  Prolecanites  Bechert  Goldf.  F.  Frech 
hält  diese  Form  zwar  für  ein  Leitfossil  einer  besonderen  und 
zwar    tiefsten  Stufe    des  Oberdevon,    doch    vermag    ich    mich 
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dieser  Ansicht  nicht  anznschliessen.  Ich  will  diese  Frage,  die 
nicht  hierher  gehört,  nicht  eingehend  erörtern,  sondern  nur 
bemerken,  dass  Prolecanites  Bechert  auf  Grabe  Pforzheim  bei 
Wirbelau  vorkommt,  in  einem  Eisentein,  der,  soweit  bekannt, 
keine  Gephyroceraten ,  wohl  aber  Clymenien  enthält  (jClymenia 
laevigata  Mnstr). 

Eine  Anzahl  der  wichtigsten  Brilon-Adorfer  Ammonitiden 
kommen  in  denselben  Mutationen  an  mehreren  Stellen  im 
Massenkalk  vor,  der  seiner  geologischen  Stellung  nach  fest- 
gelegt ist;  so  finden  sich  bei  PaflFrath  in  den  Uncites-Schichten: 
Anarceates  cancellatus  d'Arch.-Vern.,  Tamoceras  simplex  mut.  typus 
und  Maeneceraa  terebratum.  Bei  Villmar  finden  sich  Tomoceras 
Simplex  typus  und  Maeneceras  terebratum;  bei  Finnentrop  diese 
beiden  Arten  neben  Agoniatitea  inconatans  var.  expansus^  Anar- 
cestes  cancellatus,  Tomocercuf  psütacinum  und  T,  circumflexiferum; 
am  Taubenstein  die  typischen  Formen  von  Maen.  terebratum 
und  Tom.  simplex.  Diese  Arten  liegen  demnach  im  oberen 
Stringocephalen  -  Niveau,  nicht  über  demselben.  Im  Lahn- 
gebiet bildet  das  Eisensteinlager  von  Philippswonne  ein 
Aequivalent  des  Kalkes  vom  Taubenstein,  das  von  Lahnstein 
ein  solches  des  Massenkalkes  von  Odersbach,  und  ebenso  ver- 
treten die  Lager  von  Martha,  Maria,  Metzeburg  etc.  den  ganzen 
Massenkalk.  Sie  enthalten  dieselbe,  wenn  auch  nicht  so  reiche 
Goniatiten-Fauna,  wie  der  Eisenstein  von  Brilon-Adorf.  Das 
Profil  ist  stets 

Aelteres  Mitteldevon  (Schiefer), 
Aelterer  Schalstein  mit  Diabasen, 
Eisenstein,  bezw.  eisenschüssiger  Kalk, 
Intumescens-Stufe. 
üeberall  fehlt  in   den  Profilen,    in   denen  der  Eisenstein 
auftritt,  der  Massenkalk. 

Ganz  übereinstimmend  sind  die  Profile  in  der  Briloner 
Gegend,  besonders  am  Eisenberg  und  bei  Messinghausen: 

AeltereLenne-Schiefer(Orthocera8-SchiefervonE.  Schulz), 

Schalstein  und  Diabas, 

Eisensteinlager, 

Intumescens-Stufe. 
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Auch  hier  vertritt  der  Eisenstein  den  Riifkalk,  bezw.  die 
dunklen  Plattenkalke,  und  nirgends  liegt  er  über  dem 
echten  Riffkalk,  wenn  er  auch  gelegentlich  nach  dem  Liegen- 
den oder  Hangenden  zu  in  wenig  mächtige,  aber  deutlich 
geschichtete,  sedimentäre  Kalke  übergeht. 

Der  Briloner  Eisenstein  liegt  demnach  nicht  über  den 
oberen  Stringoeephalen -Schichten,  sondern  er  gehört  dieser 
Zone  an,  bezw.  er  stellt  dieselbe  dar. 

In  Bezug  auf  die  andere  Frage,  ob  die  Stufe  des  Ag. 
occuUua  in  das  obere  Mitteldevon  hineinreicht,  ist  zu  bemerken, 
dass  bei  Wildungen  Stringocephalus  nie  in  den  Schichten  des 
Affon.  occuUus  vorgekommen  ist,  sondern  höher  liegt,  in 
Schichten,  für  welche  Waldschmidt  seinen  Stringocephalen- 
Kalk  aufstellt.  Unter  diesen  liegen  noch  die  schwarzen 
Cephalopoden-Kalke  mit  Posid.  hians.  Das  mehrfach  erwähnte 
Exemplar  von  Bicken  stammt  sehr  wahrscheinlich  aus  den  dort 
vorhandenen  Kalken  des  oberen  Mitteldevon,  und  in  diesen 
kommen  Ag.  occidtut  und  seine  Begleiter  nicht  mehr  vor.  Bei 
Wildungen  ist  das  Profil  ein  recht  vollständiges,  eine  scharfe 
Faunengrenze  liegt  über  den  grauen  Günteroder  Kalken  mit 
Ag.  ocetdtua  und  Bronteus  »peciostu  und  unter  den  Kalken  mit 
Pondonia  htans.  Diese  enthalten  fast  alle  Ammonitiden  der 
Briloner  Eisensteine,  aber  durchgehends  in  solchen  Mutationen, 
die  sie  als  die  älteren  kennzeichnen,  während  die  Vorkommen 
in  dem  Stringocephalen-Kalk  Waldschmidt's  mit  den  Mutationen 
der  oberen  Zone  von  Brilon  und  der  Lahn  übereinstimmen. 

Ausschlaggebend  für  die  Begrenzung  des  oberen  Mitteldevon 
sind  aber  die  Verhältnisse  in  der  Gegend  von  Wetzlar.  An 
der  Dillmündung  liegen  die  Günteroder  Kalke  mit  Agon.  occuUus 
unter  dem  älteren  Schalstein.  In  diesem  wurde  bei  Herrmann- 
stein Stringocephalus  beobachtet.  Er  enthält  ausserdem  Kalk- 
einlagerungen, welche  bei  Haina  eine  Fauna  enthalten,  die 
nach  dem  einstimmigen  Urtheil  von  Maurer,  Frech  und  Kayser 
den  unteren  Stringocephaleu-Schichten  entspricht,  bezw.  den 
Crinoiden-Schichten.  Die  Günteroder  Kalke  mit  Agon.  occuUua 
müssen  daher  älter  sein  als  diese,  d.  h.  also  dem  oberen  Theile 
der  eifeler  Caleeola-Schichten  entsprechen.     Die  Hauptscheide 
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zwischen  den  beiden  Gliedern  des  Mitteldevon  im  rechts- 
rheinischen Gebiet  fällt  demnach  mit  der  Scheide  zwischen 
Galceola-  und  Stringocephalen -Schichten  der  Eifel  zusammen, 
und  nirgendwo  hat  sich  ein  Anhalt  dafür  ergeben,  dass  die 
beiden  Hauptabtheilungen  des  Mitteldevon  in  der  Gephalopoden- 
facies  incongruent  seien  mit  denen  in  der  Brachiopodenfacies. 
Das  obere  Mitteldevon  zeigt,  wie  in  der  Eifel,  auch  im 
rechtsrheinischen  Gebiete  überall,  wo  überhaupt  eine  Gliederung 
möglich  war,  eine  solche  in  zwei  Zonen  von  sehr  wechselnder 
Beschaffenheit  und  sehr  verschiedener  Mächtigkeit.  In  der 
unteren  herrschen  klastische  Gesteine,  in  der  oberen  Kalke 
vor,  ohne  dass  indessen  andere  Gesteinsausbildungen  aus- 
geschlossen wären.  Sie  lassen  sich  in  folgender  Weise 
parallelisiren: 


Nordrand  des 
westfälischen 

Devon - 

gebietes  and 

Sauerland. 


Gegend  von 

Mrilon  und 

Adorf. 


Intumescens- 
Stufe. 

Massiger    | 
Riffkalk  von'i 


,  lotamescens- 
Stufe. 


Wildungen. 


billmnlde. 


Lahnmnlde. 


Intumescens-  Intumescens- 
Stufe.       l'      Stafe. 


;Helle,plattig-l' 
knollige     !' 


Elberfeld.    ;!  ^iseusteine  ,  g^,^^  ^.^ 
o  ,      ,        1  von  Bnlon.        o,  . 

Hagen«  Iser- 
lohn, Brilon,' 
Finnentrop,  • 
Attendorn. 


von 
Padberg. 


cephalus 

und 

Gon. 
discoides. 


Plattenkalke 

von 

Biscboffen 

etc? 


Obere 
Lenne-     ij 
Schiefer.    'I 

Aelteres     || 
Mitteldevon  \ 


Schalstein   >i  Odershäuser ' 
Kalke  mit 


und 
Diabas. 


Posid.  hians 


Kalke  mit 

!  Posid.  hians. 


Aelterer 
Lenne- 
Schiefer 


Gönteroder  ''  Günteroder 


(Orthoceras-,  (Orthoceras- 


Schiefer 
£.  Schulz). 


Schiefer 
£.  Schulz;. 


Kalk  mit 

Agoii. 
occidtus 


1 


Kalke  mit 
A(/oti, 
occultus. 


Intumescens- 
Stufe. 


Haupt- 
Massen- 
kalk. 


Eisen- 
steine von 

Martha, 
Maria  etc. 


Aelterer  Schalstein 

mit  Diabasen  und 

Kalken  (Haina). 


Gönteroder  Kalke 
mit  Ägon.  occultus. 
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Es  sind  in  diesem  Schema  nur  die  kalkigen  Ablagerungen 
berücksichtigt.  Es  ist  indessen  bereits  angeführt^),  dass 
Eayser  und  Frech  nachgewiesen  haben,  dass  die  Orthoceras- 
Schiefer  das  ganze  Mitteldevon  vertreten  können,  auch  die 
Stringocephalen  -  Stufe.  In  der  Gegend  von  Wetzlar  kommen 
vielfach  Tentaculiten -führende  Thonschiefer  als  Vertreter  des 
RiflFkalkes  oder  eines  Theiles  desselben  im  Hangenden  des 
älteren  Schalsteins  und  im  unmittelbaren  Liegenden  des 
Oberdevon  vor').  Auch  die  Fauna  der  Orthoceras  -  Schiefer 
giebt  einige  Anhaltspunkte.  E.  Eatser  hat  schon  seit 
Langem  erkannt,  dass  in  den  Orthoceras  -  Schiefern  zwei 
Ammonitiden  -  Faunen  übereinander  liegen,  ihre  strati- 
graphische  Trennung  ist  indessen  bis  jetzt  kaum  ge- 
lungen, hauptsächlich  deshalb,  weil  die  Versteinerungen  zu 
selten  sind  und  nur  beim  Spalten  der  Schiefer  gesammelt 
werden,  sodass  man  nicht  weiss  und  erfährt,  welche  Arten  in 
einer  Schicht  zusammenliegen.  Anders  sind  die  Verhältnisse 
in  der  Ausbildung  dieser  Schichten  als  Enollenkalk,  wo  man 
die  Versteinerungen  selbst  sammeln  kann,  und  wo  sich  Gesteins- 
unterschiede besser  bemerkbar  machen.  In  diesen  kalkigen 
Ablagerungen  habe  ich  nun  bisher  niemals  ein  Tomoceraa  im 
Günteroder  Ealk,  zusammen  mit  Ag,  occtdtus^  gefunden,  sondern 
nur  höher.  Auch  Toimoceras  circumßexiferum  Sandb.  in  der  älteren 
Mutation  liegt  bei  Bicken  und  Wildungen  über  Agon.  oecuUus. 
Es  ist  daher  wahrscheinlich,  dass  diese  Art  auch  in  der 
Schiefer-Facies  einem  etwas  höheren  Horizont  angehört,  ebenso 
wie  T.  angtäato-atriatum  Eayser.  Es  sind  dies  Formen,  die  ihrer 
Lobenlinie  nach  dem  unteren  Stringocephalen-Niveau  angehören 
würden.  Auch  Tom.  simplex  mut.  nuzgnosellaris  kommt  in  den 
Schiefern  von  Olkenbach  vor,  wie  vorliegende  Stücke  zeigen. 
In  der  Bonner  Sammlung  befindet  sich  ferner  ein  Stück  von 
01kenba(;h,  welches  durchaus  die  Lobenlinie  der  mut.  typus  hat, 
die  für  die  höheren  Schichten  des  jüngeren  Mitteldevon  be- 
zeichnend ist.  — 


»)  Vgl  8.  346. 
«)  Vgl.  S.  371  flf. 
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Die  oben  gegebenen  Nebeneinandorstellangen  zeigen,  dass 
im  ganzen  rechtsrheinischen  Gebiet  ebenso  ^ie  in  der  Eifel 
eine  deutliche  Zi^eitheilung  des  oberen  Mitteldevon  vorhanden 
ist,  nur  in  der  Dillmulde  konnten  die  zwei  Abtheilungen  bis 
jetzt  nicht  getrennt  werden.  Unter  Berücksichtigung  der 
Korallen  vermochte  man  in  der  Eifel  innerhalb  dieser  Glieder 
noch  ünterabtheiluugen  auszuscheiden.  Ebenso  konnten  Wald- 
schmidt bei  Elberfeld  und  E.  Schulz  im  Sauerlande  die  untere 
Abtheilung  weiter  gliedern,  letzterer  glaubt  dies  auch  bei  dem 
Massenkalk  der  Attendorner  Mulde  zu  können.  Ich  habe  mich 
indessen  vor  der  Hand  nicht  überzeugen  können,  dass  die  von 
dem  letzteren  abgegliederten  Schichten  wirklich  fest  begrenzte 
Zonen  sind.  Auch  die  einzelnen  Glieder  des  PaflFrather  Kalkes 
—  mit  Ausnahme  der  Hexagonum-Schichten  —  lassen  sich  als 
faciell  verschiedene  Ablagerungen  von  gleichem  Alter  auf- 
fassen, ganz  analog  den  Verhältnissen  in  der  Lahnmulde. 
Hier  war  es  bis  jetzt  nicht  möglich,  die  beiden  Hauptzonen 
des  oberen  Mitteldevon  weiter  zu  gliedern.  Auch  die  Crinoiden- 
Schichten  Hessen  sich  nicht  erkennen,  vielleicht  nur  deshalb, 
weil  an  der  Basis  des  oberen  Mitteldevon  fossilreiche  Ab- 
lagerungen nicht  bekannt  wurden.  Ebenso  wenig  hat  sich  dort, 
wo  das  obere  Mitteldevon  durchweg  in  der  Cephalopoden-Facies 
entwickelt  ist,  irgend  ein  Anhalt  dafür  ergeben,  dass  eine 
weitere  Theilung  möglich  ist.  Hier  scheinen  die  Faunen  durchaus 
einheitlich  zu  sein« 

Ich  glaube  demnach,  dass  im  oberen  Mitteldevon  Unter- 
abtheilungen der  beiden  Zonen  von  allgemeiner  Bedeutung 
nicht  unterschieden  werden  können,  wenn  es  auch  zweckmässig 
sein  mag,  solche  dort,  wo  sie  deutlich  erkennbar  sind,  abzu- 
trennen. 

Die  beiden  Zonen  des  oberen  Mitteldevon  haben  eine 
grössere  Zahl  von  Ammonitiden  gemeinsam,  es  sind  dies 
hauptsächlich 

Anarcestea  Karpinskyi  u.  sp. 
Agoniatitea  inconstans  PmLL. 
Tomoceras  Hmplea  v.  B. 

„  circumflexiferum  Sandb. 
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Tomoceroi  pnttacinum  Whidb. 

Maeneceras  terebratum  Sandb. 

Diese  Arten  zeigen  indessen  in  den  yerschiedenalterigen 
Schichten  bestimmte  Verschiedenheiten.  Anarcestes  Karpifuhfi 
allein  hat  keine  erheblichen  Abweichungen  erkennen  lassen, 
erreicht  aber  in  den  jüngeren  Schichten  weit  bedeutendere 
Grösse,  als  in  den  tieferen,  und  ist  in  jenen  yiel  seltener  als 
hier.  Nur  drei  Exemplare  sind  mir  von  Adorf  bekannt 
geworden.  Aganiatües  inconttaru  führt  in  der  höheren  Zone 
seinen  Namen  mit  Recht,  er  zeichnet  sich  durch  eine  grosse 
Veränderlichkeit  in  Form  und  Sculptur  aus,  so  dass  man  bei 
geringem  Material  leicht  mehrere  „ Arten  ^  unterscheiden  kann. 
In  der  unteren  Zone  dage«;en  ist  er  recht  constant  in  der  Form. 
Bei  allen  Tornoceren  ist  in  der  unteren  Zone  der  Seitenlobus 
kaum  angedeutet,  in  der  oberen  dagegen  stark  vertieft.  Auch 
bei  Maeneceras  terebratum,  das  in  der  tiefereu  Zone  recht  selten, 
in  der  oberen  dagegen  häufig  ist,  zeigen  sich  ähnliche  Unter- 
schiede. Dort  ist  die  Lobenlinie  flach  geschwungen  und 
besitzt  gerundete  Loben,  hier  ist  sie  tief  ausgebuchtet,  und 
der  Hauptseitenlobus  ist  spitz.  Mau  kann  daher  bei  den  Tor- 
noceren und  Maeneceren  die  älteren  Formen  von  den  jüngeren 
unschwer  unterscheiden.  Die  letzteren  haben  nur  in  der 
Jugend  die  Sutur,  welche  die  Stücke  der  unteren  Zone  auch 
im  Alter  besitzend- 
Andere  Arten  sind  nur  in  einer  der  beiden  Zonen  bekannt. 
Der  unteren  sind  2  Arten  eigen: 

Anarcestea  Denkmanni  n.  sp. 
Tomoceras  convolutum  n.  sp. 

Anarcestes  lateseptatus ,  der  in  einem  Exemplar  gefunden 
wurde,  ist  im  älteren  Mitteldevon  weit  verbreitet,  und  Maene- 
ceras  excavatum  Phill.  kommt  in  England  mit  der  bezeichnenden 
jüngeren  Lobenlinie  vor. 


')  Im  palaeontologischen  Theil  dieser  Arbeit  sind  diese  Verhältnisse  ein- 
gehend erörtert 
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Auf  die  obere  Zone  sind  bis  jetzt  beschränkt: 
Anarcestes  canceüatus  d'Arch.-Vern. 
„  rotella  n.  sp. 

„  nuciformia  Whidb. 

?  Tomocei*a8  brilonense  Kays. 
„  westfalicum  n.  sp. 

„  Clarkei  n.  sp. 

Maeneceras  tenue  n.  sp. 
„  Decheni  Kays. 

In's  Oberdevon  gehen  hinauf  Tofnocercu  simplex  und  T. 
cinctumy  aber  mit  veränderten  Loben,  und  Prolecanites  clamlobtis. 
Die  bezeichnende  Form  für  beide  Zonen  ist  Maeneceras 
terebratum.  Ich  bezeichne  daher  das  obere  Mitteldevon  in  der 
Cephalopoden-Facies  als  Schichten  mit  M,  terebratum.  Dieser 
Name  deckt  sich  vollständig  mit  der  Bezeichnung:  Schichten 
mit  Stringocephalus  Burtini^  welche  Art  sich  glücklicherweise 
sehr  verbreitet  auch  in  den  Cephalopoden -Schichten  findet. 
Das  obere  Mitteldevou  wird  daher  zweckmässig  als  die  Stufe  des 
StringocephaltLS  Burtini  und  des  Afaeneceras  terebratum  bezeichnet. 
—  Von  den  beiden  Zonen,  in  welche  diese  Stufe  sich  in  der 
Cephalopoden-Facies  gliedert,  wird  die  obere  am  besten  als 
die  des  Anarcestes  cancellatus  bezeichnet.  Für  die  untere  sind 
zwar  zwei  Goniatiten- Arten  leitend,  aber  dieselben  scheinen 
recht  selten  zu  sein,  dagegen  ist  Posidonia  hians  allenthalben 
häufig  und  ein  leicht  zu  erkennendes  Fossil.  Wenn  nun  auch 
3  Exemplare  in  der  höheren  Zone  gefunden  sind,  so  ist  die 
Art  doch  für  die  untere  ganz  besonders  kennzeichnend,  ich 
möchte  daher  vorschlagen,  dieselbe  als  Zone  der  Posidonia  hians 
zu  bezeichnen. 


Die  Facies  des  oberen  Mittelflevon  im  rheinischen 
Schiefer^ebirge. 

F.  Frech*)  hat  sich  eingehender  über  die  Facies  des  rhei- 
nischen ünterdevon  ausgesprochen ;  er  sieht  in  ihm  Ablagerungen 

>;  Zeitschr.  d.  D.  geolog.  Ges.    1889,  S.  229  ff. 
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in  einem  flachen,  theilweise  eingeschlossenen  Meere  in  der 
Nähe  eines  wahrscheinlich  im  Norden  gelegenen  Festlandes, 
welches  die  gewaltigen  detritogenen  Massen  lieferte.  Am 
meisten  verbreitet  ist  die  Ansicht,  dass  das  Unterdevon  mit 
seinen  Grauwacken  und  Quarziten  eine  Seichtwasserbildung 
oder  gar  eine  Strandablagerung  sei.  Die  Brüder  Sandberger*) 
dagegen  betrachten  den  Spiriferen-Sandstein  als  eine  Ablagerung 
in  tiefem,  ruhigem  Wasser  in  der  Nähe  einer  Küste. 

Das  fast  völlige  Fehleu  von  Conglomeraten,  welche  nur 
auf  dem  Nordflügel  des  Ardennensattels  eine  etwas  grössere 
Verbreitung  besitzen,  sowie  die  ausserordentliche  Gleichmässig- 
keit,  mit  der  die  Schichten  über  weite  Flächen  entwickelt  sind, 
zeigt,  dass  man  im  Allgemeinen  beim  Unterdevon  nicht  an 
eine  eigentliche  Strandbildung  denken  darf.  Andererseits  lehrt 
die  Fauna  und  die  in  den  quarzitischen  Gesteinen  nicht 
seltene  transversale  Schichtung,  dass  das  Unterdevou  —  mit 
Ausnahme  der  Huusrückschiefer  —  nicht  in  tiefem  Wasser 
gebildet  ist,  und  das  örtliche  Vorkommen  von  kohligen 
Schichten,  welche  ganz  mit  pflanzlichem  Detritus  erfüllt  sind 
—  Untercoblenz-Schichten  der  Gegend  von  Daun,  Quarzite  an 
der  Lahnmündung  —  weist  auf  nicht  sehr  weit  entferntes 
Land  hin. 

Im  Gegensatz  zu  dieser  Gleichmässigkeit,  welche  im  Unter- 
devon herrscht,  steht  das  Mitteldevon,  vor  allem  das  jüngere 
Mitteldevon.  Die  ältere  Abtheilung  zeigt  im  rechtsrheinischen 
Gebiete  noch  eine  verhältnissmässig  grosse  Gleichmässigkeit. 
Ebeuspaltende  Thonschiefer  walten  bei  weitem  vor,  und  in 
dieselben  eingelagert  finden  sich  im  östlichen  Theile  des 
rheinischen  Gebirges  vielfach  Linsen  von  Knollenkalken  mit 
Ammonitiden  und  Trilobiten.  In  der  südlichen  Eifel  stimmen  die 
Schiefer  von  Olkenbach  mit  den  rechtsrheinischen  Orthoceras- 
Schiefern  genau  überein.  Weiter  nördlich  dagegen  besteht  das 
untere  Mitteldevon  aus  Brachiopoden- Mergeln  und  Korallen- 
Kalken. 

Höchst  mannigfaltig  ist  das  obere  Mitteldevon  ausgebildet. 


I)  Rheinisches  Schichtensystem  in  Nassau.   S.  471. 
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Hier  treten  in  weiten  Gebieten  noch  grobe  detritogene  Sedi- 
mente auf,  die  Leune-Schiefer  im  südlichen  Westfalen,  welche 
die  Facies  des  Unterdevon  fortsetzen  bezw.  wiederholen.  In 
denselben  finden  sich  gelegentlich  Schichten,  die  erfüllt  sind 
mit  Resten  von  Landpflanzen.  Vorherrschend  führen  die  Lenne- 
Schiefer  aber  Brachiopoden  und  einzelne  Korallen  und  ent- 
halten öfters  Einlagerungen  geringmächtiger  Korallen-Kalke. 
Diese  Bildungen  sind  ähnlich  wie  das  ünterdevon  in  nicht 
sehr  tiefem  Wasser  abgelagert.  In  anderen  Gebieten  werden 
diese  Grauwackenschiefer  und  Grauwacken  durch  Schalsteine 
vertreten.  An  sich  bieten  diese  keinen  Anhalt  zur  Bestimmung 
der  Meerestiefe,  in  der  sie  abgelagert  wurden.  Aber  die  hin 
und  wieder  eingelagerten  Kalksteine  enthalten  Brachiopoden 
und  Korallen,  auch  stockförmige,  und  selbst  Riff  kalke  kommen 
in  der  Nähe  des  Bieberthales  vor.  Jedenfalls  kann  es  sich 
bei  dem  älteren  Sehalstein  kaum  um  Ablagerungen  des  tiefen 
Wassers  handeln. 

Ganz  allgemein  treten  in  der  oberen  Abtheilung  Riffkalke 
auf,  Bildungen  seichter  Meerestheile,  in  denen  nur  wenig  detri- 
togenes  Material  suspendirt  war.  Dieses  lagerte  sich  in  den 
grösseren  Tiefen,  in  denen  keine  Riffkorallen  mehr  lebten,  als 
feiner  Thonschlamm  ab,  aus  dem  die  zarten  Tentaculiten- 
Schiefer  wurden.  Die  Tentaculitiden  sind  jedenfalls  als  plank- 
tonische Wesen  anzusehen  ^). 

In  grösserer  Nähe  der  Riffe  bildeten  sich  sedimentäre, 
manchmal  dickbankige,  Brachiopoden  führende  Kalke,  und  ferner 
treten  als  Aequivalente  der  Riffkalke  Plattenkalke  auf,  mit 
üebergängen  in  Kalkschiefer,  meistens  ohne  Versteinerungen. 
Endlich  treten  knollige  Kalke  mit  einer  Cephalopoden-Fauna 
auf,  sowohl  in  den  unteren  (Wildungen  etc.),  als  in  den  oberen 
Schichten  (Brilon-Wetzlar).  In  einigen  Fällen  sind  in  diesen 
Schichten  die  Cephalopoden  -  mit  Brachiopoden  und  Einzel- 
korallen gemengt,  in  anderen  Fällen  fehlen  diese  so  gut  wie 
ganz,  und  es  treten  als  Begleiter  nur  Cardiola- Arten  und 
andere  dünnschalige  Muscheln  auf. 


»)  Vgl.  S.  62. 
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Ich  habe  früher  die  Ansicht  ausgesprochen  0,  dass  die 
Ammonitiden  auch  in  .der  palaeozoischen  Zeit  als  pelagische 
Thiere  zu  betrachten  seien,  in  derselben  Weise,  wie  ihre  meso- 
zoischen Nachkommen.  Neuerdings  hat  Jon.  Walthkr*)  die 
Ammonitenfrage  eingehend  behandelt  und  ist  durch  den  Ver- 
gleich mit  Nautilus  und  Spirula  zu  der  Hypothese  gelangt,  dass 
die  Ammonitenthiere  ein  benthonisches  Dasein  führten  in  ge- 
ringer Meerestiefe,  dass  dagegen  die  lufterfüllten  Schalen  nach 
dem  Tode  der  Bewohner  eine  Zeit  lang  dem  Plankton  an- 
gehörten und  durch  Strömungen  und  Winde  weit  verfrachtet 
wurden,  dass  daher  die  Verbreitung  der  Schalen  unabhängig 
von  der  Verbreitung  des  lebenden  Thieres  und  daher  auch 
von  der  Facies  sei. 

Auch  in  der  devonischen  Zeit  zeigt  sich  die  auffallende 
Erscheinung  der  grossen  horizontalen  Verbreitung  der  Ammo- 
nitiden. Die  Arten  des  rheinischen  Oberdevon  finden  sich  im 
gleichen  Niveau  im  Ural,  im  Petschoragebiet  und  in  Nord- 
amerika wieder,  und  eine  Anzahl  der  bezeichnenden  Formen 
des  jüngeren  Mitteldevon  liegt  in  den  Kalken  der  Marcellus- 
Schiefer  im  Staate  New  York,  so  verschieden  die  sonstige 
Fauna  der  Hamilton-Schichten  auch  ist. 

Die  von  Joh.  Walther  bejahte  Frage,  ob  die  Ammonitiden 
unabhängig  von  der  Facies  seien,  lässt  sich  am  rheinischen 
Devon  gut  prüfen,  und  da  zeigt  sich  sehr  deutlich,  dass 
eine  Abhängigkeit  vorhanden  ist.  Aus  den  Grauwacken 
und  Quarziten  des  ünterdevon  sind  nie  Ammonitiden  bekannt 
geworden,  wohl  aber  treten  sie  in  den  Hunsrückschiefern  auf, 
die  keine  Brachiopoden  führen  oder  doch  üur  als  grosse 
Seltenheiten.  In  den  Lenne-Schiefern,  welche  in  der  Fauna 
und  der  Gesteinsausbildung  die  Facies  des  Unterdevon  fort- 
setzen, fehlen  die  Ammonitiden,  sie  treten  aber  dort  auf,  wo 
sich  reinere  Thonschiefer  einstellen  (Raumland-Berleburg,  Ortho- 
ceras-Schiefer).  Die  Korallenkalke  des  unteren  Stringocephalen- 
Niveaus  im  rechtsrheinischen  Gebiet  führen  weder  in  West- 
falen  noch   in  Nassau  Ammonitiden,    diese  stellen  sich  aber 

1;  Die  Cephalopoden  führenden  Kalke  von  Erdbach,  Breitscheid.     S.  7. 
"0  Einleitung  in  die  Geologie.    II,  S.  509  ff. 
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sofort  ein,  sowie  Knollenkalke  auftreten  (Bicken-Wildungen). 
In  den  Hauptmassenkalken  der  oberen  Zone  fehlen  die  Ammc- 
nitiden  durchweg,  ebenso  in  den  an  stockbildenden  Korallen 
reichen  Ablagerungen  —  nur  bei  PafFrath  scheinen  vereinzelte 
Exemplare  in  korallenreichen  Schichten  gefunden  zu  sein. 
Dagegen  sind  sie  stellenweise  in  grosser  Menge  vorhanden  in 
Kalken,  welche  mit  den  Korallenbauten  eng  verbunden  sind, 
selbst  aber  keine  stockförmigen  Korallen  führen,  sondern  eine 
reiche  Fauna  von  Gastropoden,  Zweischalern ,  Brachiopoden, 
Trilobiten,  Bryozoen,  Crinoiden,  Einzelkorallen  und  Stromato- 
poren  (Finnentrop,  Wetzlar,  Villmar).  Es  sind  dies  sedimentäre 
Kalke,  innerhalb  oder  im  unmittelbaren  Schutze  des  Riffes 
und  jedenfalls  in  geringer  Tiefe  abgelagert.  Btichiola  fehlt 
hier.  In  den  Knollenkalken  und  den  aus  ihnen  entstandenen 
Eisensteinen  treten  Ammonitiden  in  grosser  Häufigkeit  und 
Mannigfaltigkeit  auf.  Sie  sind  hier  vergesellschaftet  mit 
Cardw/a -Arten,  vornehmlich  aus  der  Gruppe  Btichiola^  Trilo- 
biten, und  zwar  fast  durchweg  Formen,  die  den  Korallenkalken 
und  den  eben  erwähnten  sedimentären  Kalken  fehlen,  mit 
Einzelkorallen  aus  den  Gattungen  Petraja^  AmpleaniSy  Clado- 
chantiSy  Diphchone  und  mit  Brachiopoden. 

Unter  diesen  treten  die  Gattungen,  welche  in  den  Korallen - 
und  Crinoiden-Kalken  vorwalten,  stark  zurück  oder  fehlen 
ganz,  wie  die  Spiriferen,  die  Strophomeniden  und  Atrypiden. 
Ausser  Stnngocephalus ^  Uncifes  und  einigen  Rhynchouelliden 
finden   sich  kleine  glattschalige  Merista-   und  Jlfem^^Wa- Arten. 

Die  Gastropoden-Fauna  besteht  vorwiegend  aus  kleinen, 
dünnschaligen  Formen  der  Gattungen  Loaonema,  Macrochüinay 
Pleurotomaria^  Platyschismay  Turbonitella  u.  8.  w.,  und  die  Arten 
sind  vielfach  von  den  im  Korallen  kalk  vorkommenden  ver- 
schieden. 

Diese  Zusammensetzung  der  Fauna  und  die  Gesteinsaus- 
bildung als  dichter  Knollenkalk  kennzeichnen  diese  Gesteine 
als  Ablagerungen  tieferen  Wassers,  wenn  sie  auch  nicht 
immer  in  grosser  Entfernung  von  den  Korallenriffen  zum  Ab- 
satz kamen. 

Die  ausgesprochenste  Ammonitiden-Facies  aber  stellen  die 
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schwarzen  Knollenkalke  von  Wildungen  und  Bicken  dar.  In 
ihnen  finden  sich  ausser  den  Gephalopoden  fast  nur  dünn- 
schalige Muscheln,  Cardiola^  Lunulicardium  und  Pandania. 
Korallen,  auch  Einzelkorallen  fehlen  ganz,  Trilobiten  sind 
äusserst  selten,  und  von  Brachiopoden  und  Schnecken  sind  nur 
Spuren  vorhanden. 

Diese  Fauna  zeigt  in  ihrer  Zusammensetzung  eine  ausser- 
ordentliche Uebcreinstiromung  mit  der  der  Goniatiten-Schiefer 
von  Büdesheini  und  der  schwarzen  Intumescens-Kalke  von 
Bicken  und  Wildungen.  Letzteren  gleicht  auch  das  Gestein 
so,  dass  Verwechselungen  stattgefunden  haben.  Die  Fauna 
ist  durch  das  vollständige  Zurücktreten  aller  kräftigeren 
Formen  und  das  massenhafte  Auftreten  der  Cardiolen  als  eine 
Fauna  des  tiefen  Wassers  gekennzeichnet.  Dabei  fehlen  in 
den  Gegenden,  in  denen  diese  Schichten  bisher  bekannt  sind, 
Ablagerungen  des  flacheren  Wassers,  sowohl  Korallen  als 
Brachiopoden  führende  Schichten.  Die  gleichalterigen, abweichend 
entwickelten  Schichten  bestehen  auf  weite  Entfernungen  hin 
aus  Tentaculiten -Schiefern.  Diese  schw^arzen  Gephalopoden- 
kalke  haben  sich  demnach  nicht  nur  im  tieferen  Meere  ab- 
gelagert, sondern  auch  in  grösserer  Entfernung  von  der  Küste. 

Dabei  sind  die  Ammonitiden  in  diesen  Kalken  am  voll- 
ständigsten erhalten,  und  in  keinen  anderen  Ablagerungen 
sah  ich  so  viele  Exemplare  mit  erhaltenen  Mundrändern. 
Hieraus  darf  man  wohl  schliessen,  dass  die  Ammonitenthiere 
hier  gelebt  haben. 

In  den  grauen  späthigen  Kalken,  neben  den  Riffen,  sind 
dagegen  die  Mundränder  gewöhnlich  zerbrochen,  während  bei 
den  übrigen  Versteinerungen  meistens  die  zartesten  und  zer- 
brechlichsten Theile  der  Gehäuse  erhalten  sind,  wie  die  breiten, 
äusserst  dünnschaligen  Kragen  der  Afrypa'Arien  und  die 
fächer-  und  trichterförmigen  Stöcke  von  FenesieUa,  so  dass 
diese  Kalke  sich  jedenfalls  in  ruhigem  Wasser  rasch  abge- 
lagert haben. 

Es  ist  allerdings  zu  erwähnen,  dass  in  den  grauen 
späthigen  Kalken  die  Ammonitiden  im  Verhältniss  zur  Mächtig- 
keit der  Schichten  viel  zahlreicher  sind,  als  in  den  schwarzen 
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Enollenkalken.  Denn  wenn  diese  auch  mit  Ammonitideu 
vollgepackt  sind,  so  ist  nicht  zu  übersehen,  dass  sich  von  ihnen 
in  dem  ganzen  ersten  Theil  der  Stringocephalen-Zeit  kaum  ein 
Meter  ablagerte,  während  die  grauen  Kalke,  die  theilweise 
ebenso  angefüllt  sind  mit  den  Schalen  der  Goniatiten,  viele  Meter 
mächtig  werden.  Freilich  sind  die  hier  verglichenen  Schichten 
nicht  gleichalterig,  die  einen  bilden  die  untere,  die  anderen  die 
obere  Zone  des  jüngeren  Mitteldevon.  Aber  wenn  man  als  Mittel- 
glied in  diesen  Vergleich  die  Briloner  Eisensteine  einschaltet, 
die  auch  der  Cephalopoden-Facies  angehören,  wenn  sie  auch 
kein  so  ausgezeichnetes  Beispiel  derselben  sind,  so  kommt  man 
zu  dem  Resultat,  dass  die  Ammonitidenschalen  in  der  Nähe  des 
Finnentroper  Korallenriffes  viel  zahlreicher  vorhanden  waren, 
als  in  den  anderen  Gebieten.  Auch  ist  hervorzuheben,  dass 
die  an  Ammonitiden  reichen  Ablagerungen  innerhalb  der  Massen- 
kalke räumlich  eng  begrenzt  erscheinen,  während  die  schwarzen 
Cephalopoden-Kalke  über  weite  Flächen  verbreitet  sind.  Immerhin 
geht  aus  vorstehenden  Erörterungen  hervor,  dass  die  schwarzen 
Knollenkalke,  die  Ablagerungen  des  tieferen,  offenen  Meeres, 
die  eigentliche  Heimath  der  Ammonitiden  zur  Zeit  des  oberen 
Mitteldevon  sind  und  demnächst  die  gleichfalls  im  tieferen 
Wasser  gebildeten  rothen  Knollenkalke  und  Eisensteine. 

Es  fehlen  so  die  Ammonitiden  den  Grauwacken,  Grau- 
wackenschiefern ,  Quarziten,  Korallen-  und  Crinoiden-Kalken 
so  gut  wie  ganz,  erscheinen  dagegen  sofort,  sowie  Knollen- 
kalke, Ablagerungen  tieferen  Wassers  auftreten. 

Es  ist  kein  Anhaltspunkt  dafür  vorhanden,  dass  in  der 
Nähe  der  Korallenriffe  im  südlichen  Westfalen  und  Nassau 
Land  vorhanden  war.  In  der  ersteren  Gegend  sind  detritogene 
Ablagerungen  vom  Alter  des  Riffkalkes  nicht  bekannt,  wenn 
sie  auch  vorhanden  sein  werden.  In  Nassau  bestehen  dieselben 
aus  sehr  feinen  und  zarten  Tentaculitenschiefern ,  die  nicht 
auf  grössere  Nähe  von  Land  hyiweisen. 

Es  ergiebt  sich  so,  dass  im  rheinischen  Mitteldevon  die 
Ammonitiden  in  ausgesprochener  Weise  von  der  Facies  ab- 
hängig sind  und  dass  sie  Bewohner  des  offenen  Meeres  waren.  — 
Zu    demselben   Ergebniss    gelangt    man,    wenn    man    die    Be- 
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trachtungen  auf  das  Oberdevon  ausdehnt.  Ob  nun  die 
Ammonitiden  dem  Benthos  oder  dem  Plankton  angehörten,  ist 
eine  Frage,  die  ich  hier  nicht  erörtern  will.  Die  grosse  Ver- 
breitung der  Arten  spricht  eher  für  eine  Zugehörigkeit  zum 
Plankton. 

Im  oberen  Mitteldevon  treten  so  im  rheinischen  Gebirge 
als  Bildungen  des  seichten  Wassers  Schalsteine,  Grauwacken, 
Grauwackenschiefer,  Quarzite,  Brachiopoden-Mergel,  Korallen- 
uud  RiflFkalke  auf,  erstere  in  weiter  Verbreitung,  letztere  ört- 
lich. Strandbildungen  —  rothe  Conglomerate  und  Sandsteine  — 
finden  sich  nur  am  Nordrande  der  Ardennen.  Bildungen  des 
tieferen  Wassers  sind  milde  Thonschiefer ,  Platten-  und 
Knollenkalke  mit  Gephalopoden.  — 

Aus  den  beschriebenen  Profilen  und  der  Besprechung  der 
Facies  geht  hervor,  dass  zur  Mitteldevonzeit  mannigfache 
Aenderungen  in  den  physikalischen  Verhältnissen  des  devonischen 
Meeres  eingetreten  sind.  In  grossen  Zügen  wenigstens  sind 
dieselben  zu  verfolgen. 

Zur  Unterdevonzeit  herrschten  annähernd  gleichartige  Ver- 
hältnisse: massig  tiefes,  verhältnissmässig  ruhiges  Meer  bedeckte 
weite  Flächen  und  lagerte  Grauwackenschiefer  und  Grauwacken 
in  weiter  Verbreitung,  Quarzite  und  Thonschiefer  in  örtlich 
begrenzteren  Gebieten  ab.  Es  war  vorwiegend  von  Brachio- 
poden  bevölkert,  nur  an  den  seichteren  Stellen,  an  denen  die 
vielfach  transversal  geschichteten  Quarzite  zum  Absatz  kamen, 
lebten  zahlreiche  Zweischaler,  und  die  grösseren  Tiefen,  in  denen 
sich  die  feinen  Hunsrückschiefer  bildeten,  bevölkerten  Seesterne 
und  zarte  Crinoiden.  Festes  Land,  welches  die  gewaltigen 
detritogenen  Massen  lieferte,  musste  in  der  Nähe  sein,  jeden- 
falls nicht  in  sehr  grosser  Entfernung.  Nach  Fbech  lag  das- 
selbe nach  Norden  hin.  Im  Westen  lag  gleichfalls  Land,  wenn 
auch  kein  grosser  Kontinent,  die  aus  cambrischen  Gesteinen 
zusammengesetzten  Ardennen,  an  deren  Nordrande  zu  ver- 
schiedenen Malen  Conglomerate  trausgredirend  abgelagert 
wurden.  Diese  Verhältnisse  erfuhren  mit  Beginn  des  Mittel- 
devon eine  erhebliche  Aenderung,  die  in  der  Hauptsache  in 
einer  Vertiefung  des  Meeres   bestand,   in   dem  sich  in  grosser 
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Verbreitung  dünnblättrige,  feine  Thonschiefer  niederschlugen. 
Dieselben  finden  sich  in  der  südlichen  Eifel,  in  einem  grossen 
Theile  Westfalens  und  in  Nassau.  Gröbere  klastische  Gesteine 
fehlen  nicht  ganz,  sind  aber  mehr  örtlich  entwickelt  und 
treten  besonders  nahe  dem  östlichen  Rande  des  rheinischen 
Gebirges  auf,  in  Form  von  Quarziten  (Greifenstein)  und  Grau- 
wacken.  Knollenkalke  kamen  in  vielen  Gebieten  zum  Absatz 
(Lahnmulde,  Dillmulde,  KellerwaldgebietJ.  Dieses  Meer  war 
vorwiegend  von  Trilobiten,  Cephalopoden  und  namentlich  von 
Tentaculitiden  bevölkert,  deren  Schalen  massenhaft  in  den 
Schiefern  angehäuft  sind.  Nur  örtlich  findet  sich  eine  der 
unterdevonischen  analoge  Brachiopodenfauna,  vor  allem  in  der 
Eifel  und  in  Belgien,  wo  die  Sedimente  kalkig-mergelig,  und 
wo  korallenreiche  Schichten  häufig  sind,  und  in  beschränkten 
Gebieten  der  Lahnmulde,  hier  aber  nur  an  der  unteren  Grenze 
(Ruppachthal,  Leun,  Wetzlar).  Auch  ausserhalb  des  rheinischen 
Gebirges  macht  sich  diese  Vertiefung  des  devonischen  Meeres 
bemerkbar,  z.  B.  im  östlichen  Thüringen,  wo  die  Tentaculiten- 
Schiefer  —  das  „thüringische  ünterdevon"  Liebe's*)  —  über- 
greifend auf  verschiedenen  Stufen  des  Silur  liegen.  Es  ist 
dies  die  grosse  mitteldevonische  Transgression,  die  E.  Süss  ge- 
nauer verfolgt  hat^).  Im  rheinischen  Gebirge  hat  sich  eine 
eigentliche  Transgression  des  älteren  Mitteldevon  bis  jetzt 
nicht  nachweisen  lassen,  denn  ob  sie  am  Nordrande  der  cam- 
brischen  Ardennen- Insel  vorhanden  ist,  steht  noch  nicht  fest. 

Mit  dem  Auftreten  des  StHngocephalus  Burtini  finden 
weitere  Veränderungen  statt,  und  die  Verhältnisse  werden  von 
grösserer  Mannigfaltigkeit. 

Am  Nordrande  der  Ardennen  beginnt  das  obere  Mittel- 
devon mit  rothen  Sandsteinen,  Schieferletten,  Grauwacken 
und  gelegentlich  Conglomeraten.  In  der  Aachener  Gegend 
sind  dieselben  nicht  scharf  geschieden  von  ähnlichen,  nach 
Gosselet's  Auffassung    unterdevonischeu  Gesteinen.     Wie  dem 


^)  Vgl   die  Specialkarten  aus  dieser  Gegend,   z.  B.  Blatt  Gera,  Bonne- 
burg et-c. 

S)  Das  Antlitz  der  Erde.    II,  S.  262. 
Nene  Folge.    Heft  16.  27 
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auch  sei,  jedenfalls  beginnt  in  diesen  Gebieten  das  obere 
Mitteldevon  mit  ausgesprochenen  Strandablagernngen,  die  eine 
Verschiebung  der  Strandlinie  andeuten ,  mag  diese  schon 
früher  begonnen  haben  —  falls  in  den  Vichter  Schichten 
E.  Kayser's  die  Caleeola- Schichten  enthalten  sind  —  oder 
nicht,  falls  diese  fehlen.  Auf  den  gesunkenen  Küstenstrichen 
baute  sich  dann  das  Korallenriff  des  Kalkes  von  Givet  auf, 
welches,  wie  Dupont  ausführte,  als  „recif  frangeant"  die  Küste 
in  ihrer  ganzen  Länge  begleitete. 

In  derEifel  änderten  sich  die  Verhältnisse  nicht  wesentlich. 
Die  unteren  Stringocephalen-Schichten  zeigen  die  gleiche  petro- 
graphische  und  palaeontologische  Entwicklung  wie  die  oberen 
Galceola-Schichten.  Auch  wenig  mächtige  Anhäufungen  von 
riffbildeuden  Korallen  finden  sich  in  beiden.  Als  bemerkens- 
wertheste  Ablagerung  treten  auf  der  unteren  Grenze  die  Gri- 
noiden -Schichten  auf,  welche  kaum  in  tiefem  Wasser  ab- 
gelagert sein  können,  da  sie  reich  an  stockbildenden  Korallen 
sind,  aus  denselben  Gattungen,  welche  die  Riffe  aufbauten. 
Die  obere  Strini;ocephalen-Stufe  ist  in  der  Eifel  wie  in  Bel- 
gien fast  ausschliesslich  aus  Riff  kalken,  Bildungen  seichten 
Wassers,  zusammengesetzt.  Gleichalterige  Ablagerungen  des 
tieferen  Wassers  sind  in  diesen  Gebieten  unbekannt.  In  der 
südliehen  Eifel,  wo  das  ältere  Mitteldevon  als  Cephalopoden- 
führende  Thonschiefer  ausgebildet  ist  (Olkenbach),  scheint 
auch  das  jüngere  Mitteldevon,  falls  es  überhaupt  vorhanden 
ist,  die  gleiche  Entwicklung  zu  besitzen.  —  Südlich  der 
Ardennen  sind  demnach  die  Verhältnisse  im  Wesentlichen  die- 
selben geblieben,  wie  sie  zur  älteren  Mitteldevonzeit  waren. 

Im  nordwestlichen  Theile  des  rechtsrheinischen  Gebirges, 
im  Wuppergebiet,  beginnt  die  Stringocephalen-Stufe  mit  mäch- 
tigen klastischen  Gesteinen,  Grauwacken  und  Grauwacken- 
Schiefern,  von  denen  letztere  stellenweise  Landpflanzen  in 
Menge  führen,  in  deren  Begleitung  die  Amnigenien  auftreten. 
Weiter  nach  Osten  hin  fehlen  diese,  es  stellen  sich  gering- 
mächtige Kalke  mit  Korallen  und  Brachiopoden  ein.  Das 
Land,  auf  welchem  die  Pflanzen  wuchsen,  muss  demnach 
nach  Westen  hin  gelegen  haben,   es  war  vielleicht  eine  später 
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versunkene  Fortsetzung  der  Ardennen.  Aelteres  Mitteldevon 
ist  erst  in  einiger  Entfernung  im  Südosten  vorhanden  und  be- 
steht aus  Cephalopoden-führenden  Thonschiefern  (Raumland- 
Wingeshausen).  Bei  Altenhundem ,  Meggen  und  Olpe  treten 
aber  Schiefer  mit  einer  Brachiopodenfauna  auf,  die  E.  Schulz  0 
als  unterdevonisch  ansieht,  die  aber  besser  an  die  Basis  des 
Mitteldevon  gestellt  wird.  Ob  zwischen  diesen  Vorkommen 
und  den  dem  oberen  Mitteldevon  angehorigen  Lenneschiefern 
die  Hauptmasse  der  Calceola-Stufe  vorhanden  ist,  ist  zur  Zeit 
nicht  bekannt.  Ebensowenig  kennt  man  nach  Westen  hin  das 
Liegende  der  Pflanzen  führenden  Schichten  von  Gräfrath 
genauer.  —  Aehnliche  Verhältnisse  walten  im  ganzen  südlichen 
und  östlichen  Westfalen. 

Der  obere  Theil  des  jüngeren  Mitteldevon  ist  in  diesen 
weiten  Gebieten  durch  das  Auftreten  mächtiger  und  ausge- 
dehnter Korallen riflFe  ausgezeichnet,  in  deren  Umgebung  ver- 
schiedenartige kalkige  und  thonige  Sedimente  zur  Ablagerung 
kamen.  Nirgendwo  finden  sich  hier  Anzeichen  von  einem  nahen 
Land.     Die  Riffe  sind  daher  nicht  als  Saumriffe  zu  deuten. 

Im  Kellerwaldgebiete  und  in  der  Dillmulde  schliesst  das 
ältere  Mitteldevon  mit  Cephalopoden  führenden  Schiefern  und 
Knollenkalken,  und  die  obere  Stufe  setzt  diese  Bildungen  fort, 
auch  in  ihrer  oberen  Abtheilung.  Hier  war  demnach  offenes 
Meer.  — 

Im  südlichsten  Theile  der  Lahnmulde  finden  wir  dieselben 
Verhältnisse,  aber  schon  in  der  Gegend  von  Dietz  folgen  auf 
die  Tentaculitenschiefer  Schalsteine.  Dieselbe  Reihenfolge  ist  in 
den  nördlich  gelegenen  Theilen  der  Lahnmulde  allenthalben  zu 
beobachten.  Nördlich  von  Wetzlar  entwickeln  sich  in  dieser  Zeit 
schon  schwache  Korallenriffe  (Haina),  aber  die  Hauptriffbilduug 
findet  auch  hier  erst  später  statt,  im  oberen  Stringocephaleu- 
Niveau,  und  setzt  gelegentlich  in's  Oberdevon  fort  (Bieber- 
thal).  Ausserhalb  der  Riffe  treten  auch  hier  höchst  mannig- 
fache Gesteine,  Knollen-  und  Plattenkalke,  Thon-  und  Kiesel- 
schiefer auf,  je  nach   dem  Ort  ihrer  Ablagerung.     Anzeichen 


*)  Beschreibung  der  Bergreviere  Arnsberg,  Brilon,  Olpe.   S.  46. 
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von  der  Nähe  von  Land  sind  nicht  vorhanden.  Der  Meeres- 
boden ist  in  diesen  Gebieten  offenbar  eine  recht  nnebene 
Fläche  gewesen,  auf  deren  Erhebungen  die  Korallen  ihre 
Lebensbedingungen  fanden.  Diese  Unebenheiten  scheinen 
hervorgerufen  zu  sein  durch  die  Eruptionen  der  mächtigen 
Diabase,  vor  allem  der  Diabasmandelsteine,  deren  Empor- 
dringen hier  wie  in  Westfalen,  im  Kellerwaldgebiet  und  im 
Harz  in  die  Zeit  des  Mitteldevon,  speciell  in  die  untere  Ab- 
theilung der  Stringocephalen-Stufe  fällt.  Daher  lagern  in  der 
Lahnmulde  die  Riffe  vorwiegend  auf  den  mächtigen  Tuffmassen, 
deren  Bildung  die  Diabas-Eruptionen  begleitete.  Weiter  nach 
Norden  hin,  in  der  Dillmulde,  wo  die  Mandelsteine  eine  noch 
grössere  Ausdehnung  gewinnen,  treten  die  Tuffe  zurück,  und 
hier  fehlen  auch  die  Massenkalke  des  Mitteldevon.  Nach 
Süden  hin  nehmen  die  Schalsteine  gleichfalls  ab,  und  über 
ihnen  fehlen  Riffkalke  und  werden  durch  Knollenkalke  ersetzt 
(Nauborn).  Die  Riffkorallen  scheinen  sich  daher  hauptsächlich 
auf  den  mächtigen  Anschüttungen  von  Diabasschutt  und 
Aschen  angesiedelt  zu  haben.  Hieraus  dürfte  hervorgehen, 
dass  im  grössten  Theile  der  Lahnmulde  mit  Beginn  der 
Stringocephalenzeit  bedeutende  Aeuderungen  in  der  Lage  des 
Meeresspiegels  nicht  stattfanden,  wenn  auch  eine  geringe 
positive  Verschiebung  eintrat.  Diese  erhellt  vornehmlich  aus 
dem  Umstände,  dass  über  dem  älteren  Schalstein,  der  durch 
die  gelegentlich  vorkommende,  an  Kalkeinlagerungen  gebundene 
Korallen-  und  Brachiopodenfauna  als  Flachwasserbildung  ge- 
kennzeichnet ist,  wieder  dünnblättrige  Tentaculitenschiefer  und 
Cephalopoden  führende  Knollenkalkc  folgen  an  den  Stelleu,  wo 
sich  keine  Riffe  bildeten. 


Vergleich  mit  uderen  Gegenden. 

Goniatiten  führende  Ablagerungen  des  oberen  Mitteldevon 
kommen  auch  ausserhalb  des  rheinischen  Gebirges  vor,  sind 
aber  im  Allgemeinen  nicht  sehr  verbreitet  oder  noch  nicht 
genügend   bekannt.     In   erster  Linie  ist  der  Harz  zu  nennen. 
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Wie  sich  immer  mehr  herausstellt,  sind  die  Verhältnisse  im 
Harz  denjenigen  im  rheinischen  Gebirge  überaus  ähnlich. 
Schon  aus  den  palaeontologischen  Arbeiten  von  F.  A.  Koemeb 
lässt  sich  erkennen,  dass  die  Fauna  der  Brilon-Adorfer  Eisen- 
steine auch  dort  vertreten  ist  und  zwar  zunächst  am  Büchen- 
berg  bei  Elbingerode.  Roemer  führt  von  dort  Stringocephalua 
an  und  hielt  demzufolge  den  Büchenberger  Eisenstein  für 
Stringocephalenkalk  und  beschrieb  aus  demselben  eine  Anzahl 
Trilobiten.  Wohl  die  Fremdartigkeit  derselben  gegenüber 
den  bis  dahin  in  Stringocephalen-Schichteu  bekannten  Arten 
bewog  Frech*),  es  fraglich  zu  lassen,  ob  dieselben  wirklich 
dem  oberen  Mitteldevon  am  Büchenberg  entstammten  oder 
älter  seien.  Die  sämmtlichen  Arten  —  mit  Ausnahme  dee 
von  Frech  aufgeführten  Bronteus  speciosusy  der  allerdings  in 
die  übrige  Gesellschaft  nicht  passt  —  sind  am  Rhein  in  den 
oberen  Stringocephalen- Schichten  verbreitet  und  stellenweise 
häufig,  nämlich: 

Proetua  crassirhachis  RoEM Adorf. 

„        a'osaimargo  RoEM „       häufig. 

Phacops  breüiceps  Barr „    Giershagcn,Albs- 

hausen. 

Lichas  granulosus  RoEM Adorf,  Albshausen, 

Nauborn  etc.  ziemlich 
häufig. 

Cheim^ms   Stemhergi  mut.  wiyop*  |  Adorf ,    Bredelar   etc., 
RoEM I  gemein  b. Albshausen. 

Cyphaspu  Cerberus  Barr,  (ttmncata 

RoEM.) Adorf,  Albshausen  etc. 

Ich  glaube,  dass  es  keinem  Zweifel  unterliegt,  dass 
diese  Trilobitenfauna  dem  oberen  Stringocephalenkalk  an- 
gehört, womit  auch  das  massenhafte  Vorkommen  von  Amplexus 
hercynictis  übereinstimmt.  In  Verbindung  mit  den  Eisensteinen 
stehen  in  der  Elbingeroder  Mulde  Diabase,  Diabasmandelsteine 
und  Schalsteine,  gerade  wie  in  Nassau  und  dem  östlichen 
Westfalen. 


>)  Zeitsehr.  d.  D.  geol.  Ges.     1889,  S. 
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Auch  sonst  ist  die  Briloner  Fauna  im  Harz  verbreitet. 
Maeneceras  terebratum  kam  auf  Grube  Georg  Andreas  bei 
Altenau  vor.  Von  Grube  Weinschenke  bei  Lerbach  habe  ich 
ein  schönes  Exemplar  von  Agoniatites  inamstana  Phill.  Der- 
selben Art  wird  auch  wohl  die  von  Frech  als  äff.  Bannen- 
bergi^)  bezeichnete  Form  angehören,  welche  im  Riesen bachthal 
mit  Gon,  intumeacena  vorgekommen  sein  soll.  Vielleicht  liegen 
hier  gleiche  Verhältnisse  vor,  wie  am  Martenberg  bei  Adorf, 
wo  die  beiden  genannten  Goniatiten  in  einem  Eisensteinlager, 
aber  übereinander  liegen.  Auch  die  Riffkalkfacies  des  oberen 
Stringocephalenkalkes  ist  im  Harz  in  der  Elbingeroder  Gegend 
vertreten,  wie  die  Untersuchungen  von  K.  A.  Lossen  gezeigt 
haben*).  Neuerdings  sind  weiterhin  durch  Beushaüsen  und 
Dencrmann  Kalke  des  oberen  Mitteldevon  im  Oberharze  nach- 
gewiesen, welche  den  Vorkommen  aus  dem  Kellerwaldgebiete 
und  der  Dillmulde  durchaus  entsprechen').  Die  Verhältnisse 
des  Harzer  oberen  Mitteldevon  scheinen  sich  demnach  den 
rheinischen  unmittelbar  anzuschliessen. 

Aus  Oberschlesien  hat  F.  Roemer^)  eine  kleine  Fauna  aus 
schwarzen  Kalken  von  Bennisch  beschrieben,  welche  bemerkens- 
werthe  Formen  des  oberen  Mitteldevon  aufweist: 
Anarcestes  Karpinakyi  {A.  lateaeptatus  RoEM.) 
Cyphaspia  Cerberus  Barr.  (C.  sp.  Roem.) 
Phacopa  hyla  n.  sp.  (PA.  latifrona  RoEM.  Fig.  7  allein!) 
Styliolina  sp.,  graue,  kalkige  Schiefer  erfüllend. 

Hellgraue,  krystallinische  Kalke  am  Glammersberg  bei 
Bennisch  sind  angefüllt  mit  den  Stielgliedern  von  Cupreaao- 
crinuay  und  in  einem  röthlichen  Kalk  fand  sich  Helioliiea  paraaa 
GoLDF.  Die  Kalke  bilden  schmale  Einlagerungen  in  schiefrigen 
Gesteinen  und  Grauwacken  und  stehen  in  Verbindung  mit 
Diabasmandelsteinen,    die    am  Rhein  und  im  Harz  das  Alter 


')  Zeitschr.  d.  D.  geolog.  Ges.     1889,  S.  246.    v.  Groddeck,  AbriBB  der 
Geognosie  des  Harzes.     S.  99,  100. 

')  Jahrbuch  der  Kgl.  geol.  Landesanstalt.     1886,  S.  XXY  ff. 
3)  Jahrbach  der  Egl.  geol.  Landesanstalt.     1893,    S.  85. 
*)  Geologie  von  Oberschlesien.    S.  !29,  Taf.  2. 
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der  Stringoeephalen- Schichten  haben.     Auch  Schalsteine    mit 
Eisensteinlagern  finden  sich  bei  Bennisch  wieder. 

F.  RoEMER  fasst  diese  ganze  Schichtenfolge  als  Ben  nischer 
Schichten  zusammen.  Ob  sie  eine  einheitliche  Gesteinsfolge 
sind,  vermag  ich  nicht  zu  sagen,  immerhin  aber  lässt  sich 
erkennen,  dass  oberes  Mitteldevon  in  der  Ausbildung  als 
Knollenkalk  und  Eisenstein  wie  in  Nassau  und  Westfalen  vor- 
handen ist.  Der  Eisenstein  besteht  indessen  nicht  wie  hier 
aus  Haematit,  sondern  aus  Magnetit,  der  sich  auch  gelegent- 
lich in  den  rheinischen  Lagern  findet. 

GüRiCH  erklärt  zwar  neuerdings  das  Alter  der  Ben  nischer 
Erzlager  wegen  des  Vorkommens  von  Anarcestea  lateseptatus  für 
alt-mitteldevonisch ^),  aber  wohl  mit  Unrecht,  zumal  der  ge- 
nannte Goniatit  eine  leitende  Art  des  oberen  Mitteldevon 
ist.  F.  RoEMER  hat  auf  seiner  Karte  von  Oberschlesien  die 
betreffenden  Ablagerungen  als  oberdevonisch  eingezeichnet. 

In  neuerer  Zeit  beschrieb  Whidborne  die  Fauna  der  devo- 
nischen Kalke  von  Lummaton  und  Wolborough  in  Devonshire, 
welche  durchaus  gleichartig  der  des  rheinischen  Stringocephalen- 
kalkes,  insbesondere  von  Villmar  und  Finnentrop  zusammen- 
gesetzt ist,  während  die  Kalke  von  Ghudleigh  eine  mit  der 
Paffrather  übereinstimmende  Fauna  beherbergen.  Die  Kalke 
von  Lummaton  etc.  führen  die  bezeichnenden  Trilobiten  und 
Cephalopoden  des  oberen  Stringocephalenkalkes,  die  von  Whid- 
borne freilich  meist  unter  neuen  Namen  veröffentlicht  werden. 
So  ist 

Cheiru)iL8  Pengellii   ==   Ch.  Stembergi   mut.  myops  RoEM. 

Phacops  latifrona  =  Ph.  bt^eviceps  Barr. 

Proetus  batillus  =  Pr,  quadratu^  Maur. 

Brantetis  pardalioa  =  Br.  grantdatus  GoLDF. 

Goniatites  obliqutis,  fulffuralis,  fransitoriiM  =  Agon.  incon- 
atans  Phill.  var. 

Goniatites  molaritis  =   Maefiecercia  eacavatum  Phill. 
„  Hughesi  =    Tomoceraa  simplea. 

-  atratiM  =    Tomoceraa  brüonenae  Kays. 


1)  Zeitschr.  für  praktische  Geologie.     1894,  S.  363. 
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Mit  den  Nautiliden  verhält  es  sich  ähnlich.  Auch  hier 
ist  die  Zersplitterung  der  Arten  eine  weitgehende  und  dadurch 
die  Möglichkeit  für  viele  neue  Namen  gegeben.  Aber  die 
Fauna  zeigt  deutlich,  dass  die  sie  beherbergenden  Kalke  der 
Villmarer  Facies  des  oberen  Stringocephalenkalkes  angehören, 
mit  ihrem  Gemisch  von  Trilobiten,  Cephalopoden,  Gastro- 
poden und  Brachiopoden. 

Im  Staate  New-York  liegen  die  bezeichnenden  Gouiatiten 
des  rheinischen  oberen  Mitteldevon  in  den  Marcellus-Schiefern 
der  Hamilton  Group,  hauptsächlich  Agon.  incon^tans  var.  eapantus 
und  var.  nodifer.  Die  Art  zeigt  dort  nur  eine  geringe  Ver- 
änderlichkeit und  gleicht  durchaus  den  Formen  aus  den 
schwarzen  Kalken  mit  Poaid,  hians  der  Wildunger  Gegend. 
Auch  die  Gesteinsausbildung  zeigt  eine  mit  diesen  ganz  auf- 
fällige üebereinstimmung,  wie  einige  Stücke  zeigen,  die  ich 
der  Freundlichkeit  des  Herrn  Clarke  verdanke.  In  den  Schiefern 
der  Hamilton  Group  liegt  Tomoceras  Simplex  (öon.  unilobatus 
Hall)  ebenfalls  übereinstimmend  mit  den  Vorkommen  unseres 
unteren  Stringocephalen-Niveaus.  Auch  Tomoceras  simplejc  mut. 
ti/piis  (Oon.  uniangtdaris  und  Gon.  dücoidetu  Hall)  liegen  in  der 
Hamilton  Group.  Den  Ammoneen  nach  ist  daher  die  Hamilton 
Group  wenigstens  zum  Theil  unseren  Stringocephalen-  und 
Maeneceras-Schichten  gleichzustellen,  so  verschiedenartig  sonst 
die  Fauna,  vor  allem  die  benthonische  Fauna  auch  ist.  Es 
scheinen  allerdings  auch  tiefere  Schichten  in  der  Hamilton 
Group  enthalten  zu  sein,  wie  das  Vorkommen  der  grossen 
Homalonoten  und  Cryphaeen  anzeigt,  welche  bei  uns  in  so  hohen 
Schichten  nicht  mehr  vorkommen. 

Gegenüber  dieser  Verschiedenheit  der  Fauna  der  Hamilton- 
Schichten  macht  es  einen  seltsamen  Eindruck,  aus  dem  Norden 
Nordamerikas,  vom  Winnipegosis-  und  Manitoba-See  die  Fauna 
können  zu  lernen,  die  Whiteaves  beschrieben  hat*).  Dieselbe 
könnte  ohne  aufzufallen  im  rheinischen  Stringocephalenkalk 
vorkommen.  Polygonosphaerites  teaselatus  Phill.,  Cyathopkyllum 
vermiculare   GoLDF.  var.  pi^aecursor  Frech,    C.  dianthuSy  Favomtea 
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cermcomis  Bl.,  Ampleams  cf.  hercynicus  (Ampleam^  or  Diphyphyllum 
Whit.),  Stropkalosia  membranacea  y  Productua  aubaculeatus  ^  OrthU 
striatulüy  Strophomena  interstrialis  Phill.,  Atrypa  aspera  v.  ScHLOTH., 
Stiingocephalus  Burtini  Defr.,  Amculopecfen  lobatus  (^Pferinea  lobata 
Whit.),  Murchiaania  angulataD*  kRCE.-YEBN,  (non  Phillips),  Platyceraa 
conoideum  GoLDF.  (P/.  parvulum  Whidb.),  Holopella  püigera  Sandb. 
(^Loaanema  priscum  Mnstr.  bei  Whiteaves),  Maa^ochüina  arculata 
V.  ScHLOTH.  {M,  mbcostata  Whidb.)  sind  Formen,  welche  bei 
uns  durchweg  bezeichnend  für  die  Stringocephalen-Schichten 
sind.  Daneben  kommen  eine  Anzahl  Arten  vor,  welche  der 
amerikanischen  Hamilton  Group  angehören,  wie  Chonetes  Logani 
var.  aurora  Hall,  Stropkodonta  arcuata  Hall,  Spirifer  Richardsoni 
Meek,  Cyrtina  hamiltonemis  Hall  und  einige  andere  Arten. 

Die  Ablagerungen  vom  Manitoba-  und  W^innipegosis-See 
bilden  so  einen  üebergang  zu  den  Hamilton -Schichten.  Die 
Gesteine,  aus  denen  die  Fauna  stammt,  bestehen  aus  Dolo- 
miten, die  von  unreinen  Kalken  überlagert  werden.  Es  ist 
hier  demnach  die  Riifkalk-Facies  vorhanden,  entsprechend  der 
Fauna.     Ammonitiden  fehlen. 

Auch  die  obermitteldevonischen  Ablagerungen  des  Ural 
enthalten  nach  Tschernyschew^)  eine.  Anzahl  von  Arten  der 
nordamerikanischen  Hamilton-Schichten,  neben  solchen,  die 
für  die  westeuropäischen  Stringocephalen-Schichten  bezeichnend 
sind.  Zu  den  ersteren  gehören  vor  Allem  Spirifer  Anoasofi  Vern. 
(=  Sp.  Hungerfordi  Hall),  Rhynchonella  Kellogi  Hall,  Productus 
Hallanus  und  einige  Zweischaler  und  Trilobiten.  Tschernyschew 
parallelisirt  denn  auch  die  russischen  Schichten  mit  Spirifer 
Anoaaofi  mit  der  Hamilton  Group  und  den  rheinischen  Stringo- 
cephalen-Schichten, mit  denen  zahlreiche  Arten,  -  von 
den  45  mit  Westeuropa  gemeinschaftlichen  37,  also  80  pCt.  — 
gemeinsam  sind.  Unter  diesen  sind  besonders  wichtig:  Stringo- 
cephalus  Burtini  Defr.,  Spirifer  tenticulum  Vern.  (Villmar), 
Sp,  inflatns  ScHNi'R  (Z/zn*  TscHKKNYSCHEw),  Sp.  apeiiuratus^  Rhyn- 
chonella  prociiboides  ^  Atryj>a  desifuaviatu  ^  A.  anpera^  Macrochilina 
arculata  j     Bellerophan    tubercidattis  y    Euoviphalua    laems    (serptUa 


>}  Ober-  und  Mitteldevon  taa  Westabh^nge  des  UraL    Petersburg  1S87. 
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TsCHEK».),  Mnrchiipania  coronata  (?  rf.  int^nmfdia  TsCHERN.)  nnd 
einiffp  andere.  Die  häafitre  Rhynciton^iia  MfyemdorfH  Vow.  ist 
kaom  zn  nnter^heiden  von  Rh.  cremuiata  Sow.  Eine  Gliedervng 
der  Schiebten  mit  Sp.  Anos^fi  iu  Rossland  8(*heint  nicht  mög- 
lich zn  sein.  Aneh  am  Rh^in  nuterseheiden  sieh  die  unteren 
nnd  oberen  Striiigocephaleu-Sebiebten  in  ihrer  Braehiopoden- 
Fanna  nnr  nnerbeMirh,  wie  früher  anseefährt  wnrde.  Die 
Untersihiede  l]esr»'ii  im  Wesentlichen  in  den  Gastropoden, 
Zweisrhalern,  Korallen  und  \or  Allem  den  Cephalopoden.  Nnr 
die  Crinoiden-Schichten  der  Eifel  enthalten  neben  den  bezeich- 
nenden Brachiopoden  des  Strin^ocephalen-Siveans  noch  zahl- 
reiche ältere  Formen,  wie  Spin'iW  fitvans  Stqn.,  Rhymekcmetiu 
primiyiiari*  etc.,  die  anrh  im  Ural  vorkommen.  Am  Rhein 
sind  die  beiden  Abtbeilnnsreu  des  oberen  Mitteldevou  in  ihrer 
faciellen  Entwicklung  verschieden,  nnd  daher  mag  es  wohl 
kommen,  dass  am  Ural,  wo  die  Stringocephalen-Stnfe  durchweg 
in  der  Brach iopoden-Facies  entwickelt  ist,  keine  Unterabthei- 
Innren  bemerkbar  sind,  zumal  die  Cephalopoden  mit  Ausnahme 
einiger  wenig  charakteristischen  Orthoceren  fehlen.  — 

Während  in  den  bisher  erwähnten  Gebieten  eine  gute 
Uebereinstimmnng  in  der  Vertheilnng  der  Fossilien  herrscht, 
zeigen  andere  bemerkenswerthe  Abweichungen. 

In  dem  sonst  reich  gegliederten  Devon  der  Gegend  von 
Cabrieres  lässt  sich  nach  der  Ton  F.  Frech  gegebenen  ein- 
gehenden Beschreibung ^)  die  Fauna  des  rheinischen  oberen 
Mitteldevon  nicht  ausscheiden,  und  Frech';  weist  ausdruck- 
lich auf  die  Gleichartigkeit  der  mitteldevonischen  Fauna  von 
Cabrieres  hin.  Zwar  scheidet  er  ein  mittleres,  aus  plattigen 
Kieselkalken  und  ein  oberes,  aus  grauen  Plattenkalken  be- 
stehendes Mitteldevon  aus,  aber  die  Faunen  dieser  Ablage- 
rungen sind  andere  als  im  rheinischen  Gebirge.  So  kommt 
dort  Syirifer  ^Mciostu^  ^p.  cMrro/u*,  Rlynchon^Ua  WaU^$Aerfi 
im  oberen  Mitteldevon  vor  ^nach  Frech),  Arten,  die  bei  uns 
in  so  hohen  Schichten  nicht  mehr  vorhanden  sind,  und  daneben 


>^  Zehsdir.  <L  D.  geol  G«s.    1887.   S.  360  ff. 
<)  K  a.  O.  &  413. 
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findet  sich  die  im  mittleren  Europa  ausschliesslich  ober- 
devonisc^he  Korallengattung  Phülipsastraea.  Andererseits  fehlen 
die  bezeichnenden  Formen  des  Stringocephalenkalkes,  mit 
Ausnahme  einiger  Korallen.  Leider  sind  die  Trilobiten  *),  die 
Frech  als  neue  Arten  aufführt  und  beschreibt,  nicht  oder  nicht 
genügend  abgebildet,  um  entscheiden  zu  können,  ob  sie  mit 
Formen  unseres  jüngeren  Mitteldevon  übereinstimmen. 

In  der  Montagne  noire  lassen  sich  nach  den  Arbeiten 
Bergeron's-)  unteres  und  oberes  Mitteldevon  erkennen.  Beb- 
geron's  fossilführeudes  Unterdevon  scheint  mir  unteres,  sein 
Mitteldevon  oberes  Mitteldevon  zu  sein.  Es  würde  zu  weit 
führen,  hier  auf  diese  Verhältnisse  näher  einzugehen. 

Eine  weitere  und  erhebliche  Abweichung  von  den  rheini- 
schen Verhältnissen  zeigen  die  Schichten  von  Cabrieres  in  der 
Vertheilung  der  Cephalopoden.  So  kommen  in  den  weissen 
Kalken  des  Pic  von  Cabrieres,  welche  Frech  in  das  mittlere 
Unterdevon  versetzt,  die  Gattungen  Tmmoceraß  und  Maeneceraß 
vor,  die  sonst  ausschliesslich  mitteldevonisch  sind,  und  von 
denen  die  eine  (Maeneceras)  sonst  nur  im  oberen  Mitteldevon 
vorhanden  ist.  Ohne  genauere  Kenntniss  der  betreffenden  Ab- 
lagerungen und  ihrer  Fauna  vermag  ich  diese  und  einige 
andere  durchgreifende  Verschiedenheiten  des  Devon  von  Ca- 
brieres von  den  Ablagerungen  des  mittleren  und  nördlichen 
Europa  nicht  zu  erklären. 

Eine  ähnliche  Unstimmigkeit  mit  unseren  Verhältnissen 
und  der  sonstigen  Vertheilung  der  Ammonitiden  zeigt  sich  in 
den  karnischen  Alpen.   Dort  kommen  nach  Frech')  Tornoceren 


1)  Frech  erwfthnt  (S.  414),  dass  bei  Cabrieres  die  mitteldevonischen 
Trilobiten  unter  den  flachen  Korallenstöcken  gelebt  hätten.  Ich  habe  im 
rheinischen  Gebirge  vielfach  ähnliche  Beobachtungen  gemacht,  besonders  in 
der  Eifel,  wo  sich  die  Trilobiten  häufig  unter  lappenförmigen  Stromatoporen 
finden.  Da  sie  hier  aber  meist  terf allen  sind  und  nur  selten  in  vollständigen 
Exemplaren  vorkommen,  welche  sonst  in  den  gleichen  Schichten,  x.  B.  bei  Gees, 
häufig  sind,  so  glaube  ich,  dass  sie  sich  nur  während  der  Häutungen  unter  die 
flachen  Korallen  versteckten. 

*)  Etüde  g^ologique  du  massif  ancien  situ^  au  Sud  du  Plateau  centraL 
S.  119  ff. 

>)  Zeitschr.  d.  D.  geol.  Ges.    1888.   S.  685. 
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und  zwar  eine  Form  mit  spitzem  Laterallobus»  Tom»  inex- 
pectatum  FrechO,  an  der  Basis  des  Devon  vor,  neben  einem 
Anarcestea^  den  Frech  als  A.  lateseptatua  Beyr.  bestimmt  hat, 
der  aber  nach  der  Abbildung  hochmündiger  und  enger  genabelt 
ist,  als  der  echte  lafeseptatus  der  Orthoceras  -  Schiefer,  und 
der  sich  dem  A.  Kaipinakyi  des  rheinischen  oberen  Mittel- 
devon eng  anschliesst,  namentlich  den  Stücken,  die  bei  Offen- 
hach  mit  Pa&idoma  hians  vorkommen.  Geyer*;  ist  geneigt, 
diese  Schichten  ihrer  Lagerung  nach  sogar  für  obersilurisch 
zu  halten.  Auch  der  echte  Anarce^tea  lateaeptatua  ist  sonst 
allenthalben  mitteldevonischen  Alters  und  am  Rhein  auf  das 
ältere  Mitteldevon  beschränkt. 

Andererseits  ist  in  den  karnischen  Alpen  der  Stringo- 
cephalenkalk  in  der  Form  von  Riffkalken  in  grosser  Mächtig- 
keit vorhanden,  wie  die  Untersuchungen  von  Frech,  Geyer  u.  A. 
gezeigt  haben.  Bemerkenswerth  ist  an  der  Eellerwand  die 
Ausdehnung  der  Riffe  durch  mehrere  Horizonte  und  Stufen 
des  Devon.  Vom  Unterdevon  angefangen  —  Kalke  mit  der 
Fauna  von  Konieprus  —  bis  in's  Untere  Oberdevon  —  Iberger 
Kalk  —  ist  eine  ununterbrochene  Riffbildung  vorhanden. 


Die  Beiiehuiigeii  der  TriUbiteii  uiiii  CephaUp^iieii  At»  •bem 
Nittcldevoii  in  deim  der  alteren  ud  jäigeren  Schichte!. 

Bei  Besprechung  der  Schichtenfolge  der  Gegend  von  Wil- 
dungen habe  ich  betont,  dass  zwischen  den  grauen  Knollen- 
kalken mit  Agon,  occultus  und  Brontetu  speciosus  und  den 
schwarzen  Knollenkalken  mit  Posidonia  hians  und  Agan.  in- 
constans  eine  überaus  scharfe  Faunengrenze  liegt,  trotz  der 
wenigstens  nahezu  isopen  Entwicklung  der  Schichten,  und 
dass  nur  ein  einziges  Exemplar  von  Anarcest.es  lateseptatus 
in  den  höheren  Schichten  gefunden  sei.  Auch  sonst  zeigen 
die  Cephalopoden ,  insbesondere  die  Ammonitiden-Faunen  der 


1)  a.  ft.  0.  8.  738,  Taf.  28  Fig.  10. 

')  Jahrbuch  der  K.  E.  geolog.  Beichs-Asstalt.    1894    8.  111. 
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beiden  Mitteldevon-Stufen  sehr  wenige  gemeinschaftliche  Arten. 
Der  höheren  Stufe  gehören  folgende  Arten  an: 

Agontatües  inconstans  Phill.  und  seine  Varietäten. 
?         „  discotdes  Waldschm. 

Anarcestes  canceUatus  d'Arch.-Vern. 
^  nuciformis  Whidb. 

„  rotella  n.  sp. 

„  Denck7na7ini  n.  sp. 

„  lateseptattut  Beyr.     1   Exemplar. 

„  Karpinakyi  n.  sp. 

Tomoceraa  circumflejciferuvi  Sandb. 
y^  convolutum  n.  sp. 

„  Clarkei  n.  sp. 

„  cinctum  Keys. 

„  angtUato-striatum  Kays. 

„  simplea  v.  B. 

„  psütacinum  Whidb. 

?         „  brüonense  Kays. 

^  westfalicum  n.  sp. 

Maenecei^aa  terebratum  Sandb. 
„  excavatum  Phill. 

„  ^enu«  n.  sp. 

„  Decheni  Kays. 

und  nach  F.  Frech  auch  Prolecanües  clavilobus  Sandb.  Möglicher 
Weise  kommen  hierzu  noch  Qon.  mtdtüeptatua  v.  B.  und  Oon. 
Höninghausi  d'Arch.  und  DE  Vern.  (non  L.  V.  Buch). 

Mit  Ausnahme  des  Anarcestes  lateseptatus^  der  sonst  nur  in 
älteren  Schichten  liegt,  habe  ich  bisher  keine  der  genannten 
Arten  in  den  tieferen  Kalken  mit  Agon,  ocadttis  und  Bronteua 
8pecio9U8  gefunden.  Einzelne  Arten  kommen  im  Orthoceras- 
Schiefer  vor,  so  Tomoceraa  circumfleaiferum,  Tom,  anguUUo- 
striaium  und  Tarn,  simplex.  Es  ist  schon  bemerkt  worden,  dass 
in  den  Orthoceras-Schiefern  nach  Kayser  und  Frech*)  das  ganze 
Mitteldevon  enthalten  ist,  und  dass  daher  die  genannten  For- 
men ebenso  gut  aus  der  oberen  Abtheilung  stammen  können. 
Wenigstens  ist  mir  bis  jetzt  nicht  bekannt  geworden,  dass  sie 
>)  Vgl.  oben  8.  346. 
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irgendwo  in  einer  Schicht  mit  Agcn.  oceultus  gefanden  seien. 
Es  ist  so  die  Ammonitiden  -  Fauna  des  oberen  Mitteldevon 
eine  durchaus  selbständige  und  durch  das  Auftreten  der  Tor- 
noceren  und  Maeneceren  bezeichnete. 

Die  Anarcestes  -  Arten  schliessen  sich  zum  Theil  eng  an 
die  normalgestaltcten  Formen  des  älteren  Mitteldevon  an,  so 
A.  Karpinakyi  an  A.  lateseptatuSy  A.  Denckmanni  an  A.  vittatusy 
zum  anderen  Theil  aber  besitzen  sie  einen  abweichenden  Habitus, 
sind  ganz  eingewickelt,  mit  flachen  Seiten  und  oft  abgeflachter 
Aussenseite  (^A»  cancellahu^  A,  rofella  und  A.  nucifarmis).  Die 
Agoniatiten  weichen  in  der  Bauart  ihrer  Schalen  von  einer 
Anzahl  älterer  Mitteldevon-Formen,  die  sich  durch  wenige, 
schwach  involute,  ungemein  rasch  an  Höhe  zunehmende  Arten 
—  Agon.  bohemicus  Barr.,  Agon,  tabtdaides  Barr.  —  wesentlich 
ab,  ebenso  aber  auch  von  den  flach  scheibenförmigen,  stark  ein- 
gewickelten Formen,  wie  Agon,  occultua  Barr.,  Agon.  fidelis  Barr. 
und  schliessen  sich  mehr  an  Agon,  bicanaliculattis  Sandb.,  Agon. 
vema  Barr,  und  Agon.  Dafinenbergi  Betr.  an,  sind  aber  specifisch 
verschieden. 

Auch  die  Nautileen  scheinen  vorwiegend  anderen  Arten 
anzugehören,  als  sie  im  älteren  Mitteldevon  vorkommen,  viel- 
leicht mit  Ausnahme  einiger  Orthoceren.  Indessen  ist  ein 
Vergleich  dieser  Klasse  sehr  erschwert.  Die  Nautileen  des 
älteren  Mitteldevon  in  Böhmen,  vor  Allem  die  aus  63,  sind 
fast  stets  massig  oder  schlecht  erhaltene  Steinkerne,  die  meist 
noch  nicht  einmal  zur  Bestimmung  der  Gattung  genügen. 
Gerade  bei  den  Nautileen  spielen  die  Schalenverzierungen  eine 
grosse  Rolle  und  sind  zu  einer  genauen  Bestimmung  der  Art 
durchaus  erforderlich.  Im  mitteldevonischen  Theile  des  böh- 
mischen Fj^;  sind  allerdings  die  Nautileen  wie  die  Ammoneen 
mit  der  Schale  erhalten,  sind  aber  nach  meinen  Beobachtungen 
selten,  mit  Ausnahme  einiger  wenig  bezeichnenden  Orthoceren, 
und  aus  Barrande's  Werk  ist  nicht  ersichtlich,  aus  welchem 
Theile  von  Fa  die  beschriebenen  Arten  stammen.  Die  Nau- 
tileen des  eifeler  Mitteldevon  sind  ihrem  Lager  nach  wenig 
bekannt,    da    obere    Calceola-Schichten    und    untere    Stringo- 

1)  Jahrbuch  der  K.  K.  geolog.  Reichs-Anstalt.     1894.    S.  501  ff. 
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cephalen-Schichten  vielfach  sehr  ähnliche  Gesteine  enthalten 
und  namentlich  die  dnnnbankigen,  dichten  Kalke,  in  denen 
Nautileen  verhältnissmässig  häufig  sind,  sich  in  beiden  Etagen 
vielfach  gleichen.  Soweit  sich  aber  bis  jetzt  übersehen  lässt, 
gehört  die  Gattung  Kophinoceras  vorwiegend  dem  oberen  Mittel- 
devon an,  und  sie  liefert  die  meisten  und  bezeichnendsten 
Formen.  Daneben  kommen  auch  die  Gattungen  Cranoceras, 
Sphyradoceras j  Potei'iocei^aa j  Gomphoceras  etc.  vor,  die  auch  in 
älteren  Schichten  verbreitet  sind.  —  Im  oberen  Mitteldevon 
erscheinen  so  fast  durchweg  neue  Arten  von  Cephalopoden, 
sowie  einzelne  neue  Gattungen. 

Auch  nach  oben  hin,  nach  dem  Oberdevon,  haben  die 
Cephalopoden  nur  wenige  Beziehungen.  Die  Anarcesten  und 
Agoniatiten  sterben  mit  dem  Mitteldevon  aus.  Ich  kenne,  ab- 
gesehen von  dem  mehrfach  erwähnten  Exemplar  von  Agon.  incon- 
stans^)y  nur  eine  oberdevonische  neue  Art,  welche  möglicher 
Weise  zu  einer  dieser  Gattungen  gehören  könnte,  aber  noch 
nicht  ausreichend  bekannt  ist  (aus  den  Clymenien  -  Schichten 
des  Enkeberges).  Auch  Gon.  delphinua  Sandb.^)  hat  eine  nauti- 
line  Lobenlinie,  zeigt  aber  solche  Abweichungen  im  sonstigen 
Bau  der  Schale,  dass  Karpinsky  für  ihn  die  Gattung  Prolobües^) 
aufstellte.  Auch  Maeneceraa  ist  im  Oberdevon  anscheinend 
nicht  mehr  vorhanden,  denn  Arten  wie  Oon.  bifer^  welche  Hyatt 
zu  dieser  Gattung  rechnet,  können  nicht  mit  Oon,  terebratua  in 
einer  Gattung  vereinigt  .werden*).  Die  Tornoceren  dagegen 
erreichen  im  Oberdevon  das  Maximum  der  Entwicklung,  und 
zum  Theil  gehören  sie  Arten  an,  die  schon  im  oberen  Mittel- 
devon vorhanden  sind.  Indessen  unterscheiden  sie  sich  von 
diesen  durch  bestimmte  Merkmale  der  Lobenlinie,  welche  bei 
allen  Arten  gleich  sind.  Solche  in's  Oberdevon  hinaufreichende 
Arten  sind,  soweit  bis  jetzt  bekannt  ist,  T.simplea  und  T.cinctumy 
vielleicht  oder  wahrscheinlich  auch  noch  andere.  Doch  ist  die 
Untersuchung  hierüber  noch  nicht  abgeschlossen.   Von  den  Nau- 


>)  Vgl.  S.  61. 

2)  Kayser.    Zeitschr.  d.  D.  geol.  Ges.    1873.    S.  615,  Taf.  20  Fig.  4. 

3)  Üulleiin  du  comit^  g^ologique.    1885.    No.  7,  S.  323. 
*)  Vgl.  oben  S.  106. 
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tileen  erlöschen  die  Gattungen  Kophinoceras  und  SphyradoeeraSy 
andere  wie  CranocenUj  Poteriocerat  werden  seltener. 

Von  Orthoceraten  scheinen  die  stark  sculptnrirten  Formen, 
für  welche  Htatt  die  Gattung  Datosonoceras  (OrtAoceraa  tubicinMa) 
aufstellte,  nicht  in's  Oberdevon  zu  reichen ,  während  einige 
andere  Formen  specifisch  mit  mitteldevonischen  übereinstimmen 
(Orih.  viUatwn  Sandb.,  Orth,  arcuatellum  Sandb.). 

Im  Allgemeinen  aber  kann  man  sagen,  dass  die  Cephalo- 
poden-Fauna  des  oberen  Mitteldevon  eine  selbständige  ist  und 
nach  oben  und  unten  nur  wenige  Beziehungen  besitzt. 

Im  Gegensatz  zu  dieser  Selbständigkeit  der  Gephalopodeu 
stehen  die  Trilobiten.  Nach  oben  hin,  zum  Oberdevon,  bestehen 
zwar  nur  wenige  Beziehungen.  Die  Gattungen  Cheirunu, 
LichaSy  CyphaspiSy  Arethuaina  sterben  aus,  Proehu  ist  selten 
geworden.  Harpea  wcialia  hat  seinen  Nachfolger  in  JB,  graeüia 
Sandb.,  und  die  Phacopiden  des  Oberdevon  gehören  durchweg 
anderen  Arten  und  meist  auch  anderen  Formenreihen  an.  — 
Nach  unten  dagegen  bestehen  viele  und  enge  Verbindungen. 
BratUeus  granulatua  ist  in  den  eifeler  Galceola-Schichten  nicht 
selten,  und  eine  Reihe  von  Arten  kommt  im  unteren  Mitteldevon 
von  Günterod,  Bicken,  Greifenstein  und  in  Böhmen  vor.  — 
Die  Trilobiten  -  Fauna  des  oberen  Mitteldevon  besteht  aus 
folgenden  Arten: 

Brantetis  Novdki  n.  sp. 

*  „  granulatus  GoLDF. 
Phacops  Koeneni  n.  sp. 

*  „        breviceps  Barr. 

„        batracheus  Whidb. 
„        latiMtmus  n.  sp. 
„        hj/la  n.  sp. 

*  Cheirurus  Stembergi  BoEKH. 
Lichas  granulo8U8  A.  RoEM. 

„       Decheni  n.  sp. 
„       aranea  n.  sp. 

*  Proetua  crassirhachia  A.  RoEM. 

„        qitadratiu  Maur. 

*  „        craasimargo  A.  RoEM. 
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Proetua  Maureri  n.  sp.  (laemgatua  Haür.  non  Goldf.). 
„        suborhUatua  n.  sp. 

*  „        cf.  Astyanax  Barr. 

*  Cyphaapü  convexa  Barr. 

*  ^  Cerbertis  Barr. 
0          Strengt  Maur. 

*  „  cf.  hydrocephala  RoEM. 
Arethusina  Kayseri  n.  sp. 

*  „  Beyrichi  Nov. 
Decheneüa  Vemeuili  Kays. 
Harpea  aocUdia  n.  sp. 

*  „        cf.  macrocephalus  GoLDF. 

Die  angesternten  Arten  sind  bereits  im  älteren  Mitteldevon 
vorhanden.  Von  ihnen  ist  Arethtisina  Beyrichi  Nov.  nur  aus 
dem  Kheingebiet  bekannt,  die  übrigen  meistens  ausserdem  aus 
dem  böhmischen  F2  von  Konieprus  und  Mnenian  und  zwar 
aus  den  oberen,  Goniatiten  führenden  Schichten'),  welche  den 
Kalken  von  Greifenstein  äquivalent  sind. 

Dass  diese  Arten  zum  Theil  nur  in  den  oberen  Stringo- 
cephalen-Schichten  vorkommen,  hat  seinen  Grund  darin,  dass 
der  untere  Theil  dieser  Stufe  erst  an  wenigen  Stellen  in 
geeigneter  Facies  bekannt  ist.  Ausser  diesen  Formen,  welche 
direct  mit  böhmischen  zu  identificiren  oder  ihnen  doch  so 
ähnlich  sind,  dass  sie  höchstens  als  jüngere  Mutationen  auf- 
gefasst  werden  können,  sind  andere  solchen  aus  F2  sehr  ähnlich, 
obwohl  specifisch  trennbar.  Zu  diesen  gehört  vor  allem  Lichaa 
granvloaua  und  L.  Decheni^  welche  nahe  verwandt  sind  mit 
L.  Haueri  Barr.,  Proetus  quadratua^  verwandt  mit  Pr.  eremita 
und  craaairhachia^  J^roetua  auborbitattiay  verwandt  mit  Pr.  orbitatua^ 
Harpea  aocialia^  verwandt  mit  H.  venuloatia  Corda  und  Lichaa 
aranea  n.  sp.,  verwandt  mit  L.  Maureri  Nov.   Die  vorkommenden 


1)  Frech  giebt  mehrmals  an  (Zeitschr.  d.  D.  geol.  Ges.  1886,  S.  918; 
1887,  S.  406 ;  1889,  S.  236),  dass  bei  Konieprus  die  Goniatiten  mit  der  sie  be- 
gleitenden Fauna  unter  den  hellen  Kalken  mit  Pentamerus  Sieber i,  Rhynchonella 
nymjtha  etc.  lägen.  Diese  Angabe  ist  irrig,  die  Cephalopoden  führenden  Kalke 
liegen  über  dem  Riifkalk.  Vgl.  Jahrbuch  der  K.  K.  geolog.  Reichsanstalt. 
1894,  8.  501  ff. 

Nene  Folgo.    Heft  Ifi.  28 
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Phacops'Arten  schliesseu  sieh  enger  au  PA.  breviceps  an,  als  an 
den  im  älteren  Mitteldevon  der  Eifel  verbreiteten  PA.  laiifnms. 
Bemerkenswerth  ist  auch  das  Vorkommen  einer,  wenn  aneh 
specifisch  nicht  bestimmbaren  Aristozoe  im  oberen  Stringo- 
cephalenkalk  des  Fretterthales,  sowie  der  Gattung  Orozoe  bei 
Haina. 

Alle  diese  Formen  sind  Elemente  einer  „Superstiten-Fauna" 
nach  Frech,  von  der  weiterhin  noch  zu  handeln  ist. 

Es  zeigt  sich  so,  dass  die  Grustaceen-Fauna  des  rheinischen 
jüngeren  Mitteldevon  eng  verknüpft  ist  nach  unten  hin,  wäh- 
rend sie  keine  näheren  Beziehungen  zum  Oberdevon  aufweist. 


lieber  das  F^rtlebei  alterthiinlicher  Typei  in  jiiigerM 

BiMniigeB. 

Frech  hat  in  seiner  Arbeit  über  das  rheinische  ünterdevon 
und  seine  Beziehungen  zum  „Hercyn^  einen  besonderen  Ab- 
schnitt dem  in  der  Ueberschrift  genannten  Gegenstande  ge- 
widmet. Da  er  auch  mehrere  Formen  des  jüngeren  Mittel- 
devon als  „Superstiten"  bezeichnet,  so  muss  ich  hier  auf 
diesen  Punkt  eingehen.  Frech  geht  von  dem  Gedanken 
aus,  dass  die  Stufe  Fs  in  Böhmen  unterdevonischen  Alters 
sei,  ebenso  wie  die  Kalke  von  Greifenstein  und  Günterod, 
und  dass  daher  F2-Formen  in  mitteldevonischen  Schichten 
besonders  bemerkenswerthe  Faunen -Elemente  seien.  Es  hat 
sich  indessen  herausgestellt,  dass  sowohl  Greifenstein  und 
Günterod,  als  auch  der  die  gleiche  Fauna  führende  Theil  von 
Fg  in  Böhmen,  der  Mnenianer  Kalk,  mitteldevonischen  Alters 
ist').  Es  verlieren  so  die  Fg-Formen,  welche  sich  am  Khein 
wiederfinden,  ihren  alterthümlichen  Typus,  sind  vielmehr  an 
ihrer  richtigen  Stelle.  Die  Verschiedenheit  von  den  eifeler 
Formen  ist  im  Wesentlichen  durch  Faciesunterschiede  bedingt. 
In  der  Eifel  treten  Korallen-Kalke  und  Brachiopoden-Mergel  als 
liauptsächlicliste  fossilführende  Ablagerungen  auf,  in  Nassau  da- 

»)  Vgl.  S.  433,  Fußsnote. 
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gegen  Thonschiefer  und  Cephalopoden  führende  Knollenkalke. 
Andererseits  giebt  es  üebergänge  zwischen  den  beiden  Aus- 
bildungsweisen, wie  die  Schiefer  von  Oberbiel  und  Leun'),  in 
denen  sich  die  Formen  des  eifeler  unteren  Mitteldevon  mit 
den  böhmischen  Formen  mischen. 

Die  faciellen  Verschiedenheiten  machen  sich  besonders  bei 
der  Cephalopodenfauna  und  noch  mehr  bei  den  Trilobiten 
geltend.  Die  Cephalopoden  finden  sich  als  pelagische  Thiere, 
wenn  auch  nur  vereinzelt,  in  verschieden  ausgebildeten  Ab- 
lagerungen vor*),  die  Trilobiten  dagegen  sind  als  benthouische 
Thiere  in  höherem  Maasse  abhängig  von  den  Tiefenverhält- 
nissen des  Meeres  und  der  Beschaffenheit  des  Untergrundes. 
Auf  den  eigentlichen  Korallenriffen  scheinen  keine  für  die  Tri- 
lobiten günstige  Lebensbedingungen  vorhanden  gewesen  zu 
sein.  Sie  fehlen  daher  den  koralleureichen  Riffkalken  von 
Paffrath,  Elberfeld,  Schwelm,  an  der  Lahn  und  in  der  Eifel 
ganz  oder  sind  sehr  selten.  Ebenso  gehören  sie  nicht  zur 
Fauna  der  schwarzen,  wesentlich  Cephalopoden  und  Palaeo- 
conchen  {Cardiola  etc.)  enthaltenden,  schwarzen  Knollenkalke, 
wenn  sie  auch  in  einzelnen  Exemplaren  vorkommen.  Ebenso- 
wenig sind  sie  in  den  isopen  schwarzen  Kalken  der  Intumescens- 
Stufe  vorhanden.  Auch  die  Trilobiten  führenden  Schichten 
zeigen  bemerkenswerthe  Unterschiede,  wie  früher  schon  erörtert 
wurde  ^). 

Aehnlich  verhalten  sich  alle  anderen  Thiergruppen,  be- 
sonders die  Lamellibranchiaten.  In  erster  Linie  ist  hier  auf 
das  Vorkommen  der  6 ardio/a- Arten,  insbesondere  von  Buchiola 
hinzuweisen.  —  Sowie  Schichten  in  abweichender  Entwickelung 
auftreten,  stellt  sich  eine  Fauna  ein,  die  von  der  gleichalterigen 
einer  anderen  Facies  oft  ganz  verschieden  ist.  Eins  der  be- 
zeichnendsten Beispiele  wird  durch  die  Kalke  von  Haina  und 
die  Odershäuser  Kalke  gebildet,  welche  kaum  eine  Art  gemein- 
sam haben. 

Das  obere  Mitteldevon  in  seiner  mannigfachen  Ausbildung 

»)  Vgl.  S.  379. 
>)  Vgl.  S.  412. 
3)  Vgl.  S.  9. 
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zeigt  anf  da^  deutlichste  die  Einwirkang  der  Facies,  und  dass 
es  zur  ErkläniDg  der  Superstiten  nicht  bedarf. 

Es  ist  anch  zu  bemerken,  dass  im  rheinischen  Mitteldevon 
Arten  des  nuterdcTonischen  F>  fast  ganz  fehlen,  denn  auch 
der  böhmische  Peniamerua  aaiUlobahu  ist  verschieden  ¥on  der 
gleichnamigen  rheinischen  Form,  die  auf  die  Stringocephalen- 
Stufe  be^chränkt  ist. 

Frech  dehnt  den  Begriff  Ton  Superstiten  auch  auf  ganze 
Gruppen  oder  Gattungen  aus.  Er  sieht  z.  B.  in  Ortkoeera» 
ivbicinella  eine  solche  Form,  da  es  zur  Gruppe  des  unterdeYO- 
nischen  O.  pseudocalamitrum  Babe.  gehöre.  Diese  Gruppe  oder 
Gattung  (J)aw9cnocera»  Htatt)  reicht  allerdings  ¥om  Unterdevon 
(0.  pseudocalamüeurn)  durch  das  untere  (O,  nodulamm  t.  Schloth.) 
in's  obere  Hitteldevou  fO.  tubicijidla),  ohne  bemerkenswerthe 
Lücke.  Ich  möchte  dies  indessen  nicht  gerade  für  eine  beson- 
ders hervorzuhebende  Thatsache  halten,  da  es  noch  viel  lang- 
lebigere Gattungen  giebt 

Ich  möchte  auch  bemerken,  dass  in  den  altbekannten  Ab- 
lagerungen der  Eifel  „Superstiten*'  zahlreicher  auftreten,  als 
im  jyHercyn*^.  Atrypa  reticularü,  PerUamenu galeatu$  eie.  sttLmmetkj 
wenigstens  in  der  üblichen  Auffassung  der  Arten,  aus  dem 
Silur,  und  Cyrtina  heterodüoj  Orthu  stnatula,  Chanetes  sarcmulata 
etc.  sind  im  Unterdevon  keine  seltenen  Erscheinungen. 

Jedenfalls  sind  die  auffallenden  Unterschiede  eines  Theiles 
des  rechtsrheinischen  Hitteldevon  von  den  gleichalterigen 
Schichten  der  Eifel  allein  auf  Facies-Uuterschiede  zurückzu- 
führen. Sowie  in  Nassau  Ablagerungen  in  ihrer  Ausbildung 
sich  den  eifeler  Vorkommen  nähern,  stellt  sich  auch  sofort 
die  dort  heimische  Fauna  ein.  So  enthalten  die  Schiefer  von 
Leun  und  Oberbiel  die  Brachiopoden  des  ältesten  eifeler  Mittel- 
devon, und  die  Fauna  des  oberen  Stringocephalenkalkes  in  der 
Ausbildung  als  Hassenkalk  ist  vollständig  die  des  Girzenberges 
bei  Soetenich,  während  die  Kalke  von  Greifeustein  und  die 
Eisensteine  von  Brilon-Adorf  keine  näheren  faunistischen  Be- 
ziehungen zu  den  gleichalterigen  eifeler  Ablagerungen  zeigen. 
Es  ist  das  gleiche  Yerhältniss,  wie  zwischen  den  Intumescens- 
Schichteu  des  Oberdevon  und  den  Guboides-Mergeln  und  Kalken. 
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Nutzbare  jHiiieralieii  und  Gesteine  in  oberen  Mitteldevon. 

In  technischer  Hinsicht  gehören  die  Ablagerungen  des 
oberen  Mitteldevon  zu  den  wichtigsten  Ablagerungen  im  rhei- 
nischen Gebirge,  ja,  man  kann  sie  geradezu  als  die  allerwich- 
tigsten  bezeichnen. 

Die  in  grosser  Verbreitung  auftretenden  Kalksteine  haben 
an  vielen  Orten  eine  hochentwickelte  Kalkindustrie  hervor- 
gerufen. Besonders  die  Massenkalke  der  oberen  Abtheilung 
sind  an  der  Lahn  bei  Dietz,  Limburg,  Villmar,  Wetzlar,  im 
Bieberthale  bei  Rodheim,  Bieber  und  Königsberg,  in  der  Atten- 
dorner Mulde  bei  Werringhausen,  Bamenohl,  Finnentrop,  Heg- 
gen etc.,  bei  Lethmathe  und  Iserlohn,  bei  Hagen,  Schwelm  und 
Elberfeld  sowie  an  vielen  anderen  Orten  im  grossartigsten 
Maassstabe  durch  Steinbrüche  aufgeschlossen.  Der  Kalk  wird 
theils  zu  Mörtel  gebrannt,  theils  als  Zuschlag  beim  Hochofen- 
process  verwendet  und  weit  versandt.  Auch  die  dolomitischen 
Partieen  werden  vielfach  gewonnen  und  gebrannt. 

In  der  Aachener  Gegend  werden  die  dunkelblauen,  ban- 
kigen Stringocephalenkalke  vielfach  gewonnen  und  zum  Theil 
zu  Werkstücken  verarbeitet,  die  als  „Blausteine"  zu  Treppen- 
stufen, Fensterbänken,  als  Eckquadern  bei  Bauten  und  als 
Trottoirplatten  eine  ausgedehnte  Verwendung  finden.  Auch  in 
der  Gegend  von  Brilon  findet  der  Stringocephalenkalk  eine 
ähnliche  Verwendung.  Korallenreiche  Partieen  des  Massen- 
kalkes werden  an  der  Lahn,  besonders  bei  Villmar,  als  Marmor 
gewonnen  und  verarbeitet.  Auch  bei  Brilon  fand  ehedem  eine 
nicht  unbedeutende  Verwerthung  desselben  Gesteines  als 
Marmor  statt,  welcher  zum  Theil  in  Alme  geschnitten  und 
geschliffen  wurde.  — 

Die  plattigen  Kalksteine  der  oberen  Stringocephalen-Stufe 
werden  im  östlichen  Westfalen  vielfach  gewonnen  und  liefern 
einen  ausgezeichneten  Baustein,  der  namentlich  zu  Brücken- 
bauten, Futtermauern,  Kanälen,  aber  auch  bei  Hochbauten  Ver- 
wendung findet.  Zur  Mörtelbereitung  wird  er  weniger  benutzt. 
Auch  in  der  Gegend  von  Wetzlar  werden  die  gleichen  Gesteine 
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m  d'^mselbrn  Zwe<:ke  c^hroh^'D,  do.h  nicht  ia  CT«v5«rem 
Maas<<stabe.  — 

Herrorrai-^üd  rat^  Bau*tri:.e  liefern  die  Gra«wackeD>chiefer 
und  Grauwa^-kra  des  LerjiifSvLi'rfers,  usid  im  Lenne-  mnd 
Wupp^rrtLal«;  »<^rden  diese  Ge>t»f:ne  an  vitr>n  Stellen  gehrochen. 

Im  Lahrj-:-fb:el  spielt  der  ilt-re  Schalstein  des  unterem 
Strin20i-»rpha!-n-XiTt:aas  ü!.j«^fähr  die  R*»!!e  des  Lennt-^-hiefffre. 
Er  liefert  zum  ^Dter^•;hi*rd  ^'-geu  die  ol»erdeTönischen  Sehal- 
gteine,  die  m^rist  l»:;icht  Terwitterii,  einen  widerstandsfähigen 
and  ^t  zu  h«rarbeiteriden  Baustein. 

Daeh?<!.i-fer  komm«=*n  cleiihfalls  im  oberen  MitteldeTon 
Tor,  do«  h  m-^^hr  noch  im  unteren.  Bislang  i^t  ^  abt-r  noch  nicht 
möglich  gewesen,  die  b^-iden  Mitt^!d»fTön-Stufen  in  der  reinen 
Schieferfaci»-»  von  einandt:rr  lu  trennen.  Wahrscheinlich  ist 
auch  ein  Theil  de»  ,Flinzes*  in  Westfalen,  der  viele  Dach- 
8chi»rferla;:er  enthält,  eine  Parall^rlbildung  des  Stringocephalen- 
kalkes.  — 

Von  grosser  technischer  Wichtigkeit  ist  die  Umirandlung 
der  Kalksteine  des  oberen  Mitteld^fvon  in  Roth^isenstt-in,  wo 
die'^elben  in  Verbindung  mit  Schalst*.'inen  und  Diabast^n  stehen. 
Der  eigentliche  Massenkalk  ist  von  di»fser  Umwandlung  nicht 
betroffen  worden,  wenn  sich  auch  nicht  selten  auf  Kluften 
üeberzüge  von  Kotheiseustein  finden.  Es  sind  vor  AUem 
knollige,  dichte  Kalksteine,  webhe  in  dieser  Weise  metamor- 
phosirt  sind,  daneb^^n,  wenn  auch  seltener,  Crinoiden- 
uud  geringmächtige  Korallcnkalke.  Wenn  auch  im  östlichen 
Westfalen  der  Eisenstein bergbau  —  wie  überall  im  rheinischen 
Gebirge  — ,  bei  Weitem  nicht  mehr  die  Bedeutung  hat,  wie 
ehedem,  so  findet  doch  auf  einigen  Gruben  ein  immerhin 
nicht  unerheblicher  Bergbau  statt,  so  auf  den  Gruben  Char- 
lottenzug bei  Bredelar,  Grottenberg  bei  Behringhausen,  Ecke- 
feld und  Bismanrk-StoUen  bei  Giershagen  und  Martenberg  bei 
Adorf.  — 

Im  Lahngebiet  liegen  die  Verhältnisse  ähnlieh.  Auch  hier 
gehört  ein  grosser  und  wichtiger  Theil  der  Rotheisensteinlager 
dem  oberen  Mitteldevon  an,  während  andere  auch  durch  Um- 
wandlung aus  oberdevouischeu  Kuollenkalken  entstanden  sind. 
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'Mitteldevonisch  sind  u.  a.  die  Lager  der  noch  im  Betrieh  be- 
findlichen Gruben  Raab  bei  Wetzlar,  Jnno,  Amanda,  Uranus 
bei  Nauborn,  Martha  bei  Albshausen,  Maria  bei  Leun,  Ferdinand 
bei  Oberndorf,  Mangold  bei  Bonbaden,  Eisenzug  bei  Philipp- 
stein und  viele  andere.  Auch  an  der  Lahn  hat  der  Eisenstein- 
bergbau wegen  der  Concurrenz  luxemburgischer,  lothringischer 
und  spanischer  Eisenerze  bei  Weitem  nicht  mehr  die  Be- 
deutung wie  früher.  Aber  zur  Herstellung  bestimmter  Eisen- 
sorten, besonders  von  Giesserei-Roheisen  bester  Qualität,  ist 
der  Rotheisenstein  auch  heute  noch  unentbehrlich. 

Allenthalben  stehen  die  Rotheisensteinlager  in  Verbindung 
mit  Schalsteinen  und  Diabasen.  Offenbar  haben  diese  das 
Material  zur  Bildung  der  Pseudomorphosen  geliefert. 

Zum  Theil  sind  die  Lager  an  der  Lahn  nicht  durch  Um- 
wandlung aus  Kalken  entstanden,  sondern  aus  kalkreichen 
Schalsteinen  und  haben  zuweilen  die  Schalsteinstruktur  noch 
deutlich  bewahrt. 

Im  Allgemeinen  ist  die  Beobachtung  gemacht  worden, 
dass  der  Rotheisenstein  nach  der  Tiefe  zu  allmählich  in  eisen- 
schüssigen Kalkstein  übergeht.  Auch  im  Streichen  der  Schich- 
ten sind  ähnliche  Uebergänge  beobachtet  worden  (Martenherg 
bei  Adorf).  In  welcher  Tiefe  aber  dieser  Uebergang  statt- 
findet, ist  nicht  durch  Regeln  festgelegt.  In  .früheren  Zeiten 
war  die  Annahme  herrschend,  dass  das  Erz  nicht  bauwürdig 
bis  unter  die  Sohle  der  tieferen  Thäler,  also  bis  unter  den 
Grundwasserspiegel,  niedersetzt.  Diese  Annahme  hat  sich 
jedoch  als  irrthümlich  erwiesen,  und  jetzt  sind  in  vielen 
Gruben  Tiefbau-Anlagen  ausgeführt  worden'). 

Andererseits  besteht  auch  in  den  oberen  Teufen  das  Erz 
zuweilen  nicht  aus  eigentlichem  Rotheisenstein,  sondern  aus 
einem  eisenschüssigen  Kalkstein,  der  als  Flussstein  den  Erzen 
bei  der  Verhüttung  zugesetzt  wird.  (Grube  Amanda  bei  Nau- 
born, Martha  bei  Albshausen.) 

Dass  nicht  selten  ein  vollständiges  Auskeilen  der  Lager 
beobachtet  wird,    ist    nicht  auifällig,  in  Anbetracht  des  Um- 


')  Vgl.  Beschreibung  des  Bergrevieres  Weilburg.    S.  lOi). 


Digitized  by 


Google 


440  Die  geologuehcn  YeriilhnMe  des  obena  ICttddmm. 

Standes,  dass  der  Eisenstein  ans  Knollenkalken  entstanden  ist, 
die  fast  stets  flachlinsenfönnige  Einlagerungen  in  anderen 
Gebirgsschichten  bilden. 

Meist  folget  der  Umwandlung  des  Kalkes  in  Eisenstein 
eine  weitere  Pseudomorphose  in  Eisenkiesel,  wie  jene  von  Tage 
ans  beginnend,  nnd  das  Ausgehende  vieler  Lager  besteht 
aas  Eisenkiesel  oder  doch  stark  kieseligen  Erzen,  welche  oft 
manerartig  ans  den  Kämmen  der  Höhenzüge  hervorragen  und 
die  Abhänge  in  bedeutendem  Maasse  mit  Blöcken  und  Brocken 
übersi*hottern.  Nach  der  Tiefe  gehen  diese  Eisenkieselmassen 
der  Reihenfolge  nach  in  kieseligen  Eisenstein,  in  reines  Erz, 
in  kalkiges  Erz,  in  eisenhaltigen  Kalk  und  endlich  wohl  in 
reinen  Kalkstein  über.  Natürlich  kommen  Ausnahmen  von 
dieser  Regel  vor. 

Eine  Regel  ist  auch,  dass  die  Lager,  die  in  Verbindung 
mit  Diabasen  stehen,  eine  stärkere  Verkieselung  erfahren 
haben,  als  die  nur  mit  Schalstein  verbundenen.  Am  reichsten 
sind  die  Lager  in  stark  zersetztem  Schalstein,  den  die  Berg- 
leute des  Lahn -Bezirkes  daher  auch  als  „edlen  Schalstein* 
bezeichnen,  während  frischer  Schalstein  „unedel*  genannt  wird. 
Auch  hieraus  erhellt,  dass  das  eruptive  Material  bei  seiner 
Zersetzung  den  Eisengehalt  geliefert  hat.  — 

Eine  andere  Art  wichtiger  Eisenerzlagerstätten  findet  sich 
verbreitet  im  Lahngebiet  an  den  Massenkalk  gebunden,  sel- 
tener an  kalkreiche  Schalsteine.  Die  Oberfläche  des  Kalkes 
ist  häufig  zu  taschen-  und  trichterförmigen  Vertiefungen  aus- 
gewaschen. Dieselben  sind  ausgefüllt  mit  lettigen  Massen, 
die  oft  stark  eisen-  und  manganhaltig  sind,  in  mulmigen 
Brauneisenstein  mit  hohem  Mangangehalt  übergehen  und 
Knollen  von  manganreichem  Limonit,  von  Pyrolusit  und  Man- 
ganit  einschliessen.  Der  Kalk  ist  in  unregelmässigen  Partieen 
und  meist  nur  oberflächlich  dolomitisirt  und  ragt  in  Blöcken 
und  Klippen  in  die  mnlmig-lettige  Ausfüllungsmasse  der  Trichter 
hinein.  Er  ist  überzogen  mit  denselben  Erzen,  die  ihn  über- 
lagern und  zeigt  eine  zerfressene,  corrodirte  Oberfläche. 
Die  Ausfüllung  der  Trichter  wird  in  der  Regel  bedeckt  von 
tertiären    Kicsablagerungen ,    welche    vorwiegend    QuarzgeröUe 
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führen.  Daher  werden  diese  Eiseusteinablagerungen  vielfach 
als  solche  des  Tertiär  betrachtet  und  sind  auch  auf  den  von 
C.  Koch  bearbeiteten  Karten  blättern  des  Lahngebietes  (Eisen- 
bach, Limburg  etc.)  so  eingezeichnet.  Sie  liegen  indessen 
nicht  im  Tertiär,  sondern  unter  demselben,  und  sind  durch 
Auflösungs-  und  Zersetzungsprocesse  des  mitteldevonischen 
Kalksteins  entstanden,  vielleicht  durch  Einwirkung  der  Ge- 
wässer, die  in  den  überlagernden  Tertiärschichten  Eisen-  und 
Mangansalze  gelöst  hatten.  Ausser  den  Vorkommen  dieser 
Art,  welche  in  den  Beschreibungen  der  Bergreviere  Wetzlar, 
Weilburg  und  Dietz,  sowie  in  den  Erläuterungen  zu  den 
Blättern  Schaumburg,  Limburg,  Eisenbach,  Kettenbach,  Hada- 
mar  etc.  beschrieben  sind,  giebt  es  noch  viele  andere.  Das 
bedeutendste  liegt  in  der  Lindener  Mark  bei  Giessen. 

Zuweilen  kommen  neben  diesen  Eisen-  und  Mangan-Erzen 
Knollen  von  Phosphorit  in  den  lettigen  Ausfüllungsmassen 
der  trichterförinigen  Vertiefungen  auf  der  Oberfläche  des  Massen- 
kalkes  vor.  An  anderen  Stellen  führen  diese  nur  Phosphorit 
in  Knollen,  die  in  lettige  Massen  eingebettet  sind.  Auch  auf- 
gelagert auf  den  Schalstein  des  Mitteldevon  finden  sich  solche 
Phosphorit  führenden  Letten.  Vielfach  erkennt  man  deutlich, 
dass  diese  Phosphorit-Knollen  umgewandelter  Massenkalk  sind. 
Die  Phosphorite  des  Lahngebietes  sind  vorwiegend  an  das 
obere  Mitteldevon  gebunden.  — 

Eine  diesen  Lagerstätten  ähnliche  Bildung  ist  anscheinend 
auch  das  Schwefelkieslager  von  Schwelm,  welches  dem  Massen- 
kalk aufgelagert  ist  und  gelegentlich  die  Versteinerungen  des- 
selben einschliesst.  In  seinem  Liegenden  ist  der  Kalkstein 
stark  zersetzt,  und  aus  diesen  Partieen  stammen  die  schön 
erhaltenen  Versteinerungen,  welche  von  Schwelm  in  vielen 
Sammlungen  verbreitet  sind.  — 

An  den  Massenkalk  der  oberen  Stringocephalen-Stufe  sind 
ferner  die  Zinkerze  gebunden,  welche  sich  in  der  Gegend  von 
Iserlohn,  zwischen  Lethmathe  und  Sundwig  finden,  und  zwar 
auf  der  Scheide  gegen  den  unterlagernden  Lenneschiefer.  Auf 
der  Grenze  des  stark  zerklüfteten,  wasserdurchlässigen  Kalk-. 
Steins  gegen  den  wasserstauenden  Lenneschiefer  sind  unregel- 
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mäsKige  Hohlräume  ausgewaschen,  welche  mit  lettigeii  Massen 
ausgefüllt  sind,  denen  Knollen  von  Galmei,  hauptsächlich 
dem  Carbonat,  eingelagert  sind.  Seltener  findet  sich  Eieselzink- 
erz.  Schalenblende  und  Bleiglanz.  Der  Galmei  ist  hier,  wie 
in  anderen  Gegenden,  wo  ähnliche  Lagerstätten  auftreten, 
eine  Pseudomorphose  nach  Kalkstein  und  enthält  gelegentlich 
die  Versteinerungen  des  Masscnkalkes.  Auch  in  der  Gegend 
von  Brilon  sind  in  früheren  Zeiten  Lagerstätten  von  diesem 
Typus  abgebaut  worden.  Eine  ähnliche  Bildung  stellen  auch 
die  Eisenerze  im  Stringocephalenkalk  von  Soetenich  in  der 
Eifel  dar. 

Gangförmige  Lagerstätten  von  erheblicher  Bedeutung  sind 
in  dem  grössten  Theile  des  rheinischen  Gebirges  im  oberen  Mittel* 
devon  nicht  vorhanden,  so  in  der  ganzen  Lahn-  und  Dillmulde, 
wenn  auch  hin  und  wieder  schmale  Kupfer-  und  Bleierztrümer 
bekannt  geworden  sind.  Andererseits  setzt  das  bedeutendste 
gangförmige  Vorkommen  von  Zinkerzen  im  rheinischen  Ge- 
birge im  oberen  Mitteldevon  auf,  der  mächtige,  zusammen- 
gesetzte, vorwiegend  Blende  führende  Gang  der  Grube  Lüderich 
bei  Bensberg,  dessen  Nebengestein  aus  den  Lenneschiefern  des 
oberen  Mitteldevon  besteht*).  In  der  Nachbarschaft  sind  ähn- 
liche Erzgänge  in  grosser  Anzahl  vorbanden  und  haben  einen 
lebhaften  Bergbau  in's  Leben  gerufen.  Wichtige  Gruben  sind 
Cons.  Weiss,  Berzelius,  Blücher,  Apfel,  Castor  etc.  —  Die  Gänge 
streichen  nach  allen  Richtungen  des  Gompasses,  erreichen  zu- 
weilen eine  bedeutende  Mächtigkeit,  brechen  aber  oft  jäh  ab 
oder  keilen  schnell  aus.  Sie  führen  neben  Blende  oft  Blei- 
glanz und  untergeordnet  Kupferkies. 

Auch  in  der  Aachener  Gegend  sind  mehrfach  Erze,  und 
zwar  Blei-  und  Zinkerze,  sowie  Brauneisensteine  an  den  Strin- 
gocephalenkalk geknüpft.  Augenblicklich  findet  aber  keine 
Gewinnung  mehr  statt,  wegen  der  bedeutenden  Wasserführung 
der  Kalke.  Das  wichtigste  Vorkommen  ist  das  der  Grube 
Breiniger  Berg  bei  Stolberg,  wo  mehrere  Quergänge  den  ober- 
und    mitteldevonischen   Kalk    durchsetzen   und  Schalenblende 

')  Beschreibung  des  Bergrevieres  Deuti.    S.  66. 
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und  Galmei  fahren.  Daneben  kommen  nesterförmige  Lager- 
stätten vor,  in  denen  der  Kalkstein  aufgelöst  und  in  einen 
mulmigen  Brauneisenstein  umgewandelt  ist,  in  dem  festere 
Erzknollen  eingeschlossen  liegen.  Der  Galmei  ist  hier,  wie  bei 
Iserlohn  und  den  übrigen  Zinkerzlagerstätten  der  Aachener 
Gegend,  welche  au  den  Eohlenkalk  geknüpft  sind,  vielfach 
eine  deutlich  erkennbare  Pseudomorphose  nach  Kalkstein, 
während  die  Schalenblende  sich  zuweilen  als  Ueberzug  über 
Kalkbrocken  findet  oder  knollige  Massen  bildet.  — 

Aus  dieser  kurzen  Uebersicht  erhellt,  dass  das  obere 
Mitteldevon  durch  die  nutzbaren  Minerale  und  Gesteine,  die 
es  einschliesst,  in  technischer  Beziehung  eine  ausserordentliche 
Bedeutung  besitzt. 


Nachtrag. 


J.  Bergbron  hat  im  Jahre  1887')  einige  Trilobiten  aus 
dem  Mitteldevon  der  Montagne  noire  beschrieben  und  ab- 
gebildet. Die  Textfiguren  sind  aber  so  unvollkommen,  dass 
eine  Erkennung  der  Arten  nicht  möglich  ist.  Da  sich  zudem 
nicht  ersehen  Hess,  ob  es  sich  um  Arten  des  oberen  oder 
unteren  Mitteldevon  handelt,  so  habe  ich  bei  Besprechung 
der  Trilobiten-Arten  auf  diese  Abbildungen  nicht  Bezug  ge- 
nommen. Leider  habe  ich  dann  aber  übersehen,  dass  J.  Bergeron 
dieselben  Arten  im  Jahre  1889  in  seiner  ausführlichen  Arbeit 
über  das  fragliche  Gebiet  aufs  neue  und  kenntlich  abgebildet 
hat*^).  Nach  den  hier  gegebenen  Abbildungen  scheinen  einige 
Arten  mit  den  in  dieser  Arbeit  beschriebenen  übereinzustimmen. 


1)  Rulletin  de  la  soc.  geol.  de  France.    S.  376—379. 

';  Annales  des  sciences  geologiques  1889.    IM.  22      No.  1.    Tat.  5. 
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Cheirunu  Lenoiri  Bebo.  Taf.  5,  Fig.  2  a  (non  2  b),  scheint  mir 
ident  zu  sein  mit  Ch,  Stembergi  mnt.  myop^  Roem.  und  ist  dem- 
nach unter  die  Synonyme  dieser  Art  auf  S.  22  aufzunehmen. 
Das  in  Fig.  2  b  dargestellte  Pygidium  seheint  mir  überhaupt 
nicht  zur  Gattung  Cheirums  zu  gehören,  sondern  zu  Liehasy 
und  hat  einige  Aehnlichkeit  mit  dem  von  L.  Deeheni  und 
L.  granuloms^).  Es  ist  indessen  zu  unvollständig,  um  ein 
sicheres  Urtheil  zu  gestatten.  Phacops  Meunieri  Berg.';  scheint 
mir  nicht  erheblich  abzuweichen  von  PA.  breviceps  Barr."^)  Harpes 
Escoti  Berg.*)  hat  manche  Aehnlichkeit  mit  H.  80cialis%  unter- 
scheidet sich  aber  durch  seine  längere,  vorn  weniger  deutlich 
begrenzte  Glabella.  Spirifer  aiF.  euryglossus^)  scheint  dem 
Spirifer  Gosseleti  HzL.O  nahezustehen,  aber  durch  die  Gestalt 
seines  Sinus  abzuweichen.  Die  Schichten,  aus  denen  diese 
Fossilien  stammen,  sind  von  Bergeron  einfach  mitteldevonisch 
genannt.  Sie  scheinen  mir  dem  oberen  Mitteldevon  anzugehören. 
Sie  lagern  auf  Kalken  und  Dolomiten,  die  Bergeron  für  unter- 
devonisch hält,  die  aber  nach  den  mitgetheilten  Fossillisten 
dem  älteren  Mitteldevon  zuzurechnen  sind.  Dieses  würde 
demnach  transgredirend  auf  Silur  und  Gambrium  liegen.  — 
Weiterhin  habe  ich  übersehen,  dass  F.  Beglard  im  Jahre 
1887  bereits  einen  Spirifer  Gosseleti  aus  dem  älteren  Unterdevon 
beschrieben  hat.^)  Es  ist  demnach  der  Name  Sp.  Gosseleti  auf 
S.  'JSe  zu  ändern,  und  ich  nenne  die  Art  nunmehr  Sp,  Maureri. 
Der  gleiche  Name  ist  im  geologischen  Theil  der  Arbeit  überall 
statt  Sp,  Gosseleti  einzusetzen. 


>)  Vgl.  S.  30.    Taf.  2.    Fig.  18. 

»)  Taf.  5.    Fig.  3. 

3)  Vgl.  S.  18. 

*)  Taf.  5.    Fig.  1. 

»)  Vgl   S.  45.  . 

«)  Taf.  5  Fig.  8. 

')  Vgl.  S.  25G. 

^)  Bnlletin  de  la  societc  beige  de  Geologie.   Hd.  I,  S.  81,  Taf.  4  Fig.  1-6. 
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Die  presperrt  coniv  gedruckten  Namen  und  die  fettj^edruckfen  Zahlen  sind  die, 
untor  denen  die  Arten  und  Gattungen  im  paläontolo^ischen  Theil  beschrieben 
sind.  Gewöhnlich  cursiv  gedruckte  Arten  und  Gattungen  sind  nur  erwfthnt, 
bei  Seitenzahlen  unter  316  bei  pal&ontolo^schen  Vergleichen.  Seitenzahlen 
über  316  bringen  Angaben  über  das  geologische  Vorkommen.  In  gewöhnlicher 
Schrift  gedruckte  Namen  sind  Synonyme. 


Acidoipü  pigra  Barr,    341,  379,  381. 
Acroculia  compressa  Koem.     176. 

„    Migmoidale  Phill.     177. 
Äctinocrinus  cyathi/ormis  Sandb. 

802,  356. 
Actinopteria  dilatuta  NYhidb.    218. 

„    pkcida  Whidb.    217. 
Actinotheca  opegrapha  Roem.  sp.  322. 
AgassiBOcrinuB  9p,    801,  '^21. 
Agnesia  de  Kon.    206. 
„    e leg  am  d'Arch.-Yern.  sp.  206, 
353. 
Agoniatitei  Meek.    61. 
„    angulatus  Frech.    341. 
„    annulatuB  Maur.  sp.    65. 
„    bicanaliculatus  Sandb.  sp.  67, 381. 
„    bohemicus  Barr.  sp.     67,  430. 
„    Dannenhergi  Beyr.  sp.    67,  343. 
„    discoides  Waldschm.  sp.    87, 

342,  428. 
„    incofiBtanB  Phill.  66,  320, 326, 
334,  342,  370,  402,421, 423, 428. 
„    invonstans     var.     costulaiua 
d'Arch.-Yesm.    88,  326. 


Agoniatitei  inconstans  v^lt.  craB- 
8U8  d'Arch.-Vern.    84,  326. 
„    inconstans  Tar.  euryompha- 

iu8,    86,  320. 
„    inconitansyfHT.expansusyAü, 
60,  320,  32G,  334,  341,  376,  403, 
424. 
„     inconstans     Tar.    fulguraiis 

Whidb.    84,  326. 
„     inconstans  var.  nodiger  Hall. 

81,  424. 
„     inconstans      Tar.      obliquus 

Whidb.    82,  320,  326. 
„    occultus   Barr.      106,  341,  346, 

379,  381,  406,  429. 
„    occultus  Tar.  platypkura  Frech. 

106,  341. 
„    tabuloides  Barr.    430. 
„     verna  Barr.    381. 
Allorisma  Münster i  D'ARCH.-yERN. 

228. 
Ammonites  simplez  v.  B.    95. 
Ammonoide  a.    40. 
Amnigenia  rhenana  Beush.     332. 
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Afnphigenia  Hall.    291. 
„     Beyrichi  n.  sp.    292,  337. 
„    elongaia  Van.     292. 
„     Vicaryi  I>av.  sp.  298. 
Aiuplexu9  hercynicug  Koem.    321,  328, 

368,  370,  :ai,  377,  424. 
Anarcestes  Mojs.    69. 
„    vancellatus    d'Arch.-Vern.  sp. 

«9,  71,  72,  3iü,  326,  334,  370, 

402,  403,  428. 
„     convolutu*  Sandb.  sp.  81). 
,,     Üenckmanni  n.  sp.   72,    341, 

346,  428. 
y,    Karpinskyi   n.    sp.     TS,    341, 

342,  846,  381,  421,  427,  429. 
^    lateteptatui  Beyk.  sp.    78,  78, 

841,  381,  421,  427,  429. 
,,    nuciformU  Whidb.     70,  320, 

428. 
„    ro  tella  n.  sp.  70,  320.  326,  428. 
„    subnautilinus  v.  Schloth.  sp.  72. 
„    vittatus  Kays.  sp.     72. 
„    viUiger  SAra>B.  sp.    89. 
„     Wenkenbachi  Kays.     76. 
Area  MichHini  i/Arcil-Vern.    221. 
Arethuiina,    48. 
„    Beyrichi  Nov.    44,  343,  370, 

381,  433. 
„    inexpectata  Babr.    44. 
„    Kayseri  n.  sp.    48,  320,  433. 
„     Sandberyeri  Karr.     44. 
Arisiosoe  Bahr.    48. 
AUiyrii  concentrica  v.  Uuch.   356,  362, 

391. 
„     Olassii  Dav.    384. 
„    gracüis  Sande.    356,  362. 
Atrypa.    261. 
„     arimaspus  Eicuw.    268. 
9,     cf.  arimaspus  Eichw.  268,  336, 

356. 
„    atpera  v.  Schloth.    268,  336, 

339,  356,  366, 390,  391,  424,  425. 
n    comata  Barr.    266,  268. 
„    crenulata  Sow.    275. 


Atrypa  detquamataSovF,   267,336, 

366,  382,  3S4,  425. 
„     Eurydice  Barb.    242. 
„    flabeliaia  Koem.  261,  336.  330, 

356,  366. 
„    inipleza  Sow.    273. 
„    jtivenis  Sow.    239. 
„     laciyma  Sow.     245. 
„     obowUa  Sow.     261. 
„     plebeja  Sow.     244. 
„    plana  Kays     386. 
„    reticularis  L.    262,  328,  336, 

339,  342,  856,    362,   3^6,   376, 

879,  382,  436. 
„    reticularis  var.  aspera 

▼.  Schloth.    264. 
.,        ,,    var.  desquamata  Kays.  267. 
„        „      „    flabellata  Kays.    262. 
„        „      „    plana  Kays.    264. 
„    %ign  ife  r  a  Schnur  sp.  264,  328, 

336,  384. 
„    zonata  Hames.    267. 
Avicula  Klein.    217. 
„    aculeata  Goldf.    214. 
„     clathrata  Sandb.  217,  33'>,  355, 

362,  365. 
„     dilatata  Whidb.    218,  335. 
„    fene»trata  Goldf.    221. 
„     QoidfusMi  d'Arch.-Vern.    221. 
„     Mariae  Frech.    391. 
„    Neptuni  Goldf.     'il2,  365. 
„    placida  Whidb.    217,  335. 
„    reticulata  Goldf.     221. 
Aviculidae.    212. 
Aviculopecten  M'Coy.    212. 
„    aculeaius  Goldf.  sp.  214,  335. 
„    aviformis  Whidb.    214,  335. 
„     Ha$b€tchi  d^Arch.-Vern.  sp.  221. 
„    lobatuB  n.  sp.    215,  335,  425. 
„     Neptuni  Goldf.  sp.    212,  335. 
„    Oceani  Goldf.  sp.  218,  335, 376. 

Bellerophon  Montf.    206. 
„    deciuiaiua  Sandb.    352. 
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ßeilerophon  eiegans  d^Orb.    352. 
linoatas  Sandb.    207. 
Pelops  Hall     201». 
sinuoso-lineatu»  Sandb.     327. 
«/riafttÄD'ORB.  206,335, 352,359. 
tuöerculatus  d'Orb.     352,  425. 
vaauUtes  Montf.    209. 
Heller  ophontidae.    206. 
Beloceras  Kayseri  Hzl.     369. 

„     multHohatain  Beyr.     360. 
Bifida  l)AV.  259. 
„    lepida  Goldf.    259,  328,  362, 
379,  386. 
Brachiopoda,    233. 
Brilonella  serpens  Kays.    321,  327. 
Bronteidae.     10. 
Bronteus  Ooldf.     10. 
„    cdataceus  Goldf.     U,  15. 
„     Brongniarti  Harr.     13. 
„     campani/er  Harr.     13. 
„     Dortnitzeri  Harr.     13,  379. 
„    flabellifer  Goldf.     13,  14,  339. 
„     öerviäei  JUrr.     10. 
.,    yranulatua   Goldf.     13,   334, 

351,  365,  432. 
„    intermedius  Goldf.     13,  14. 
„    Novdki  n.  sp.    10,  319,  432. 
„    sp.  n.     12. 

„    8pecio8u$Com)\.  34 1 ,  346, 38 1 ,  42 1 . 
,,     tardisaimus  Barr.     10. 
„     thysanopeltis  Corda.    340. 
„    ti^nus  Whidb.     13. 
„    cf.  ambfillifer  Maur.     10. 
Buccinum  acutum  Phill.     171. 

„    imbricatum  Sow.     166. 
Buchioia  Barr.    228. 

Calceola  sandalina  Lam.    323,  380,  384. 
Caljmene  Sterabergi  Phill.    22. 
Camarophoria  King.     282. 

„     ascendens  Whidb.    274. 

„     bijugata  Schnur  sp.     283,  328. 

„     brachyptycta^CHH\5fi^\t.    282, 
336,  339,  355,  365,  386. 


Camarophoria  formota  Schnur  sp. 
285,  328. 

„    glabra  Waldschm.    341. 

„    globulina  Phill.  sp.    283. 

„    protracta  Sow.  sp.     280, 

„    rhomboidoa  Phill.  sp.    282. 

„    seminula  Phill.  sp.    284. 
Capulidae.     173. 
Capulun  cordatus  Whidb.     178. 

„     coltihrinuH  Whidb.     178. 

„     emarginatus  Maur.     178. 

,.    jfracilis  Sandb.     177. 

„     hainensis  Maur.     178. 

„     immersus  Maur.     177. 

„    invictus  Whidb.     177. 

„    piittacinus  Sandb.    354. 

„    puellarxB  Whidb.     178. 

„     quadratUB  Maur.     174. 

„     rigidug  Maur.     178. 

„    rostratns  Whidb     176. 

„    selcanus  Maur.     174. 
Cardiomorpha  DE  KoTf.    226. 

„     alata  Sandb.    226,  335,  354. 

„    ferruginea  Heush.    226,   321. 

„    galeata  Heush.    226,  341. 
Cardio la  Hrod.    227. 

„     anguli/era  Koem.     346. 

„     aquarum  Beush.  280,  311,  346. 

„     Beushaiiseni  n.  sp.    227,  321. 
335. 

„     concentrica  v.  B.     228. 

,,     duplicala  Sandb.    227. 

„    elegantula  Heush.    228,  327. 

„    ferruginea  n.  sp.    229,  321. 

„    misera  n.  sp.    2S0,    321,   370, 
376. 

„     mucronata  Beush.    2S1,  327. 

„    retrostriata  v.  B.  sp.    228,  367. 

„    sagittaria  n.  sp.  2S0,  321,  376. 

„     Bubconcentrica    Beush.     228, 
321,  327.  341. 

„     trijugata  Beush.    2S1,  327. 
Cardium  brevialatum  Sandb.     232. 

„    Lyell!  d'Abch.-Vern.    231. 
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Gardiiun  procumbens  Sandb.    233. 

„    Tillmarense  d*Arch.-Vern.    232. 
Caiantoitoma  datkraiam  Sandb.    353, 

359. 
Centrontlla  Hill.   241. 

„    virgo  Phill.  sp.    241. 
Cephalopoda,    49. 
Chascothyris  n.  g«n.    234. 

„     Barroisi  JL  s^.    236. 

„    Dewalquei  n.  sp.    238,  331. 

„     r«c/ierAy«cAeM'tn.8p.  236,355. 
Cheiruridae  Saltkr.    22. 
Cheiruru$  Heys.    22. 

„    artienlatiu  Mnst.    22,  26. 

,,     Cordai  Barr.     26. 

„    gibbus  ÜBYR.    22, 23. 

,,    Lenoiri  Bkrg.    444. 

„    mjops  BoEM.    22. 

„    Pengellii  Whidb.    23,  423. 

,,    propinquuM  Mnst.    26. 

„    Sttrnbergi  Boekh.     22,   319, 
326,  362,  370,  371,   421,   425, 
432,  444. 
Chiton  corrogatus  Sandb.    211,  354. 

„     iogittali»  Sandb.    854. 
Ckonete$  Fischer.    296. 

„     diiatata  F.  Uoem.     380. 

„    embrfo  Barr.    297. 

„     Logani  Hall.    425. 

„    minuta  Goldf.    296,  337,  356. 

„    garcinulata  Goldf.     436. 
Cladochonvg.    804. 

„    alternang  Koem.  804,  321, 368. 

„    Schiuteri  n.  sp.    806,  321. 

„    tuhat/ormu  Ludw.    305. 
Coccocrinug  rogaceus  F.   Roemer. 

801,  328. 
Conckula  Steiningeri  Kok.     193. 
Conocardium  Bronn.    23L 

„    alifonne  Goldf.    824. 

„    carinatum  Maur.    283. 

„    ciaihratum  d'Orb.     282,  327, 
335,  354,  362,  365,  390. 

„    hainenge  Maur.    282. 


Conocardium  Lyelli  D'ARCH.-yERN. 
881,  354. 
„    retusum  Maur.    288^  365. 
„    villmarense  d*Arch.-Yern.  282. 

354,  365. 
„    TiUmMreiiM  var.  eaiinata  Maur. 
233. 
ConuUtria  deßexicoeta  Sandb     354. 
Conularidae,    161. 
Cranoceras  Hyatt.    187. 

„    a/a/tfm  n.  sp.     187,  320. 
Crenipecten  Oc^^ani  Whidb.    213. 
Crinoidea.    299. 
Crugtacea.    7. 

Cupresgocrinug    abbreviaiug 
Goldf.  299,  356,  362. 
„    craggug  Goldf.    299. 
„     elongatug  Goldf.     800,  339. 
„    nodoBUfl  Sandb.    300. 
Cgathophyilum  dianthug  Goldf.    424. 
„    heiianihoideg  Goldf.    343. 
„     vermiculare  Goldf.    424. 
Cgphagpig  BuRM.    40.* 
„     Cerberug  Barr.    42,  319,  362, 

370,  421,  433. 
„    convexa  Barr.    40,  319,  433. 
„    cragpedota  Hall.    42. 
„    hjfihvcephaia  Uoem.  41,341,379, 

381,  433. 
„    oceUata  Whidb.    41. 
„    Strengi  Maur.    433. 
„    truncata  Boem.    42,  421. 
Cypricardia    elongata     d'Arch.-Vern. 
225. 
„    acuta  Sandb.    225. 
Cypricardinia  Hall.    224. 
„    elongata  Sandb.    225. 
„    Junonig  n.  sp.    376. 
„    lamelloga   Goldf.     226,   324^ 

354,  365. 
„    8andbergeriBE\3SH.  224,335, 

354,  362,  365. 
„    gcalarig  Phill.    224. 
»,    squamifera  Maur.    224. 
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Cypridina  serrato-ttriata  Sandb.    346. 

„  iubfusi/ormis  Sandb.  351. 
CyrHa  Murchisoni  de  Kon.  391. 
Cyrtina  Dav.    258. 

„    hamütonen%ü  Hall.    425. 

„    keteroclita   Defr.     258,    328, 
336,  356,  366,  379,  436. 
Cjitoceras  acotecostatum  Sandb.   129, 
366. 

„    alienum  Babr.     124. 

„     arduennense  Stein      160. 

„     bdellalites  Phill.     129. 

„     büine<itum  Sandb.     137. 

„     BoUi  Barr.     134. 

„    cancellatnm  Roem.     140. 

„    depresswn  Goldf.     137,  188. 

„    dißcUe  Whidb.     186. 

„    eifeliense  d'Arch.-Vern.     131. 

„    fimbriatum  Whidb.     135. 

„     FrUichi  Barr.     125. 

„    lamellosum  d^Arcu.-Vern.     134, 
135. 

„    lineatum  Goldf.     137. 

„    morsum  Hall.     135. 

„    multütriatum  Roem.     142. 

„    nodosum  Phill.     141. 

„    obliguatum  Phill.     140. 

„    ornatam  Goldf.     125. 

„     qaindecimale  Phill.     134. 

„     Sanum  Barr.     147. 

„    spinosum  Hall.     125. 

„  undtUatum  Roem.  136. 
Oyrtolües  latvis  Eichw.  183. 
CysHphylium  veticuioium  Goldf.    843. 

Darwinia  rhenana  Schlüt.    391. 
Dawionoceras  Hyatt.     149. 
Decheneila  Verneuili  Burm.    483. 
Delphinula  subarmata  Sandb.    358. 
Denialium  annulatum  Sandb.    335,  354. 

„     canaiiculatum  Sandb.    835,  854. 

„     taeniolaium  Sandb.    354. 
Dieiasma  King.     288. 

„    juvenißX^Av,  239,336,355,384. 
Neue  Fulge.    Heft  16. 


Dieiasma  sacculos  Phill.  239,  240,  241. 

„     Whidbornei  Dav.    288,  336. 
Diplochane  striata  Frech.     321. 
Discina  Lam.    298. 

„    nitida  Phill.    298. 

„    undulata  sp.  n.    298. 

Echinodermata.    299. 
Edmondia  de  Kon.    226. 

„    gigas  n.  sp.    225,  335. 
Enantiosphen  Whidb.    291. 

„    Vicaryi  Whidb.    293. 
Eucalyptocrinvrs  rosaceus  Goldf. 

303,  339. 
Euomphalidae.    188. 
Euomphalus.    188. 

„    annulatus  Phill.    353. 

„    acoticosta  Sandb.    353. 

„    centrifugus  Roem.     189. 

„    circinalis  Phill.     199. 

„    decussatus  Sandb.    353. 

„    eboracensis  Hall.     191. 

„      OotdfuSSi  D*ARCH.-yERN.      353. 

„  Hecaie  Hall.     191. 

„  laevis  d'Arch.-Vern.   188,  321, 

324, 334,  353,  359,  365,  390, 425. 

„  Labadyei  d'Arch.-Yern.    390. 

„  planorbis  d'Arch.-Vern.     190. 

„  planorbis    var.    gracilis    Goldf. 

189. 

„  radiatus  Phill.   191,  334,  353. 

„  Tota  Sandb.     191,  324. 

„  ÄcÄnuWi  d'Arch.-Vern.  353,365. 

„  serpula  d'Arch.-Vern.    189,  425. 

„  spinosus  Sandb.    853. 

„  subtrigonalis  Whidb.     199. 

Favosites  cervieornis  Bl.     424. 

„    gracüis  Sandb.     337. 

„    polymorpha  Goldf.     343. 
FissureUa  conoidea  Goldf.     174. 
Fenestella  acuUata  Sandb.     337. 

,,    subrectangularis  Sandb.     337. 
Fkmingia  perversa  Whidb.     206. 
29 
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Oagtropoda.    IM. 
Qepkfrocera$  miymescen»  Beyr.     346, 
369,  391. 

„     calaUtforme  Beyr.    369. 
Qlattia  Dav.    248. 

„     Bey rieht  Kays.    248,  384. 

„    oboTftta  Maul    260. 

„    Whidbonei  Dav.    248. 
Qio$8ophora.    161. 
Oomphocerai  Sow.    14S. 

„     inflatuin  Goldf.     143. 

„    poculum  Whidb.     147. 

„    Saemtmni  Güsich.     153. 

„    gubfuii/orme  Mnst.    145. 

„    $ubpyr%form€  Mnst.     143. 

„     Verneuili  n.  nora.    143,  330, 
326. 
QoniatUu  aeutolaieralü  Sandb.     106, 

iia 

„  acutus  Keysbsl.     119. 

„  angnlato-strifttos  Kays.    94. 

„  annulatus  Maus.    65. 

„  mAuB  Whidb.     102,  402,  423. 

„  auris  Quenst.     92. 

„  Bechert  Goldf.    63. 

„  bÜMnalicuiatus  Sandb.    67. 

„  „  TIT.   gracäü 

Sandb.     67. 

„  hicositUui  Hall.     93. 

„  bifer  Phill.     106,  431. 

„  brilonensis  Kays.    96,  102. 

„  caieuH/armis  Beyr.    333. 

„  cancellfttiis  d*Arch.-Vern.    69. 

„  cinctos  Mnst.    90,  91. 

„  cireumfiexifer  Sandb.    85. 

„  eUYilobm  Sandb.     115. 

„  constrichis  Steining.    90. 

„      COStlÜAfaS  D'ARCH.-yERN.   55,  63, 

64,  66. 
„     Dannenbergi  Beyr.    55,  66. 
„     Decheni  Kays.     114. 
„     deiphinuB  Sandb.     106. 
„     diadcma  Goldf.     103. 
„    discoideus  Hall.    81,  424. 


I   QamaiUu  discoid«8  Waldschm.  63,  67. 

I       ,,  eifelieiuiB  Steining.    90^  95. 

„  tv€su*  Y.  Buch.    64,  66. 

„  «Tfxiis  Kays.    55. 

'       „  acaYatai  Phill.     112. 

,,  tspmmfu  Y.  Buch.    60. 

„  expansQfl  Yan.    55,  59. 

„  ftde^er  Mnst.    62. 

^  fulgnrmlis  Whidb.    55,  423. 

„  f^lobostts  Whidb.     113. 

„  Honinghau$iyA\\3CVL  116,429. 

„  Hughes!  Whidb.    96,  402,  423. 

'  „  inconBtmiu  Phhx.    55,  60,  66. 

'       „  int^mncem  Beyr.    63,  325,  333, 

367,  421. 

\       „  lugleri  Roem.    346. 

,       „  iameüonu  Sandb.     117. 

„  latesepUtns  Beyr.    73,  77. 

„  /iiiMiiieMte  Sandb.     115. 
I 

„  micromphalm  Robh.    86. 

„  mokrius  Whidb.    112,402,423. 

„  fnuitiseptatui'  r.  Buch.    116. 

„  nucifonnis  Whidb.    70,  72. 

I       „  obliqnus  Whidb.    55,  62,  423. 

„  oYatus  Mnst.    95,  100. 

I       „  paucüiriatitM  d*Arch.-Yein.    92, 

I  367. 

'       „  planidorsaiui  Mnst.    62,  92. 

I       „  plebejns  Barr.     73. 

„  psittacinas  Whidb.     101. 

I       „  retrorsut  aatt    81,  95. 

„        „    Yvr.  ojmhiiflobm  Sandb.  86. 
'       „        „      „    biüoDcans  Kays.  102. 
I       „        „      „    ciratmßexMB  Sandb. 
!  86,  101. 

„        „      „    Moccuku  Sandb.    86. 

99        19      y^    ^u  Sandb.    95. 

„        „      „    midiilatiiB  Sani».  92, 
107. 

„  Boemeri  Hzl.    55,  59. 

„  Simplex  v.  Buch.    95. 

„  stramgulaiuM  Keyserl.     103. 

„  BubundulaJhi»  Frech.    92. 

,,  tenmütriatiu  d'Arch.-Vern.   63. 
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QoniaHte»  t^rebratuB  Sandb.     107. 

„    tnantoriiu  Phill.    b5,  423. 

„    tridens  Sandb.     115. 

„    undulatu»  Sandb.     92. 

„    uniuignlaris  Gonb.    81,  95,  424. 

„    nnilobatuB  Hall.    424. 

„    Yanuxeroi  Hall.    55,  58,  59. 

„    vema-rhenanus  Maur.    346. 

„     wUdungemü  Waldschm.    64. 

„     Wurmii  Roem.    63. 

,,     Zorgenti»  Roem.    67. 
Qoniophora  Phill.    225. 

„     acuta  Sandb.    225,  335,  354. 

„    secans  Babr.    225. 
OoMektia  düHncta  Follm.    221. 
Oyroceraa  aiatum  Barb.    124,  132,  138. 

„    asymmetrieam  Whidb.    120,124, 
129,  ISO. 

„    cancellatam  F.  Roem.    121,  140. 

„    coitatum  GoLDF.     127. 

„    coBtatum  var.  oniata  Goldf.  126. 

„     Cydapn  Hall.     125. 

„    et/c/ttfiwe  d'Arch.-Vebn.  124,127, 
131. 

„     nodosum  Roem.     128. 

„     omatam  d'Abch.-Vern.     125. 

„    praeclarum  Whidb.      120,    124, 
131. 

„    quadratovlathratum  Sandb.     140. 

„     quindecimale  Phill.     134. 

„    9pino$um  Hall,    132. 

„     tenutiquamatum  Sandb.     140. 

„    tredecmaie  Phill.     120,  131. 

Hapiocrinus  $tellari8  F.  Roem.  300, 

328,  362. 
Harpei  Goldf.    45. 

„     convexus  Trenkn.    46. 

„     Escoti  Berg.    444. 

„    franeonicus  Mnst.    47. 

„    gracilis  Sandb.    45,  46. 

„    macrocephalus    Goldf.      47, 
326,  433. 

„    reticulatui  Corda.     48. 


Harpei  »ocialis  n.  sp.  45,  319,  826, 
368,  433,  444. 

„     tramiem  Barr.    46. 

„    venuio8V$  Corda.    46. 
Harpidae.    45. 

UdudHu  porosa.    339,  342,  422. 
Hehninthochiton  Salter.    211. 

„     corrugatus  Sandb.     211,  335. 

„    papüio  Whidb.    211. 
Ilercoceras  mirum  Barr.     122. 
Hesperiella  Hzl.    205. 
Ilexacrinus  brevii  Goldf.  802,  356. 

„    eckinaiu%  Sandb.    356. 

„    es8culptu$  Goldf.     802,  321, 
337. 

„    granifer  F.  Roem.    302. 

„    granuii/er  F.  Roem.    301,  337, 
356,  362,  366. 

„    interseapularig  Phill.     302, 
321,  337. 

„    ornaiuM  Goldf.    802. 
Holopella  McCoy.    1112. 

„    pUigera  Sandb.    192,  194,  321, 
334,  353,  425. 

„    raneliae/ormis  Roem.     193. 

„     Sandbergeri  n.  sp.    194,  334. 

„    ßcaiarioides  Whidb.    334. 

„    varicoia  n,  8p.    192,  334,  353. 
Hoplomytilus  Sandb.    221. 

„     craBBUB  Sandb.    221,  336,  355. 
HyolitheB  Eichw.    183. 

„    BtriataB  Ludw.     164. 

„    BtriolatuB  n.  sp.    183,  321. 

Koktnia  noT.  gen.    159. 

„     obliquecoBtata  n.  sp.    159. 
KophinoceraB  Hyatt.    128. 

„    acutecoBtatum  Sandb.  sp.  129, 
132,  320,  324,  351,  359. 

„    binodoBum  Sandb.    351. 

„     coBkUum  Sandb.    351. 

„    ei/elieiue  d'Arch.-Vern.     127. 

„     Frechi  n.  sp.    134,  334. 

„     Müller i  n.  sp.    132,  320. 
29* 
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Kophinocera»  nodotum  €k>LDF.     128. 
,,     ornatum  d' AKCH.-y ern.  sp.  1 23, 

125,  320,  327.  334,  359. 
,,     quindecimale  Phill.  sp.    1S4, 

320,  334,  351,  359. 
„    u:e$i/alicum  n.  sp.     133,  334. 
Knloma  Bau.    231. 

Lamellibranchiata.    SIL 
Leptaena  membmiacea  Phill.    297. 

„     signifen  Schnur.    264. 

„     transyersslis  Maus.    295. 
Leiorhynchus  mulHcp9taUiz  Hall.    281. 
Lichadae  Bau.    28. 
Lichas  Dalm.    28. 

,,     aranea  n.  sp.     32,    834,    851, 
865,  482. 

„     conäuuM  Hall.    33. 

„     crassiriiaehis  Roem.    85. 

,,     Decheni  n.  sp.    30,  320,  326, 
370,  432,  444. 

„    devoniamttB  Whidb.    29,  31. 

.,    granulosus    Rofm.      28,    826, 
368,  370,  276,  421,  432,  444. 

„     Haueri  Barr.     29,  81,  433. 

„     Maureri  Nov.    83,  433. 

„    parvula  Nov.    29,  31. 
Littorina  alata  Sandb.     188. 

„     liraia  Saxdb.     324. 
Loxonema,    172. 

,,     costatum  Phill.    353. 

„     imbricaium  Roeu.     169. 

.,     Kayseri  n.  nom.    172,  321,  327. 

,.     priscum  Mnst.     194,   195,  425. 

,,     reticulatum  Whidb,     854. 

,,     sinaosiim  Kws.     172. 

„     subulatum  Bok.m.    321. 

.,     tenumUcatum  Sandb.     353. 
Loxonematidae.     166. 
Luciella  de  Kon.     186. 

„     Elyana  de  Kon.     186. 

,,     gquamosa  Phill.     186. 
Lucina  antiqoa  Goldf.     223. 

„     proana  Goldf.     223. 


Lnchia  rMtangidaTis  Sandb.    223. 
LunulicardiuM  Mnst.    23L 

„    carinaium  Beush.    231,  341. 

„     Denckmanni  bEXJsa.   231,341. 

„    siriatulum  Beush.    231,  841. 

Macrochiliis  Phiu-     165. 
Macroekilina  de  Kon.    163. 
„     acuta  Sow.     171. 
„    arculata  y.  Schloth.  sp.    166, 

168,  170,  859,  425. 
„    f/oü^a/a  Phill.    166,834,354. 
,,     ovaia  Roem.     354. 
^    pnlchflla  Whidb.     171. 
„     ScUotheüni  D'ARCH.-VeBN.    170. 
„    sobcostaU  V.  Schloth.  166, 170^ 

425. 
„    »Mmbrieata  d*Orb.     169. 
,,    vemtriewi  Goldf.    384,  854. 
Maeneceras  Hyatt.    106. 
„     Dechemi  Kays.  sp.    114,   827, 

370,  876,  402,  429. 
„    excavatumPmLusp,  110,112, 

341,  402,  423,  429. 
„    Unue  n.  sp.  111,  320,  827,  370, 

429. 
„     ierebratum   Sandb.   sp.     107, 

111,  820,   327,  384,  841,   351, 

359,  365,  870,  876,   402.    421, 

429. 
Magellaaia  javeiiis  Whidb.    240. 

„    Wbidbonid  Wh^b.    239. 
Mecynodus  Kefst.    223. 

„    auriculatus  Goldf.    224. 
„     carinatus  Goldf.  224,354,359. 
„     ob  long  US  Goldf.    224. 
„     V  Ulm  aren$i$  Bevsh.    223,354. 
MegaJodus  alutaceus  Goldf.    222. 
„     aoriculatos  Goldf.    224. 
„    carinatus  Gk>LDF.    224. 
„     cucuUatus  Goldf.    359. 
,,    oblongns  Goldf.    224. 
„    rhomboideos  Goldf.    222. 
I       „     troncatns  Goldf.    222. 
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Meganteri$  d'Orb.    238. 

„     Datnesi  n.  sp.    233,  336. 

,,     Deshayesii  Caill.    234. 

,,    inornata  d'Orb.    233,  234. 

„     Vicaryi  Dav.  sp.    293. 
Melania  prisca  v.  Mnst.     195. 
Melocrinus  gibboBUS  Goldf.     303, 
337. 

„     stellaris  Koem.    308. 
M  er  Uta  Surss.    244. 

„     lacryma  Sow.     245,  336. 

„     mtnu^ctt/aBARR.  246,336,356. 

„    p  lebe  ja  Sow.     244,    245,    328, 
336,  339,  376. 

„    prannlum  Mauk.    245. 
Meristella  Hall.    247. 

„     Barrandei  Maur.    247,  336. 

„     biplicata  Babs.    247,  336. 

„     Circe  (Barr.)  Mauk.     247,  276, 

356,  376. 

Micropiasma  fractum  Schlüt.     321. 
Modiola  scalaris  Phill.    224. 
Modiomorpha  Hall.    221. 

„     epigona  Beush.    221,  335. 
Mollusca,    49. 

Murchisonia   angulata   d^Arch.  -  Vern. 
425. 

„     bigranuiosa  d'Arch.-Vern.     324, 

357,  387,  390. 

„     coronala   d'Arch.  -  Vern.       324, 
340,  390,  425. 

„     nerinea  Sandb.     352. 

„    spinosa  d'Arch.-Vern.    357. 

„     tricincta  d'Arch.-Vern.     352. 
Myalina  de  Kon.    218. 

„     crassa  Sandb.     221,  355. 

„    fimbriata  Sandb.     221,  355. 

„     Justi  Frech.     219,  336. 

„    prisca  Goldf.     218,  336. 

„     r he  nana  Frech.    219,  336. 

„     stiüta  Whidb.    219. 

„     tenuistriata  Sandb.    327. 

„     viUmarensis  Frech.     221,  355. 
Myophoria  Bronn.    222. 


Myophoria  alutacea  Goldf.    222. 

„    rhomboidea  Goldf.    222. 

,,    schwelmensis  Beush.    222. 

„     truncata  Goldf.    222. 
Myrtillocrinus    elongatus   Sandb. 

801,  356. 
Mjtilos  priscos  Goldf.    218. 

Natica  antiqua  Gou)f.     197,  198. 

„     excentrica  Rorm.     188. 

„     inflnta  Roem.     188. 

;,     nexicosta  Koem.     187,  188. 

n,    piligera  Sandb.     197. 
Naticopsidae.    187. 
Naticopsis  McCoy.    187. 

„     Kays  er  %  n.  sp.    187,  321. 
Nautiloidea.    119. 
Nautäug  dorsalis  Phill.    60. 

„    subtuberculatus  Sandb.     122. 
Nucleospira  Hall.    260. 

,,    lens  Schnur.  261,  328,  366,  376. 
Nucula  Lam.    222. 

^,     Murchisoni  Goldf.    223. 

„     Sandbergeri  Bevsh.   222,354. 

Orthis  Dalm.    293. 

„     bistriata  Tsch.     294. 

„     eifeliensis  Vern.    295,  328. 

„     Gerviäei  Defr.    380. 

„    interstrialis  Phill.    295. 

„     Ivanowi  Tsch.    294. 

„     Krotovi  Tsch.    294. 

„     opercularis  M.  V.  K.     362. 

„     rhombica  n.  sp.   294,  337,  356. 

„    sacculus  Sandb.     362. 

„    striatula  v.  Schloth.  sp.    293, 
337,  380,  424,  439. 

„     ietragona  Roem.     294. 
Orthisina  Davyi  Barrois.    264. 
Orthoceras  Breyn.    148. 

„    Aegaea  Hall.     155. 

„     angustum  Jk.  9^.    152,327,334. 

„    arcuatellum  Sandb.   149,  320, 
327,  334,  351. 
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Orthocera$  biannuiatum  n.  sp. 

151,  320. 
„     hiparütum  Hall.     151. 
,,     eaUmiteam  Tietze.     156. 
„     clatkratum  Sandb.     337. 
„     eompre$$um  Hoem.     153,  362. 
„     cf.  croMum  Hovm.    334. 
„     crehrum  Saflm.     153. 
.,     crotaiu/n  Hall.    158,  320. 
.,     (ietni$$utn  Saem.     153. 
„     dolatnm  Whidb.     155. 
.,     dUptoideum  Phill.     144. 
„    laterale  Phill.    154,  320. 
„     lineare  Sandb     327,  851. 
„     nodulo$um  v.  Schloth.   157,  436. 
„     opimufH  Babr.     158,  320. 
„    pseudocaloinüeumhAstL  156,436. 
„     rapi/orme  Sandb.    150,  381,432. 
,,     RobertBi  Whidb.    155,  320. 
„    simplicissimum  Sandb.     154, 

320,  334,  351. 
„     suhannulare  Mnst.     159. 
„    Bubßexuosum  Mnst.     152,  327. 
„    tu6/uti/orme  d'Abch.-Vebn.    147. 
„    »uhpyrifarme  d'Arch.-Vern.    143. 
„     tubicinella   Sow.      155,    320, 

327,  334,  351,  862,  482,  436. 
„     ventricosutn  Phill.     144. 
„     vittatum  Sandb.    151,  320,  327, 

336,  376,  432. 
Ostracoda.    48. 

Pachypteria  vetusta  Fbech.    221,  835, 

355. 
Palaeacmaea  eingulata  Whit.     180. 
Paracyclas  Hall.    228. 
„     antiqua  Goldf.  sp.     223. 
„    proavia  Goldf.  sp.    228. 
,,     reetangularU  Sandb.  sp.   223, 
854. 
Parallelodus  M.  u.  W.     221. 
„    inennis  Sandb.     854. 
„     Michelini  u'Akch.'Wers.    221, 
854. 


Parallelodus  venustus  Steining. 

221,  821,  327. 
„    villmarensis  Bbush.    221,  385, 

854. 
Paiodicena  Hyatt.    80. 
Peeten  Oeeani  Goldf.    218. 
Pentamerus  Sow.    285. 
„     acutelobatu8  Sandb.    285,  286, 

324, 887, 889, 355,  866,  384,  436. 
„     biplicatus  ScHNim.    2S5,  286. 
„    brevirostris  Dav.     287,  355,  362. 
„     brilonengis    Kays.    290,    321, 

828. 
„    formosus  Schnur.    286. 
„    galefttus.    288,  436. 
„    globug  Schnur.   287,  824,  889, 

355,  366. 
„    globos    Tar.    brilonenais    Kays. 

290. 
„     incipien»  Barr*    287. 
„     Oehlerti  Barrois.    379. 
„    procerului  Barr.  Tar.  acutehhatw 

Barr.    286. 
„    sirix  Barr.    290. 
Pentatrematites  planus  Sandb.  808, 

356. 
Petraja   decu$$ata   Mnst.     821,    328, 

342,  370,  371. 
Pkacopidae.    16. 
Phacops  Emmr.    16. 
„    batracheus   Whidb.       19,   20, 

870,  482. 
.,     brevicep$   Barr.     17,    18,    21, 

319,    341,   842,   846,   370,  376, 

381,  421,  428,  482,  444. 
„     eifeliemiM  Kays.     18. 
„    fecundut  Barr.    340,  846,  866, 

379,  388. 
„    hyla  0.  sp.     21,  370,  421,  432. 
„     Koeneni  n.  sp.      16,  819,  482. 
„     laUfrons  Br.     17,  421. 
„    latifrons  Maur.     18. 
„    lati$8imu$  n.  sp.    21,  370,  432. 
„     Meunieri  Berg.    444. 
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Phacops  rana  Obeen.    20. 

„    Sddotkeimi  Br.     18. 

„    trap&Btceps  Bask.     17. 
Pharcteenu  Hyatt.     115. 
PhiUipsoBiraea  anamu  Qoldf.    391. 

„     Hennaki  387. 

„    pentagona  Goldp.    333,  391. 
Philox<>ne  laevis  d*Arch.-Vern.  sp.  189. 
Phan^Totinus  centrifngus  Whidb.   189. 

„     militaris  Whidb.     189. 

„     inundus  Whidb.     189. 
Pholadomya  M&nsteri  dMrch.  -  Yern. 
226. 

„    venusta  Steining.    221. 
Phragmoceras  ortkogaater  Sandb.   148. 
Pileopsis  compressa  Goldf.    176. 

„    trigona  Goldf.     178. 
PinacUes  lugleri  Koem.  sp.   380,  381. 
Ptatyceras  Conr.    174. 

„    acutum  RoEM.     175. 

„     colonus  n.  sp.    179,  334. 

„     compressum  Roem.     176,  179, 
321,  334,  354,  365. 

„     CO  not(/eumGoLDF.  174, 334,425. 

„     Eberti  n.  sp.    180. 

„    extensum  Barr.     180. 

„     kercgnicum  Kays.     175. 

„    parvulum  Whit.    174,  175,  425. 

„    patelli/orme  n.  sp.    180. 

„    Protei  Oehl.     179. 
Piatycrinus  hieroglyphicus  Sandb.    339. 
Platyostoma  sigmoidaie  Phill.     177. 
Pteurodietgum  sp.    383. 

„    problemaHcum  Goldf.    823. 
Pleurotomaria.    198. 

„    acuta  Phill.    205. 

„    angiäata  Sandb.  non  Phill.   352. 

„    Beanmontii  d^Arch.-Yern.    203. 

„    büineata  Sandb.    324,  352. 

„    binodoga  Sandb.    352. 

„    brUonetuü  Kays.     321,  327. 

„     CaiUaudi  Barr.    202. 

„    caivuliformü  Sandb.    352. 

„    canaliculata  Koem.     201. 


Pleurotomaria  catenulata  dMrch.- 

Vern.   200,  338,  352,  359,  365. 
„     Champernowni  Whidb.     200, 

835. 
„     Clarkei  n.  sp.    198,  335. 
„    cornn-arietis  Sandb.     210. 
„     decussata  Sandb.    203. 
„     De/rahcei  d'Arch.-Vern.    352. 
„     delphinuloide»  v.  Schloth.     321, 

324,  334,  352,  359,  366. 
„    elflgans  D'ARCH.-yERN.    205. 
„     euomphaius  Sandb.     335,  352. 
„    euryomphalos  8andb.    186,  352. 
„    exäieru  Sandb.    352. 
„    falci/era  Sandb.     327. 
„    /aaciata  Sandb.     321,  327,  352, 
„     Qosseleti  Ls  Hon.     185. 
„     labrosa  Hall.    201. 
„    lenticularis  Goldf.  321, 352,  376. 
„    limbata  d'Arch.-Yern.     183. 
„     limbata  Phili..     184. 
„     LofMo^o^' d'Arch.-Yern.  186,335, 

352,  365. 
„     loxonematoidea  Whidb.    352. 
„     minutula  Sandb.     327. 
„     fuUicae/ormis  Sandb.  324, 335, 352. 
„     nodulosa  Sandb.    205. 
„     Orbignyi  d'Arch.  -  Yern.    203, 

335,  352,  359,  365,  384. 
„    planannulata  Sandb.     352. 
„     Roemeri  Kok.     194. 
„    aigaretus  Sandb.    324. 
„    squamato-plicata  Sandb.    352. 
„    sabclathrata  Sandb.    200. 
„    snbimbricata  Whidb.    200. 
„    tenuiarata  Sandb.    335,  352. 
„    undnlata  Boem.     198. 
„    victrix  Whidb.    200« 
„     Wurmü  Roem.    201. 
Pleurotomariidae.    iW. 
Pollicina  Kok.    182. 

„    annulata  n.  sp.    182,  321. 
Polygonoaphaerite»  tesselatue  Fhill,  337, 

356,  424. 
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Polypora  siriakUa  Sandb.    337. 
Force  Uta  LeveilU':.    210. 

„    bHUia  Sai^vu.    210,335,352,362. 

„    cornu  artest«  Sandb.  210, 335, 
352,  359. 

„     Pueo,    211. 
Posidonia  Hronn.    220. 

„    Atan«  Waldschm.  220,331,346, 
347. 

„    venmta  Mnst.    317. 
Poteriocera$  McCoy.    146. 

„    obegum  n.  sp.    147,  334. 

„    subtanum  n.  8p.    146,  320. 

„    vaMi/orme  Whidb.     144. 
Productus  Sow.    298. 

„    haUanus.    425. 

„    subaculeatusUvjLCH.  298,328, 
337,  856,  362,  366,  434. 
Proetidae  Babs.    84. 
Proetus  Steining.    34. 

„     Astyanax  Babr.    40,334,432. 

„    batillus  Whidb.    35,  428. 

„    consontu  Maur.    36. 

„    carnutus  Goij>f.    341. 

„    cragsimargo  Boem.    36,   319, 
421,  432. 

„    crassirhachis  Roem.    86,  36, 
319,  421,  432. 

„     Ouvieri  Steining.    37,  89. 

„    eremita  Barr.    35,  36,  438. 

„     Frechi  Nov.    37,  39. 

.,    graciti»  Maur.    376. 

„    grannlosus  Kays.    57. 

„     HoUap/eli  Nov.    341,  380,  388. 

„    iaevigatut  Goldf.    87,  433. 

„    Loveni  Barr.    380. 

„    Maureri  n.  sp.    433. 

„    orbüatiu  Barr.    38. 

„    quadratu$}ILK\}VL    35,341,362, 
870,  376,  384,  423,  432. 

„    $uborbitatu8  n.  sp.     38,  334, 
339,  351,  365,  482. 

„    aubplanatus  Maur.     35. 

„     Waldschmidti  Nov.    341. 


ProgaUrui  hot.  gen.    181. 

„    conoideut  n.  sp.    181,  334. 
ProlecaniitB  Mojs.    116. 

„    clavilobus  Sandb.     116,  327, 
342,  402,  429. 
Pseudophorui  Mbek.    188. 

„    lim  ba tu 8    d'Arch.-Vern.      183, 
335,  858,  359. 

„    tecHformü  Whit.     185. 
Pterinea  brilonensis  Kays.    221. 

„    elegans  Goldf.    224. 

„    lobaU  Whit.    215,  425. 
Pustulipora  Orei/engteinensis'ÜAinL,  305. 

ReceptaculUu  Neptuni  Defr.    837,  356. 
Regina  Barr.    28L 

„    vola  Beush.    281,  327,  335. 
ReUiaferita  v.  B.    356,  862. 

„    avaiis  Sandb.    356. 
I   Rhiaoceras  Hyatt.     149. 
Rhynchoneila  Fisch.    270. 

„     acuminata  Mart.    282,  828. 

„    ascendens   Stein.     279,   337, 
355,  366. 

„    anisodonta  Phill.     276,  328, 
855,  866. 

„    Beyrichi  Kays.    248,  327. 

„    crenulata  Sow.   276,  386,  425. 

„    cuboidesSovr,  275,277,279,833. 

„   fornicata  Schnur.    275. 

„    ibergensis  Kays.    274. 

„    impleta  Sow.    280. 

„    implexa  Sow.    273,  355,  876. 

„    KeUogi  Haix.    425. 

„    Lnminatonensis  Dav.    282. 

„    matercula  Barr.    280. 

„    Meyendorfi  Vern.    276,  425. 

„    multicosta  Hall.    281. 

„     OrA^iiytD'ARCH.-VERN.  379,388. 

„    palumbina  Barr.    280. 

„    parallelepipeda  Bronn.    270, 
274,  336,  355. 

„    parallelepipeda    var.    pentagona 
Kays.    272. 
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Rhynckonella  pentagona  Kays. 

272,  328,  336,  355,  366. 
„    primipilaris  Dav.    270,  380. 
„    princeps  Habr.    272. 
„    procuboide»  Kays.     277, 

336,  355,  366,  376,  425. 
„  pugnoida  Schnür.  277. 
„    pugnw   Mart.    277,    282,    355, 

362,  376. 
fi    pugnui  var.  anisodonta  Dav.  276. 
„    subcordiformi»  Schnur.    270, 

327,    336,    339,   355,   362,  365, 

366,  384. 
„     trüoba  Sow.     275. 
„     venustula  Hall.    278. 
„     Voltzii  d'Arch.-Vern.    355. 
„     Wahienbergi  426. 
RoteUa  kelictnoidesy,ScHLOTH.  359,390. 
Rutotia  DE  Eon.    219. 
„    e//t>/tca\VHiDB.    219,336,365. 

Sanguinolaria  lamellosa  Goldf.     225. 
Schizostoma  radiata  d^Arch.-Yern.  191. 
Scalariidae,    192. 
Scoiiosioma  Braun.    195. 

„-    crassilabrum  Sandb.     196. 

„     Dannenbergi  Braun.  195,  321, 
353. 

„     expamilabrum  Sandb.    353. 

„    gracile  Sandb.     353. 

„     tnegalostoma  Sandb.     353. 

„    texatum  Whidb.     196. 
Skenidium  areola  Quenst.     337. 
Spanionema  acalartoides  Whidb.     193. 
Spkaerocrinus  geometricus  Gldf. 

300,  328,  356. 
Sphyradoceras  Hyatt.     139. 

„     cancellatumF,  Roem.  sp.   140, 
142,  327. 

„     Vicaryi  Whidb.     141,  327. 

„      Whidbornei  n.  sp.     141,   320. 
Spirifer  Sow.    248. 

,^    acute atu8  Schnur.    250,    336, 
355,  380. 


Spirifer  aequaliaratus  Sandb.    355. 
„     Anossoß  Vern.     425. 
„     aperturatus  V.  Schloth.    249, 

336,  355,  384,  425. 
„    aviceps  Kays     366. 
9,     bifidat  KoEM.     355. 
„    calcaratus  Sandb.    355. 
„    canaliforus  Schnur.    249. 
„     culirijugatus  Koem.    380. 
„    conratas  Dav.     256,  426. 
„    elegans  Stein.    426. 
„    exspectans  Harr.     257. 
„    gibbosns  Maur.    250. 
„    glaber  Mart.     257. 
„     Qosseleti  n.  sp.   256,  336,  355, 

365.  390. 
„    heteroclitus  Schnur.    258. 
„    Hangerford]  Hall.    425. 
„    imbricato-lamellosas  Sandb.  250. 
„    indifferent  Maur.    249. 
„    indifferens   var.  elongata   Maur. 

249. 
„     inf latus  Schnur.  253,  321,  33«, 

355,  366,  384,  390,  425. 
„     insculptns  Dav.    250. 
„    laevicosta  Val.     323. 
„    lens  SchNUR.    260. 
„    lima  Quenst.    251. 
„    mediotextuB  d'Arch.-Vern.    366. 
„    muralis  M.,  V.,  K.     355. 
„    pachyrhynchvs  M.,  V.,  K.     257. 
„    paradoxm  V;  Schloth.     382. 
„    quadriplicatus  Sandb.     362. 
„     Richardsoni  Meek.     425. 
„    Simplex  Phill.    252,  321,  328, 

346,  362,  366,  376,  384. 
„    Schülkei  Kays.     253,  328,  366. 
„     Schulzei  Kays.    366,  380. 
„    speciosus,    426. 
„    subcuspidatus  Schnur.    366. 
„     tenticulum  M.,  V.,  K.    355,  425. 
„     undifer  P.   Roeäl     248,    324, 

336,  339,  355,  362,  365,  384. 
„     unguiculus  Sow.     254. 
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Spirifer  Urü  antt.    254,  425. 

,,     Verneuüi  Murol    355,  390. 
Sp  t  riftrida  e.    £14. 
Spiriferina  insoilpta  Whidb.     250. 
Spirigera  conctnirica  v.  H.     324. 
Spinila  costata  Goldf.     127. 

^    nodosa  Heong.     128. 
Spiiulitcs  nodonu  Quenst.     123. 
Sporadocera»  Mufuteri  v.  R     346. 
Stringocephaiug.    24t. 

^     bohemicus  Uamsl     243. 

^  Burtini  Defr.  237,  242,  318, 
321,  327.  336,  342,  355,  865, 
370,  384.  390,  424,  425. 

.,    dorealif  i)'AacH.-YEBN.    241. 

„    hiaas  Sandb.    241. 
Strophodonta  arcuaia  Hall.    425. 
Strophalosia  King.    297. 

„  metnbranaceaFtfiLL.  297,376, 
424. 

„    productoides  I>av.    297. 
Strophomena  Hlalhv.    295. 

„  interstrialis  Fhill.  295.328, 
337,  356,  362,  366,  376,  424. 

„     reirorta  Kays.    391. 

„  rhamboidaiis  Wahlb.  296,  356, 
379. 

„  rhomboidali$  Tar.  nodulosa 
ÜAV.    296,  337.  356. 

,.    ziczac  Sandb.    356. 
Styiiolina  Kabf.     162. 

„   JUwreUa  Hall.     163. 

„    laevis  Bicht.    162,  321. 
Stylocriniu  scaber  Sandb.    300. 
8ymbathocrinu$  tabulatui  Goldf. 
300,  356. 

Tentaculites.    163. 

M    acuarius  Bicht.    163. 

„    gracilütriaiui  Hall.     163. 

n    graeiüimus  Sandb.    354. 

„    laevü  Bicht.    162» 

„    tenuicinctus  Sandb.    861. 
Terebratola  asgulosa  Stein.    274. 


TerctoLtnla  aDiaodoiita  FHill.    376. 

„    ascendfos  Stein.    279. 

„    uperm  v.  Schloth.    263. 

„    bijogata  Schnub.    283. 

„    brachjptyeta  Schnub.    282. 

„    creanlata  Phill.    275. 

„    compta  Phill.    273. 

„    eoncentrica  v.  H.    339. 

^    flabellata  Quenst.    262. 

„    giyphus  V.  Schloth.    259. 

„    insquamosa  Schnub.    261. 

w  „  Tar.  flabrilata.     261. 

„    jaTeois  Phill.    239 

„     netrtoniengii  Dav.    210,  336. 

„    parallelepipeda  Bbonn.    274. 

„    primipüarii  t.  B.    339. 

„    priica  Tar.  flabrlUta  Bohl    261, 
339. 

r,    prunalnm  Schnub.    246. 

„    rhomboidea  Phill.    283. 

„    saccoliiB  antt.    23S,  239,  241. 

„    Bcalpmm  Bobm.    244. 

^    Sehourii  d'Abch.-Ybbn.    339. 

„    sqamifera  Schnub.    263. 

„    stiiatola  v.  Schloth.    293. 

„    snbeordifoniiis  Schnub.     270. 

„    Tirgo  FmuL.    241. 

„    xonata  Schnub.    267. 
Terebratulidae.    233. 
Tornoceras  Hyatt.    80. 

„    anguiato-$triatum  Kays.   94, 
406,  429. 

„     brilonen§€   Kays.      102,    104, 

325,  326,  423. 

„     cinctum  Keys.    90,  93,  94,  320, 

326,  429. 

„     circu m/U xi/erum  Sandb.    86, 

90,  101,  320,  341,  346,  347, 370, 

403,  406,  429. 
„     Clarkei  n.  8p.     87,   89,   390, 

429. 
„     convolutum  IL  9g,   88,90,341, 

429. 
„    globoMum  Mnst.     84. 
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Torno ceras  inexpectatum  Fbech.  426. 
„    paucutriatam  d^Arch.-Vern.    84, 

346. 
„    psittacinum   Whidb.     87,    90, 

101,  320,  334,  341, 402,  403,  429. 
„    Simplex  J.B.    86,93,95,320, 

334,    341,    342,   346,  347,  351, 

359,  365,  391,  424,  429. 
„    Simplex  mut.  magnosellaris 

n.  m.     97,  341. 
„    Simplex  mut  typus  Sandb.  98, 

320,  326,  359,  432,  403,  423. 
„    Simplex   mut.   angustelobata 

99. 
„    Simplex  mut.  ovata  Mnst.   99. 
„     undulaium  Sandb.    95. 
„    westfalicum  n.  sp.    104,  334, 

429. 
Trigonaspis  laevigata  Sandb.    39. 
Trilobitae.    7. 
Trochoceras  Clio  Hall.     139. 
„    degener  Babr.     139. 
„    disjunctum  Babr.     139. 
„    flexum  Babk.     124. 
„    mutus  Barr.     139. 
„     nodosum  Barr.     142. 
„    obliquatum  Phill.     141. 
„    pulcherrimum  Whidb.    141. 
„    Sandbergeri  Barr.     139. 
„    trochoides  Barr.     139. 
„    Vicaryi  Whidb.     141. 


Trochus  Ivanii  d'Arch.-Vbrn.    200. 

„    multispira    353. 
Tropidocoryphe  Nov.    40. 
Turbinidae.    197. 
Turbo  Orbignyanus  Barrois.    204. 

„    squami/er  Sandb.    353. 

„     texatus  Mnst.     196. 
Tiirbonitella  de  Eon.    197. 

„    annulata  Roem.     197. 

„•    biserialis  Phill.     197. 

„    macrostoma  Sandb.    353. 

„     margaritifera  D^ARCH.-yERN.  890. 

„    nexicosta  Phill.    334,  363. 

„    piligera  Sandb.   197,  334,  353. 

„    purpura  d'Arch.-Vern.    353. 

„    subcostata  d^Arch.  -  Yern.     197, 
357.  359. 

„    suborbicularis  Sandb.    353. 

i,    sitbrugosa  Sandb.     384. 

„    tuberculosO'lineata  Clarkb.    334. 

„     tubericosta  d^Arch.-Vern.    353. 

üncites  Defr.    269. 
„    gryphus  t.  Schloth.  sp.     269, 
321,  324,  328,  356,  366,  384. 

Venerieardium  retrostriatum  t.  B.  228. 

Waldheiroia  juvenis  Dav.    240. 
„    Whidbornei  Dav.    239. 

Xenophoridae  Desh.    188. 
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Ausser  einer  Anzabl  tod  Dmckf^ern,  wdche  den  Snn  imd  das  Ver- 
ttindnii^  der  betr.  Stellen  in  kdscr  Weise  beeioflosseo  und  ofane  Wöteres 
als  Druckfehler  erkannt  werden  können,  sind  folgende  stehen  gebliebene 
IiTtfaümer  za  verbessern: 

&nte  15  Z'^ile  8  tod  nntoi  ttatt  ^«stalteB  lies  gcsfmltH. 

^2^     ^    13  a.  16  TOD  ootea  itmtt  HjposthoB  lifs  HjpostoB. 

^    27      ^     7  TOD  unten  ttatt  HjpcsthoB  lies  Hrpottoai. 

„     27      ..    10    ^        ^        ^     8prskelsback  lies  Sprakelshack. 

„30     ^     8    ,      oben      -^     Hrpostlioni  lies  HjpostoB. 

„    30     ^     5    „     unten    „  ^  ^  ^ 

„31      „      1  o.  6  TOB  nnten  statt  HTpostbom  lies  Hjrpostom. 

„33     ^    1 1  n.  22    ^    oben      „  „  „  „ 

w    38     „      5  „    nnten     r»  r.  „  ^ 

„    39     ,,     3  der  Anmerkung  tod  anten  statt  1863  lies  1843. 

„    49      ..     3  Ton  nnten  statt  1873  Kes  1872. 

„     50     «      3     „        „         „      anguümo  Kes  an^ylaä». 

„63„17„       ^        „      Entirickelnng  lies  Einirickelnng. 

„     73     ^     6     „       „        „      VI  lies  IV. 

„73<^2v.        r,        nn     Kaysex  Kes  latu^pUtttts  Kayseju 

„     73     ^      1     „       „        «,      Tat  4  Hes  Tal  6. 

„76     „     4    „    oben      „      dass  lies  da. 

„     78     „      I     „     unten    „      gestellten  lies  gestellter. 

„114„8„        „        „      Posterberge  lies  Polsterberge. 

„119      „     4    9t    oben     „      Maieb  Kes  Meveb. 

„  157     „     3     „       „        „      als  Kes  wie. 

„  172     „     4    „       „        „      Mayee  lies  Meyek. 

„174     „9„       „        „      Maniloba  Kes  Manitoba. 

„  195      „    11     „        „         „      prücum  Kes  prigea, 

„201      „      2„       9»ist  nach  OberdeTon  „in^  einzuschieben. 

„  205     „     4    „    unten  statt  der  Kes  für. 

„  224     „     3    ^        ^        „      Tai.  14  lies  TaL  IG. 

„  253     „     3    „       „        „      Taf.  9  lies  Ta£.  U. 

„  260     „     2    „       „        „      Taf.  10  Fig.  9  Kes  Taf.  11  Flg.  19. 

„  2f;8     „    11     „       „        „      Taf.  18  Kes  Taf.  16. 

„  270     „      9     „     oben      „      Fig.  3,  6,  9  lies  Rg.  3,  6,  7,  9. 

„  288     „      1     „       „        „      1875  Kes  1871. 

„  288      „       1     „        „         „      breviro$trü  Kes  globus. 

„  302     „     2    „       „        „      Fig.  26  Kes  Fig.  20. 

„  308     „      8    „       „    das  +  aus  CoL  19  in  CoL  20  lu  setsoL 

„  311  No.  102  CoL  21  statt  -h»)  Kes  -h»). 

„  311  No.  104  CoL  18     „     -h«)    „    -h')- 

„321  Zeile  2  Ton  oben  statt  striatulus  Kes  striolatu$. 

„  828      „      2     „        „        „     suhcuhoides  lies  procuboides. 

„  340      „      7     „        „        „     hysanopelti»  lies  thysanapeltü. 


C.  Fel»t«r'*rhe  Bj.chdriJ«-k.«Tei.  Berlin. 


Digitized  by 


Google 


Hark 

Liefernog  24.  Blatt  Tennstedt,  Gebesee,  Gräfen-Tonna,  Andisleben  ...  8  — 

„        25.      „     MühlhanseD,  Körner,  Ebeleben 6  — 

„        26.      „  t  Cöpenick,  Rfidersdorf,  Königs-WusterhausoD,  Alt-Uart- 

mannsdorf,  Mittenwalde,  Friedersdorf 12  — 

„  27.  „  Gieboldehausen,  Lauterbergr,  Duderstadt,  Gerode  .  .  8  — 
„        28.      „     Osthausen,  Kranichfeld,  Blankenhain,  Kahla,  Budol- 

stadt,  Orlaniünde 12  — 

„  29.  „  t  Wandlitz,  Biescnthal,  Grunthal,  Schönerlinde,  Bernau, 
Wemeuchen,  Berlin,  Friedrichsfelde,  Alt-Landa- 
berg.    (Sämintlich  mit  Bohrkarte  und  Bohrregister)   27  — 

„        30.      „     Eisfeld,  Steinheid,   Spechtsbrunn,  Meeder,  Neustadt 

an  der  Heidp,  Sonneberg 12  — 

„        81.      „     Limburg.  Eisenbach  (nebst  ILagerst&ttenkarte),  Feldberg,    • 

Kettenbach  (nebst  1  Lagerstftttenk&rtchen),  Idstein    12  — 

„        32.      „  t  Calbe  a.  M.,    Bismark,  Schinne,  Gardelegen,  Klinke, 

Lüderitz.    (Mit  Bohrkarte  und  Bohrregister/ .    .     .18  — 

„        33.      „     Schillingen,  Hermeskeil,  Losheim,  Wadem,  Wahlen, 

Lebach 12  — 

„        34.      „fLindow,    Gr. -Mutz,    Kl. -Mutz,     Wustrau,     Beetz, 

Nassenheide.     (Mit  Bohrkarte  und  Bohrregister) .    .    18  — 

„  35.  „  t  Rhinow,  Friesack,  Bninnp,  Rathenow,  Uaage,  Ribbeck, 
Bamme,  Garlitz,  Tremmen.  (Mit  Bohrkarte  und 
Bohrregister) 27  — 

„        36.      „     Hersfeld,     Friedewald,     Vacha,     Eiterfeld,      Geisa, 

Lengsfeld 12  — 

„  37.  „  Altenbreitungen,  Wasungen,  Oberkatz  (nebst  1  Profil- 
tafel), Meiningen,  Uelmershausen  (nebst  1  Profil tafel)    10  — 

„        88.      9,  t  Hindenburg,  Sandau,  Strodehne,  Stendal,  Amebnrg, 

Schollene.    (Mit  Bohrkarte  und  Bohn-egister)    .     .18  — 

„        39.      „     GK>tha,    Neudietendorf,     Ohrdruf,    Arnstadt    (hierzu 

eine  Illustration) 8  — 

„  40.  „  Saalfeld,  Ziegenruck,  Probstzella,  Liebengrün  ...  8  — 
„        41.      „     Marienberg,  Rennerod,  Selters,  Westerburg,  Mengers- 

kirehen,  Montabaur,  Girod,  Hadamar 16  — 

„        42.      „  t  Tangermünde,      Jerichow,      Yieritz,      Schemebeek, 

Weissewarthe,  Genthin,  Schlagenthin.  (Mit  Bohr- 
karte und  Bohrregister) 21  — 

„        48.      „  t Rehhof,  Mewe,  Münsterwalde,  Marienwerder.     (Mit 

Bohrkarte  und  Bohrregister) 12  — 

„        44.      „     Coblenz,  Ems  (mit  2  Lichtdrucktafeln),  Schaumburg, 

Dachsenhausen,  Rettert 10  — 

„        45.      „     Meinungen,  Lichtenau,  Altmorsch^,   Seifertshausen, 

Ludwigseck,  Rotenburg 12  — 

„  46.  „  Birkenfeld,  Nohfelden,  Preisen,  Ottweiler,  St.  Wendel  10  — 
„        47.      „  t Heilsberg,  Gallingen,  Wemegitten,    Siegfriedswalde. 

(Mit  Bohrkarte  und  Bohrregister) 12  — 

„        48.      „  fParey,   Pärchen,   Karow,    Burg,   Theessen,    Ziesar. 

(Mit  Bohrkarte  und  Bohrregister) 18  — 

„        49.      „     Gelnhausen,     Langenselbold ,     Bieber     (hierzu    eine 

Profiltafel),  Lohrhaupten 8  — 

„        50.      „     Bitburg,  Landscheid,  Welschbillig,  Schweich,  Trier, 

Pfalzel 12  — 

„        51.      „     Mettendorf,  Oberweis,  Wallendorf^  Bollendorf    ...     8  — 
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Utinmg  52.   Bktt  Landsberir,  Hall«  a.S^  Or«bera,  MmebiUYr,  Kdtnehmo, 

Wei8S4>nfel8,  Lötzen.    iln  Vorbemtmig)     .    .    .    .14  — 

^        58.      „  t  Zehdf  nick,  Gr.-Schöuebeck,  Joachimsthal,  Liebenwalde, 

RablsdoH,  Eberswalde.  (Mit  Bohrkarte  u.  Bobiregister)   18  — 

„  54.  „  fPl^oe,  Brandf'nbarg,  Gross-Krentz,  GroBS-Wiiatennti, 
Göttin,  Li'hnin.  Gliraecke,  Gokow,  Damelang.  (Mit 
Bohrkarte  und  Bohrregister) 27  — 

„        55.      „     Stadt   Um,    Stadt  Remda,   Königaee,   Schwanbnrg, 

Gross -Breittf'nbach,  Gräfentbal 12  — 

„        56.      „     TheroaTf  Beotwertshausen,  Uingaleben,  ffildbar;^aaae&     8  — 

„        57.      „     Weida,    AValtersdorf   (Langmbemsdorf),     NaitachAU 

(Elsterherp).   Greiz  (Reichenbach) 8  — 

„  58.  „  t  Fürsten  Werder,  Dedelow,  Boitzenborg,  Hindenbnrg, 
Templin,  Oerswalde,  Gollin,  Kingenwalde.  (Mit  Bohr- 
karte und  liohrregister) 24  — 

„  59.  y,  t  Gr.-Voldekow,  Buhlitz,  Gr.-Canenbnrg,  Gramens, 
Wurchow,  Kasiniirshof,  Hirwalde,  Persanzig,  Nea- 
stettin.  (MitBo)irkarte  u.  Bohrregister.)  (In Vorbereit.)   27  — 

„        60.      „     Mendhausen  -  Kömhild,  Rodach,  Rieth,  HoMburg.    (In 

Vorbereitung; 8  — 

„        61.      „  t  Gr .-Feisten,  Bartenstein,  Landskron,  Gr.- Schwansfeld, 

Biachofstein.  (Mit  Bohrk.  u.  l*ohrreg.)  (In  Vorher.)    15  — 

fy        62.      „     Göttingen,  Waake,  Reinhausen,  Gelliehausen ....     8  — 

II.  Abhandlungen  zur  geologischen  Specialkarte  von  Preussen  und 
den  ThOringischen  Staaten. 

Bd.  I,  Heft  1.    %ititnUrt  mni  Vmf^^t^i^   eine  geognostische  Mono-    >i«rii 
graphie,  nebtt  1  Ttd.  Abbild.  Ton  Veratein.,  1  geog. 
Karte  und  Profilen;  Yon  Dr.  H.  Eck 8  — 

2.  Ilchcr  iea  Unteren  Kenper  in  iadleken  Thirlngeaiy 
nebst  Holzschn.  und  1  Taf.  Abbild,  von  Verstein.;  Ton 
Prof.  Dr.  E.  E.  Schmid 2^ 

8.  €eegn.  iarttellnng  des  Stelnkehlengebirgfs  mni  btk- 
llegenden  in  der  Gegend  nördlich  von  Halle  a.  8^ 
nebst  1  gr.  geogn.  Karte,  l  geogn.  Uebersichtsbl&ttchen, 
1  Taf.  Profile  und  16  Holzschn.;  von  Dr-H-Laspe^rea  12  — 
,,  4.  CeMO.  IfffiirelbnBs  4er  Insel  Sylt,  nebst  1  geogn. 
Karte,  2  Taf.  Proäe,  1  Titelbilde  und  1  Holzschn.;  von 
Dr.  L.  Mejn 8  — 

Bd.  II,  Heft  1.  Beitrfige  zur  fossilen  Flora.  StelnkeUen-Galamarieni 
mit  besonderer  Berücksichtigung  ihrer  Fructificationen, 
nebst  1  Atlas  von  19  Taf.  und  2  Holzschn.;  von  Prof. 
Dr.  Gh.  E.  Weiss 20  — 

„  2.  t  RMerid«rrnn4IIiigegen4.  Auf  geogn.  Grundlage  agro- 
nomisch bearb.,  nebst  1  geogn.-agronomischen  Karte; 
von  Prof.  Dr.  A.  Orth 8  — 

„  3.  t  Die  Umgegend  Ton  Berlin.  Allgem.  Erl&uter.  z.  geogn.- 
agronomischen  Karte  derselben.  L  ier  N«hlweiten 
Berlins,  nebst  10  Holzschn.  und  1  K&rtchen ;  Ton  Prot 

Dr.  G.  Berendt 8  — 

4.    Ble  hnn»  der  ältesten  lerM-AUageningen  des  lancsy 

nebst  1  Atlas  von  36  Tau;  Ton  Dr.  E.  Kajser  .    .   24  — 
Bd.  m,  Heft  1.    Beiträge  zur  fossilen  Flora.    II.  Me  Hon  des  Intk- 
Hegenden  ?en  Wfinsebe ndwf  bei  Lanban  in  Schlesien, 
nebst  3  Taf.  Abbild.;  Ton  Prof.  Dr.  Ch.  E.  Weis  s    .     5  — 
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Bd.  nif  Heft  2.  t  Mittheilun^en  aus  dem  Laboratoriam  t  Dodenkunde  d. 
Kgl.  Prpuss.  ^eolofT.  Landesanstalt.  VlitenachlllgCll 
in  VtdfDS  4tr  Vmf^tf^tni  wn  Berlin;  von  Dr. 
E.  Laufer  und  Dr.  F.  Wahnschaffe 9  — 

„  3.  Die  V«4f nfcrhältnlase  in  Pr«7.  Sfhle8wi|(-I«ltteln  als 
Erl&ut.  zu  der  dazu  gehörigen  l^l«g.  Vebenlcllttkarte 
T«n  SfUcswIg-Mstrln;  von  Dr.  L.  Mejn.  Mit  An- 
merkungen, einem  Schriftenverzeichniss  und  Lebens- 
abriss  des  Verf.;  von  Prof.  Dr.  G.  Baren  dt   .     .    .10  — 

4.  €c«in>*  NntelUng  in  Kleilfnrbifsisfli-Boliiibdicil 
Slflnk«hlenbefkensy  nebst  1  Uebersichtskarte,  4  Taf. 
Profile  etc.;  von  Bergrath  A.  Schütze 14  — 

Bd.  IV,  Heft  1.    Ble  ffgalireii  EfhlnMeo   in  nwiitMUrhtn  Kreide. 

I.  Glyphostoma  (Latistellata),    nebst    7  Tafeln;    Ton 

Prof.  Dr.  Clemens  Schlüter.     . 6  — 

„  2.  ■on«giiiphlc  itr  ll«nal«noti8-Artfii  in  Rhelnlsrlien 
l^nlcräefOB,  mit  Atlas  von  8 Taf. :  von  Dr.  Carl  Koch. 
Nebst  einem  Bildniss  von  C.  Koch  und  einem  Lebens- 
abriss  desselben  von  Dr.  H.  v.  Dcchen 9  — 

,,  3.  Beiträge  sir  KenBinin  4er  Tertiärlen  in  PreviBi 
SafllseBi  mit  2  Holzschn.,  l  Uebersichtskarte  und  einem 
Atlas  mit  31  Lichtdrucktafeln;  von  Dr.  P.  Friedrich    24  — 

4.    .ibUMaageB  in  BivalveB  in  Caase ler  TertiürUMiBgeB 

von  Dr.  O.  Speyer  nebst  dem  Bildniss  dos  Verfassers, 

nnd  mit  einem  Vorwort  von  Prof.  Dr.  A.  v.  Koenen    16  — 

Bd.  V,  Heft  1.    Bie  greloglselifB  Verhaltnisse   in  Stadt  RlMesheiM, 

nebst  einer  geogn.  Karte  von  Dr.  Herrn.  Roemer  .     4,50 

„     2.    Beiträge  zur  fossilen  Flora.  lU.SteInkohleB-CalaBiarieBlI, 

nebst  1  Atlas  von  28  Tafeln ;  von  Prof.  Dr.  Ch.  E.  W  e  i  s  s   24  — 

„  3.  t  Ble  Werder'sf  heB  We iBbe rge.  Eine  Studie  zur  Kenntniss 
des  milrkischen  Bodens.  Mit  1  Titelbilde,  1  Zinkographie, 
2  Holzschnitten  und  1  Bodenkarte;  von  Dr.  E.  Lauf  er     6  — 

„     4.    l^ebertiflit  iher  itn  SfhIflitenairbaB  BstlliiringeBii 

nebst  2  vorlftnfigen  geogn.  üebersichtskarten  von  Ost- 
thüringen; von  Prof.  Dr.  K.  Th.  Liebe     6  — 

Bd.  VI,  Heft  1.  Beitrage  lar  KeBBtBiss  in  Bherhaner  SpirifereBsaB^ 
steiBS  mni  aeiBer  hflBa,  nebst  1  Atlas  mit  6  lithogr. 
Tafeln;  von  Dr.  L.  Bens  hausen 7  — 

„  2.  Bie  Trias  aai  PiardraBde  der  Kifel  zwischen  Commein, 
Zülpich  und  dem  Roerthale.  Mit  1  geognostischen  Karte, 
1  Profil- n.  1  Petrefactentafel ;  von  Max  Blanckenhorn     7  — 

„  8.  Ble  hBBa  des  aaailaBdisfheB  Tertiirs.  Von  Dr.  Fritz 
Noetling.  L  Theil.  Lieferung  1:  Vertebrata. 
Lieferung  U:  Crustacea  und  Vermes.  Lieferung  VI: 
Echinodermata.  Nebst  Tafelerklämngen  und  zwei 
Texttafeki.    Hiena  ein  Atlas  mit  27  Tafeln      ...   20  — 

„  4.  Bie  Vbbbb  des  saailaBdiaciMB  Tertian.  VonDr.  Frits 
Noetling.  IL  Theil.  Lieferung  III:  Gastropoda» 
Lieferung  IV:  Pelecypoda.  Lieferung  V:  Bryozoa. 
Schlu^s:  Geolog.  TheiL  Hierzu  ein  Atlas  mit  12  Tafeln   10  — 

Bd.  Vn,  Heft  1.    Bie  taartarbiidaBgeB  der  llaigegeBd  vra  lagdebiirgy 

mit  besonderer  Berücksichtigung  der  Börde.  Mit  einer 
Karte  in  Buntdruck  und  8  Zinkogn^^hi^^u  im  Text; 
von  Dr.  Felix  Wahnschaffe 5  — 
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Bd.  TIL  Heft  2.    Me  Ushcrisra  idlirUiac  des  «ir 

TertÜn  and  ihr^  U^bemnstimronng  mit  d^i  Ticfbolir- 
er^bDiss4*n  di««^  G^^nd.  Mit  i  Taf^la  iiod  2  Prafiloi 
im  Text:  tob  Prof.  Dr.  G.  Berendt 3- 

^  3.  f  ntmadiBB^B  ibcr  dei  teMm  !•■  wndUkAtt 
OirbM-NaMei.  Von  l>r.  JohanneiFf^liz.  BBem 
Tafel  I-YL  —  Heitrige  rar  fossilen  Floim.  lY. 
Mc  SigillirieB  der  prcwbrWi  Stctak^yciiscUcte. 

I.  Die  <i nippe  der  FsTnlarieii,  übersichtlich  snsammca- 
gestellt  Ton  Prof  Dr.  Ch.  Weiss.  Hiemi  Tafel  VE 
bis  XV  ,1-9  .  —  Im  der  AnlMrie  IrWüdcr  Plcri- 
d«phf ten  mmi  fm  fjraa  rvTslate.  Veigieichsmaterial 
für  das  pbjtopalaeoDtoIogische  Stndiam  der  PflanzeiH 
Arten  älterer  Formationen.  Ton  Dr.  H.  Foto  nie. 
Hienu  Tafel  XVl-XXI  (1-0, JO- 

„    4.    Brltrii^e  lar  IrintBiaB  der  CBttiig  Lfpidstt.      Von 

Prof.  Dr.  W.  Uranco  in  Köni^berg  i.  Pr.     ffiemi 

ein  Atlas  mit  Tafel  I-Vm IJ- 

Bd.  Vm  Heft  1.  t  (Siehe  unter  IV.  No   8.) 

„  2.  Ifbcr  die  gMgMitiwhca  ferhilteMe  der  Fsgeg^ 
▼•■  Mmtea  ■•rdlirh  CMlar,  mit  besonderer  Be- 
rncksichtigntig  der  Fauna  des  oberen  Lias.  Von 
Dr.  August  Denckmann  in  Harburg.  Hienu  eio 
Atlas  mit  Tafel  I-X 10- 

^    3.    Cc«l«gic  der  l'Bgrgeid    ▼•■   Iftigrr  M  MUcahwg 

(Fbaaiy.  Nebst  einem  palaeontologischen  Aohaag. 
Von  Dr  Frits  Frech.  Hierzu  1  geognostische 
Karte  und  2  Petrefacten-Tafeln 3  - 

^    4.    iBlkMMB  des  rheiiiwhca  littel-kfMi.  Mit  16  IHho- 

graphirten Tafeln ;  Ton  Prof.  Dr.  ClemensSchlnter    13- 

Bd.  n;  Heft  1.    Me  BrhiBide^  des  ^i^rd-  ni  MitteldeirtidieB  •UgMin. 

Von  Dr.  Theodor  Ebert  in  Beiün.  Hienu  ein 
Alias  mit  10  Tafeln  und  eine  Texttafel 10- 

^  2.  B.  Cii^ryt  Binige  fMrile  Milier  FremneBs.  Nach 
dem  handschriftÜchen  Nachlasse  des  Verfassen  bear- 
beitet Ton  B.  Tr  iebel.  Hierzu  ein  Atlas  mit  15  Tafela    10  - 

„  3.  Me  deTMiMkea  IficalideB  ieilsehhBdk  Ein  Bdtng 
zur  Systematik  und  Stammesgeschichte  der  Zweischaler. 
Von  Dr.  Fritz  Frech  Hierzu  5  TabeUen,  23  Texfc- 
bilder  und  ein  Atlas  mit  18  lithographirten  Tafeln    .   20- 

^  4.  Me  Tertiir-  Bid  MlBTtelUldaBgcB  des  Vfltcr- 
■aiBthales,    des  WetteraB    BBd   des   MdaMaBget 

des  TaBBBS..  Mit  2  geologischen  Uebersichtsk&rtchcB 
und  18  Abbildungen  im  Text;  Ton  Dr.  Friedrich 
Kiukeiin  in  Frankfurt  a.  M 10- 

Bd.  X,  Heft  1.  •■•  NOTddeBliehe  rBter-tügeeiB  BBd  adfle  BallaskeB- 
iiBU.  Von  Prof.  Dr.  A.  t.  Koenen  in  GötthigeD. 
Lieferung  I :  Strombidae  —  Huridda«  —  Buecinidae. 
Nebst  Vorwort  und  23  Tafeln 20- 

„  2.  Bat  Fiarddealiehe  rBter-tligariB  BBd  leiBe  BallatkeB- 
iiBBa«  Von  Prof.  Dr.  A.  t.  Koenen  in  Göttingen. 
Lieferung  11 :  Conidae  —  Volutidae  —  Cypraeidae. 
Nebst  16  Tafehi 16  - 

(Fortsetzung  auf  dem  Umschlage.) 
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